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Honigernte in Neuſeeland, 362. 
Honigfälſchungsprozeß, 221. 
Honigverkauf, 268. 
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Kinematograph in der Imkerei, 77. 
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Mutterkorn als Honigquelle, 267. 
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Obſtbefruchtung, 220. 
Obſtmangel in England, 302. 
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Schädliche Pflanzen als Honiglieferanten, 138. 
Schwärme, Feſthalten von, 267. 

Spargel als Bienennährpflanze, 137. 

Stachel, Verluſt des, 268. 


Töne, Höhe der von den Bienen erzeugten, 301. 
Trachtverhältniſſe einer Gegend, 219. 


Vereinigung von Völkern, 301. 


Wachsgewinnung aus kleinen Wabenmengen, 76. 
ß von Weedwaben, 137. 
Wachsmotte, Bekämpfung der, 267. 
Waſſerverſorgung der Bienen im Frühling, 138. 
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- — — 
2 ——— ͤͤͤAUUüñx́;tLð“ ⁊ö 


1 * 
GL 1 . — af 
HT TEL N EN) BINGEN 
/ ll, > x AN N — e 8 . NUT 


. 
h 
U 
1 

= Zul 85 


eee 
* 


Nr. 1. Hannover, den 1. Januar 1913. 49. Jahrgang. 
—— ——— — — ——————— 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 


Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exll. Porto 
Des kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. WE 


Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Nachdruck aus dieſem Blatte iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Inhalt: Zur gefälligen Beachtung. — Neujahrsgruß. — Zum neuen Jahre! — Monatliche 
Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (Ed. Knoke.) — Zuckerſache. . 

Die Zuckerkonferenz in Halle. (Ed. Knoke.) — Mein Bienenſtand. (Ed. Scheffler.) 

— Tötet der Verluſt des Stachels die Biene? (R. Linde.) — Waſſer im Honig. 

(Ed. Knoke.) — Ein Vogel, der zu Honigtöpfen führt. — Ein geſchriebenes Bienen- 

buch, das erſt 1780 vollendet worden iſt. — Tafelzuckerhonig eine Nahrungsmittel- 

fälſchung. — Erklärung. (Neumann.) — Vereinsmitteilungen. — Die Wachsver⸗ 
mittelung. (Ed. Knoke.) — Allerlei. — Kleine Berichte. — Briefkaſten. — Geſchäftliches. 


Zur gefälligen Beachtung. 


Das Bienenwirtſchaftliche Centralblatt erſcheint mit Ausnahme der Schlußnummer 
alle 14 Tage, und zwar am 1. und 15. jeden Monats. 

Ein Einzelabonnement auf das Centralblatt koſtet bei der Redaktion 3 Mark inkl. 
Porto, bei der Poſt wird es etwas teurer ſein. Vereine, welche 10 außerhalb des Gentral- 
vereinsbezirks befinden und welche mindeſtens 5 Exemplare beſtellen, bekommen den Jahrgang 
inkl. Porto ſchon für 1,60 Mark an jede Adreſſe frei unter Kreuzband zugeſandt. | 

Beziehen die Vereine die beſtellten Exemplare im Paket, ſo wird nur das ausgelegte 
Porto berechnet und dieſes dem Preiſe des Jahrganges, der 1 Mark beträgt, zugeſchlagen. 

Nachbeſtellungen auf das Centralblatt werden im Laufe des Jahres ſtets angenommen 
und die erſchienenen Nummern, ſoweit vorrätig, nachgeliefert. Es kann aber nur auf den 
ganzen Jahrgang abonniert werden. Probeexemplare ſtehen zur Verfügung und werden auf 
Wunſch zugeſandt. 

Bei dem großen Leſerkreiſe des Centralblattes finden die Annoncen desſelben demnach 
eine große Verbreitung. 

Beilagegebühren richten ſich nach Größe, Form und Gewicht der Beilage. In der Regel 
6 Mark pro 1000 Exemplare. 

An Ed. Knoke in Hannover, Sallſtraße 25, ſind Artikel, Beſtellungen auf das Blatt, 
Beſchwerden uſw. zu richten und nicht an die Expedition. 

An die Expedition ſind nur Annoncen und Verſammlungsanzeigen zu ſenden. Die 
Adreſſe iſt: Expedition des Bienenwirtſchaftlichen Centralblattes in! Hannover,: Oſterſtraße 83. 
Unter dieſer Adreſſe ſind auch die Inſertionsgebühren einzuſenden. 

Rückſtände aus dem Vorjahre wolle man baldigſt erledigen. Die Redaktion. 
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Neujahrsgruß. 
Allen verehrten ace eee und Leſern dieſes Blattes ſendet die herzlichſten 
Glück⸗ un re che Die Redaktion. 


„Nam neuen Jahre! 


Mit dieſer Nummer beginnt der 49.] Jahrgang des „Bienenwirtſchaftlichen 
Centralblatts“. Unſer Organ iſt das älteſte von denen, die rein bienenwirtſchaftlichen 
Zwecken dienen. Es iſt von jeher beſtrebt geweſen, dem Fortſchritt auf dem Gebiete 
der Bienenwirtſchaft gerecht zu werden. Allerdings hat es nicht jede neu auf⸗ 
tauchende Idee in den Himmel gehoben, ſondern hat erſt den Kern der Sache 
geprüft und iſt, wenn dieſer gut war, voll und ganz dafür eingetreten. 

Auch hat es dem Blatt nicht an treuer Mitarbeiterſchaft gefehlt. Viele tüchtige 
Imker haben emſig Bauſteine herbeigetragen, denen ſei an dieſer Stelle noch einmal 
beſonders gedankt. Nur aus dem Austauſch der Meinungen, aus dem Für und 
Wider einer Sache entſteht Klärung der Anſchauungen. So ſollen auch im neuen 
Jahre die Spalten dieſes Blattes jedem zur Verfügung ſtehen, der eine Sache 
ſachlich vertritt. Möchten ſich recht viele finden, die davon Gebrauch machen. 

Das verfloſſene Jahr hat kurz vor ſeinem Ablauf noch einige Ereigniſſe gebracht, 
die für die ruhige Entwickelung der Bienenzucht ſicher von großer Bedeutung ſind. 

Der Deutſche Imkerbund hat in der Perſon des Profeſſors Frey in Poſen 
einen neuen Vorſitzenden erhalten, und wenn nicht alle Zeichen trügen, iſt er der 
Mann, der als würdiger Nachfolger Sydows für die Intereſſen der deutſchen 
Bienenzucht mit ſeiner Perſon eintreten wird. Vielleicht gelingt ihm auch das 
ſchwere Werk der Einigung aller deutſchen Bienenzüchter, ſoweit der Deutſche 
Imkerbund daran mitarbeiten kann. 

Die Ausſicht, daß den Imkern Deutſchlands für ihre Standvölker ein gewiſſes 
Quantum Zucker zu Fütterungszwecken unverſteuert und unvergällt bewilligt wird, 
liegt nicht mehr in unabſehbarer Ferne. Die einſchlägigen Behörden ſcheinen geneigt 
zu ſein, dieſer Anregung der Bienenzüchter Folge zu geben und es iſt von den 
verſchiedenſten Wizeſſenseupnes geſchehen, was da konnte, um dieſes Ziel zu 
erreichen. 

Gegen das Norddeutſche Honig⸗ und Wachswerk in Viſſelhövede, einer der 
größten Betriebe Deutſchlands, iſt vor kurzem vom Landgericht in Konſtanz ein 
geradezu vernichtendes Urteil gefällt. Wir müſſen es uns vorläufig verſagen, auf 
die Sache näher einzugehen, weil augenblicklich noch ein Streit zwiſchen dem Wachs⸗ 
werk und uns gerade wegen der Vorgeſchichte des Konſtanzer Urteils ſchwebt. 

In Hamburg fand in den letzten Tagen des Jahres eine Wiederholung des 
großen Honigfälſcherprozeſſes gegen Wichmann und Genoſſen ſtatt. Das Reſultat 
war die abermalige Verurteilung der Angeſchuldigten zu denſelben Strafen wie in 
der erſten Verhandlung. Ein Mann, Kuchenmüller, iſt dabei auf der Strecke geblieben. 
Nach den Verhandlungsergebniſſen in Hamburg iſt Kuchenmüller für die Imkerſchaft 
ein toter Mann und de mortuis nil nisi bene. 

Um noch etwas perſönliches zu erwähnen, ſei hier mitgeteilt, daß die Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zwiſchen Herrn Freudenſtein und uns in einer vom hieſigen Gericht 
veranlaßten perſönlichen Ausſprache beigelegt und abgetan ſind. Punktum! 

So gehen wir unter vielfach geklärten Verhältniſſen in das neue Jahr und 
wünſchen, daß es für die Bienenzucht ein recht gedeihliches werden möchte! 

| Die Redaktion. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
Wiederum iſt ein Bienenjahr ins Meer der! Vergangenheit hinabgeſunken, jo manche 
Erwartungen ſind nicht eingetroffen, manche Hoffnung hat zu Grabe getragen werden müſſen. 
Doch ein rechter Bienenvater läßt ſich das nicht anfechten, immer wieder blickt er erwartungs⸗ 
voll in die Zukunft, hoffend, daß ihm doch einmal reichlicher Lohn für alle ſeine Mühe zuteil 
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wird. Daran erkennt man eben den rechten Bienenvater, daß er treu zu feinen Lieblingen 
hält, wenn ſie ſeine Erwartungen auch einmal nicht erfüllen. Der Bienenhalter pflegt 
gar zu leicht die Flinte ins Korn zu werfen, wenn ihm nicht alle Jahre klingender Lohn 
für ſeine Mühe in die Taſche fließt. f f 

Unſere hannoverſchen Imker blicken mit einem naſſen und mit einem trockenen Auge 
auf das verfloſſene Bienenjahr zurück. Sie freuen ſich, daß ſie wenigſtens auf ihre Koſten ge⸗ 
kommen ſind, bedauern aber, daß ihre Haupttracht aus der Heide ſo gar zu Waſſer geworden 
iſt. Nur 14 Tage gutes Wetter während der Heideblüte hätten uns Erträge geliefert, wie 
wir ſie nur in unſeren kühnſten Träumen erwarten konnten. Hoffen wir aufs nächſte Jahr! 

Unſere Bienen konnten in letzter Zeit noch mehrere Reinigungsausflüge unternehmen. 
Das hat viel für ſich, gereicht jedoch nicht immer zum Vorteil. Eine eigentliche Ruhe hat 
im Bienenvolke noch nicht eintreten können. Die Folgen davon machen ſich in einem ver⸗ 
frühten Bruteinſchlag bemerkbar, der die kaum entſpannten Kräfte der Bienen wieder mehr 
oder weniger in Anſpruch nimmt. Die Folge davon wird ſein, daß bei der beſchränkten Lebens⸗ 
dauer der Einzelbiene die Kräfte vor der Zeit aufgerieben werden und daß im Frühjahr 
ſtarke Volksverluſte zu beklagen ſein werden. Andauerndes, mildes Froſtwetter um dieſe Zeit 
iſt das bekömmlichſte für unſere Bienen. Doch wir ſind nicht Herren des Wetters und müſſen 
uns ins Unvermeidliche fügen. | | 
: Kür neueintretende- Anfänger will ich noch einmal kurz wiederholen, was in den letzten 
Anweiſungen des Vorjahres bereits geſagt wurde. Der Imker ſorge dafür, daß die Bienen 
möglichſt wenig geſtört werden. Jede Beunruhigung, ſei es durch Meiſen oder durch ſonſtige Ur⸗ 
ſachen, hat eine vermehrte Nahrungsaufnahme zur Folge, die wieder eine Wärmeſteigerung 
im Bienenvolke bewirkt. Vermehrte Wärme reizt aber zum Bruteinſchlag. Da zur Bereitung 
des Brutfutters vor allen Dingen Waſſer nötig iſt, werden die Bienen zu vorzeitigen Aus⸗ 
flügen gereizt. Erlaubt das Wetter ſolche Ausflüge nicht, dann fallen die Bienen über die 
Honigvorräte her, um das nötige Waſſer zu bekommen und die Ruhr iſt die Folge. 

Daß die Völker jetzt warm verpackt ſein müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. Dünnwandigen 
Bogenſtülpern lege man bei ſtarkem Froſtwetter Säcke über den Kopf. Bei den Kaſten achte 
man darauf, daß nicht nur die Vorder⸗ und Rückſeite, ſondern auch die Seiten rechts und 
links geſchützt ſind. Liegt draußen Schnee und ſtellt ſich ein warmer Flugtag ein, ſo überdecke 
man den Schnee mit Säcken oder noch beſſer mit Torfmull, man bewahrt dadurch manche 
Biene vor einem kalten Tode. 

Durch Nachläſſigkeit im Herbſt verurſachten Futtermangel kann man zu dieſer Zeit nur 
beſeitigen, indem man an einem günſtigen Tage dem notleidenden Volke im Kaſten eine volle 
Honigwabe zuhängt. Flüſſiges Futter darf man um dieſe Zeit nicht reichen. Ein normales 
Volk verbraucht im Januar etwa 1 bis 1½ Pfd. Honig. E d. Knoke. 


SBuckerſache. 
| Vom Vorſtande des Centralvereins iſt ein Geſuch an das Königl. Preuß. Finanz 
miniſterium und an das Reichsſchatzamt gerichtet dahingehend, daß den Bienenzüchtern 
für jedes Standvolk 5 Kilo Zucker ſteuerfrei und unvergällt abgelaſſen 
werden möchten. Ich verweiſe dabei auf den in dieſer Nummer enthaltenen Bericht 
über eine vom Verein der Deutſchen Zucker⸗Induſtrie zum 30. November 1912 nach 
Halle a. S. einberufene Konferenz. 


Von den Einzelvereinen ſind bis heute (22. Dezember) nur ganz vereinzelt 
Angaben über den Zuckerbedarf im Frühjahr eingegangen. Auf ſolcher Grundlage läßt 
ſich mit den liefernden Firmen nicht verhandeln. Hoffentlich wird das Verſäumte bis 
zum Jahresſchluß noch nachgeholt. Ich wiederhole nochmals aus der Bekanntmachung 
vom 21. Oktober 1912: | 


„In Göttingen iſt von der Delegiertenverſammlung des Hannoverſchen Central⸗ 
vereins beſchloſſen, daß die Vereine, die ſich der Vermittelung des Centralvorſtandes 
bedienen wollen, dieſem bis Ende 1912 das Geſamtquantum des von 
ihren Mitgliedern benötigten Zuckers mitteilen. Auf Grund 
dieſer Angaben verhandelt der Centralvorſtand mit ver- 
ſchiedenen Firmen, um ein möglichſt günſtiges Angebot zu 
erzielen. Das Reſultat dieſer Verhandlungen wird den 
Vereinen mitgeteilt und haben die Vereine ihre Beſtellunge'n 
dann direkt bei den liefernden Firmen aufzugeben. Die Vereine 
ſind gebunden, das dem Centralvorſtande angegebene Quantum auch abzunehmen. 
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Bei Angabe des Geſamtquantums nach hier iſt zugleich zu beſtimmen, von wo 
aus der Zucker geliefert werden ſoll. Es kommen vorläufig als Lieferungsorte 
Hannover, Braunſchweig und Magdeburg in Frage. 

Die einzelnen Mitglieder, die ſteuerfreien Zucker beziehen möchten, wollen nun 

baldmöglichſt an ihren Vereinsvorſtand (nicht nach hier) folgendes ſenden: 

1. Angabe des gewünſchten Zuckerquantums (für jedes Stand⸗ 
volk 5 Kilo). 

2. Eine Beſcheinigung ihrer Ortsbehörde über die Zahl der 

Standvölker. Ohne dieſe Beſcheinigung wird kein Zucker bewilligt. 

3. Angabe des Ortes, von wo der Zucker geliefert werden ſoll. 
Es ſteht den Vereinen wie im Vorjahre frei, den Zucker unter Zollverſchluß 
unvergällt zu beziehen und ihn unter Aufſicht der Zollbeamten ſelbſt zu vergällen. 
Dahingehende Anträge ſind von den EDEN! bei den zuſtändigen Haupt⸗ 
zollämtern zu ſtellen. 


Der Centralvorſtand iſt auch bereit, billige Preiſe für ver ft euerten Kriſtall⸗ 
zucker zu erwirken. Dahingehende Wünſche ſind unter Angabe des Quantums ebenfalls 
bis Ende 1912 nach hier bekannt zu geben.“ 


Die Vorſtände werden gebeten, die orts polizeilichen 
Beſcheinigungen über die Zahl der Standvölker nicht nach hier 
zuſenden; dieſelben müſſenſpäter den Beſtellungen beiden 
lielernben Birmenbeigelegt werben 


Der Vorſtand fest den Schlußtermin für den Eingang der Beſtellungen nach hier 
endgültig auf den 10. Januar feſt. Es muß berückſichtigt werden, daß die liefernden 
Firmen den ſteuerfreien Zucker nur für wenige Tage an die Hand bekommen. Für 
ſpätere Beſtellungen wird vorausſichtlich ein Preisaufſchlag erfolgen müſſen. 

Vorläufig können wir noch nicht damit rechnen, daß der Zucker auch unver⸗ 
gällt geliefert wird. Es find die Beſtellungen alſo vorerſt noch für vergällten 
Zucker zu machen. Wird unſer Geſuch genehmigt, ſo gelten die Beſtellungen zugleich 
für unvergällten Zucker. 

Der eee des Vienenwirtſ chaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover. 
J. A.: Ed. Knoke. 


Die Zuckerkonferenz in Halle. 


Zum 30. November hatte der Direktor des Vereins für Zuckerinduſtrie Geheim⸗ 
rat König⸗Berlin zu einer Konferenz nach Halle a. ©. eingeladen, in der die 
augenblicklich brennende Frage des ſteuerfreien Zuckers zur Bienenfütterung behandelt 
werden ſollte. 

Erſchienen waren zu der Konferenz außer dem Einberufer der Geh. Finanzrat 
Koenig vom Preußiſchen Finanzminiſterium, Geh. Oberregierungsrat v. Buchka 
von der Kaiſerlichen Prüfungsſtelle, Geheimrat Herzfeld vom Laboratorium des 
Vereins für Zuckerinduſtrie, die Zuckerfabrikdirektoren Dr. Weiland⸗Dresden⸗ 
Blaſewitz und Lindau⸗-Artern. Als Vertreter der Landwirtſchaftskammer zu 
Halle war anweſend Herr v. Stockhauſen, die Landwirtſchaftskammer Hannover 
war durch den Unterzeichneten vertreten, der zugleich die Intereſſen des Bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover wahrnahm. Pfarrer 
Schulz- Flemmingen und Oberlehrer Schmiedeknecht-Gr. Graupa vertraten 
Provinz und Königreich Sachſen. Außerdem waren als praktiſche Imker noch 
zugegen Dr. Küſtenmacher-⸗Steglitz (der auch Fütterungsverſuche mit verſchieden⸗ 
artig denatuiertem Zucker vorgenommen hatte), Kaufmann Herbſt⸗ Artern und 
Pfarrer Schmidt- Rotenſchirmbach. 

Geheimrat König gab in längerer Ausführung eine Ueberſicht über die Ent⸗ 
wickelung der Zuckerfrage, wie ſie ſich nach den Akten des Vereins für Zucker⸗ 
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induftrie vollzogen hatte. Im Frühjahr 1911 wurde von dem Kaufmann Herbſt⸗ 
Artern ein Geſuch an den Bundesrat gerichtet dahingehend, daß man den Zucker 
für die Bienenfütterung mit Teeröl oder ſtinkendem Tieröl denatuieren möchte. 
Proben des ſo denatuierten Zuckers wurden vom Geheimrat Herzfeld zu Unter⸗ 
ſuchungszwecken benutzt, und er erſtattete über die Ergebniſſe einen Bericht. Bei 
ſo denaturiertem Zucker, den er 14 Tage in Uhrgläſern der Luft ausſetzte, war der 
Geruch etwas vermindert, dieſer war aber noch deutlich wahrnehmbar, und der 
Zucker ſchmeckte ſcheußlich. Bezüglich der Wirkung des Zuckers auf die Bienen 
ſprach er die Befürchtung aus, daß beſonders zu Beginn der Kampagne der Zucker 
den Bienen ſchaden könne. Dr. Küſtenmacher wurde nun beauftragt, Fütterungs⸗ 
verſuche mit dem Zucker zu unternehmen. Auf Grund ſeiner Erfahrungen ſprach er 
ſich ſehr warm für den Zucker aus. Die Bienen ſollen die Löſung anſtandslos 
aufnehmen, der Geruch ſoll verſchwinden und die Bienen ſollen gut auf dem Zucker 
überwintern. Das Reichsamt des Innern lehnte jedoch dieſe Vergällungsart ab, 
weil Teer und Tieröl ihm als Vergällungsmittel nicht genügten. Es wurden nun 
eine Reihe von Gutachten verleſen, die teils für, teils gegen dieſe Vergällungsart 
ſprachen. Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz 
Hannover und Königl. Landesinſpektor Hoffmann⸗München waren entſchiedene 
Gegner des ſo denaturierten Zuckers. Um nun zu einem greifbaren Reſultat zu 
kommen, war die Konferenz veranſtaltet, die ſich über folgende Punkte ſchlüſſig 
werden ſollte. 
1. Iſt die Zuckerfütterung überhaupt nötig? 


2. Welches iſt die beſte Art der Vergällung? 


Die erſte Frage wurde von allen anweſenden Praktikern entſchieden bejaht. 
Bezüglich der Zeit, in der der Zucker abgegeben werden ſoll, wurde vom Unter⸗ 
zeichneten darauf hingewieſen, daß dieſe für die verſchiedenen Gegenden nicht ein⸗ 
heitlich feſtgelegt werden könne. Während man im Süden den Zucker für die 
Herbſtauffütterung nötig habe, ſeien die Hannoveraner hauptſächlich auf die Früh⸗ 
jahrsfütterung angewieſen. Auch die Menge des erforderlichen Zuckers laſſe ſich 
nicht für jedes Jahr übereinſtimmend feſtlegen, doch ſeien 5 kg pro Standvolk das 
Minimum, das unter allen Verhältniſſen nötig ſei. Die Königreiche Sachſen und 
Württemberg haben ihren Imkern ſogar 7½ kz bewilligt. In ſchlechten Jahren ſind 
ſogar 10 kg noch zu wenig. Dem wurde von ſeiten der Praktiker zugeſtimmt. 


Ueber die beſte Vergällungsart erhob ſich eine längere Auseinanderſetzung, in 
der ſich Teer⸗ und Sandmänner ſchroff gegenüberſtanden. Dr. Weiland, Schmiede⸗ 
knecht, Schulz und der Unterzeichnete ſprachen entſchieden gegen die Vergällung mit 
Teer- oder Tieröl, während Herbſt und Schmidt ſich warm dafür ins Zeug legten. 
Schließlich wurde vom Geh. Oberregierungsrat v. Buchka in Ausſicht geſtellt, daß 
beide Vergällungsarten vielleicht zugelaſſen werden könnten. Unterzeichneter wies in 
Uebereinſtimmung mit allen Praktikern darauf hin, daß bei einem Quantum von 
5 kg und unter Beibehaltung der bisherigen Kontrollmaßregeln von einer Ver⸗ 
gällung des Zuckers überhaupt abgeſehen werden könne, eine mißbräuchliche Ver⸗ 
wendung des Zuckers ſei bei dieſem Quantum vollſtändig ausgeſchloſſen; denn der 
Imker, der den billigen Zucker vielleicht im Haushalt verwende, müſſe den teuren 
Zucker zur Fütterung ſeiner Bienen wieder kaufen. In den meiſten Jahren ſei er 
ſowieſo genötigt, noch verſteuerten Zucker für ſeine Bienen hinzuzukaufen, da das 
Quantum von 5 kg nicht reiche. 

Gegen eine unbeſchränkte Freigabe von vergälltem Zucker ſprechen ſich die 
meiſten Praktiker aus. 

Wenn nun von den Regierungsvertretern auch keine Zuſage betr. Freigabe 
von unvergälltem Zucker gemacht werden konnte, ſo dürfen wir doch der Hoffnung 
Raum geben, daß dieſem Wunſche vielleicht entſprochen wird. Für unſere Bienen 
iſt eben das beſte und reinſte gerade gut genug. Ed. Knoke. 


6 


Mein Bienenfland. 

Die Lichtbilderſerie des Zentralvereins „Bienenſtände aus aller Herren Länder“ 
gab mir den Gedanken, auch meinen Stand, der von dem üblichen Schema abweicht, 
einmal in Wort und Bild vorzuführen und zugleich zu erzählen, wie ich zum Imker 
wurde. | Weiz 
. Etwa um das Jahr 1900 kam ein Bienenſchwarm über meinen Zimmerplatz 
geflogen und erwählte ſeine Wohnung zwiſchen der Balkenlage meiner Tiſchlerwerkſtatt 
3,50 m vom Erdboden entfernt. Der Raum, welcher dem Schwarme zur Verfügung 
ſtand, war etwa 5 m lang, 0,70 m breit und 0,12 m hoch. Das Volk hat ſich lange 
Jahre darin gehalten, ohne daß ſich jemand darum kümmerte und obgleich es doch 
im Winter viel geſtört wurde. Denn in einer Bautiſchlerei mit Treppenbau wird 
geklopft und gewirtſchaftet, daß die Wände zittern. Auch war der Temperaturwechſel 
in der Werkſtatt ein ganz koloſſaler, indem oft ſehr ſtark und dann wieder gar nicht 
geheizt wurde. Das Volk gab verſchiedene Schwärme ab, welche ich hieſigen 
Imkern ſchenkte, beläſtigte aber ſonſt niemand. | 


Im Hochſommer des Jahres 1905 wurde das Volk aber bösartig, ich mußte es 
daher in Rückſicht auf das Geſchäft entfernen. Am nächſten Sonntagmorgen ging ich 
luſtig an das Zerſtörungswerk, nahm den Fußboden auf und ließ eine Wabe nach 
der anderen in eine Molle wandern. Hierbei wurde ich aber tüchtig zerjtochen; 
denn als Nichtimker hatte ich weder Haube noch Handſchuhe. Ich gewann auf dieſe 
Weiſe 6 bis 8 Pfd. Honig. Ein großer Teil war ſo mit Sand beſchmutzt, daß ich 
ihn aus dem Fenſter warf. In kurzer Zeit waren Hunderttauſende von Bienen, 
Weſpen und Hummeln auf dem Hofe und ſchmauſten an dem Honig, ſo daß ich mit 
Schrecken an den nächſten Tag dachte, wo auf dem Hofe wieder gearbeitet werden 
mußte. Die Bienen hatten jedoch in wenig Stunden reine Bahn gemacht, am 
Nachmittage waren nur einzelne zu ſehen. 


Hatte ich mich nun an die kleinen Tierchen ſo gewöhnt oder mag mich der 
ſüße Stoff dazu bewogen haben, kurz und gut, ich beſchloß, Imker zu werden und 
kaufte mir ein Volk im Stülper und ſtellte es auf dem Boden meines Hinterhauſes 
auf. Ich ſagte mir, das Volk, das mir zugeflogen war, hat ſich eine hohe Wohnung 
geſucht, alſo muß ſich auch dieſes Volk dort oben wohl fühlen. Auch war ich 
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gezwungen, wollte ich die Bienen in der Nähe meiner Wohnung behalten, dieſelben 
ſo aufzuſtellen, daß niemand geſtochen wurde. In meinem Garten bleichen und 
trocknen die ſechs Familien meiner Häuſer ihre Wäſche und es herrſcht auch ſonſt 
dort ein reger Verkehr. Nach und nach ſtellte ich den Stand nun ſo her, wie er 
auf dem Bilde ſichtbar iſt, doch iſt derſelbe nicht vollſtändig darauf. Ich habe Drei⸗, 
Zwei⸗ und Einetager, ſowie drei Körbe aufgeſtellt, um jede Ecke ausnutzen zu können. 
Der Innenraum iſt durch eine Bretterwand bienendicht abgeſchloſſen, ſo daß ich 


ungeſtört vom Wetter und von fremden Bienen an meinen Völkern arbeiten kann. 


Leider kann man die Fluglöcher nicht recht beobachten, trotzdem möchte ich den Stand 
nicht verlegen. Den Dachüberſtand habe ich bedeutend verlängert und an den Seiten 
ſind Windfänge angebracht, ſo daß bei dem naßkalten Wetter 1910 bei mir lange 
nicht ſo viele Bienen zur Erde fielen, als ich bei meinen Imkerkollegen beobachten 
konnte. Die hochſtehende Sonne des Sommers kann nicht an die Völker heran, 
während die Fluglöcher im Herbſt, Winter und Frühjahr im vollen Sonnenſchein 
liegen. Die Schwärme haben ſich noch nie höher wie 3 m von der Erde angelegt, 
trotzdem in der unmittelbaren Nähe zwei ſehr hohe Bäume ſtehen. A 


Ich kann daher allen Imkerkollegen, welche unter ähnlichen] Verhältniſſen 
die Bienenzucht betreiben wollen, einen ſolchen Stand empfehlen. 


Hann. Münden. | Eduard Scheffler. 


Tötet der Verluſt des Stachels die Biene? 
| Von R. Linde, Wendhauſen bei Hildesheim. 
Auf keinem Gebiete findet ein Ausſpruch des amerikaniſchen Humoriſten Artemus 
Ward ſo treffende Anwendung wie auf dem der Bienenkunde: „It ain't so much 
mens ignorance that does the harm as their knowing so many things hat ain't SO. 


Man kann ruhig abſehen von den vielen ſogenannten populären Darſtellungen, 
auch in ernſtgedachten Lehrbüchern der Bienenkunde wiederholen ſich von Auflage 
zu Auflage Behauptungen, die einfach als Tatſachen hingenommen werden, weil 
nie mand widerſprochen hat. Der Biene hat man ſcheinbar von je mehr Phantaſie 
als nüchterne Beobachtung gewidmet. So geht noch heute in vielen Büchern die 
| jogenannte Drohnenſchlacht um, obwohl ſich bislang noch niemand gefunden hat, 
der ein Abſtechen der Drohnen tatſächlich beobachtet hat. Wenn eine Arbeitsbiene 
von einer anderen geſtochen wird, ſo krümmt ſich die tötlich getroffene Biene ſofort 
zuſammen. Dieſen Vorgang hat man nun noch nie bei Drohnen bemerkt, die von 
Arbeitsbienen beläſtigt werden. Andere Beweiſe als dieſes Zuſammenkrümmen des 
getöteten Körpers ſind ſchwer beizubringen, da die Bienen keine Schwierigkeiten 


haben, den Stachel mit ſeinen Widerhaken aus dem Chitinpanzer einer geſtochenen 


Biene herauszuziehen; wird dieſe hornartige Maſſe vom Stachel durchbohrt, ſo gibt 
es ein genügend großes, unveränderliches Loch, das die Widerhaken nicht feſthält, 
wie die elaſtiſchen Hautpartien der meiſten Wirbeltiere. Trotzdem wurde Prof. Zander 
einmal eine Drohne mit einem in ihrem Panzer ſteckengebliebenen Stachel zugeſandt. 
Es ſteht aber für alle Fälle zweifellos feſt, daß die früher angenommene Drohnen⸗ 
ſchlacht nur ein Verjagen und Verhungernlaſſen der läſtig gewordenen Drohnen darſtellt. 

Aehnlich ſo ſteht es mit der in der Ueberſchrift fixierten Frage, die von nach⸗ 
denkenden nud beobachtenden Ptaktikern ſeit längerem mit nein beantwortet wurde. 
Ich ſelbſt habe oft die Beobachtung gemacht, daß Bienen, die eben geſtochen und 
dabei ihren Stachel und einen Teil des Darmkanals eingebüßt hatten, mit unver⸗ 
minderter Wut nud Kraft immer wieder auf mich zugeflogen kamen. Und irgendwo 
— im Augenblicke kann ich es nicht finden — iſt der Fall aufgezeichnet, daß ein 
Beobachter ſolche Bienen gekennzeichnet und ſpäter im Bienenvolke wieder angetroffen 
Hat. Der zuverläſſige Amerikaner Doolittle hat mehrere Experimente mit ſolchen 
Bienen ausgeführt, die ſämtlich erkennen laſſen — ſoweit geht Doolittle in ſeinen 
Schlußfolgerungen —, daß ein Unterſchied in der Lebensdauer zwiſchen normalen und 
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derart verſtümmelten Bienen nicht zu erkennen iſt“). Er ſperrte eine ſolche Biene, 
nachdem ſie ihren Stachel verloren hatte, mit vier oder fünf anderen Bienen in 
einen Käfig ein, und nach acht Tagen war keine tote Biene im Käfig zu entdecken. 
Mit bloßem Auge war die verſtümmelte Biene nicht herauszufinden, der gelbliche 
Schlauch war gänzlich eingetrocknet oder er war aufgeſogen. 

An einer anderen Stelle berichtet ein Imker von einem Volk, das durch Un⸗ 
vorſichtigkeit beim Hantieren jo in Aufruhr gekommen war, daß die Bienen über alles- 
herfielen, was ſie erreichen konnten. Bei einer nachherigen Durchſicht des Volkes 
war kaum eine Biene zu entdecken, die nicht unverkennbare Zeichen trug, die auf 
Verluſt des Stachels ſchließen ließen. Nun, gerade dieſes, nach herkömmlichen An⸗ 
nahmen zum Ausſterben oder wenigſtens zum mächtigen Zuſammenſchrumpfen |ver- 
urteilte Volk gedieh und tat ſeine Honigſammelarbeit wie jedes andere. 

In der Praxis ſtellt ſich allerdings die Sache ſo, daß die ſtechende Biene durch. 
gewaltſames Fortwiſchen in den meiſten Fällen erheblich beſchädigt wird, infolgedeſſen. 
zu Boden fällt und nicht wieder hochkommt. In allen übrigen Fällen aber Tann. 
man ruhig annehmen, daß der Verluſt des Stachels und der dabei mitgeriſſenen 
Teile des Darmkanals keineswegs den Tod der Biene nach ſich zieht. Welchen Wert 
ſolche Bienen jedoch als Stockbienen oder als Trachtbienen haben, das iſt eine un⸗ 
entſchiedene, für die Praxis aber auch belangloſe Frage. 

Nicht unerwähnt mag hier eine andere Theorie bleiben, nach der die Biene 
nicht am Verluſt des Stachels, ſondern lediglich infolge einer Autointorifation, einer 
Selbſtvergiftung, zugrunde gehen ſoll. Nimmt man als primäre Funktion der Gift⸗ 
blaſe das Abſammeln der im Stoffwechſelprozeß entſtehenden Ameiſenſäure und 
des eigentlichen Bienengiftes — ein Alkaloid, das dem Schlangengifte naheſteht — 
an, ſo erhält damit dieſe Theorie eine gewiſſe Unterlage; denn mit dem Stachel 
geht auch in faſt allen Fällen die Giftblaſe verloren. Nach dem, was wir oben über 
die Lebensdauer der durch Verluſt des Stachels verſtümmelten Bienen geſagt haben, 
ſcheint die Biene alſo auch immun gegen dieſe ihr aufgedrängte Autointoxikation zu ſein. 

Und ſo wird es noch mit mancher anderen, der Biene angehängten Theorie beſtellt 
ſein. e landwirtſchaſtliche Preſſe.) 


Waſſer im Honig. 
Nr. 23/24 des vorigen Jahrgangs brachte unter „Allerlei“ die Notiz, daß der 
Honighändler Tegtmeyer verurteilt ſei, weil er Honig zum Verkauf gebracht habe, der 
mehr als 28 Prozent Waſſer enthielt. Wenn der Honig mehr als 22 Prozent Waſſer 
enthalte, müſſe er als gefälſchtes Produkt bezeichnet werden. Wie ſich auf der Dezember⸗ 
verſammlung des Imkervereins für Stadt Hannover und Umgegend herausſtellte, hat: 
dieſe Notiz zu Mißverſtändniſſen Veranlaſſung inſoweit gegeben, als gefragt wurde, ob man. 
dem Honig überhaupt Waſſer zuſetzen dürfe. Zur Aufklärung diene folgendes: Der Honig. 
beſteht von Natur aus aus den beiden Hauptbeſtandteilen Invertzucker und Waſſer. 
Der von den Bienen aus den Blüten eingetragene Nektar enthält oft noch 70 bis: 
80 Prozent Waſſer, daher es denn auch kommt, daß aus einem im vollen Trachtfluge 
herumgenommenen Korbe der Honig wie Waſſer herausſpritzt. Dieſer hohe Waſſer⸗ 
gehalt des Honigs wird von den Bienen teilweiſe durch ihren Körper ausgeſchieden, 
teilweiſe wird er über Nacht durch ſtarkes Brauſen der Bienen zur Verdunſtung gebracht. 
Das ſtarke Summen am ſpäten Abend nach einem guten Trachttage iſt alſo nicht, wie 
vielfach angenommen wird, ein Zeichen der Freude, ſondern eine von den Bienen 
künſtlich beförderte Verdunſtung des überſchüſſigen Waſſers. Der aus den Fluglöchern 
ſtrömende Waſſerdampf iſt in kühlen Nächten deutlich wahrnehmbar. Dr. Küſtenmacher 


*) Herr Prof, Dr. Enoch Zander ſchreibt mir am 2. Dezem ber 1812: „Argeregt durch Ihren. 
Artikel, habe ich einige der Stachel beraubte Bienen beobachtet. Vier Tage lang haben ſie noch 
gelebt, doch, waren ſie zuletzt ſchon ſehr matt, während die Kontrollbienen heute noch ganz. 
munter ſind.“ 
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hat ihn ſogar durch die photographiſche Platte feſtgeſtellt, wie ein Bild unſerer Licht⸗ 
bilderſerien deutlich erkennen läßt. Mit dem Waſſerdampf entſtrömen dem Flugloch 
auch Mengen von Duftſtoffen, ſo daß der Imker mit Recht ſagt: Man riecht, daß die 
Bienen heute gut getragen haben. Dieſe Eindickung des Nektars wird ſolange fort⸗ 
geſetzt, bis der Waſſergehalt nur noch 18—22 Prozent beträgt. Dann iſt der Honig 
reif. Es iſt demnach grundfalſch, am Abend eines guten Trachttages zu ſchleudern. 
Der Honig iſt dann noch viel zu wäſſerig und würde entweder ſauer werden, oder doch 
nach längerem Stehen eine wäſſerige Schicht abſondern. Fehlt es den Bienen bei 
länger anhaltender guter Tracht an Platz für den Honig, ſo ſoll man am frühen 
Morgen vor Beginn des Trachtfluges einige volle Waben entnehmen und leere dafür 
einhängen, die Gefahr des Verderbens iſt dann nicht ſo groß. In der Regel wartet 
man zweckmäßig mit der Honigentnahme ſo lange, bis die Tracht einige Tage ab⸗ 
geſchloſſen iſt. Treten während der Tracht einige ſchlechte Tage ein, ſo kann man bei 
Eintritt von gutem Wetter ebenfalls unbeſorgt den bisher eingetragenen Honig entnehmen. 


Das Ergebnis dieſer Auseinanderſetzungen iſt alſo, im Honig iſt von Natur ein 
gewiſſer Prozentſatz (bis zu 22) Waſſer enthalten. Jede Beifügung von Xafjer 
ſeitens des Imkers iſt als eine Honigfälſchung anzuſehen. Nachſtehende Tabelle. zeigt 
die Beſtandteile des Naturhonigs: 


Inherzue . er 70—80 Prozent 
Rohrzude mn ao, bis 10 „ 
rr ĩð ek. 1 10 „ 
Mineralſtofftf.f.f“??DTDDDDTPTNTTN OM. 0,1—0,8 „ 
Nichtzuckerſtoffe, Smeienfüue EN bis Do 
r Kersasmsed 0,8 „ 
// · ee 8 18—22. „ 


E d. Knoke. 


Ein Vogel, der zu Honigtöpfen führt.“) 

Der Honiganzeiger, Indicator indicator Gmel., iſt auf der Oberſeite graubraun, 

auf der Unterſeite weißgräulich, an der Gurgel ſchwarz, ein Fleck in der Ohrgegend 
gräulichweiß; die Schultern ſind durch einen gelben Fleck geziert, einige Schenkelfedern 
durch ſchwarze Längsſtriche gezeichnet; die Schwingen graubräunlich, die Deckfedern der 
Flügel breit weiß geſäumt; die mittleren Schwanzfedern braun, die beiden folgenden 
jeder Seite auf der Außenfahne braun, auf der inneren weiß, die drei äußerſten ganz 
weiß mit brauner Spitze. Die Iris iſt braun, der Augenring bleifarben, der Schnabel 
gelblichweiß, der Fuß bräunlichgrau. Die Länge beträgt 18, die Flügellänge 11,5, die 
Schwanzlänge 70m. 
„ Vom Süden an verbreitet ſich dieſe Art über den größten Teil von Afrika bis 
zum 16. Grade nördlicher Breite; es ſcheint aber, daß ſie und ihre Verwandten in 
gewiſſen Gegenden, ſo im Oſtſudan oder in Abeſſinien, nur zeitweilig vorkommen, 
alſo Zugvögel ſind. Th. v. Heuglin und Antinori haben den Vogel zu ganz ver⸗ 
chiedenen Zeiten des Jahres beobachtet.) 

Ludolfi iſt der erſte, der im Jahre 1681 über den Honiganzeiger ſpricht. Er weiß 
bereits, wenn auch nicht durch eigene Erfahrung, daß der Vogel alles, was ihm 
auffällt, dem Menſchen verrät, nicht bloß die Bienenneſter, ſondern ebenſo die wilden 
Büffel, Elefanten, Tiger und Schlangen, und daß er einen ihm folgenden Jäger zu 
dem von ihm entdeckten Tier oder Gegenſtand ſörmlich hinſührt. Lobo, deſſen Reiſe 
nach Abeſſinien im Jahre 1728 herausgegeben wurde, tut unſeres Vogels wiederum 
Erwähnung. ’ 


*) Durch des Enigegenlemmen des Billirgrerliihen Irſtituts in Leipzig find wir in der 
Lage, unjere Leſer mit eirem leſers werten Nkichnitt aus „Brehms Tierleben“ bekannt zu 
machen, das, völlig neubearbeitet, gegenwärtig in vierter Auflage erſcheint. 
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„Der Morok oder Honiganzeiger“, ſagt er, „beſitzt eine beſondere Naturgabe, Honig 
und Bienen, deren es in Aethiopien eine unbeſchreibliche Menge, und zwar von den 
verſchiedenſten Arten, gibt, zu entdecken. Einige ſind gleichſam zahm und wohnen in 
Körben, andere halten ſich in hohlen Bäumen auf, noch andere in Löchern und Höhlen 
unter der Erde, die ſie mit Sorgfalt rein halten und ſo künſtlich verſtecken, daß man 
Mühe hat, ſie zu finden, obgleich ſie oft nahe an der Landſtraße ſind. Der Honig, den 
ſie unter der Erde bauen, iſt durchaus ebenſo gut wie der in Körben gewonnene, nur 
etwas ſchwärzer. Wenn der Morok ein Bienenneſt aufgeſpürt hat, ſetzt er ſich an die 
Landſtraße, ſchlägt mit den Flügeln, ſingt, ſobald er jemand erblickt, und ſucht dadurch 
ihm begreiflich zu machen und ihn aufzumuntern, daß er ihm folgen ſolle, und die 
Anweiſung eines Bienenneſtes zu erwarten habe. Merkt er, daß man mitgeht, ſo 
fliegt er von Baum zu Baum, bis er zur Stelle kommt, wo der Honig gefunden wird. 
Der Abeſſinier bemächtigt ſich des Honigs, ermanzelt aber niemals, dem Vogel einen 
guten Teil davon zu überlaſſen.“ 

Nach den genannten Reiſenden gibt Sparrmann Eade des 18. Jahrhunderts eine 
vollſtändige Schilderung dieſer Eigenheit und des auffallenden Betragens der Honig⸗ 
kuckucke, und ſeine Angaben ſind von allen nach ihm folgenden Naturforſchern lediglich 
beſtätigt worden. 


„Der Bienenverräterkuckuck“, ſagt er, „verdient, daß ich hier ſeine ſonderbare 
Geſchichte ausführlicher bekannt mache. Der Größe und Farbe wegen iſt er zwar 
eben nicht merkwürdig; denn bei flüchtigem Anblick gleicht er bloß dem gemeinen 
grauen Sperling, obſchon er etwas größer und falber iſt und einen kleinen gelben Fleck 
auf jeder Schulter hat, auch feine Steißfedern mit Weiß gemiſcht find. Eigentlich iſt 
es wohl weiter nichts als Eigennutz, um deſſenwillen er dem Menſchen und dem Ratel 
(Honigdachs) die Bienenneſter entdeckt; denn Honig und Bienenmaden ſind ſein liebſter 
Fraß, und er weiß, daß beim Plündern der Bienenneſter allezeit etwas verloren geht, 
das auf ſeinen Anteil fällt, oder daß man mit Fleiß etwas als eine Belohnung ſeines 
geleiſteten Dienſtes übrigläßt. Bei alledem ſetzt die Art, wie dieſer Vogel ſeine 
Verräterei bewerkſtelligt, viel Ueberlegung voraus und iſt bewunderungswürdig. Der 
Morgen und Abend ſcheinen vornehmlich die ihm paſſende Zeit zu fein; wenigſtens' 
zeigt er dann den meiſten Eifer, mit ſeinem ſchnarrenden „Cherr cherr“ die Auf⸗ 
merkſamkeit des Ratels oder der Hottentotten zu erregen. Man nähert ſich dann dem 
Vogel, der unter fortgeſetztem Rufen dem Striche des nächſten Bienenſchwarmes 
allmählich nachfliegt. Man folgt und nimmt ſich in acht, durch Geräuſch oder zahlreiche 
Geſellſchaft ſeinen Wegweiſer ſcheu zu machen, ſondern antwortet ihm lieber, wie es 
einer meiner ſchlauen Buſchmänner tat, dann und wann mit leiſem und ganz gelindem 
Pfeifen, zum Zeichen, daß man mitgehe. Ich habe bemerkt, daß, wenn das Bienenneſt 
noch weit weg war, der Vogel jedesmal nur nach einem langen Fluge Halt machte, 
um mittlerweile die Bienenjäger zu erwarten und von neuem aufzufordern, in eben 
dem Verhältniſſe aber, als er dem Neſte näher kam, zwiſchendurch immer eine kürzere 
Strecke flog und ſein Geſchrei eifriger und öfter erneuerte. Wenn er endlich beim 
Neſt angekommen iſt, es mag nun in der Kluft eines Berges oder in einem hohlen 
Baum oder in einem unterirdiſchen Gange gebaut ſein, ſo ſchwebt er einige Augenblicke 
darüber, ſetzt ſich hierauf, und zwar gewöhnlich in einem benachbarten Buſche, ſo daß 
er nicht geſehen werden kann, ganz ſtill nieder und ſieht zu, was geſchieht und was 
von der Beute für ihn abfällt. Es iſt glaublich, daß er auf dieſe Weiſe jedesmal 
längere oder kürzere Zeit über dem Neſte herumflattert, ehe er ſich verſteckt, ob man 
gleich nicht immer ſo genau acht darauf gibt. Dem ſei, wie ihm wolle, ſo kann man 
allezeit verſichert ſein, daß ein Blenenneſt ſehr nahe iſt, wenn der Vogel ganz ſtill⸗ 
ſchweigt. An einen Orte, wo wir einige Tage verweilten, wurden meine Hottentotten 
von einem etwas ſcheuen Bienenkuckuck mehrmals nach einer Gegend hingelockt, ehe 
ſie aufmerkſam wurden und, durch ihn geführt, das Neſt aufſpürten. Wenn man nun 
nach der Anweiſung des Vogels das Bienenneſt gefunden und ausgeplündert hat, pflegt 
man ihm aus Eckenntlichkeit einen anſehnlichen Teil der ſchlechteren Scheiben, worin 
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die junge Brut ſitzt, zu überlaſſen, wiewohl gerade dieſe Scheiben die leckerſten für 
ihn ſein mögen, wie auch die Hottentotten ſie keineswegs für die ſchlechteſten halten. 
Meine Begleiter ſowohl als auch die Anſiedler ſagten mir, wenn man abſichtlich auf 
den Bienenfang ausgehe, müſſe man das erſtemal nicht zu freigebig gegen dieſen 
dienſteifrigen Vogel ſein, ſondern nur ſo viel übriglaſſen, wie erforderlich ſei, um ſeinen 
Appetit zu reizen; denn hierdurch werde er in Erwartung einer reichlicheren Vergeltung 
noch einen Schwarm verraten, wenn dergleichen etwa in der Nachbarſchaft noch 
vorhanden ſein ſollten.“ 

Es braucht wohl kaum hervorgehoben zu werden, daß das Verhalten der Honig⸗ 
anzeiger nicht wirklich auf „Dienſteifer“ gegenüber dem Menſchen und ebenſowenig auf 
„Ueberlegung“ beruht, wie Sparrmann meinte. Vielmehr handelt es ſich um einen 
angeborenen Inſtinkt. Der Vogel wird durch den Fund eines Bienenneſtes in eine 
gewiſſe „Stimmung“ verſetzt, in der er auf die Bilder von Menſchen und anderen 
großen Geſchöpfen mit dem Geſchrei und der auffallenden Flugbewegung reagiert, die 
wie eine Mitteilung, ein Locken erſcheinen. Ob der Inſtinkt von Anfang an auf den 
Menſchen gemünzt war, iſt fraglich. Vielleicht hat er urſprünglich nur dem Honigdachs 
gegolten und übertrug fich erſt ſpäter auch auf den Menſchen. 

Gordon Cuming erzählt, daß man, um das Bienenneſt auszunehmen, eine Maſſe 
trockenes Gras am Eingange des Baues anzünde, den Honig heraushole und dem 
Vogel gäbe, was ihm gebührt, worauf dieſer, falls man ſein Gezwitſcher mit Pfeifen 
erwidere, oft noch zu einem zweiten und dritten Neſte führe. Gurney verſichert, in 
dem Magen eines von ihm erlegten Stückes Raupen gefunden, aber geſehen zu haben, 
wie ſich der Vogel gelegentlich auf die Bienenſtöcke ſetzt und den aus⸗ oder zufliegenden 
Bienen auflauert. Kirk hat in Erfahrung gebracht, daß der Vogel, wenn ein ihm 
folgender Mann, nachdem er eine Zeitlang in der angegebenen Richtung gegangen iſt, 
dann ſich abwendet, zurückkehrt, um ein zweites Neſt an einer anderen Stelle anzu⸗ 
zeigen. Unangenehm bei der Sache iſt, daß er ſehr. häufig auch zu einem zahmen 
Bienenſtocke führt, aus dem leicht erklärlichen Grunde, weil die Biene dieſelbe wie die 
wilde iſt und die „Muſſinga“ oder Bienenkörbe unfern der Bäume angebracht werden 
in der Abſicht, die Bienen zu ihrer Beſitznahme einzuladen. Die Abſicht des Vogels 
richtet ſich deutlich genug auf die jungen Bienen. Er führt auch zu Neſtern ohne 
Honig! und ſcheint ebenſo erfreut zu fein, wenn anſtatt des Honigs mit Larven gefüllte 
Waben aus dem Neſte genommen werden. 


Ein geſchriebenes Bienendud), das ert 1780 vollendet worden vr 
Der Verfaſſer iſt unbekannt.“) 
Das Erſte Capitel. 
Wen man die Bienenlſchneiden ſoll. 


Die Zeit derſelben iſt wie gedacht im Frühl., bald nach Licht⸗Meße, wo kein 
Schnee iſt, und klare warme Tage ſind, den haben ſie noch nicht viel Bruth, ſind auch 
nicht ſehr arg, ihrer Viel zeideln im Herbſt im Frühl. noch ein mahl, aber dieſes 
befinde ich nicht radſam, man ſoll den Stock oder Korp ſo wenig mahl eröffnen, als 
nur immer mögl, ſolcher Geſtalt müßen die Bienen an einem ſolchen Tage beſchnitten 
werden, da der Mond im Zwilling, die Waag oder Waßer Mann N Lauf hält, 
Hierozu gehöret ein Kcum Meßer Vorne mit getoppelter ſchneide 


4) Das geſchriebene Bienenbuch it in derſelben Orthographie abgeſchrieben und mit gleicher 
Interpunktion verſehen worden. Es wird viele Imker geben, die ſich über Inhalt und Formen 
der Wiedergabe beluſtigen und lachen werden. Man bedenke aber, daß das Buch ſchon länger 
als vor 150 Jahren angefangen und vor 126 Jahren beendet iſt. Es müſſen immerhin zu 
der Zeit tüchtige Imker geweſen ſein. Ausdrucksweiſe und Schrift laſſen auch darauf ſchließen, 
daß es nicht ganz ungebildete Leute waren, zählte ja doch dieſe Familie zu den Patriziern. 
— Die Imkerei ſteht zheute auf einem ganz anderen Standpunkt, und wird der Inhalt nur 
mitgeteilt, um zu zeigen, wie man damals imkerte. Das Buch ſelbſt wurde im Geldſchrank 
wie ein Talisman aufbewahrt; ein Fremder bekam es nie zu Geſicht, ſelbſt die Hausfrauen nicht. 


ä — 
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Ein Rauchtopf mit einen langen Hals, oben zu, mit Heinen Löchern, und andere 
Werk Zeuge, Meißel, Fleder wiſch Eimer mit Waßer, das Zeug abzuſpielen, ein Löffel 
zum ausſcheppen des Honig, je Hurdiger man kann mit dem Zeideln umgehen je 
nützlicher iſt es den Bienen, Nur vor geſehen, das du mit dem Werk Zeuge nicht 
Erde mit in den Stock oder Korp bringeſt in Honig, ſolches iſt ſehr ſchädlich Alſo kann 
man ein Käſtlein von Brettern zuſammen ſchlagen, zum Zeug Geräthe 


Das andere Capitel. 
Das Räuchwerklzumſgeideln 


Darzu nim wenn du es haben kanſt faul Linden Holtz, alte Raß Kugeln dürre 
Kuh fladen, Späne von fetten Kühne, doch muſt du ſolchen rauch nicht gebrauchen, die 
Bienen zu ſtärken, von welchen an andere Orth ſoll gehandelt werden, auch muſt du 
unterſchied machen zwiſchen den ſtarken und ſchwachen, den die ſchwachen dürfen ſo 
viel rauch nicht, als die Starken 

Wen ein warmer Tag erſcheinet nach Licht⸗Meße, oder aber wens nicht eher ſein 
Kann, als Maria Verkündigung, den länger läſt es ſich nicht thun, auch kein Schnee, 
und bekwämer Windt, als dan ſchaffe dich Geräthe zum Zeideln an, den Anfang 
mache Morgens um 7. 8. 9. Uhr, der Randt muß fein rein abgeſchabet werden, damit 
nicht lem oder ander un rein Zeug ins Honig komme, den Standt aber, wo der 
Korp ſtehet, reibe mit trockener Mellißen oder Timian, darnach ſetze ihn ſachte nieder. 

Wo gelegenheit giebt, kann mann im Garten Feuer machen 


Capitel am 3 
Was man bey der Zeidelung an u. vor ſich behalten kann 
Nim weißen Mahn, reibe den klein mit friſchen Covent, mache ihn ſüße mit 
Honig, und dinner mit guten Wein oder wen mans nicht haben kann, thuts waßer 
auch Hernach mache ein Käſtgen von Aehren, von Stroh u. beſprenge die beſchnittenen 
Bienen gleich in der Zeidelung mit, hernach noch ein mahl, wen die Schwärm Zeit 
Kommt, als dan nimt mann an ſtadt des Weins oder Waßers Schaaf ziegen oder 
Kuh Milch mit Waßer | 
Zwei Tage nach dem Zeideln 
‚oder 3 muß mann Korp oder Stock rein kehren, aber kein Korp auf Küpfen, ſondern 
auf den Seiten auf eine lodige Stelle ſehen weil es ſchädlich iſt den Korp auf zu 
küpfen 
Capitel am 4 | 
Von Fütterung der Bienen. 


Den Bienen muß man das Waßer kochen laßen, und wider laulicht 
werden laßen, worzu man auch das Waßer, wo man ſich die Hände gewaſchen bey 
den Zeideln zu gebrauchen iſt, aber in kein ander als höltzern Gefäße muß die Fütterung 
geſchehen, und früh Morgens ehe ſie ausfliehen, welches beßer iſt, als des Abends u. 
über Nacht weil frühe die Bienen alle hurtiger erfunden worden, als des Abends 

NB Solte dir auch Mangel an Honig ein ſtellen, kanſt du Viel Bienen in 
Stöcken u. Körben erhalten, mit aller handt ſüße Sachen, Feygen Cubeben Zucker, 
welches alles ſehr guth, nur nicht Sirup oder Poliſchen Honig welcher etwa von 
Frankfurthl die Becker kaufen, ſelbiger ift den Bienen ihr Todt. 


Das Fünfte Capitel. Wie man die Bienen ſtärken ſoll, das ſie geſund bleiben, 
u. wohl ſchwärmen, und zwar die Honig⸗xeichen, alles dieſes geſchieht durch folgende 
Mittel Nim ein Stößel Honig, ein halb Stößel Waßer, oder wen mans haben kann, 
ſo viel guten Wein, ein Loth Eber Wurtzel ein Loth Beer Wurtzel ein Qvent Angelika, 
ein Qvent Alänt Wurtzel Ein OQOvent Pommrantzen Schalen, ein Qvent Granath⸗ 
ſchalen, alles klein geſtoßen, geſiebet, durch ein ander gemenget mit Honig und Waßer 
wohl vermenget, und gerühret, und wen man das den Bienen da von geben will, ſo 
muß mans ſo ein theilen, hat man wenig ſo giebt man auf 8. bis 10 Stöcke oder 
Körben vor 4 gl und ſoweiter, ohne den Wein hat man aber weniger, ſo kann man 
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die Helfte davon nehmen, Nur das die Bienen frie alle davon auf ein mahl kriegen, 
auch muß man dieſes nicht alt werden laſſen, ſonſt iſt es ihnen zu wider, dieſes 
giebet man ihnen, das Erſte mahl, wen ſie beginnen auszufliegen, im Mertz, zum 2 im 
Monath Aprill, u zum dritten mahl im Monath May, man kann ſie auch wohl in 
einen Monath 2 Mahl geben, den ſchwachen ſo wohl als den ſtarken. Dieſes iſt das 
rechte Mittel, ſie bekommen davon einen ſolchen geruch, das andere Bienen die dergl. 
nicht genießen fie nicht gerne in Stock oder Korp auch nicht auf der Weyde angreifen, 
wil man einen ſchwachen damit aufhelfen, ſo ſetzet mans in ſeine Wohnung, und 
hernach giebet mans ihm auswendig, aber allemahl des Abends man kans ihnen auch 
ins Ras ſpritzen oder gießen. 

Das ſechſte Capitel, 

Wen die Bienen bald ſchwärmen wollen, dan gebrauche die ſtärkung, welche im 
vorigen 5 Capitel befindlich, Wollen ſie aber nicht aber, auch lange und dick vorliegen, 
ſo nim die Milch von einer Ferſen die Heuro zum Erſten mahl gekalbet, und beſprenge 
ſie damit ein mahl oder öfter, dieſes Mittel behalte für dir ſelbſt, den es iſt ein 
Ducaten werth, weil es den auch den Bienen nichts ſchadet auch nicht mehr denn den 
eintzigen Schwarm, welcher ſtark ſein muß abtreiben, aber ohne Schaden der alten. 


E 3 FC Fortſetzung folgt.) 


Tafelzuckerhonig eine Nahrungsmittelfälſchnng. 
Skk. Dresden, den 11. Dez. 


Eine für das Nahrungsmittelgewerbe intereſſante Entſcheidung traf jetzt der Strafſenat des 
Sächſiſchen Oberlandesgerichts in folgendem Straffalle. Der Kaufmann Jacobs in Leipzig 
ſtellt „Zuckerhonig“ in großen Mengen her und verkauft denſelben an die Detailliſten als 
„Tafelzuckerhonig“ mit dem Zuſatze „Tafelzuderhonig erſetzt echten Bienen- 
honig“. Die Produktionsmenge betrug z. B. im Jahre 1910 62 000 kg. Der Jacobſche 
Tafelzuckerhonig wird nach der Analyſe der Nahrungsmittel⸗Chemiker aus Ameiſenſäure, Kriſtall⸗ 
zucker und echtem Bienenhonig hergeſtellt. Da aber der letztere nur in ganz geringen Mengen 
— 0,26 Proz. — in dem Tafelzuckerhonig vertreten war, erblickte die Behörde. in dem Zuſatz 
„Tafelzuckerhonig erſetzt echten Bienenhonig“ eine Täuſchung des Publikums und in dem 
Produkt ſelbſt ein verfälſchtes Nahrungsmittel im Sinne von $ 10 Abſatz 1 und 2 des 
Nahrungsmittelgeſetzes vom 14. Mai 1879. Der Herſteller dieſes Tafelzuckerhonigs wurde 
ſowohl vom Schöffen⸗ als auch vom Landgericht Leipzig wegen Nahrungsmittelverfälſchung 
verurteilt. Er machte zwar geltend, daß eine Täuſchung des Publikums erſt dann eintrete, 
wenn der Zuckerhonig überhaupt keinen Honigzuſatz enthalte. Es komme nicht auf die Menge 
des Honigzuſatzes, ſondern lediglich darauf an, ob der Tafelzuckerhonig überhaupt Honig ent⸗ 
halte, in Gegenſaz zum Kunſthonig, der überhaupt keinen echten Bienenhonig enthalten 
brauche. Das Landgericht ließ dieſen Einwand nicht gelten, denn nach dem Gutachten der 
Nahrungsmittelſachverſtändigen muß beim Zuckerhonig der echte Bienenhonig der weſentlichſte 
Beſtandteil des Fabrikates ſein. Der Zuckerzuſatz dürfe höchſtens 50 Proz. betragen. Demnach 
ſei der von dem Angeklagten ifabrizierte Tafelzuckerhonig als ein minderwertiges Produkt 
anzuſehen. — In der beim ⸗Oberlandesgericht eingelegten Reviſion rügte der Angeklagte un⸗ 
richtige Anwendung des $ 10, 1 und 2 des Nahrungsmittelgeſetzes und Verkennung des 
Begriffs „Zuckerhonig“. Das Oberlandesgericht erkannte jedoch auf Verwerfung der Reviſion 
und führte hierzu folgendes aus: Bei Beurteilung der Frage, ob eine Verfälſchung vorliege, 
ſei davon auszugehen, daß echter Bienenhonig der weſentlichſte Beſtandteil des Zuckerhonigs 
ſein müſſe. Wenn auch der Jacobſche Tafelzuckerhonig Honig enthalte, ſo ſei dieſer Zuſatz 
von nur 0,25 Proz. ſo geringfügig, daß nicht einmal das Honigaroma dadurch hergeſtellt 
werde. Mit Recht ſei daher auf eine Nahrungsmittelverfälſchung im Sinne des $ 10 Abſ. 1 
und 2 des Nahrungsmittelgeſetzes zuzukommen geweſen. (Nachdr. verb.) 


Erklärung. 


Im Juli d. Is. brachte die Nummer 5/6 der „Imkerzeitung“ einen Artikel, der ſich 
mit dem Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes beſchäftigt und in welchem folgender 
Satz enthalten iſt: „Es fehlen bei unſerer Nachprüfung 8440,75 M., die aufzuklären der be⸗ 
15 (J) Vorſtand (mein Amt iſt Ehrenamt. N.) des Verſicherungsvereins, Herr Gymnaſial⸗ 
lehrer Neumann in Parchim, hiermit erſucht wird.“ 

Es iſt alſo von mir verlangt worden, auf dieſen Artikel irgend eine Antwort zu geben. 
Das konnte mir aber nach den ſchmählichen Angriffen, welche von Kuchenmüller in derſelben 
Nummer des Blattes gegen mich geführt wurden, gar nicht einfallen. Sodann zeigte auch der 
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Artikel, daß dem Schreiber jegliche Kenntnis von der Geſchäftsführung des Verſicherungs⸗ 
vereins, ſowie auch über ſeine ſonſtigen Verhältniſſe vollſtändig abgeht. Leider mußten ſich 
aber Leute finden, welche aus dieſem Artlkel, der an und für ſich ganz objektiv gehalten zu 
ſein ſcheint, etwas herauszuleſen vermeinten und daraufhin ſchwere Verleumdungen gegen 
mich ausſprachen. In Plau i. Mecklbg., wohin anſcheinend die Imkerzeitung gelangt, nahm 
der Maſchinenbauer Stüdemann Veranlaſſung, unter Bezugnahme auf den fraglichen Artikel 
die Behauptung aufzuſtellen, ich hätte aus der Kaſſe des Vereins 2000 M. unterſchlagen. 
Ich erhob ſofort Privatklage, und die Gerichtsverhandlung, welche am 13. Nov. ſtattfand, 
atte das bemerkenswerte Ergebnis, daß hinter dieſem Prozeſſe wiederum Herr Kuchenmüller 
ſteckte, der es nicht unterlaſſen konnte, dem von mir Beklagten Informationen zu erteilen, 
wie es ſich aus dem in der Gerichtsverhandlung feſtgeſtellten Vergleiche ergibt, der in dem 
Inſeratenteile dieſer Nummer zum Abdruck gelangt iſt. Neumann. 


Vereins mitteilungen. 


Großherzogtum Oldenburg. 
| Bezug von Zucker. 
Das Großherzogliche Finanzminiſterium hat den Bezug von ſteuerfreiem, vergälltem 
Zucker geſtattet. Die Hauptſteuerämter ſind davon in Kenntnis geſetzt. Die Imker können 
daher vergällten Zucker beſtellen, wann ſie wollen. 


Ser Lorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins. 
J. A.: Cornelius, Generalſekretär. 


Die Wachsvermittelung 
iſt in dieſem Jahre ſehr ſtark beanſprucht. Trotzdem war es möglich, alles bis auf ganz geringe 
Reſte zum Preiſe von 1,50 M. frei Station des Abſenders, unterzubringen. Der Gejamt- 
umſatz betrug bis heute 56 540 M. Naturgemäß kann das angemeldete Wachs nicht von einem 
Tage zum andern abgeſetzt werden, ſondern man kann mit den Abnehmern doch erſt dann 
verhandeln, wenn man weiß, wieviel Wachs zur Verſügung ſteht. Es konnte jedoch erreicht 
werden, daß die letzten Lieferungstermine auf Ende Januar feſtgelegt wurden. 

So erfreulich dieſes Reſultat nun auch iſt, um ſo unerfreulicher ſind die Erfahrungen, 
die ich mit mehreren unſerer Imker gemacht habe. Unſere Mitglieder ſollten doch als ſelbſt⸗ 
verſtändlich vorausſetzen, daß ich nur mit ſolchen Firmen verhandele, von deren Sicherheit 
ich mich ſo weit wie irgend möglich überzeugt habe. (So habe ich z. B. die Beſtellung einer 
Firma auf 5000 kg abgelehnt, weil ich Bedenken wegen der Zahlung trug). Da iſt es denn 
durchaus unzuläſſig, daß Imker entgegen dem von mir erhaltenen Beſcheid, mit dem ſie ſich 
vorher einverſtanden erklärten, dem Empfänger dann mitteilen, ſie könnten nur unter Nach⸗ 
nahme ſenden, weil ſie ſelbſt ſchon mit einer andern Firma hereingefallen ſeien. 

Noch weniger iſt es aber zu rechtſertigen, daß bei mir große Peſten Wachs zur Ver- 
mittelung angemeldet werden, ich dieſelben günſtig unterbringe und daß dann die Lieferanten 
bei Benachrichtigung erklären, ſie hätten ihr Wachs inzwiſchen anderweitig verkauft und zwar 
billiger. Ich bin dadurch mehrfach in die größte Verlegenheit gekommen; denn man lann 
doch einen feſten Abſchluß nachher nicht wieder rückgängig machen, reelle Geſchäfte laſſen ſich 
auf einen ſolchen Handel nicht ein. Es wäre doch einfachſte Anſtandspflicht geweſen, mir einige 
Tage vor dem beabſichtigten anderweitigen Verkauf Nachricht zu geben. Unſere Mitglieder 
machen es uns oft recht ſchwer, für ſie zu arbeiten. E d. Knoke. > 


5 Allerlei. 


Das Hamburger Fremdenblatt meldet unterm 30. November 1912: „Die deutſchen 
Honig⸗Engros⸗ Händler hielten in Leipzig eine Verſammlung ab, um über 
die Feſtlegung einer Farbenſkala für den Honig⸗ Großhandel zu be 
ſchließen. Es wird den beteiligten Handelskammern in den nächſten Tagen eine Farbenſkala, 
aus Anilinfarben⸗Kompoſition hergeſtellt, zugeſandt werden, mit deren Hilfe in allen Streit- 
fragen des Honighandels entſchieden werden kann. In der ganzen Frage handelt es ſich nur 
um ausländiſchen Honig. Die Handelskammern werden damit Schiedsrichter auch 
für dieſen ſtändig wachſenden Zweig unſeres Einſuhrhandels.“ 

ae: Cornelius, Generalſekretär. 


* * 
* 


Im Briefkaſten von Nr. 2 des vorigen Jahrgangs brachten wir folgende Notiz: „An 
Mehrere. Vielen Dank für die Hinweiſe, hatte das Machwerk aber ſchon ſelbſt geleſen. Nach⸗ 
dem ich aber den wahren Charakter dieſes als gewerbsmäßigen Verleumders gerichtsnotoriſch 
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bekannten Menſchen durchſchaut habe, muß ich annehmen, daß er entweder geiſtig nicht normal, 
oder ein durchtriebener infamer Lügner iſt. In beiden Fällen ſteht mir aber meine Ehre zu 
hoch, als daß ein ſolcher Menſch ſie irgendwie kränken könnte.“ 


Auf Wun Wunſch des Herrn Freudenſteink erklärenflwir hiermit, daß die Notiz 5 nicht 
auf ihn bezieht. e d. 


Kleine Berichte. 


Vom Eichsfeld. Hier in unſerer Gegend, wo die Honigernten ſehr gering ſind, 
haben wenige Imker Glück mit der Heidbiene. Ebenſowenig bewähren ſich auch Kreuzungen 
der Heidbiene und der hieſigen Biene. Es iſt ja recht, daß man keine ausländiſchen Bienen 
einführen ſoll, man ſoll dahin arbeiten, daß das Geld ſo viel als möglich im Lande bleibt. 
Hier wird jedoch viel mit Krainer und Italiener Bienen gekreuzt. Die Krainer Biene iſt 
ſanft, aber die Italiener Biene iſt ſehr ſtechluſtig, deshalb hat die Krainer Biene den Vorzug. 
Unſere einheimiſche Biene wird mit der Zeit zu nachläſſig, ſchwärmt wenig und ſetzt zu wenig 
Brut an und der 5 wird geringer. Deshalb müſſen wir ab und zu mit ſchwarm⸗ 
fleißigeren Bienen kreuzen. In dieſem Jahre hatte ein Pfarrer L. in O. ſich im Mai einen 
Lüneburger Stülper mit einem Volke kommen laſſen. Das Volk lieferte 4 Schwärme, aber 
keinen Honig. Bei der Herbſtreviſion hatte ein Volk höchſtens 4 Pfd. Honig, 3 Völler hatten 
jedes 2 Pfd. Honig und eines hatte keinen Honig und ſtand vor dem Verhungern. Dieſer 
Herr kaufte ſich am 3. Juni eine Kreuzungsbiene von Krainer und hieſigen Bienen. Von 
dieſem Volke erzielte er 27 Pfd. Honig und bei der Herbſtreviſion hatte dieſes Volk noch 12 
bis 16 Pfd. Honig in ſeiner Beute. Da ſieht man doch, daß die Kreuzung von Krainer und 
hieſigen Bienen bedeutend mehr einbringt. Bei der Italiener Biene iſt es ebenſo, nur iſt ſie 
zu ſtechluſtig. Ich habe beide Raſſen auf dem Stande gehabt, aber wegen der fürchterlichen 
Stechluſt habe ich die Italiener wieder abgeſchafft. Seit 26 Jahren habe ich zur Kreuzung 
6 Krainer Völker ebraucht Außerdem habe ich 2 Italiener Völker gekauft. A. Heſſe. 


Nachſchrift. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die reine Heidebiene in ausgeſprochenen 
Fruchttraggegenden verſagt. Zur Kreuzung zwecks Auffriſchung des Schwarmtriebes eignet 
ſie ſich aber ebenſo gut, als die Krainer Biene. Hätte Herr Pfarrer L. ein Heidbienenvolk 
auf Mobilbau gekauft und ihm Brutwaben zur Verſtärkung ſeiner ſchwarmfaulen Völler ent⸗ 
nommen, ſo wäre ſeine Rechnung anders ausgefallen. Zu einem Lüneburger Stülper gehört 
auch ein Heidimker, und der würde in einer Gegend ohne Spättracht keine 4 Schwärme 
nn einem Standvolk aufgeſtellt haben, ſondern hätte ſich mit einem oder R 
egnügt. n 


Briefkaſten. 
K. in Weſterveſede. Ihre Anfrage finden Sie in dem Aufſatz „ Sucerſrage⸗ beantwortet. — 


K. N. in Altona. Bitte, den Bericht ganz kurz zu halten und die Perſon Ks. ganz aus- 
zuſcheiden, der Mann iſt moraliſch tot. 


Geſchäftliches. 


Drahtſtäbe⸗Abſperrgitter und Futtergefäße: Kein Verletzen 


m — —— der Flügel, kein Abſtreifen der Pollen mehr, ein naturgemäßer 
— — durchgang und eine dadurch bedingte weſentliche Erhöhung des 
— — Ertrages, das find die Vorteile des neuen Heidenreichſchen 
— ͤ— — drahtſtäbe⸗Abſperrgitters, welches jeder denkende Imker beachten 


müßte. Das Gitter iſt aus ſehr kräftigen, gegen Roſten ver⸗ 
zinkten Drähten gearbeitet und in beſonders haltbarer Weiſe in Blechleiſten ein⸗ 
gefaßt. Man laſſe ſich ein Muſter in den Gerätehandlungen zeigen, auch erhält auf Wunſch 
ein jeder Vorſißender ein Muſter koſtenfrei zugeſandt. Dieſe Heidenreichſchen Gitter werden 
in einer Breite von 9 cm und in den gangbarſten Längen, z. B. 100, 234, 251, 275, 300 
bis 450 mm lang geliefert. Man kann damit jede beliebig große Beute zur Abſperrung be⸗ 
legen, indem man abwechſelnd Drahtſtäbeabſperrgitter und Deckbrettchen nimmt. — Auch der 
Winter wird vorüber gehen und wo die Bienen zu viel gezehrt haben, muß der Imker im 
Frühjahr Futter reichen und tränken. Dies muß natürlich nur mit ſolchen Gefäßen geſchehen, 
welche eine Verkühlung der Beute möglichſt vermeiden, und gerade dieſe ſind eine Spezialität 
der Firma G. Heidenreich in Sonnenburg Nm., der höchſt prämiierten deutſchen Firma 
für Bienenzuchtgeräte, welche die neue wertvolle Preisliſte an jeden Imker . und 
deren Geräte in allen Gerätehandlungen zu haben ſind. 


Verantwortlicher Redakteur: E d. Knoke in Hannover, Sallſtraße 25. 
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3 Monate 


Wachspreßbeutel, 


versanddosen, Honigkübel, Honig- u 
Honigseimbeutel, 


Strohpressen u. s. w. 


Bernhard Stade’s 


Versandhaus 
liefert sämtliche zum Betriebe der Bienenzucht gehörig. Geräte 


als: Bienenwohnungen aller Systeme, Ralmchenstäbe, Rähmchen in 
und fertig, Abstandsstifte etc., 
etc., Gußformen, Imkerhauben, Imkerschleier, 
Schwarmfangbeutel ete.,, Weiselkäfige, Imkerpfeifen, Rauchapparate, 
Honigschleudermaschi 
Entdecklungsmesser, Honiggläser, Honig- Etikette n, 
achspressen, 
Dampf-Wachsschnel: apparate, 
wachsschmelzer, Königinnen-Befruchtungskästen, Bienenkorbrohr, Strohmatten, 
in nur besten Qualitäten zu allerbilligsten Preisen. 


Nichtgefallendes wird bereitwilligst umgetauscht. 
Reichhaltiges Preisbuch gratis und franko! 


unstwaben, 


Wolfenbüttel 


(Herzogt. Braunschweig.) 


Bienenkorbrohr 


arantiert rein, Lötlampen 
mkerhandschuh, 


nen, Honigsiebe, 


Teilen 


Imkerblusen, 


5 de 

Tabake 5 
Eoidee e klungs- Ban 
. 2 

Honig- Er 
Honig- und 18 
Sonnen- * 


ausgesuchte prima Ware, helle lange Fäden in Bunden zu 25 Pfd. 4 Zentner Mark 18,50, 


bei Mehrabnahme billiger. 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 


Die Mitglieder werden erſucht, unter Angabe der Standſtöcke die 
NN à Volk 3 Pf., ſowie den Vereinsbeitrag (3 M.) 
für 1913, poftfrei dem Unterzeichneten bis zum 15. Jannar d. J. 
einzuſenden, anderenfalls angenommen wird, daß es man) jei, 
die Beiträge durch Poſtnachnahme zu erheben. [13873 


Fritz Becker, Sannover, Bödekerſtraße 89. 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Bücken. Verſammlung am Sonn⸗ 
tag den 19. Januar, nachmittags 
3 Uhr, bei Gaſtwirt Focke, Tivoli 
(Hoyerhagen). — Tagesordnung: 
1. Rechnungsablage für 1912. 
2. Vortrag von Herrn Rottmann. 
3. Neuwahl eines Rechnungsführers 
und zweiten Vorſitzenden. 4. Ver⸗ 
ſteigerung von Geräten. 5. Bücher⸗ 
wechſel; alle Bücher der 
Vereins- Bibliothek müſſen 
zur Stelle ſein. 6. Aufnahme 
neuer Mitglieder. 7. Beſprechung 
eines Ausfluges zum Frühjahr nach 
e Lüneburger Heide. 

erſchiedenes. — Zu zahlreichem 

Beſuch der Verſammlung ladet 

ergebenſt ein [13860 
Der Vorſtand. 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Verden und Umgegend. Ver⸗ 
ſammlung am 12. Januar, nachm. 
2 Uhr, bei Gaſtwirt Hauſchild, 
Verden. — Tagesordnung: 1. Jahres⸗ 
bericht. und Rechnungsablage. 
2 Vortrag. 3. Bücherwechſel. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. 5. Zahlung der Beiträge. 


Der Vorſtand. [13866 


2 Wie erhalte ich? 
durch die Imkerei ſichere, gute 
Lebensſtellung? eis des lehrr. 
Buches nur 1 Mark p. Poſtanw. v. 


Schäkel I, Beverungen. 


Imkerverein für Scheeßel 
und Umgegend. Verſammlung 
am Sonntag den 12. Januar 1913, 
mittags 1 Uhr, bei Herrn Fr. Meyer 
am Bahnhof. — Tagesordnung: 
1. Zuckerſache. 2. Aufnahme neuer 
Mitglieder. 3. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. [13870 


Geſucht per 1. April ein junger 
Imker 


für meine Groß Imkerei (Mobil, 
Stabil) unter Leitung eines erfahr. 
Bienenmeiſters. Zeugniſſe und 
Gehaltsanſprüche erbeten. [13864 


Paulsens Groß- Imkerei, 
Heide in Holſtein. 


Imker. 


Geſucht zu Frühjahr ein zu⸗ 
verläſſiger, tüchtiger junger 
Imker für Wanderbetrieb. Der⸗ 
ſelbe muß eine Lagd von 75 bis 
80 Stück ſelbſtändig bearbeiten 
können. Guter Lohn zugeſichert. 
Off. erbet. unter B. C. 13 869 
a. d. Exped. dieſ. Blattes. [13869 


Geſucht 
ein Imkerlehrling od.⸗Gehilfe 
(100 Mobilv.) zu März oder April. 


| Martens, Lehrer, 
Stein bei Kiel. [13868 


mit guter Schulbildung. 
bildung im Mobil- und Stabilbau⸗ 
betrieb unter tüchtiger, verſtändiger 
Leitung. [13874 


Brodel 40 


1 Postkolli franko Mark 2, 30. 


Lehrling 


J. Wewer, 


Friesoythe in Oldenburg. 


Scheibenhonig- 
Packungen 


in ges. gesch. Ausführung, 


Honigdosen 
in allen möglichen Arten 
und Formen und 
Heidehonig- 
Etiketten 


liefert gut und preiswert 


Friedrich Blank, 
Hildesheim A. 
Katalog gratis und franko. 


 Bettnässen 


Befreiung sofort. Alter 
u. Geschlecht angeben] 
Auskunff umsonst: Dr. med, 
Housmann & Co..Velburg 31 (Bay.) 


Prima 


Herm. Heitmann, 


Suche für meine Großimkerei 
(Wanderbetrieb) einen 


Aus⸗ 


gienenkorbrohr 


in verſchiedenen Breiten liefert 


billigſt laut Preisliſte [13867 
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Nr. 2, Hannover, den 15. Januar 1913. 49. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſlaufſch für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 


Dees kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Nachdruck aus dieſem Blatte iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Inhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. (H. Heitſch.) — 
Ein geſchriebenes Bienenbuch, das erſt 1780 vollendet worden iſt. [Fortſetzung.] — 
Zur Erwiderung. (Heinr. Kahns.) — Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — 
Der Honigfälſchungs- Prozeß in Hamburg. — Urteil. — Bekanntmachung über die 
Lehrkurſe an der . Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. (Dr. Frhr. von Soden— 
Fraunhofen.) — Abnorme Wintertemperatur. (F. Goeken.) — Vereins- 
ae — Allerlei. — Frage- und Antwortkaſten. — Kleine Berichte. — Brief- 
aſten. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 


Januar — Februar. | 


Viel Glück und Segen im neuen Jahre wünſche ich allen lieben Imkerkollegen. 

In dieſer Zeit iſt der Kaufmann und vorſichtige Geſchäftsmann dabei, ſeine Bücher 
abzuichliegen und die Bilanz des verfloſſenen Jahres aufzuſtellen, um zu erfahren, wie gewirt⸗ 
ſchaftet iſt, ob mit Verluſt gearbeitet wurde, oder ob reicher Gewinn ſeine Arbeit belohnt hat. 

Auch wir Imker ſollen beim Jahreswechſel unſere Bücher abſchließen und feſtſtellen, wie 
wir gewirtſchaftet haben. Da werden nun die meiſten Imkerkollegen wohl wiederum leinen 
allzugroßen Gewinn buchen können. TE 

Hatten wir im Jahre 1911 unter der allzugroßen Hitze zu leiden, jo zeichnete ſich das 
Jahr 1912 durch ſehr viele Niederſchläge aus, jo daß nicht nur der Landwirtſchaft ein Millionen- 
ſchaden entſtand, ſondern auch unſere Bienen die im reichen Maße vorhandenen Blüten nicht 
befliegen konnten; beſonders die in üppiger Fülle vorhandenen honigſpendenden Blüten der 
Heide brachten in den meiſten Gegenden ſehr wenig 151 Hoffen wir alſo weiter auf das 
„fette Jahr“ für unſere Bienen; endlich muß es doch wohl kommen. 

Die Bienen ſind in dieſem Winter in ganz vorzüglicher Verfaſſung in das neue Jahr 
hineingekommen. Am Sonntag vor Neujahr hielten unſere Bienen bei prachtvollem, ſonnigem 
und ſtillem Wetter einen Ausflug, wie ich ihn um dieſe Zeit noch nicht erlebt habe. Mein 
kleiner Junge meinte ſogar: „Vater, wenn du hüt en Swarm krigſt, datt mutt doch woll inne 
Zeitung“. Eine Nachſchau bei einigen Völkern ergab als Reſultat faſt keine Tote, Zehrung 
noch ſehr gering, ſo daß die Grundbedingungen für eine gute Ueberwinterung gegeben ſind. 
Das Wetter wird jetzt, wie es ſcheint, etwas kälter, und es wäre zu wünſchen, daß wir noch 
0 „kleinen Winter“ bekämen, damit unſere Bienen noch eine Zeitlang der Ruhe pflegen 

önnen. 
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Auf dem Bienenſtand iſt jetzt wenig zu tun; unſere Bienlein ſitzen in der Winterruhe 
und ſollen möglichſt nicht geſtört werden. Eine jede Störung um dieſe Zeit bedeutet für 
unſere Bienen vermehrte Zehrung. Durch die vermehrte Zehrung findet eine Weberladung 
des Darmkanals der einzelnen Biene ſtatt. Tritt alsdann nicht gutes Wetter ein, daß die 
Bienen ſich ihres Unrates draußen durch einen Reinigungsausflug entledigen können, ſo tritt 
die Ruhr ein, die, wenn ſie ſtark auftritt, den Untergang ganzer Völker zur Folge haben 
kann. Iſt alſo Ruhe auf dem Stande die erſte Bedingung, jo kommt noch hinzu Schutz gegen 
Mäuſe, Meiſen und anderes Ungeziefer. Die Mäuſe fängt man am beſten in Fallen. Die 
Meiſen, dieſe ſonſt für unſere Gärten fo nützlichen Tiere, hält man durch Vorſtecken von Draht- 
gittern vor die Fluglöcher von dieſen ab. Auch können ausgeſtopfte Raubvögelbälge innerhalb 
des Bienenzauns aufgehängt werden, oder man hängt in entſprechender Entfernung von dem 
Bienenſtand Speckſchwarten und dergleichen aun, um die Meiſen dadurch von den Stöcken 
zurückzuhalten; denn lediglich Nahrungsmangel treibt die Meiſen zu den Stöcken hin. g 


Tritt ein Schneefall ein, ſo muß der Schnee vor den Stöcken entfernt werden, oder er 
wird mit Kaff oder Torfmull beſtreut, damit die Bienen bei einem Ausflug nicht umkommen. 
Wenn es auch meiſtens alte, abgelebte Bienen ſind, die den Korb verlaſſen, ſo kann es aber 
auch vorkommen, daß infolge herrſchender warmer Luft die Bienen ihren Reinigungsausflug 
halten und alsdann, von der Sonne geblendet, in den loſen Schnee fallen, ſich ſelber ihr Grab 
graben und elendiglich erſtarren. 

Für den Anfänger ſind die langen Winterabende jetzt ſo recht geeignet, um gute Bienen⸗ 
bücher zu ſtudieren und um ſich in der Theorie weiter auszubilden. i 

Auch iſt jetzt die ſchönſte Zeit eine gründliche Reviſion der vorhandenen Geräte borzu- 
nehmen, alte Körbe gründlich auszubeſſern, unbrauchbar gewordene durch neue zu erſetzen. 

Wer im Herbſt ſeine Bienen wohl verſorgt hat, braucht ſich jetzt, wenn es auch noch ſo 
ſehr ſtürmt und ſchneit, um ſeine Bienlein nicht zu ſorgen, die ſitzen wohlgeborgen im warmen 
Haus und haben ſich alles zu ihrer Bequemlichkeit wohl geordnet. Wenn ſich auch keine 
Biene draußen blicken läßt, jo verrät doch? wenn man das Ohr draußen horchend an die 
Korbwand legt, ein leiſes Summen, daß noch Leben im Stocke iſt, Leben, welches nur der 
warmen Frühlingsſonne wartet, um dann wiederum zum frohen Schaffen zu erwachen. 


Suderburg, den 9. Januar 1913. H. Heitſch. 


Ein geſchriebenes Rienenbuch, das erſt 1780 vollendet worden iſt. 
(Fortſetzung.) 
Das Siebende Capitel, Andere 
nehmen geſäumet, das iſt abgekläret Honig, den ſie nehmen die Weißen Tafeln, 
darinnen der Honig nicht dick iſt, oder Zuckricht, thun ſie in ein rein gekochtes waßer, 
dieſes Honig Waſſer weil es von Raaß und Unreinigkeit nicht unrein iſt, jo iſt es den 
alten und jungen Bienen ſehr angenehm und dienlich, und Hilft das ſie zeitlich 
ſchwärmen, es nimt zwar Honig weg, aber ſie bringen es an Schwärmen wieder ein. 
Das Achte Capitel Dieſes Handelt 

von die Species, welche zum ſo genanten großen Bienen Pulver gebrauchet werden 
angemerket. | | 

Mann nimmt Baer Wurtzel, Anekhum ursinum, Sive Meum, drey theil Fenchel 
ein drittel Granath Schalen oder Korner, alles zerrieben, und unter ein ander gethan, 
davon ſechs Meſſer Spitzen vol in Honig gemiſchet, eine Erbſen groß Bibergeil, ein 
paar Löffel vol guten alten Wein, oder im Mangel deßen einen guten Löffel vol Aquavit oder 
guten Brante Wein, darunter gemenget und davon den Bienen ſo weit es zu langet 
gegeben 

NB. Sein der Körbe oder Stöcke viel, ſo muß die Maaß größer ſein, oder iſt 
der Honig dick, ſo muß es mit Waßer ein wenig din gemacht werden, ſolch pulver 
ſtärket die Bienen merkl, Hingegen benimts andern die nichts davon kriegen die Kraft 
und ſtärke, darum muß allen davon gegeben werden, ſonſt wen die andern nichts 
davon kriegen, werden ſie matt und geſchwächt, ſolches geſchieht, ſobald die Bienen 
beſchnitten ſein u zwar gegen Abendt oder wen die Kirſchen blühen da die Bienen 
am meiſten die Stärkung pflegen zu bedürfen 


Das kleine Bienen Pulver koſtet 
nicht ſo viel, hat aber auch nicht ſo viel würkung, und wird alſo zubereitet Sechs⸗ 
Meßer Spitzen voll, von gedachten Bär Wurtzel Pulver werden unter das Honig 
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gethan, jo mit Waßer dün gemacht ift, und ein Löffel vol Brante wein, oder Aquavita 
dazu gegoßen ſolches wird den Bienen vorgeſetzet wenn ſie beſchnitten ſind, oder wenn 
die Kirſchen blühen, den ſtarken muß eben ſo viel gegeben werden, als den ſchwachen, 
doch kan man wohl den ſchwachen Zwei mahl geben, muß aber auch des Abends 
geſchehen, dan bleiben deine auch die fremden zu Hauſe Aber noch beßer iſt das 
große Bienen Pulver, welches im Achten Capitel befindl den ſolches thut unter andern 
auch darzu, das die Raub Bienen dieſelben nicht angreifen welche davon genüßen, 
ende 


Ich wil dir auch rathen, fange eine Horniße, haue ſelbige in kleine 
Stückchen, ſetze ſelbige mit Honig den Bienen hin, davon ziehen ſie tapfere Weiſer, 
auch kann mann darzu nehmen für 3 9 Cobeben 3 9 Cordimone 3 9 Zimtrinde, 
alles klein geſtoßen u. ſolches in Ziegen Milch miſchen 


Das Neunte Capitel, Wie man 
ſtöcke u. Körbe, die wenig- Bienen haben ſtärken ſoll, 


Welch ſchwach ſein, die ſtärke man 
alſo mann ſchmiere die flüg⸗Löcher mit Lehm, oder Ochſen Mit unten und oben alſo 
zu, daß nur ein flug⸗Loch unten und eines oben bleibet, dadurch nur eine Biene 
laufen kann, wen aber die Bienen ſich mehren, macht man ſelbige immer größer 
Zum andern nimt man eine Weiße Tafel die mann im Herbſt oder Frühl oder im 
Sommer heraus ſchneit, thut ſelbe in ein Volkreich Stock oder Korp laß ſie ſtark 
belaufen, hernach geht man zu den ſchwachen zu leget ſelbige nahe an ihre Tafeln, 
als man kommen kann, hier muß aber nicht vergeſſen werden, der Rauch von dürren 
Kleh, Galbann, und dürren Ochſen Miſt zu gerichtet ſein muß, rauchere ſie ein wenig 
unter ander, damit ſie einerley Geruch bekommen, u. ſich mit ein ander vertragen, 
halte alles feſte zu, doch alſo das ſie Luft haben, laß ſie eine Nacht oder 2. bis 3 
ſitzen bis ſie einträchtig ſein, hernach mit fütterung verſehen, welches Abends geſchehen 
muß, ſo iſt ihnen geholfen wie du ſelbſt ſehen wirſt, 


Das Zehende Capitel, Wie u: 
auf was Arth und Weiſe man Weyſer zu richten ſoll 


Wen die Bienen Bruth geſe⸗ 
tzet haben, ehe ihr König geſtorben ſo nim einen Weyſer, der muß aber in Honig ver 
wahret geweſen ſein, ſchneit ihn klein, ſchmire N an die Bruth, ſo arbeiten ſie 
einen König in Neun Tagen. 


Oder in ermangelung des Weyſers nimt man eine Weſpe, aber da muſt du in 
einen guten Stock oder Korp, ſo viel Raaß außſchneiden, biß du ein Weiſer Haus 
findeſt, als dan denſelben wie vor, dazu gethan in den Kranken geſetzet, woraus der 
beſchmirung die Bienen einen Weyſer berfertiger 


NB Auch einen ſchwachen den Weiler genommen gehet auch an, in ein Weyſer 
Haus geſetzet 2 oder 3 Tage her nach mit Vor er wehnten Rauch in ein ander gereichert, 
gehet auch an aber mit Futter muß man ihnen zu Hülfe kommen, ſonderl bis Urbane 
wollen ſie dan nicht Nahrung ſuchen ſo iſt alles verlohren, auch muß man hernach 
die Körbe und Stöcke nicht mehr rühren, in großer Hitze nicht dran ſtoßen, klopfen 
oder rühren, ſondern unbeweget richtig ſtehen laßen, auch ſonſt nichts mehr thun als 
ſie nöthig haben N 
Das Eilffte Capitel, Von 
ſchwärmen der Bienen 

Die Stellen wie ſie am füglichſten anleſen ſollen, muß beſtrichen werden, mit 
Melleße u Zimt, auch von Honig was anſchmiren, ſo führen die Spur Bienen leichter 
hinan 

Auch kan man mit Sandt oder Waßer ihnen dienen, daß ſie ſich eher lagern 
müßen, wann ſie an geleſen haben, als den über eine Stunde liegen ſie nicht, eyle 
dero wegen, das ein guter Korp oder Stock da ſey, welcher mit Meliße oder Wall 
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Nuß Blätter, oder Aepfel Blätter, oder Timian, oder Eyſenhardt oder Beyefuß wohl 
geriben und mit Honig oben um die Spitter u flug⸗löcher beſalbert werde, 
NB Wen ein Schwarm ja auf die Erde ſich lagert, ſo iſt daß beſte Mittel, den 
Korp auf die Bienen geſetzet ſo ziehen ſie ſelbſt rein 
Nun muß ich dir günſtiger Leßer auch behülflich ſein, das Mittel wegen der 
Raub Bienen zu zeigen 
ö Erſtlich 


Beſtreiche das Flugloch mit Bibergeil, Campher, Brant⸗Wein wohl unter ein 
ander gemenget, die flug⸗Löcher ſtark mit beſtrichen ſolchen Geruch werden deine bald 
gewahr, die Räuber aber weichen da vor, du muſt aber die andern Löcher 2; zu 
halten, das nur aus den Flug Löchern eine oder 2 raus können 


Zum andern 


Knoblauch zerqwetſchet, u. mit ſtarken Brantwein vermiſcht, leſt ſich mit 
einer Feder im Flug⸗Loche ſchmieren, ſolches weichen die Räuber auch. 


Zum Dritten 
Nim zerſtoßen Pfeffer u. Honig ſchmiere das Flug Loch damit, o können die 
Raub Bienen keinen ſchaden thun 
Zum Vierten 


NB Nun kann ich auch nicht vorbey, das allerbeſte dir zu eröffnen, welches wohl 
ein ſchön tranck Geldt werth iſt auch wohl der tauſende nicht erfahren wird Das deine 
Bienen in ein gantzes Jahr nicht beraubet werden, von ander Leute Bienen, ſo nim 
Allaune klein zerriben, mit Eber Wurtzel vermenget, und guten Honig, das gieb ihnen, 
wenn ſie anfangen im Frühling aus zu fliegen, da von bekommen ſie einen Geruch, 
das Dun die Raub⸗Bienen nichts thun können 

Probatum 
Zum Fünfften 

So iſt dieſes ein Stücklein, welches mein Herr ein Künſtchen nennet, wer es 
verſuchen will, 

Du kanſt ſehen, daß du Meer Schweine Fett bekömmeſt, nim darzu Bibergeil, 
mache darzu eine Salbe, und ſchmire damit das Flug Loch, es wird keine daran 
riechen, viel weniger davon freßen 

| Zum Sechſten 

Über dieſes wen dieſe Göſtliche Dinge nicht helfen wollen, und die gemachte 
Raub⸗Bienen ſich nicht daran Kehren wollen, ſo muß Gewalt mit Gewalt vertrieben 
werden, nehmlich nim ſchwartzen Kümmel vermüſche denſelben mit Schweine Koth, wen 
er zerſtoßen iſt und Honig darzu, 

Oder nim Arsenicum in Honig lein zerſtoßen, thue es in eine breite Schüßel, 
damit viel Bienen darbey können, den beraubten Stock oder Korb nim weg, und ſetze 
einen ledigen an deßen Stelle und die zu gerichtete Schüßel darunter, aber Alle Bienen 
von den deinen muſt du feſte zu machen, da mit du nicht ſelbſt ſchaden leideſt.“) 


Zum Siebenden 

Iſt aber für allen auch gewißte, daß man nur Brüte Beitel nehme, damit iſt 
der Sache bald abzuhelfen 
Zum Achten 

Weiter iſt für gewiß u: Wahr 
haftig erfunden worden, wen man die beraubte Bienen mit Zimmet Saft im Flug 
Loche beſprenget, das dan die Fremden Raub Bienen zu ihnen kommen ſich mit 
ihnen vereinigen, auch ihr ſelbſtrigen Honig mit bringen und ſich bei den beraubten 
nehren, und das ihre mit Arbeit fleißig e und iſt ſolches eine Preißl Sache 
wider die Raub Bienen (Schluß folgt.) 


*) Nach dem heutigen Recht wird das aber beſtraft. D. Red. 
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| Zur Erwiderung. 
ö Von Heinr. Kahns⸗Rondeshagen (Lauenburg). N 
Maßnahmen zwecks Verbilligung der Schweinezucht betitelt Herr Dr. H. Weber 


Berlin⸗Halenſee einen Artikel in Heft 23/24 des vorigen Jahrgangs. Einen ähnlich 
lautenden Artikel von genanntem Herrn las ich vorigen Winter in einer illuſtrierten 
Beiloge des „Bundes der Landwirte“, worin der Comfrey (Symphytum asperrimum) 
in der gleichen Weiſe gerühmt wurde. Ich ließ mir eine Preisliſte kommen, in derſelben 
empfahl Herr Dr. Weber ſie auch als Honigpflanze. Da mir die Stecklinge zu teuer 
waren, nahm ich Abſtand davon. Zufällig bekam ich zu hören, daß ein mir bekannter 
Landwirt in der Umgegend eine Comfrey⸗Plantage angelegt hatte. Ich machte mich 
auf den Weg zu ihm, erkundigte mich nach dem Comfrey und bat ihn, mir ein kleines 
Quantum Stecklinge zu verkaufen. Ich erhielt g. 500 Stück koſtenlos; er ſagte, er 

hätte ſich tor drei Jahren 1000 Stecklinge zu 6 Mark ſchicken laſſen, jetzt jünne er die 
Hunderttauſende ſchon verkaufen, dieſelben wucherten wie das reine Unkraut. Ich 
pflanzte meine Stecklinge in eine Ecke im Garten, und infolge des naſſen Sommers 
entwickelten ſie ſich großartig. Die Blätter werden von den Schweinen gern gefreſſen. 
Will man ſie aber in Blüte treten laſſen, dann muß man daͤs Schneiden unterlaſſen. 
Ich ließ die Hälfte blühen, aber meine Bienen nahmen keine Notiz davon, obwohl 
dieſelben in nächſter Nähe des Bienenhauſes ſtanden, ebénfalls der aus den ab⸗ 
geſchnittenen Pflanzen ausquellende Saft wurde auch nicht von den Bienen beachtet. 
Ich will hiermit aber keineswegs geſagt haben, daß der Comfrey keine Honigpflanze iſt, 
er mag ja anderweitig von den Bienen beflogen werden. Ich kann nur behaupten, 
daß er hier keinen Honig ſpendete, obwohl er in ſchönſter Blüte ſtand und während der 
Zeit ſchönes Trachtwetter war. Nächſten Sommer werde ich meine Beobachtungen 
fortſetzen; wenn die verehrliche Redaktion es mir geſtattet, dieſelben im Centralblatt 
bekanntgeben.“ | 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 


Unſere Hoffnung, daß mit Beginn des neuen Jahres die Einigung der deutſchen Imker 
wenigſtens in erfreulicher Ausſicht ſtehen würde, hat ſich als trügeriſch erwieſen. Die 
Tagung der Einigungskommiſſion hat bis jetzt noch nicht ſtattgefunden, ja der Vorſitzende 
derſelben, der Landrat Büchting, ſcheint ſeine Tätigkeit in der Sache aufgegeben zu haben, 
denn er hat am Schluſſe des Jahres die Geſchäftsführung der Wander an dem 
ftellvertretenden Vorſitzenden, dem Landesinſpektor Hofmann in München, übertragen mit 
der Erklärung, daß er für den Preußiſchen Landtag kandidiere und ſeine Arbeitskraft nicht 
mehr in dem Maße der Bienenzuchtſache widmen könne, wie es deren Wichtigkeit erfordere. 
Hoffentlich findet er noch die Zeit, den Einigungsgedanken zur Durchführung zu bringen.“) 
Es kann ja auch nicht ſchwer faͤllen, die Einigung herbeizuführen, denn wir wollen ja alle 
dasſelbe. Wenn die Löſung der Frage, die von der einen Partei als Vorbedingung für die 
Einigung hingeſtellt, von der anderen aber für untergeordnet gehalten wird, wenn alſo die 
Löſung der Organiſationsfrage auf einige Zeit hinausgeſchoben wird, dann ſteht einer 
Einigung gar kein Hindernis mehr im Wege. Hoffentlich hat ſich auch die von den Herren 
Frey und Küttner nach Frankfurt berufene Verſammlung von Vertretern derjenigen Vereine, 
welche dem Imkerbunde nicht angehören, als erfolgreich erwieſen. Sehr erfreulich wäre es, 
wenn ſchon die für Charlottenburg geplante Wanderverſammlung und Ausſtellung unter dem 
Zeichen der Einigkeit zuſtande käme. c 


Die Erörterung der Zuckerfrage nimmt einen breiten Raum in unſeren bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchriften ein. Die Sache bedarf noch in mancher Beziehung der Klärung. 
Als Vergällungsmittel iſt in den meiſten Fällen Sand benutzt worden. War der Sand rein, 
dann wurde er bei der Löſung ausgefällt, war er aber lehmig, dann gab es eine trübe Brühe, 
die aber durch geeignete Behandlung: Durchſeien der Löſung durch ein Tuch, Aufkochen und 
Abſchäumen geklärt werden konnte. Man hat ſich vielfach gegen die Vergällung mit Sand 
ausgeſprochen. Auch mit anderen Vergällungsmitteln: Eiſenoryd, Holzkohle, ja ſogar mit 


1) Wir bitten darum. D. Red. 


. ) Nach einer an uns gerichteten perſönlichen Zuſchrift des Herrn Landrats Büchting 
ſieht er trotz Niederlegung des Amtes als Präſident der Wanderverſammlung ſein Mandat 
als Vorſitzender der Einigungskommiſſion noch nicht als erledigt an. D. Red. 
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Teeröl find Verſuche angeſtellt worden. Die Vergällung mit Holzkohle findet im „Prakt. 
Wegw.“ eine ſtarke Empfehlung. Die Kohle iſt leicht und bedarf es daher eines weit ge⸗ 
ringeren Gewichtszuſatzes als beim Sande. Aber die Kohle macht die Löſung zu einer 
ſchwarzen Brühe, die ſehr unappetitlich ausſieht. Aber nach den mit dieſem Vergällungs⸗ 
mittel angeſtellten Verſuchen nehmen die Bienen nichts davon auf, ſo daß die aus den Waben 
ausgeſchleuderte Zuckerlöſung ſich vollſtändig klar und gänzlich frei von Kohlenteilchen erwies. 
Die von den maßgebenden Behörden veranlaßten Verſuche zur Feſtſtellung des geeignetſten 
Vergällungsmittels find ja noch mcht abgeſchloſſen. Wir müſſen aber ein ſolches Vergällungs⸗ 
mittel haben, das aus der Zuckerlöſung von den Bienen vollſtändig ausgeſchieden werden 
kann und das keine irgendwie nachteilige Einwirkung, ſei es an Farbe oder Geruch, auf die 
eingefütterte Zuckerlöſung hat. Nach unſerer Meinung dürfte reiner gewaſchener Sand allen 
anderen Vergällungsmitteln vorzuziehen ſein. 


Einen Rückgang in der Ertragsfähigkeit der Bienenzucht will man in verſchiedenen 
Gegenden beobachtet haben, namentlich dort, wo ein ausgedehnter Anbau der Zuckerrüben 
betrieben wird. Auch der immer mehr Verbreitung findende intenſive Betrieb der Land⸗ 
5 und die daraus ſich ergebende Abnahme der honigenden Pflanzen ſchädigt die 
Ertragsfähigkeit der Bienenzucht. Lebhaft tritt die „Münch. Bztg.“ für die Verbeſſerung 
der Bienenweide ein und ſchreibt dazu: Die Verbeſſerung iſt nicht ſo leicht durchzuführen, 
als man vielleicht annehmen möchte. Wirklich Erfolgreiches könne nur von der Allgemeinheit 
geſchaffen werden, hauptſächlich von der Landwirtſchaft treibenden Bevölkerung. Bienen- . 
züchter, die ſelbſt Landwirte ſeien, müßten bahnbrechend vorgehen. Bienenzüchtervereine, 
ſowohl Landes- als Kreis- und Ortsvereine hätten die Pflicht, dieſe Beſtrebungen zu unter- 
ſtützen durch Abgabe von Samen, Stecklingen und Pflanzen oder durch Bereitſtellung von 
Mitteln zur Pachtung von Grundſtücken zu Anbauverſuchen mit geeigneten Bienennähr⸗ 
pflanzen. Das koſte freilich Zeit und Geld, aber es ſei Not, die Sache in Angriff zu nehmen, 
denn mit allen züchteriſchen Beſtrebungen komme man nicht vorwärts, wenn die Nahrung 
ſür die Bienen fehle. Der Landesinſpektor für Bienenzucht in Bayern hat zu dem beregten 
Zwecke eine Aufforderung an alle bienenwirtſchaftlichen Vereine in Bayern ergehen laſſen 
um Mithilfe zur Feſtſtellung, welche Bienennährpflanzen von den Bienen nach Blütenftaub 
und Honig, ſchwach, ſtark oder ſehr ſtark beflogen werden, ob die betreffenden Pflanzen unter 
Pilzkrankheiten, tieriſchen Schädlingen, Hitze und Trockenheit häufig zu leiden haben und 
ganz oder teilweiſe verſagen. Sicher ein nachahmenswertes Verfahren. | 

Der ruſſiſche Erfinder des Mobilbaus, Prokopowitſch, ſoll nach der ruſſiſchen Bienen⸗ 
zeitung aus Wjatka bereits 1814 ſeinen erſten Rähmchenkaſten gebaut haben. Damals war 
er 39 Jahre alt, während Dzierzon, der am 16. Januar 1811 geboren wurde, erſt 3 Jahre 
zählte. | („Poſ. Bienenwirt.“) 
Der Kinematograph beim Studium der Bienenzucht. Durch die Kinematographie 
laſſen ſich einzelne Vorgänge in der Natur vorzüglich ſtudieren, da man die aufgenommenen 
Bilder mit geringerer Geſchwindigkeit am Auge vorüberziehen laſſen kann, als fie in Wirk⸗ 
lichkeit aufeinander folgen. Auf dieſe Weiſe kann man beobachten, wie die Bienen den 
Blütenſtaub einſammeln. Während man bisher annahm, daß die Biene den Blütenſtaub 
durch Kreuzen und Schieben der Schenkel in den Pollenkorb befördert, kann jetzt als feſt⸗ 
geſtellt gelten, daß die Biene den Blütenſtaub in die Spalte zwiſchen der Mittelhand und 
dem Unterſchenkel hineinſchabt und dann in das ſogenannte Pollenkörbchen an der Außen- 
ſeite des Unterſchenkels hineinpreßt, indem ſie jene Spalte ſchließt. Eine Biene wurde mehr 
als fünf Minuten verfolgt, wie ſie von Blume zu Blume flog. Während dieſer kurzen Zeit 
vermehrte ſich die Ladung jedes Korbes ſichtbar um eine beträchtliche Menge. Die Biene 
legte aber nicht ein einziges Mal die Beine übereinander, um den Blütenſtaub von der 
Mittelhand abzukratzen. Dagegen wurden die inneren Seiten der Mittelhand häufig in 
der Längsrichtung aneinandergerieben, was bei der Beladung der Pollenkörbchen ohne 
Zweifel weſentlich mitwirkt. Die Hinterbeine dagegen wurden niemals in eine Berührung 
miteinander gebracht. An der Mittelhand bleibt der Blütenſtaub durch die bürſtenartigen 
Haare, mit denen ſie beſetzt ſind, haften. Außerdem tränkt die Biene den Blütenſtaub mit 
Nektar, indem ſie ihn mit der Zunge beleckt. Der Nektar wird dann auf die Mittelhand der 
mittleren Beine und dann auf die Hinterbeine übertragen. Nun erſt bleibt der Blütenſtaubb 
an den Hinterbeinen hängen. Die drei Bringarme wurden ſehr häufig in Berührung ge- 
bracht, aber die Bewegungen waren erſt ſo ſchnell, daß der Beobachter ihnen mit den Augen 
nicht zu folgen vermochte. ̃ („Poſ. Bienenwirt.“) 


Der Honigfälſchungs Prozeß in Hamburg. 
f | (Eigener Bericht.) 

Wie erinnerlich, fand in der Zeit vom 30. Oktober bis 6. November 1911 vor der 
vierten Strafkammer in Hamburg der Honigfälſchungsprozeß gegen Wichmann und Genoſſen 
Hatt, über den an dieſer Stelle ſeinerzeit berichtet wurde. Der Kaufmann Joh. Wichmann in 
Hamburg wurde damals wegen Betruges und Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz in 
Tateinheit ($ 10 Ziffer 2) zu 3000 Mark Geldſtrafe bezw. 200 Tagen Gefängnis verurteilt, 
und der Fabrikant Carl Frohloff, Inhaber der Fruchtzuckerfabrik Dr. E. Follenius, der den 
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Imkern bekannt iſt durch ſein Bienenfutter „Nektarin“, wurde zu 1500 Mark; Geldſtrafe bezw. 
100 Tagen Gefängnis wegen Beihilfe zu den beiden Delikten ($ 10 Ziffer 1) verurteilt, und 
drittens der Lagerarbeiter Meyer, bei Frohloff beſchäftigt, ebenfalls wegen Beihilfe zu 100 Mark 


Geldſtrafe bezw. 10 Tagen Gefängnis. — Endlich wurde erkannt bei Wichmann auf Ein⸗ 
ziehung der Lagerbeſtände von verfälſchtem Honig im Werte von ca. 30 000 Mark, welche bei 
Frohloff beſchlagnahmt worden waren. — Von der damaligen Anklage wegen Vergehens 


gegen das Geſetz, den unlauteren Wettbewerb betreffend, wurden die Angeklagten freige- 
ſprochen; es mußte daher der als Nebenkläger auftretende Inhaber des „Norddeutſchen Honig⸗ 
und Wachswerk“ in Viſſelhövede, Heinr. Winkelmann, mit ſeinem Anſpruch auf Buße in Höhe 
von 10 000 Mark abgewieſen werden. 

Gegen ihre Verurteilung hatten die drei Angeklagten, und gegen den Freiſpruch ſowohl 
der Staatsanwalt als auch Winkelmann Reviſion beim ee angemeldet mit dem 
Erfolg, daß die Angeklagten abgewieſen und der Reviſion von Winkelmann ſtattgegeben wurde. 
Der Staatsanwalt hatte feine Reviſion zurückgezogen, weil inzwiſchen in einem Prozeß Winkel- 
mann gegen Kuchenmüller beim Oberlandesgericht in Karlsruhe ein Urteil ergangen war, nach dem 
der Staatsanwalt ſchließen zu müſſen glaubte, es gehe bei Winkelmann ebenfalls nicht mit 
rechten Dingen zu. 

So ſtanden die Sachen bei Eröffnung der neuen Verhandlungen, welche in der Zeit 
vom 2. bis 9. Dezember 1912 vor demſelben Gerichtshof, der vierten Straflammer in Hamburg, 

geführt wurden. f N 

| Während die erſten fünf Verhandlungstage neues kaum brachten, da faſt ſämtliche 
Zeugen der erſten Verhandlungen wieder vernommen werden mußten, wurde es am ſechſten 
Tage dadurch intereſſant, daß der Vorſitzende, Herr Landgerichtsdirektor Dr. Schulze, mitteilte: 
„Der hier als Zeuge zu vernehmende Redakteur der „Imkerzeitung“, Max Kuchenmüller in 
Konſtanz, iſt heute, auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft in Verden, verhaftet worden und 
wird dem Gericht heute vorgeführk werden.“ — In demſelben Augenblick öffnete ſich eine 
Seitentür, und herein trat ein Wachtmeiſter der Geheimpolizei in Hamburg mit Kuchenmüller 
und führt. — ſtrammſtehend — dem Gerichtshof die Meldung: „Redakteur Max Kuchenmüller 
vorgeführt.“ a ö | 

Kuchenmüller war als Zeuge von den Angeklagten Wichmann und Frohloff vorgeſchlagen, 
um zu beweiſen, daß Winkelmann ebenfalls Honig in großen Mengen gefälſcht und verkauft 
habe, wie er, Kuchenmüller, unzählige Male in Schriften und Broſchüren und in Reden 
behauptet hatte. | 
Mag der Leſer ſelbſt jich fein Urteil bilden aus Briefen von Kuchenmüllers Hand an 
die Angeklagten und die Antworten darauf, ſoweit ſie uns hier intereſſieren. Die Briefe, die 
in nachfolgendem wörtlich wiedergegeben werden, wurden vom Vorſitzenden in öffentlicher 
Gerichtsverhandlung verleſen; ſie ſind alſo authentiſch, ich kann daher meiner verehrlichen 
Redaktion die Sorge der Verantwortung von den Schultern nehmen und dieſe ſelbſt tragen. 

Bald nachdem feſtgeſtellt war, daß Frohloff ſeit länger als 10 Jahren Honig, und 
zwar Valdivia⸗Honig, im Auftrage des Kaufmanns Wichmann in Hamburg fälſchte, den letzterer 
als reines Naturprodukt in ungeheuren Quantitäten in den Handel brachte, als der Staats- 
anwalt bereits Anklage gegen die Genannten wegen Honigfälſchung erhoben hatte, ſchreibt 
der Redakteur einer Im ker zeitung unter dem 16. Juli 1909 an Wichmann folgendes: 


„. . . . Bevor ich mir die Mühe mache und Ihnen das geſamte Verteidigungsmaterial 
zuſammenſuche und bearbeite, frage ich an, ob es nicht möglich wäre, die ganze Anklage 
niederzuſchlagen, oder ob ſchon die Hauptverhandlung beſchloſſen iſt, eventuell bis zu welchem 
Termin Sie bezw. Ihr Herr Verteidiger das Material benötigen. Ich lege Ihnen die Nummer 
der Imkerzeitung bei, die den Honigſkandal von Hamburg bezw. Viſſelhövede — der Sie 
angezeigt hat — behandelt. Dabei bemerke ich, daß mir Herr Frohloff damals nicht ſagen 
konnte, unter welcher Bezeichnung Sie Ihren Honig verkauft haben. Hätte ich gewußt, daß 
Sie den Honig ſeinem Urſprungsland nach bezeichnet haben, dann hätte ich Sie von vorn⸗ 
herein gegen die Beſchimpfungen in Schutz genommen.“ 

„ . . . Verzeihen Sie die vielen Fragen, aber ich will bei dieſer Arbeit genau gehen, 
denn wenn ich richtig orientiert bin, kann man Ihnen wenig oder gar nichts anhaben. Sie 
müſſen eventuell Ihre Etiketten etwas deutlicher machen, der Fruchtzuckerzuſatz ſchadet nichts, 
da Sie nur das zuſetzten, was dem Honig gegenüber anderen Sorten fehlte.“ 

Hierauf antwortet Wichmann an Kuchenmüller unter dem 21. Juli 1909: 

„Ihre geehrten Zeilen vom 16. d. gelangten in meinen Beſitz und danke ich Ihnen 
verbindlichſt für den guten Willen, daß Sie mir mit Rat in meiner Honigſache zur Hand 
Sn wollen; ich hoffe Gelegenheit zu finden, Ihnen ſämtliche Mühen und Koſten erſetzen 
zu können. | 

„Auf Ihre Fragen teile ich Ihnen mit, daß es nicht möglich iſt, die Anklage gegen 
mich niederzuſchlagen, da das Gericht großes Intereſſe daran hat, aus meiner Sache Material 
zu ſammeln, wie mein Anwalt meint.“ 

„Würden Sie mir nun gütigſt mitteilen, wie Sie meinen, die Etiketten für die Folge 
zu halten, vielleicht mir einen Entwurf einſenden.“ 

„Beſonders würde ich Wert darauf legen, daß der von mir gelieferte reine Honig nicht 
als Kunſthonig bezeichnet wird, ſondern als feineres Produkt, der Geſundheit in jeder Be— 


— 


— — 


ziehung zuträglich uſw., und mit den nötigen ſtichhaltigen Erklärungen ausgeſchmückt 1 
Vielleicht ſchicken Sie mir einen Entwurf ein.“ 

Ant a folgt ein Brief Kuchenmüllers an Wichmann vom 23. Juli 1909, in dem es 
olz heißt: 

„Für mich if die Sache eine Ehrenſache und ich ſage Ihnen, Sie 
können ſich auf mich verlaſſen. So wie ich die Sache kenne, ſind Sie gar nicht 
ſtrafbar, 1 einmal wegen einfacher Nahrungsmittelfälſchung.“ 

n Betrug gar keine Rede. Die Sache iſt hier die, daß man den Sachver- 

Kan n welche das Gericht in der Sache zuzieht, gegenteilige 
Beweiſe der Wiſſenſchaft entgegenhalten kann.“ | 
„Sie ſprechen da von Invertzucker, Herr Wichmann, Sie müfjen ſich an den tatſächlichen 


Zuſatz von Fruchtzucker halten. Dadurch haben Sie einen natürlichen Zucker zugeſetzt, der dem 


Valdivia⸗Honig die Schärfe nahm und nehmen mußte, und dadurch keine Nahrungsmittel 


fälſchung iſt, weil Dee: Zuſatz nötig iſt.“ 
ch ſcha 


ffe die niffenigaftligenBemeite bei und wenn es ein 
paar hundert Mark koſte 


Hierauf ſchreibt Wichmann an Kuchenmüller unter dem 31. Juli 1909: 

„An Herrn Bechels in München ſandte ich durch meinen Anwalt Dr. Levy ein 1 Pfund⸗ 
Glas gereinigten, mit Invertzucker oerſchnittenen Valdivia⸗ Honig, wie 
ich denſelben hier unter Valdivia⸗Honig verkaufte.“ f 

„Von dem Verſchnitt habe ich an Bechels nichts bemerkt, und werde 
ich Ihnen die Analyſe nach Eintreffen überſenden.“ 


Hierbei muß bemerkt werden, daß Bechels Inhaber des öffentlich chemiſchen Unter⸗ 
ſuchungs⸗Laboratoriums in München iſt, welches auch zur Unterſuchung Winkelmannſchen 
Honigs als Sachverſtändiger von Kuchenmüller benutzt wurde. 

Dieſer Verſuch, Bechels zu täuſchen, bezieht ſich auf den Wunſch Kuchenmüllers, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beweiſe gegenüber den gerichtlichen Sachverſtändigen⸗Urteilen zu erlangen. (Vergl. 
vorhergehenden Brief.) Doch hören wir den Brief Wichmanns zu Ende: „Wegen der 
Exemplare der Imkerzeitung bitte ich Sie um Angabe des Preiſes. Ich werde inzwiſchen 
einen Auszug anfertigen, an wieviel Kunden ein Exemplar zu ſenden Zweck hat: jedenfalls 
brauchen nur diejenigen eins, die den verſchnittenen Honig von mir bekommen haben. 


Nun folge ein Brief Kuchenmüllers an Frohloff vom 8. November 1909: 

„Ich will meine Verteidigung des Valdivia⸗Honigs unter bezug auf die Zeitungs- 
artikel und das erſte Flugblatt zum Gegenſtand einer Privatklage machen; damit erhält Wich- 
mann für ſeinen Prozeß eidliche Gutachten und die Wichmannſche Klage muß fallen.“ 

„Herr Bloch (Kuchenmüllers Verteidiger) ſagte, wenn nicht alle Re En er 
gezogen werden, dann regnet eg Strafen; der Meinung bin ich je Von 
dem ganzen Vorgehen darf kein Wort in die Oeffentlichkeit 
ſch macht mag ein Brief an Frohloff folgen, dem Kuchenmüller am 12. Oktober 1911 

reibt 


„Daß Sie nicht ein paar hundert Mark übrig haben für. Beſeitigung der Situation 


in die ich nun gekommen bin, das machen Sie ruhig einem andern weis, mir nicht.“ 


Ich mache Sie nun für alle entſtandenen und noch entſtehenden Koſten verantwortlich. 
Ich werde nun das Redaktionsgeheimnis brechen, denn kein Menſch wird mir zumuten können, 
daß ich und meine Familie zu Grunde gehen ſoll, blos um Sie mit unſerem Niedergang 
zu decken. — N 

Ich werde im letzten Moment dem Winkelmann einen Vergleich an- 
bieten und ihm das geſamte Material ausliefern.“ — 


Ferner ſchreibt Kuchenmüller an Wichmann am 27. Oktober 1909: 

„Ich möchte Sie bitten, für meine Rechnung mir folgendes zu beſorgen. 

Laſſen Sie unter Hinzuziehung eines oder zweier unparteiiſcher Zeugen zwei Honig⸗ 
proben A 1 Pfd. von Winkelmannſchem Honig in je ein 3 Liter⸗Gefäß füllen. Das Gefäß muß 
aber mit einem automatiſchen Verſchluß verſehen ſein, der durch Plombe jo zu ſchließen iſt, 
daß das Gefäß ohne Verletzung des Bleiſiegels nicht geöffnet werden kann. Am beſten eignen 
ſich dazu die Weckſchen Friſchhaltungsgläſer. Machen Sie es ſo: Laſſen Sie die Flaſchen 
womöglich mit einem amtlichen Bleiſiegel verſchließen, vielleicht vom Zollamt. Sie können 
ſie ja zur Wiedereinfuhr vormerken laſſen und poſtlagernd an meine Adreſſe nach Kreuzlingen 
bei Konſtanz fenden; ich hole ſelbige dann in der Schweiz ab. 

Es handelt ſich darum, daß ich in verſchloſſenen Flaſchen den Honig 
zerſetzen will, dazu braucht er in der Flaſche einen al Gelingt der Spaß, 
dann ſtinkt der Honig ganz ſchrecklich, und ich kann dem Gericht einen 
Beweis liefern, über die Güte Ihres 9 die Minderwertigkeit 
des Winkelmannſchen Honigs.“ 

Kuchenmüller ſchreibt unter Den 4. November 1909 an Frohloff einen Brief ungefähr 
eee Inhalts, den ich hier nur im Auszug wiedergebe: 

Der Wichmannſche Verſchluß iſt nicht einwandfrei; ich kann mit den Gläſern keine 

Beweiſe gegen Winkelmann führen. 
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Machen Sie alle zöllneriihen Umſtändlichkeiten und ſehen Sie nur zu, daß Sie eine 
einwandfreie Plombe bekommen. Dann laſſen Sie durch einen Polizeibeamten gegen ein 
anſtändiges Trinkgeld bei Adolf J. C. Wagener in Hamburg, Eimsbütteler Chauſſee 12, 
die Gläſer mit Winkelmannſchem Honig füllen. — Alſo, Frohloff, machen Sie ſich an die 
0 5 ich bringe dann einige Gutachten von Chemikern die einen Wert 
haben.““ ' 

Die Schlußfolgerungen aus vorſtehenden Briefabſchnitten zu ziehen, kann ich getroft 
den Leſern überlaſſen. ö ö | | . 

Zum Schluß der Verhandlungen am fünften Tage rief der Herr Vorſitzende Kuchen⸗ 
müller, der neben ſeinem „Hüter der Ordnung“ ſaß, nochmals zu ſich und fragte ihn, wie 
er zu ſeinem Artikel im „Praktiſchen Wegweiſer“ gekommen ſei, in dem behauptet werde, 


die Strafkammer 4 des Hamburger Landgerichts, alſo dasſelbe Gericht, welches den Prozeß 


gegen Wichmann und Genoſſen verhandelte, wäre bei einem bekannten Honighändler in 
Hamburg — alſo bei einem Konkurrenten von Wichmann — geweſen, um ſich Auskunft über 
den Honighandel zu holen. — Der Herr Vorſitzende betonte, daß an dieſer Behauptung kein 
wahres Wort wäre und erklärte ferner, daß der Gerichtshof ſich zwar durch eine derartige 
Unterſtellung beleidigt fühle und zuerſt die Abſicht beſtanden habe, gegen Kuchenmüller Straf⸗ 
antrag zu ſtellen. Das Gericht wäre jedoch im Einverſtändnis mit dem Herrn Landgerichts⸗ 


präſidenten zu der Anſicht gekommen, daß es hier heute wertvoller wäre, zu erfahren und 


zu zeigen, wie derartige unwahre Behauptungen entſtehen und ſichere dem Zeugen Straf- 
freiheit zu, um zu verhindern, daß der Zeuge etwa von dem Rechte der Zeugnisverweigerung 
in eigener Sache Gebrauch mache. — Hierauf erklärte Kuchenmüller, daß ein Landrat Büchting 
in einer Rede geſtreift habe, Hamburger Richter wären bei einem Honighändler geweſen um 
ſich über den Honighandel im allgemeinen zu informieren, er, Büchting, habe Gelegenheit 
gehabt, ein Schreiben einzuſehen, welches den Dank der Herren an den Händler für die 


Anformationen ausſpreche. Aus dieſer Redewendung habe er, Kuchenmüller, net jeine 


Schlußfolgerungen ziehen zu müſſen. — Es wurde jedoch ſofort durch Zeugen feſtgeſtellt, daß 


auf Anregung der vorgeſetzten Behörde hin und wieder die Herren Richter Fabrik⸗ und Wirt⸗ 


ſchaftsbetriebe in mehr privater Eigenſchaft beſuchen, um ſich über mancherlei Vorkommniſſe 
auf dem Laufenden zu halten. — Auf Grund dieſer Anregungen nun hätten auch einige 
Altonaer Richter dem bekannten Honighändler Gabain einen Beſuch informatoriſchen Cha- 
rakters abgeſtattet und dem Inhaber Herrn Peters in einigen Zeilen den üblichen Dank 
ausgeſprochen. l | | | | | 

Nach. der Erklärung der Zeugen und der Aufklärung der tatſächlich zugrunde liegenden 
Verhältniſſe hob der Herr Vorſitzende hervor, man könne an dieſem Beiſpiel einmal wieder 
ſo recht erkennen, mit welchen Mitteln gearbeitet werde, um dem Gericht Schwierigkeiten 
zu machen, es wäre ganz undenkbar, daß ein Gerichtshof zu einem Konkurrenten des An⸗ 
geklagten gehe, um ſich von erſterem informieren zu laſſen und dann für den Angeklagten 


. ungünftige Artikel in die Tageszeitungen zu ſenden, wie der Zeuge behauptet habe. 


Der Staatsanwalt Dr. Roth beantragt hierauf wieder, wie nach der erſten Verhandlung 
gegen Wichmann 3 Monate Gefängnis und 3000 Mark Geldſtrafe, bezw. 200 Tage Gefängnis, 
ſowie Einziehung des Lagerbeſtandes von verfälſchtem Honig, gegen Frohloff 1 Monat Ge⸗ 
fängnis und 1500 Mark Geldſtrafe, bezw. 100 Tage Gefängnis und gegen Meyer 100 Mark 
Geldſtrafe, bezw. 10 Tage Gefängnis. Er betonte ausdrücklich, daß eine Handlungsweiſe, 
wie ſie hier bezüglich Wichmanns und Frohloffs zutage getreten ſei, nicht mit einem „Scheck“ 
ſeitens der Angeklagten geſühnt werden könne. Dem Gerechtigkeitsgefühl des Volkes könne 
nur durch Verhängung einer Gefängnisſtrafe entſprochen werden, wenn er auch gleichzeitig 
den Angeklagten anheimgebe, die Gnade des hohen Senats um Straferlaß anzurufen. Ferner 
beantragte er, dem Nebenkläger Winkelmann eine Buße von 10 000 Mark zuzuſprechen. 


Hierauf plädiert Dr. Königsberg für den Nebenkläger Winkelmann und Dr. Levy und 
Holſte für Wichmann und Frohloff. a N 


Nach zweiſtündiger Beratung verkündet das Gericht folgenden Spruch: „Es werden 


verurteilt: Wichmann wegen Betrugs und Nahrungsfälſchung in Tateinheit nach $ 10 Ziffer 2 


und wegen Vergehens gegen das Geſetz des unlauteren Wettbewerbs betr., zu 3000 Mark 
Geldſtrafe bezw. 200 Tagen Gefängnis: Frohloff wegen Beihilfe zu den drei Delikten zu 
1500 Mark bezw. 100 Tagen Gefängnis und Meyer nur wegen Beihilfe zu den erſtgenannten 
zwei Delikten zu 100 Mark Geldſtrafe bezw. 10 Tagen Gefängnis. * 

Dem Nebenkläger Winkelmann wird eine Buße von 10 000 Mark, weiche die Ange- 
klagten Wichmann und Frohloff als Gemeinſchuldner zu zahlen haben, zugeſprochen. Die dem 
Angeklagten Wichmann gehörigen Vorräte im Werte von ca. 30 000 Mark werden eingezogen.“ 


Das Urteil iſt geſprochen, eine Kritik iſt unzuläſſig und auch überflüſſig, auf die Schwere 
der Strafe kommt es erſt in zweiter Linie an. 


Kuchenmüller wurde nach Beendigung der Verhandlungen nach Verden [überführt und 
nach ſiebentägiger Haft wieder entlaſſen. f er 
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Arteil 


Ausfertigung: in Sachen 
Gr. Landgericht Konſtanz des Inhabers der Norddeutſchen Honig- und Wachswerke Viſſel⸗ 
Zivilkammer 1. hövede, Fabrikant Heinrich Winkelmann in Viſſelhövede, 
J. 3. H.: 129/10 s Klägers 
Verkündet am 30. Oktbr. 1912 Prozeßbevollmächtigte: Rechtsanwälte F. u. P. Schleich in Konſtanz 
nen gegen 
erichtsſchreiber. : ; 

n den Verleger und Redakteur der Imker⸗Zeitung, Mar Kuchen⸗ 
Eingetragen in das am 4. Nov. müller in Konſtanz : 
1912 . Ver⸗ Beklagten Ä 
ee 1 Prozeßbevollmächtigter: Rechtsanwalt Bloch in Konſtanz 
gez. Perino, Gerichtsſchreiber. wegen Unterlaſſung und Schadenerſatz 


hat die I. Zivilkammer des Großherzoglichen Landgerichts in Konſtanz auf die mündliche 
Verhandlung vom 25. September 1912 unter Mitwirkung des Landgerichtspräſidenten v. Berg, 
als Vorſitzenden und der Landgerichtsräte Schäfer und Brugier | 


für Recht erkannt: 

1. Der Beklagte wird verurteilt, bei Vermeiden einer in jedem Uebertretungsfall zu 
gewärtigenden Geldſtrafe von 300 M. die Verbreitung der Behauptung zu unterlaſſen, daß 
der Kläger ſeine Leute, die ſein Produkt nicht als echt beglaubigen wollen, an die Luft ſetze 
bzw. ſofort entlaſſe, daß er andere Honighändler verdächtige, ſchließlich, daß Kläger ungefähr 
53 000 Pfd. Honig in einzelnen Pfundpackungen verkauft und wegen ſchlechter Veſchaffenheit 
wieder zurückerhalten habe. 

2. Mit den weiteren Anſprüchen wird die Klage abgewieſen. 

3. ½o der Koſten werden dem Kläger auferlegt. 

4. ½j der Koſten werden dem Beklagten auferlegt. 

5. Das Urteil iſt bezüglich Z. 1 und 4 gegen eine vom Kläger zu leiſtende Sicherheit 
in Höhe von 5000 M., bezügl. Z. 3 gegen eine ſolche des Beklagten in Höhe von 500 M. 
vorläufig vollſtreckbar. | 


Tatbeftant. 
Der Beklagte iſt verantwortlicher Redakteur und Herausgeber der „Imkerzeitung, All- 
gemeine Zeitung für die Intereſſen der Bienenzucht“. — In dieſer Zeitung erſchienen ſeit 


einiger Zeit längere Artikel mit der Ueberſchrift: „Scharfe Konkurrenz; die Geheimniſſe des 
Norddeutſchen Honig⸗ und Wachswerkes; unſere ſcharfe Konkurrenz“ u. a., die ſich eingehend 
und zum Teil in ſcharfer Weiſe mit dem Geſchäfts⸗ und Fabrikationsbetrieb der klägeriſchen 
Firma befaßten, auch Entgegnungen auf Berichtigungen der Klägerin enthielten. — Ebenſo 
ließ der Beklagte in hieſigen Tagesblättern Artikel erſcheinen, in denen der Klägerin der 
Vorwurf des „Rieſigen Honigſchwindels, der betrügeriſchen Verfälſchung von Honig, des 
bewußten Vertriebes von Kunſthonig als Naturhonig“ uſw. gemacht iſt. 

Kläger macht nun zum Gegenſtand der vorliegenden Klage die Artikel in der Imker⸗ 
zeitung des Beklagten vom 15. Januar, 15. Februar, 15. März, 15. April, 15. Mai, 15. Juni 
und 15. Dezember 1909, ſowie Artikel des Beklagten in der Konſtanzer Zeitung vom 16. Ok⸗ 
tober 1909 und der Neuen Konſtanzer Abendzeitung vom gleichen Tage. Er greift aus Diejer 
Artikeln folgende Sätze auf, daß der Kläger Honigſchwindel betreibe oder Kunſthonig als 
Naturhonig verkaufe, daß er im Freihafengebiet von Bremen heimlich eine verbotene Honig⸗ 
fabrikation betreibe, daß er ſeine Leute, die das Produkt nicht als echt beglaubigen wollten, 
an die Luft ſetze, bezw. ſofort entlaſſe, daß er andere Honighändler verdächtige, daß er ca. 
53 000 Pfd. Honig in einzelnen Pfundpackungen verkauft und wegen ſchlechter Beſchaffenheit 
wieder zurückerhalten habe und daß dieſes Treiben durch Verwendung aufgekaufter, alter 
Honiggebinde und durch die ſtrenge Abgeſchloſſenheit der Fabrik in Viſſelhövede Jahre lang 
ungehindert habe fortgeſetzt werden können, ſchließlich daß Kläger ſeine geheime Fabrik im 
Freihafengebiet gegen das Verbot in der Weile betreibe, daß er daſelbſt eine große unter- 
irdiſche Keſſelanlage mit einem einfachen Rohr, das durch das Fenſter hinausgeleitet wird, 
unterhalte und daß die Konſtanzer Imkerzeitung durch eigene Detektive dieſes Treiben auf⸗ 
gedeckt habe. Er macht geltend, daß dieſe Vorwürfe nicht nur unwahr ſeien, ſondern vom 
Beklagten wider beſſeres Wiſſen aufgeſtellt, und beantragt daher, ſich ſtützend auf die Be⸗ 
ſtimmungen des Reichsgeſetzes über den unlauteren Wettbewerb, die gegen Sicherheitsleiſtung 
für vorläufig vollſtreckbar zu erklärende Verurteilung des Beklagten, er habe: 

1. bei Vermeiden einer in jeden Uebertretungsfall zu gewärtigenden Haftſtrafe von 
4 Wochen die Verbreitung dieſer erwähnten Behauptungen zu unterlaſſen. 

2. an den Kläger 3000 Mk. Schadenerſatz zu zahlen und ihm weiter allen Schaden zu 
erſetzen, der ihm durch die Veröffentlichung und Verbreitung in den erwähnten Nummern 
der Imkerzeitung, der Konſtanzer Zeitung und der Neuen Konſtanzer Abendzeitung erwachſen 
iſt und noch erwachſen wird — Feſtſtellung vorbehalten. 

Der Beklagte beantragte die Klageabweiſung. Er bekenne ſich zwar als Verfaſſer der 
erwähnten Artikel und als für dieſelben verantwortlich, er halte aber auch dieſe ſämtlichen 
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Behauptungen als durchaus der Wahrheit entſprechend aufrecht. Er verweiſe vor allem auf 
die Feſtſtellungen in den beiden Vorprozeſſen, einſtweilige Verfügung betreffend und ins⸗ 
beſondere auf die Ausführung des Gr. Oberlandesgerichts Karlsruhe in ſeinem Urteile vom 
15. Dezember 1910, durch welche der Wahrheitsbeweis ohne weiteres geführt ſei. Nur für⸗ 
ſorglich berufe er ſich auf weitere Zeugen. 

Kläger trat dieſem Vorbringen entgegen und trat gleichfalls fürſorglich Zeugenbeweis 
für die Unwahrheit der bell. Behauptungen an. Es wird bezüglich dieſer Beweisantretung 
auf den Inhalt der vorbereitenden Schriftſätze, der vorgetragen wurde, Bezug genommen. 
Durch Beweisbeſchluß vom 7. Februar 1912 wurde die Vernehmung einer Reihe beiderſeits 
angerufener Zeugen angeordnet; da der Beklagte den ihm auferlegten Koſtenvorſchuß nicht 
Ben hat, wurde der Beweisbeſchluß nicht vollzogen. Erhoben wurde lediglich die A. S. 437 

efindliche amtliche Erklärung der Deputation für 15 und Eiſenbahnen in Bremen. 

In dem Schlußtermin erklärte der Beklagte, daß er nunmehr auf die Erhebung ſämtlicher 
bisher angerufener Zeugenbeweiſe verzichte, da er die Auffaſſung vertrete, daß in dem Ver⸗ 
fahren vor Gr. Oberlandesgericht Karlsruhe betr. die einſtweilige Verfügung vom 13. Juli 1912 
der Beweis für ſeine Behauptungen in abſolut ſicherer Weile geführt fi. — 

Kläger hielt ſeinen Klageantrag nach wie vor aufrecht. 

Gründe. 

Daß die Klage an ſich — mit Ausnahme des einen unten darzuſtellenden Anſpruchs — 
gem. 5 14 Z. 1 des Reichsgeſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb in der neuen Faſſung 
vom 7. Juni 1909 zuläſſig iſt, indem davon auszugehen iſt, daß der Beklagte zu Zwecken 
des Wettbewerbes über die Perſon des Klägers und deſſen Erwerbsgeſchäft Tatſachen be⸗ 
hauptet und verbreitet hat, die geeignet ſind, den Betrieb des Geſchäfts und den Kredit des 
Klägers zu ſchädigen, und daß weiter der Klageanſpruch nur dadurch entkräftet werden kann, 
daß der Beklagte den ihm obliegenden Beweis für ſeine Behauptungen führt, iſt in den er⸗ 
wähnten Vorprozeſſen eingehend ausgeführt — es genügt, auf dieſe Erörterungen, ſpeziell 
in nr landgerichtlichen Urteil vom 24. Januar 1912 einſtweilige Verfügung betr., zu ver⸗ 
weiſen. 

Das Gericht erachtet aber jetzt, insbeſondere auf Grund des dem Oberlandesgerichtlichen 
Urteil vom 13. Juli 1912 vorausgegangenen Beweisverfahrens, den Beweis zunächſt ſoweit 
er den Hauptvorwurf betrifft, der Kläger betreibe Honigſchwindel und verkaufe Kunſthonig 
als Naturhonig, für geführt. Das Oberlandesgericht hat ſchon in feinen Urteil vom 15. De⸗ 
zember 1910 auf Grund eingehender und ſorgfältiger Würdigung der erhobenen Beweiſe die 
Feſtſtellung getroffen, daß Kläger als garantiert reinen Bienenſchleuderhonig ein Produkt in 
Verkehr . das mit techniſchem Invertzucker vermiſcht, alſo gefälſcht iſt, daß in dieſem 
Honig des Klägers neben anderen Unreinlichkeiten teilweiſe mit bloßem Auge ſichtbare Leichen 
teile von Bienen vorhanden waren, daß weiter dieſer vom Kläger unter den weitgehendſten 
Garantien in Verkehr gebrachte Honig großenteils ſchon in Vergärung begriffen war, oder 
es in kurzer Zeit wurde, und daß ſomit die Charakteriſierung des Verfahrens des Klägers 
als „Rieſigen oder ſenſationellen Honigſchwindel“ und verkaufe Kunſthonig als Naturhonig, 
für geführt. Es wird hierin auf die ausführliche Oberlandesgerichtl. Begründung verwieſen. 
Dieſe Feſtſtellung wird aber nunmehr nun unterſtützt und damit in einer jeden Zweifel 
an ihrer Richtigkeit ausſchließenden Weiſe bekräftigt durch die in dem zweiten Verfahren 
vom Gr. Oberlandesgericht erhobenen Beweiſe, ſpeziell die beiden auf Grund einer an ſich 
nicht beanſtandeten Korreſpondenz erſtatteten Gutachten der Sachverſtändigen Zimmermann 
und Dr. Erne. Hier iſt unter eingehender Begründung, auf welche Bezug genommen wird, 
dargelegt, daß Kläger, der Waren anpreiſt unter der Bezeichnung: „Schleuderhonig, garantiert 
reiner Honig, geſchleuderter Bienenhonig, garantiert naturreiner Blütenhonig, reiner Honig, 
Raffinade⸗Honig“ und auch teilweiſe ſogar Garantieſcheine beilegt, Waren liefert, die zum 
großen Teil gefälſcht ſind, minderwertig, ekelerregend und geradezu geſundheitsſchädlich. Er 
bringt weiter unter der erwähnten Anpreiſung eine Ware in Verkehr, die aus Gebinden 
ſtammt, die er im Ausland aufgekauft hat, in einem von Fremdkörpern, wie Waben, Brut, 

„ Nymphenhäutchen, Bakterien uſw. völlig durchſetzten Zuſtand, bezüglich deren 
er, da es ja techniſch gar nicht anders möglich iſt, eine nur ganz ungenügende Reinigung 
vorgenommen hat. Er fabriziert aus Zuckerlöſung, chemiſchen Materialien und ſonſtigen ganz 
minderwertigen Sachen ein Produkt, daß er als „Honig“ abſetzt. Er beurteilt ſeine Ware ſelbſt 
derart, daß er ſeinem Reiſenden beſonders empfiehlt, beim Ankauf vorſichtig zu ſein, damit 
nicht der eigene Honig wieder eingekauft werde (vergl. die beeidigten Ausſagen des Zeugen 
Maaß Oberl.⸗Akten 1912 S. 108). | 
Dieſe beſtimmten Feſtſtellungen können durch etwaige entgegengeſetzte Angaben von An⸗ 
geſtellten des Klägers nicht mehr erſchüttert werden. Die klägeriſche Behauptung iſt widerlegt, 
daß die Fabrikation von Kunſthonig und der Betrieb reinen Naturhonigs bei Kläger ſtreng 
getrennt ſei, und daß als Naturhonig nur reiner unverfälſchter Bienenhonig abgeſetzt werde. 
Der 1 des Honigſchwindels, des Verkaufs von Kunſthonig unter Bezeichnung „Honig“ 
iſt erwieſen. — 2 e 

Damit aber iſt, wie ſchon das Oberlandesgerichtl. Urteil vom Jahre 1910 feſtgeſtellt 
hat, die Berechtigung des an ſich wichtigſten Vorwurfs feſtgeſtellt, demgegenüber alle übrigen 
Behauptungen lediglich als untergeordnetes Beiwerk erſcheinen. Von dieſen iſt, da aus den 
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erwähnten Gründen die angeordnete Zeugenvernehmung nicht ſtattgefunden hat, nicht er- 
wieſen die Behauptung, der Kläger ſetze ſeine Leute, die ſein Produkt nicht als echt be⸗ 
glaubigen wollten, an die Luft, weiter der Kläger habe, wie in den unter Klage geſtellten 
Artikeln der Konſtanzer Zeitung und der Neuen Konſtanzer Abendzeitung behauptet, an die 
Militärverwaltung 53 000 Pfd. Honig in einzelnen Pfundpackungen verkauft und wegen 
ſchlechter Beſchaffenheit wieder zurücknehmen müſſen, und ſchließlich die Behauptung, daß Kläger 
andere Honighändler verdächtige; bezügl. der letzteren kann insbeſondere die Tatſache, daß 
Kläger ſich zu Honigunterſuchungen für von anderen Händlern bezogene Honige bereit erklärt 
hat, nicht zum Beweiſe genügen, daß er damit dieſelben verdächtigen, d. h. naturgemäß zu 
Unrecht beſchuldigen wolle. N | | 

Bezüglich der Behauptung des verbotenen Fabrikbetriebs im Freihafengebiet ſchließlich 
iſt durch die erhobene Erklärung der Deputation für Häfen und Eiſenbahnen in Bremen 
vom 23. März 1912 feſtgeſtellt, daß das Ergebnis der Prüfung dahinging, daß ein im Zoll⸗ 
ausſchlußgebiete unzuläſſiger Induſtriebetrieb vorlag, und daß daher Kläger veranlaßt worden 
iſt, ſeinen Betrieb im Zollausſchlußgebiet auf den 1. April 1912 in das Zollinland zu verlegen. 
Damit aber iſt die Behauptung des Beklagten bezügl. des unerlaubten Fabrikbetriebes für 
die Vergangenheit jedenfalls wahr. Für die Gegenwart und weiter bezüglich der nicht er⸗ 
wieſenen Behauptung, daß Kläger die geheime Fabrik in der Weiſe betreibe, daß er daſelbſt 
eine große, unterirdiſche Keſſelanlage unterhalte mit einem einfachen Rohr, das durch das 
Fenſter hinausgeleitet wird, iſt der Klageanſpruch allein ſchon aus dem Grunde hinfällig, 
daß keinerlei Anhaltspunkte dafür vorliegen, daß der Beklagte jetzt, wo der Zuſtand ſeit dem 
1. April 1912 beſeitigt iſt, dieſe Behauptung wiederholen werde. Dem Beklagten waren 
1 die 57 euns der oben erwähnten 3 Behauptungen, für die der Beweis nicht geführt 
iſt, zu verbieten. — N | | 


Im übrigen war die Klage abzuweiſen. Sie war insbeſondere auch abzuweiſen bezügl. des 
Anſpruches nur Schadenerſatz, da nicht anzunehmen iſt, daß durch dieſe on ſich nebenſächlichen 
Behauptungen dem Kläger ein beſonderer Schaden entſtehen konnte. 

Wegen der Koſten vergl. 85 91 Z. P. O. 

Wegen der vorläufigen Vollſtreckbarkeit vergl. $ 710 Z. P. O. 

Gez.: von Berg, Brugier, Schäfer. 

(Siegel) Ausgefertigt der Gerichtsſchreiber: gez. Perino. 

Gr. Bad. Landgericht Konſtanz. 


Seſanntmachung 
über die Lehrkurſe an der K. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 


An der K. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen werden im Jahre 1913 folgende Lehr⸗ 
kurſe abgehalten: : Ola: 
Ein Königinzuchtlehrkurs am 2. und 3. Juni; Teilnehmerzahl 25; Meldefriſt bis 1. Mai: 
a 510 10 über Bienenkrankheiten vom 5. bis 7. Juni; Teilnehmerzahl 25; Meldefriſt 
is 1. Mai. 
. Ein allgemeiner Lehrkurs vom 30. Juni bis 5. Juli zugleich Fortbildungskurs für Wander⸗ 
lehrer und Bienenmeiſter; Teilnehmerzahl 25; Meldefriſt bis 1. Juni. 
Ein Lehrkurs der höheren Bienenkunde mit Präparationsübungen vom 23. bis 31. Juli; 
Teilnehmerzahl 20; Meldefriſt bis 15. Juni. | 4 = 
15 0 nimmt die Anſtalt für die Sommermonate Praktikanten auf. Meldefriſt 
is 1. März. a 
Zu dem höheren Lehrkurſe werden nur ganz erfahrene Imker zugelaſſen, welche ſich 
über ihre wiſſenſchaftliche und praktiſche Vorbildung ausweiſen können. 
Der Beſuch der Lehrkurſe iſt unentgeltlich. N N 
Das K. Staatsminiſterium des Innern iſt bereit, einer größeren Anzahl von bedürftigen 
Teilnehmern der Kurſe, ſoweit ſie nicht aus Kreis-, Diſtrikts⸗ oder anderen öffentlichen Mitteln 
Unterſtützung erhalten, nach Maßgabe der verfügbaren Mittel Beihilfen zur Beſtreitung der 
Reiſe⸗ und Unterhaltungskoſten (2 Mark Tagegeld und Eiſenbahnfahrkarte 3. Klaſſe) zu ge⸗ 
währen. Hierbei können nur ſolche Teilnehmer Berückſichtigung finden, die nicht ſchon früher 
einen Kurs der gleichen Art beſucht haben. Teilnehmer, die ſich um die Gewährung von 
Beihilfen durch das K. Staatsminiſterium des Innern bewerben, haben ihre Geſuche um 
Zulaſſung zu den Kurſen ohne Rückſicht auf die oben beſtimmten Anmeldetermine bis längſtens 
1. Mai 1913, verbunden mit dem Geſuch um Gewährung der Beihilfen, an die K. Anſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf ſowie Auskunft 
über die imkerliche Vorbildung, weiter ein entſprechender Nachweis über die Vermögens⸗ 
verhältniſſe — wobei jedoch ein ausführliches Vermögenszeugnis nicht verlangt wird — bei⸗ 
zufügen. Endlich ſind die dem Geſuchſteller bereits anderweitig bewilligten und in Ausſicht 
geſtellten Zuſchüſſe und die erwachſenden Reiſekoſten anzugeben. Verſpätete Geſuche um Bei⸗ 
hilfen können nicht berückſichtigt werden. 
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Die Geſuche der übrigen Teilnehmer um Zulaſſung zu den Kurſen ſind bei Meidung 
der Nichtberückſichtigung bis zu den obenbezeichneten Terminen mit einem kurzen Lebenslauf 
und einer Auskunft über die imkerliche Vorbildung an die K. Anſtalt für Bienenzucht in Er⸗ 
langen zu 587 

In der Anſtalt wird eine Wohnungsliſte aufliegen, aus der ſich die Kursteilnehmer 
paſſende Wohnungen auswählen können. 

Bewerber, die zur Kursteilnahme eines Urlaubs bedürfen, haben ſich hierwegen an ihre 
vorgeſetzten Dienſtesſtellen zu wenden: dieſe haben von der Beurlaubung die K. Anſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen zu verſtändigen. 

Der Anſtalt iſt auch die Gewährung von Zuſchüſſen aus Mitteln der Kreiſe oder Diſtrikte 
ä landwirfſchaftlichen Kreis⸗ oder Bezirksvereine gleichzeitig mit der Bewilligung mit⸗ 
zuteilen 

München, den 13. Dezember 1912. Dr. Frhr. von Soden-Fraunhofen. 


Abnorme Wintertemperatur. 


Ich entſinne mich nicht, einen ſo gelinden Winter erlebt zu haben, wie wir bis jetzt 
atten. Wenn wir von den kalten Tagen — 6. bis 10. Oktober —, wo das Thermometer 
nachts auf 1—3 Grad Celſius fiel, abſehen, ſo können wir bis jetzt nicht von Winter reden. 
Am 8. und 9. Dezember konnten unſere Bienen bei 10%, Grad Celſius im Schatten Ausflüge 
halten. Eine ganz außergewöhnlich hohe Temperatur hatten wir in der Nacht vom 28. auf 
den 29. Dezember, wo das Minimum⸗Thermometer plus 11 Grad Celſius zeigte. Am Tage 
ſtieg die Temperatur auf plus 13 Grad im Nordſchatten, und die Bienen flogen wie mitten 
im Sommer. Von der Wärme am Fenſter in den Kaſten zu ſchließen, hatten damals einige 
Völker ſchon Brut angeſetzt. Wenn das Wetter ſo milde bleibt, ſo iſt zu befürchten, daß viele 
Stöcke jetzt ſchon in Brut gehen, was nicht gut wäre, denn wir gehen doch nicht ſo in den 
Frühling. Es wird ſicher auch in dieſem Jahre wahr: „Grüne Weihnachten, weiße Oſtern“, 
und „das dicke Ende kommt nach“. Die Vegetation iſt ſchon weit vorgeſchritten. Veilchen und 
der Haſelnußſtrauch blühen ſchon, und die Weidenknoſpen ſchwellen ſchon ſtark. Vorausſichtlich 
wird die Frühtracht für unſere Bienen wohl verloren gehen. Hoffentlich tritt bald Kälte ein, 
die die Vegetation zurückhält und unſere Bienen in die Winterruhe bringt. 


Osnabrück, den 8. Januar 1913. F. Goeken. 


Vereinsmitteilungen. 


Sitzung der Direktion des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover 
am 13. Dezember 1912, vormittags 11½ Uhr, im Ständehauſe zu Hannover. 


Anweſend: Schatzrat Dr. v. Campe (1. Vorſitzender); Lehrer Knoke (2. Vorſitzender); 
Rektor Fitzky (Schatzmeiſter); Paſtor Gehrs (2. Schriftführer); Obergärtner Heider 
8 ann (Geſchäftsführer des Imker⸗Verſicherungsvereins); Direktor Hillmer und Lehrer 

Schatzberg (als Gäſte). 

1. Es wurde beſchloſſen, durch die Königl. Landwirtſchaftskammer ein Geſuch an den 
Herrn Miniſter zu richten, in welchem gebeten wird, anzuordnen, daß künftig lebende Bienen 
allemal mit dem nächſten Zuge zu befördern ſind. 

Der Beſchluß iſt veranlaßt durch die Tatſache, daß in den letzten Jahren des öfteren 
lebende Bienen zu langſam befördert und dadurch mehr oder weniger beſchädigt wurden, die 
Königl. Eiſenbahndirektion aber allen Schadenerſatz mit der Begründung ablehnte, daß ſie 
zwei 90 Lieferungsfriſt habe. 

2. Vom 2. Vorſitzenden wurde Bericht erſtattet über eine am 13. November 1912 
in Halle ſtattgehabte Beſprechung von Vertretern des Herrn Miniſters, der Zuckerinduſtrie und 
der Bienenzüchter über ee von ſteuerfreiem Zucker an die Imker. Das Ergebnis der 
ungen fei günſtig geweſen, und es ſei zu hoffen, daß ſpäterhin 7½ kg Zucker pro 
Volk freigegeben, und daß vielleicht der Zucker unvergällt geliefert werde. 

Es wurde beſchloſſen, daraufhin zu beantragen, daß für die Frühjahrsfütterung je 5 kg 
ſteuerfreier Zucker unvergällt abgegeben werden möchte. 

3. Da die Geſchäfte des Centralvereins ſich im Laufe der letzten Jahre namentlich durch 
den Wachsvertrieb und die Zuckerlieferung ſo gemehrt haben, daß der 2. Vorſitzende 
dieſelben allein nicht bewältigen kann, ſo wurde ihm bis auf weiteres für Schreibhilfe eine 
Vergütung von 400 Mark pro Jahr bewilligt. Auch wurde beſchloſſen, eine Schreibmaſchine 
im Preiſe von ca. 400 Mark anzuſchaffen. 

Um dieſe Ausgaben zu decken, und um 110 für die an den Centralverein mit immer 
größerer Notwendigkeit herantretenden weiteren Aufgaben Mittel zur Verfügung zu haben, 
ſoll die Direktion bei der Königl. Landwirtſchaftskammer und beim Landesdirektorium dahin 
vorſtellig werden, daß die Beihilfen des Staates und der Provinz pro 1914 entſprechend 
erhöht werden. 

4. Der vom Schatzmeiſter aufgeſtellte Etat pro 1913 wurde genehmigt. 


ä 
A. Einnahme. 
1. Aus dem Vorjahre ans — 4 
II. . 
15 uß der Regierung (einjchl. der 1150 & für die Imterfäule) . 1500 * 


uſchuß der Provinz (für die Imkerſchule77)7 22... 1500 „ 6000 „ 
III. Beiträge der Spezialvereiiinu”u·WL1niW u 700 „ 
IV. Sonſtige Einnahmen (Zinſen7ꝛd Huren 
Summe der Einnahme . . . 6750 4 
B. Ausgabe. 
J. Aus dem Vorjſah ee — 1 
II. Diäten und Reiſekoſten: f 
a. der Direktionsmitgliedee dk 350 4 
der Delegeenssnsn˖˖n. Eine 700 „ 
c. Wanderredntee a e 200 „ 1250 „ 
III. Koſten der Wanderverſammlung: | 
fr. ee ee . . 600 M 
b. Vorträgggſgee e e an 90 „ 
Ci Bieiscche ee ee e 160 „ N 
Dien ⅛ðᷣ ee 50 „ 900 „ 
IV. Prämien und Beihilfen: 
a. Prämien an Kreisvereiunuxuuni 200 4 
d. Beihilfen an die Spezialvereine . -. -. 22 2 rennen 1920 „ 2120 „ 
v. Bibliotheken: ß 
a. des Spezialvereins leinſchl. Miete und n (6 9 . 350 4 
b. der Spezialvereine p‚U U 7g b — 200 „ 550 „ 
VI. Imkerſch ul e Ua Ei a a dee 2650 „ 
VII. un Ausgaben: 
eſchäftsführung (fr den 2. Vorſitzenden Screibhilfe) . . . . . . 400 % 


b. Rechnungsführung - . 2 on — 

c. Beitrag an den Imterbund e a ae re 

d. 5 Ausgaben, Kapitalien uſw. (einſchl. Beſchaffung einer Schreib⸗ 
ahi), 8 


Summe der Ausgabe . . 8720 M 
Ab Summe der Einnahme. 6750 


Fehlbe trags 1970 K 


Das Defizit ſoll durch die zu beantragende Erhöhung der. Beihilfen des Staates und der 


Provinz und, ſoweit das nicht möglich iſt, durch geſchäftliche Unternehmungen des Vereins 
gevent werben. 


5. In der Genoſſenſchaftsſache wurde der 2. Vorſitzende und Lehrer Schatzberg 
beauftragt, in einem Anſchreiben an die Einzelvereine, in welchem über die Art des Unter⸗ 
an klare Darlegungen gemacht werden, zum definitiven Eintritt in die Genoſſenſchaft 
aufzufordern. 


6. Es wurden folgende Verſicherungsſachen erledigt: 

a. Dem Imker Oelkers⸗Eversdorf, Verein Toſtedt, wurden für ein vernichtetes 
Standvolk, welches auf 12 Mark geſchätzt war, 11 Mark bewilligt, jedoch ohne Aner- 
kennung einer Verpflichtung. 

b. In einer Streitſache in Broiſtedt, welche ca. 300 Mark Prozeßkoſten verurſacht hat, 
wurde eine Beihilfe abgelehnt, 1. weil es ſich nicht um Frevel handelt, 2. weil die 
Angelegenheit dem Verſicherungsverein erſt angezeigt wurde, als der Prozeß bereits 
begonnen hatte, während die Anzeige ſofort hätte erfolgen müſſen. 


7. Für die Nachverſicherung von Schwärmen wurde bisher die Hälfte der Prämie pro 
Stock gezahlt, welche für Standvölker zu zahlen war. Diele Praxis iſt vom Kaiſerlichen Auf⸗ 
ſichtsamte beanſtandet, weil darüber nichts in den Satzungen ſleht. Es wurde deshalb be⸗ 
ſchloſſen, auf der nächſten Wanderverſammlung die Satzungen im Sinne der bisherigen Praxis 
zu ergänzen. Auch ſoll dann eine Beſtimmung darüber aufgenommen werden, daß Schwärme, 
welche von einem verſicherten Imker gekauft ſind, aufs neue zu verſichern ſind. 


8. Der Verein Südhümmling, welcher in den Centralverein aufgenommen iſt, dem 
Imkerverſicherungsverein bisher aber nicht beitrat, ſoll aufgefordert werden, letzteres baldigſt zu 
tun, widrigenfalls ſeine Aufnahme in den Centralberein rückgängig zu machen iſt. 


9. Es wurde beſchloſſen, die Einzelvereine zu erſuchen, bis zum nächſten Herbſt in ihren 
Verſammlungen über das Thema zu verhandeln: „Was iſt zur Verbeſſerung der Bienenweide 
tu tun?“ und dann der Direktion über das Ergebnis Bericht zu erſtatten. Auf der nächſten 
Wanderverſammlung ſoll dann darüber ein zuſammenfaſſender Vortrag gehalten und ent- 
ſprechende Beſchlüſſe gefaßt werden. 
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Sodann teilte der Vorſitzende mit, daß die größere landwirtſchaftliche Ausſtellung, in 
deren Verbindung die 40. Wanderverſammlung zuerſt gehalten werden ſollte, erſt im Jahre 1914 
ae Es wurde beſchloſſen, die Wanderverſammlung doch im Jahre 1913 in Hannover 
abzuhalten. N 
v. Campe, 1. Vorſitzender. Glehrs, 2. Schriftführer. 


* 


Sitzung des Kuratoriums der Imkerſchule am 13. Dezember, nachmittags 2 Uhr, 
| im Ständehauſe zu Hannover. ö 
Anweſend ſämtliche Mitglieder mit Ausnahme von Seminarlehrer Schroedier in Stade 
1. Von Direktor Hillmer wurde der Voranſchlag für das Geſchäftsjahr 1913 vorgelegt. 
Derſelbe gab zu Erinnerungen keinen Anlaß und wurde unverändert angenommen. 


A. Einnahme: 


J. Zuſchüſſe: ö 
> DET Provinz. > u Se Bene ĩðiuCc er a 1500 4 
2. des Centralvereins (aus Staatsmitten) - . - - > vv ©... 1150 „ 
Summe Tit. I 2650 M 
II. Sonſtige Einnahmen: 
1. Schulgeld von fremden Schüle nn. . . q . 20 4 
/ y” yy ę y ee 70 „ 
, . ee re — „ 
N Summe Tit. II. 90 
Zuſammenſtellung: 
ö II/ ³ĩͤ K ĩͤ 2650 4 
VCF 90 „ 
Summe der Einnahme. 2740 4 
B. Ausgabe 
I. Beihilfen an 15 Schüler a 70⸗ M !k᷑k᷑k w ææææ „„ 1050 4 
Summe Tit. I 1050 1 
II. Honorar für die Lehrer: N N 
ll! ³ðV—Üiv:˖· 7 ĩ·˙ ... ee se Aalen 450 M 
ZEN. t Bar Be Be ar 350 „ 
!,, a ee ee a ee 100 „ 
Summe Tit. 11. 900 4 
III. Reiſekoſten und Djäten: | 
1. des Lehrperſonals (einſchl. Ausfl.) !: nn 100 % 
2. der Mitglieder des Kuratoriumnsssssss 2 2 nenn F 120 „ 
Summe Tit. III 220 K 
IV. Baukoſten und Unterhaltunnhgggass e 120 M 
V. Lehrmittel und Bibliothkkkk eee e ee 
VI. Verſuchs⸗ und Beobachtungsſtatiin sss 90 „ 
VII. Sonſtige Ausgaben CC 110 „ 
Summe Tit. IV—VII 570 4 
Zuſammenſtellung: 
es ee re ze Ba a ee ĩ Ta aa 1050 M 
le a ĩ ee ee re et 900 „ 
Vw ̃᷑̃⁵ ⁵ a a Eee en Ara 220 „ 
„FFF ͤĩ / r 570 „ 
Summe der Ausgabe . 2740 M 
Abſchluß: 
A. Einnnee Er ah 2740 A 
BA... 88 2740 „ 


2. Es wurde beſchloſſen, in dieſem Jahre wieder einen Pfingſtkurſus abzuhalten, voraus⸗ 
FR Henn ſich wenigſtens 25 Teilnehmer melden. Die Teilnahme am Kurſus foll unent- 
geltlich ſein. 

v. Campe, 1. Vorſitzender. Gehrs, 2. Schriftführer. 


Großherzogtum Oldenburg. 
Steuerfreier Zucker in Oldenburg. 
Auf den Antrag, daß die Imker im Herzogtum den zur Bienenfütterung benötigten 
Zucker unter Zollverſchluß unvergällt beziehen könnten, um ihn unter Aufſicht der Zoll- 
beamten ſelbſt mit Sand zu verſetzen, iſt folgende Antwort eingelaufen: 


Hauptſteueramt. Nr. 8280. Oldenburg, den 27. Dezember 1912. 
„Gemäß $ 25 (5) der Anlage D der Ausführungsbeſtimmungen zum Zucker⸗ 
ſteuergeſetz hat die Vergällung von Zucker zur Viehfütterung in einer Zuckerfabrik 

oder in einer öffentlichen Niederlage oder in einem Privatlager unter amtlichem 
Mitverſchluß für inländiſchen Zucker ſtattzufinden. Da nun beim Hauptſteueramt 
ſich eine öffentliche Niederlage befindet, ſo kann hier auch die Vergällung des 
unter Zollkontrolle unvergällt bezogenen Zuckers vorgenommen werden. ö 

Das Vergällungsmittel iſt von demjenigen zu ſtellen, der die ſteuerfreie 
Verabfolgung beantragt.“ ö gez. Kaufmann. 

An Herrn Profeſſor Dr. v. Buttel, ö 

Vorſitzenden des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
für das Herzogtum Oldenburg in Oldenburg. | . 
Zur Erklärung: | 
Es geht hieraus alfo hervor, daß der einzelne Imker den Zucker ohne Vergällung nicht 
ſteuerfrei beziehen kann, ſondern ſich, falls er keinen vergällten Zucker beziehen will, an das 
zunächſt gelegene Hauptſteueramt zu wenden hat oder an derartige Niederlagen, wie ſie im 
Schreiben des Hauptſteueramtes näher angegeben ſind. ' 

Es empfiehlt ſich daher, daß die Vorſitzenden der Zweigvereine eine Umfrage bei ihren 
Mitgliedern veranſtalten, um zu erfahren, wieviel Zucker die Mitglieder zum Frühjahr benötigen. 
5 Falls am Orte ſelbſt Schwierigkeiten für die Vergällung hervorgerufen werden oder 
eine ſolche Vergällung nicht möglich iſt, wird es das richtigſte ſein, wenn die Vorſitzenden den 

Zucker vergällt direkt von der Fabrik beziehen. 0 ne 
| j Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins. 


% A.: Cornelius, Generalſekretär. 


Allerlei. | 


n Nr. 15 des vorigen Jahrgangs brachten wir unter „Allerlei“ einen kurzen Bericht 
über ein Urteil des Oberlandesgerichts Karlsruhe in einer Streitſache Winkelmann gegen 
»Kuchenmüller. Der ie des Norddeutſchen Honig⸗ und Wachswerkes in Viſſelhövede, 
Winkelmann, fühlte ſich durch dieſen Bericht, den wir der „Kolonialwaren⸗Woche“ entnommen 
hatten, beleidigt und verklagte uns beim Amtsgericht Rotenburg (Hann.). Wir erhoben Gegen⸗ 
klage wegen eines uns beleidigenden Briefes, den W. am 18. Auguſt an Herrn v. Campe 
geſandt hatte. Das Amtsgericht Rotenburg verurteilte uns zu 50 Mark Geldſtrafe und ſprach 
W. von der Widerklage frei. Die von uns gegen dies Urteil eingelegte Berufung hatte den 
Erfolg, daß das Königl. Landgericht in Verden in der Verhandlung vom 8. d. M. das Roten⸗ 
burger Urteil aufhob, uns freiſprach und W. wegen Beleidigung zu 20 Mark Geldſtrafe bezw. 
4 Tage Haft verurteilte. Außerdem hat W. ſämtliche Koſten des Verfahrens zu tragen. Wie uns 
ſoeben mitgeteilt wird, hat W. Reviſion gegen das Urteil beantragt. Die Redaktion. 


Frage- und Antworfkaften. 

Frage. Welche Sorte Lindenbäume trägt die meiſten honigreichſten Blüten? Ich 
habe hier einen Gärtner darum gefragt und konnte nur die Antwort erhalten, daß die eine 
Sorte die Sommerlinde, und die andere die feinblätterige Linde ſei, ob ſie auch blühen, ſei ihm 
unbekannt. Auch wurde mir geſagt, daß Ahornbäume mit herunterhängenden Blütentrauben 
ſich wohl ebenſogut für die Honigtracht eignen. Was meinen Sie dazu? Ich bemerke, 
daß hier eine ziemlich rauhe Gegend iſt, weil wir nur 30 Kilometer von der Nordſee entfernt 
wohnen, und daß der Boden ſonſt gut iſt und Feuchtigkeit hält. Woher kann ich die Bäume 
zuverläſſig beziehen? | .J. R. in M. 

Antwort. Die großblätterige Sommerlinde blüht früher als die kleinblätterige 
Winter- oder Steinlinde, ſie honigt aber nicht jo regelmäßig und fo ſtark wie die Winterlinde, 
die im allgemeinen auch einen größeren Blütenreichtum hat. Es gibt auch Gegenden, wo die 
Linde überhaupt nicht honigt. Erkundigungen bei Imkern dortiger Gegend erſcheinen darum 
angebracht. Der fragliche Ahornbaum iſt der Spitz⸗Ahorn (Acer platanoides), der im April 
und Mai blüht und bei gutem Wetter ſehr gut honigt. Außerdem würde ich Ihnen als 
Alleebaum noch die Akazie empfehlen, die ebenfalls ſehr gut honigt (Ende Mai und Anfang 
Juni) und bezüglich des Bodens ſehr anſpruchslos iſt. Die Bäume können Sie aus jeder 
1 Baumſchule beziehen, Bezugsquellen in Ihrer Nähe kann ich Ihnen 2 nicht 
angeben. | | n. d 


u Kleine Berichte. 

Grohn⸗Vegeſack den 29. Dezember 1912. Heute hielten meine ſämtlichen Völker 
bei warmem Sonnenſchein einen guten Reinigungsausflug. Bei flüchtiger Unterſuchung ſtellte 
feſt, daß nur wenig Tote auf den Böden der Kaſten lagen; von Ruhr keine Spur. 
| Wilhelm Bartſcher. 
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Nr. 3. gannover, den 1. Februar 1913. 49. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſt rufichlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mak exkl. Porto. 


IE ES kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. WE 


Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Nachdruck aus dieſem Blatte iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Inhalt: Bekanntmachung. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
(Ed. Knoke.) — Zuckerſache. — Beſprechung der Abgabe von unvergälltem 
Zucker im Landtage am 23. Januar d. J. — Der gemiſchte Betrieb. (H. Groß.) 
— Ein geſchriebenes Bienenbuch, das erſt 1780 vollendet worden iſt. [Schluß.] — 
Ein Rückblick auf das Jahr 1912. (Heinr. Kahns.) — Kann ein Schwarm auch 
zu ſtark aufgeſtellt werden? (C. Bauer.) — Wie ſoll Honig zweckmäßig aufbewahrt 
werden? (F. Goeken.) — Vereinsmitteilungen. — Wachsvermittelung. — Kleine 
Berichte. — Todesanzeige. 


Bellanntmachung. 

In der Pfingſtwoche dieſes Jahres wird in der Imkerſchule in Suder— 
burg wieder ein wiſſenſchaftlicher Kurſus für fortgeſchrittene 
Imker ſtattfinden. Die Teilnahme am Kurſus iſt frei, die ſehr billigen Auf— 
enthaltskoſten haben die Teilnehmer ſelbſt zu tragen. 

Ferner findet dort vom 2. bis 30. Juli der übliche Kurſus für Anfänger 
ſtatt. Mitglieder des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz 
Hannover erhalten, ſoweit ſie in der Provinz Hannover ihren Wohnſitz haben, 
eine tägliche Beihilfe von 2,50 M. Andere Teilnehmer haben ein Schulgeld von 
20 M. zu zahlen. Zu beiden Kurſen werden auch Damen zugelaſſen. 
| Meldungen für beide Kurſe find unter näherer Bezeichnung des betr. Kurſus 
an Herrn Direktor Hillmer in Suderburg zu richten. 


Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftl. Centralvereins für die Provinz Hannover. 
= J. A.: E d. Knoke. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 

Der Winter hat uns nur einen recht kurzen Beſuch abgeſtattet. Die dünne Schnee- 
decke konnte nur wenige Tage aushalten, die immer größere Kreiſe ziehende Sonne zeigt 
dem Winter die Zähne und zwingt ihn allmählich zu einem immer beſchleunigteren Rückzuge. 
Für uns Imker nur ſchade, daß ſie nicht viel zu vertreiben hat. Mildes Froſtwetter noch 


34 


den ganzen Februar hindurch wäre unfern Immlein bekömmlich. Von einer rechten Winter⸗ 
ruhe hat im Bienenvolk noch keine Rede ſein können. Die Völker füllen die hochliegenden 
Fluglöcher mit munter ſich bewegenden Bienen wie im ſchönſten Frühjahr. 

Ausflüge konnten die Bienen in letzter Zeit mehrfach unternehmen, ſo daß ein ſolcher 
vorläufig nicht vonnöten iſt. Tritt mehrere Tage hintereinander fluggünſtiges Wetter ein, 
ſo kann man daran gehen, einmal vorſichtig einen Blick in das Innere des Stockes zu werfen. 
Das läßt 15 überall dort leicht bewerkſtelligen, wo man geölte Pappen oder Aſphaltpapier 

unter die Rähmchen geſchoben hat. Für den einigermaßen im Leſen ſolcher Tafeln Geübten 
zeigen ſich auf einen Blick die Verhältniſſe und Bedürfniſſe des Volkes. Da fällt unſer Auge 
zuerſt auf. die nach Reihen geordneten Ueberreſte der abgenagten Zelldeckel. Liegen dieſe 
über den größten Teil der Pappe ziemlich gleichmäßig verteilt, ſo kann man darauf ſchließen, 
daß das Volk noch ziemlich ſtark iſt. Findet man die Anhäufungen ausſchließlich an einer 
Seite, ſo iſt Vorſicht geboten. Es kann möglich ſein, daß die Bienen von der Mitte aus 
nach einer Seite hin den Honig aufgezehrt haben und dann bei wieder eintretender Kälte 
trotz genügenden Vorrates am anderen Ende des Baues verhungern. Hält das gute Wetter 
einige Tage an, ſo ſchaffen die Bienen wieder etwas Vorrat in ihren Sitz, den ſie um dieſe 
Zeit nicht mehr gern verlaſſen, weil die erſten Brutkreiſe ſchon eingetan ſind. Will man 
in ſolchem Falle ganz ſicher gehen, jo entferne man möglichſt vorſichtig die hintere, bei Ober⸗ 
ladern die obere Verpackung und. ſchiebe durch Platzwechſel der leeren Waben mit vollen 
dieſe dicht an den Sitz der Bienen heran. Das Wiederverpacken muß dann möglichſt ſchnell 
vor ſich gehen, damit nicht zu viel der jetzt ſo koſtbaren Wärme entweicht. 

. Einige Zuckerkriſtalle zeigen, daß die Bienen bei ihrer Zehrung in den Zellen 
kriſtalliſiertes Futter getroffen haben. Iſt der Boden mit ſolchen Kriſtallen bedeckt, ſo liegt 
die Gefahr der Durſtnot vor. Es fehlt den Bienen an Flüſſigkeit, die verzuckerten Vorräte 
N ar fie fliegen dann bei mildem Wetter entweder ſtark nach Waſſer, oder fallen bei 

äußerer Kälte über die übrigen Futtervorräte her, um daraus das nötige Waſſer zu er- 
langen. Große Unruhe, vermehrte Zehrung und endlich die Gefahr eines Ruhrausbruchs 
treten ein, denen man durch einen naſſen Schwamm, den man ins Flugloch ſteckt oder durch 
die obere Futteröffnung auf die Waben legt, etwas vorbeugen kann. 

Findet man unter dem Gemüll weiße ausgeſogene Bienenlarven oder tote Rang- 
maden, 1 kann man mit Sicherheit darauf ſchließen, daß das Volk weiſelrichtig iſt. Drohnen. 
larven dagegen laſſen auf eine untaugliche bezw. drohnenbrütige Königin oder auf Weilel- 
loſigkeit ſchließen. Zu tun iſt im letzteren Falle vorläufig nichts, man muß die weiteren 
Maßnahmen bis zum März hinausſchieben. 

Hat man Bedenken wegen der noch vorhandenen Vorräte, ſo muß man ſich durch 
einen ſchnellen Einblick vom Vorhandenſein derſelben überzeugen. Etwaigem Mangel helfe 
man durch eine volle Reſervewabe, durch kriſtalliſierten Honig, den man auf die oberen 
Wabenkanten über den Bienenſitz bringt, oder durch aufgelegten Kandis ab. Warme Ver- 
packung nach einem ſolchen Eingriff iſt und bleibt wieder ein unbedingtes Erfordernis. 
Wer bezüglich der Herbſtauffütterung ein gutes Gewiſſen hat, braucht ſich in dieſer Be- 
ziehung keiner zu großen Sorge hinzugeben. 

Die Pappen werden nach ihrer Reinigung wieder untergeſchoben, die Verpackung 
wird wieder gedichtet und die weitere Loſung heißt dann immer noch: „Ruhe auf dem 
Sl ne 5 

in vorſorgender Bienenvater ſieht jetzt auch ſeine Wabenvorräte bei Gelegenheit 
durch und ſortiert ſie nach ihrer Güte, falls er das noch nicht getan. Rähmchen werden neu 
Leſchaff und ausgebeſſert, und wo neue Wohnungen nötig ſind, werden ſolche allmählich 
eſchafft. N E d. Knoke. 


| Zuckerſache.“) 

Nachdem bis heute noch keine Antwort auf unſere Geſuche vom 20. Dezember 
1912 betr. Ablaſſung von unvergälltem Zucker eingegangen iſt““), empfehlen wir 
den Vereinsvorſtänden folgendes Verfahren: 

Sie ſchließen mit den liefernden Firmen unter folgenden Bedingungen ab. 
Die Beſtellungen gelten vorläufig für vergällten Zucker. Sollte bis zum 
Lieferungstermine die Genehmigung zur Abgabe von unvergälltem Zucker 
erfolgen, ſo gilt die Beſtellung ohne weiteres für ungeblauten Mittelkriſtall. Die 
unten verzeichneten Firmen werden nach Eintreffen der Genehmigung ſofort von 
hier aus benachrichtigt. — 


) Soeben geht mir von den Lieferanten die Nachricht zu, daß der Zucker inzwiſchen um 
ca. 25 Pf. aufgeſchlagen iſt. Kn. 
**) Siehe auch S. 35 dieſer Nummer. Kn. 


3b 


Mit der Beſtellung von ſteuerfreiem Zucker find den 
liefernden Firmen zugleich die orts polizeilichen Be- 
ſcheinigungen über die Zahl der Standvölker einzuſenden. 

Die aus Verſehen nach hier geſandten Beſcheinigungen werden nebſt den 
Beſtellungen von hier aus beſorgt. 

Die vom Vorſtande mit den unten e Firmen vereinbarten 
Zuckerpreiſe geſtalten ſich augenblicklich wie folgt: 


Ungeblaut Grieszucker Mittelkriſtall 


ir ma Ä u au? | 
Firm. vergällt pergällt ! verſteuert verſteuert 
* M M 


Naumann & Sachſe, Magdeburg, Kaiferftr. . . . 12,37, | 11,877, 


12,— 18,87 ½ 
Leſeberg & Kumlehn, Hannover, Weißekreuzſtr. | 
(liefert nur Braunſchweiger Zucker) 
ab Hannover ran 13,37¼ 12,87½ | 13,12¼ | 19,87%, 


Gerloff & Co., Braunſchwei g 12,75 12,50 12,75 19,25 

Die Preiſe verſtehen ſich alle für den Zentner bei den beiden erſten Firmen 
inkl., bei der letzten exkl. Verpackung für vergällten Zucker. 

Die Preiſe ſind unverbindlich, da augenblicklich Schwankungen in 
den Zuckerpreiſen eingetreten ſind. 

Ueber andere als oben verzeichnete Zuckerſorten (grob und extra grob 
Kriſtall) wolle man beſondere Preiſe einholen. 

Bei kleineren Sendungen werden ſich die Preiſe um ca. 12 Pf. pro Ztr. 
erhöhen. 
Der Vorſtand des W Centralvereins für die Provinz Hannover. 

J. A.: Ed. . noke. 


Weſprechung der Abgabe von unpergälltem Luder i. im 1 
am 23. Januar d. J. 


Abg. Dr. Varenhorſt (freikonſ.): Meine Herren! Ich habe mir vor 
zwei Jahren erlaubt, mit Unterſtützung meiner politjſchen Freunde hier einen 
Antrag einzubringen auf Förderung der Bienenzucht. 

Dieſer Antrag hat nicht allein hier im ganzen Hauſe allgemeine Zuſtimmung 
und Unterſtützung gefunden, ſondern ich kann zu meiner Freude erklären, daß 
auch der Herr Landwirtſchaftsminiſter und die übrigen Organe der Staats- 
regierung ſich durchaus wohlwollend meinem Antrage gegenübergeſtellt haben. 
Ich gehe noch einen Schritt weiter; ich ſage: es iſt nicht allein bei dem Wohl⸗ 
wollen oder bei der in Ausſicht geſtellten Unterſtützung geblieben, ſondern ich 
kann zu meiner Freude erklären — und deshalb komme ich als Dankender her —, 
daß der Herr Landwirtſchaftsminiſter und die übrigen Staatsorgane die in 
Ausſicht geſtellte Unterſtützung auch in die Tat umgeſetzt haben. (Bravo! rechts.) 
Das iſt um ſo erfreulicher, als auch im Jahre 1911 die Imker infolge der ſtarken 
Dürre ſo gut wie gar keine Erträge gehabt, ja eine völlige Mißernte davon⸗ 
getragen haben, und als ſich auch im vorigen Jahre, 1912, infolge des vielen 
Regens und der damit verbundenen Kälte ein ſehr geringer Ertrag für die 
Bienenzucht ergeben hat. Nun iſt ja allgemein bekannt, daß des Lebens un- 
gemiſchte Freude keinem Irdiſchen zuteil wird, und ſo hat man, wenn man den 
Imkern im vorigen Jahre zu Hilfe gekommen iſt, ihnen auch hier wieder einen 
gewiſſen Tropfen Wermut in dieſen Kelch des Wohlwollens hineingemiſcht. 
Meine Herren! Die Imker hatten nämlich — was ich hier derzeit eingehend 
ausgeführt habe — den Antrag geſtellt, man möchte ihnen zur Fütterung der 
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Standvölker den Zucker unverſteuert gewähren, was ihnen natürlich eine be- 
ſondere Erleichterung iſt. Mit dieſer Maßnahme hat ſich dann auch auf An— 
regung des Herrn Landwirtſchaftsminiſters und des Herrn Reichsſchatzſekretärs 
der Bundesrat einverſtanden erklärt. Nun ſchreibt das Zuckerſteuergeſetz aller- 
dings in 8 6 vor, daß derartige ſteuerfrei gewährte Zuckermengen in der Regel 
für den menſchlichen Gebrauch unbrauchbar gemacht werden ſollen, d. h. das 
Geſetz ſagt, ſie ſollen denaturiert werden, ſie ſollen vergällt werden. Ich möchte 
aber beſonderen Wert darauf legen und den Herrn Landwirtſchaftsminiſter 
darauf hinweiſen: das Geſetz ſagt ausdrücklich „in der Regel“ ſoll es geſchehen. 
Es iſt alſo damit vorgeſehen, daß Ausnahmefälle ſtatthaft ſind. Und nun geht 
mein Wunſch — es iſt heute mein einziger; der Wunſch iſt mir vor allem vom 
Bienenwirtſchaftlichen Centralverein meiner Heimatprovinz Hannover und von 
dem Imkerverein Rotenburg unterbreitet — dahin, daß man nun auch volle und 
ganze Tat machen, daß man den Imkerverbänden, z. B. dem Bienenwirtſchaft— 
lichen Centralverein von Hannover, einen beſtimmten Betrag Zucker, alſo ent⸗ 
ſprechend den überwinterten Standvölkern, zuweiſen möchte, ohne eine Ver— 
gällung vorzunehmen. Die Herren werden ſich entſinnen, daß wir derzeit eine 
ſehr ausführliche Ausſprache nach dieſer Richtung hatten. Ich habe ſeinerzeit 
die Regierung gewarnt, ſie möchte, wenn fie meiner Anregung folge und den 
Imkern unverzollten Zucker zur Verfügung ſtelle, davon abſehen, ihn zu 
denaturieren, ſondern von der Ausnahme des $ 6 Gebrauch machen, weil, wie 
jeder einſehen muß, der mit den Verhältniſſen genau vertraut iſt, die Biene ein 
derartig empfindliches, zartes Inſekt iſt, daß es nicht möglich iſt, eine Denatu— 
rierung derartig vorzunehmen, daß es nicht ſchädigend auf die Biene einwirkt. 
Ich habe jetzt Mitteilungen darüber erhalten, daß meine Auffaſſung berechtigt 
war, denn es find mir aus Oſtfriesland Mitteilungen gemacht worden, welche 
dahin gehen, daß Bienen, welche mit dem vergällten und mit Sand vermiſchten 
Zucker gefüttert worden ſind, dabei eingegangen ſind. 


Meine Herren! Auch andererorts iſt die Abneigung der Imker gegen. 
dieſen vergällten und vermiſchten Zucker allgemein. Ich erhielt geſtern Mit- 
teilungen von dem Bienenwirtſchaftlichen Centralverein für die Provinz Han— 
nover, daß im vorigen Jahre 10 000 Zentner unverſteuerter Zucker, das find 
gerade — Sie rechnen ebenſo ſchnell wie ich aus — (Heiterkeit) eine Million 
Pfund, für die Imker der Provinz Hannover beſorgt ſind, und jetzt, nachdem die 
Anmeldungen zum Abſchluß gekommen ſind, die bereits am 1. Januar ab— 
gelaufen, ſind erſt 900 Zentner angemeldet, alſo ein Minderbetrag von über 

9000 Zentnern. Dies beſagt, daß die Maßregeln und Unterſtützungen, wie ſie 
jetzt gewährt werden, tatſächlich ein Schlag ins Waſſer ſind, daß man tatſächlich 
den Imkern nicht hinreichend entgegenkommt. Ich möchte daher — und das iſt 
mein einziger Wunſch, den ich heute zu unterbreiten habe; ich bin in dieſer Hin- 
ſicht beſcheidener, als ich vor zwei Jahren war, weil ich anerkenne, daß die zu— 
ſtändigen Inſtanzen mir entgegengekommen ſind — dringend bitten, ganze Tat 
zu machen und in Verbindung mit dem Reichsſchatzamt — ich habe mich auch 
mit ihm in Verbindung geſetzt, und es iſt mir erklärt worden, daß mein Vorſchlag 
juriſtiſch gangbar iſt, alſo mit der Sache in Einklang zu bringen iſt — den 
bienenwirtſchaftlichen Vereinen den ſteuerfreien Zucker unvermiſcht zuzuweiſen 
und dafür zu ſorgen, daß den Nöten des Imkerſtandes weiter abgeholfen wird. 


Meine Herren! Wenn man vielleicht vom rein bureaukratiſchen Stand- 
punkte aus dem entgegenhalten ſollte: wir haben keine Kontrolle darüber, daß 
der Imker den Zucker wirklich verfüttert —, ſo möchte ich darauf hinweiſen, daß 
der Honig ja viel teurer iſt als Zucker. Nach den Beſtimmungen des Bundesrats 
werden dem Imker für jedes Standvolk Bienen nur 5 Kilo, das ſind 10 Pfund, 
überwieſen. Nun muß man aber berückſichtigen, daß in den Gebieten, wo die 
Bienenzucht in beſonderer Blüte ſteht, in der Heide, ſei es nun die Lüneburger 
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Heide oder ſeien es andere Heiden, die Stader Heide oder Heiden im Süden, 
im Oſten, in Oſtpreußen und dergleichen mehr, daß ſich die Standvölker, für die 
ja die 10 Pfund Zucker gewährt werden, in der Schwarmzeit, im Mai, Juni, um 
drei bis vier vermehrt haben und die Fütterung bis in die Monate Juni und 
Juli fortdanert, jo daß es tatſächlich ganz ausgeſchloſſen iſt, daß die Imker von 
dem an ſich geringfügigen Maße von ſteuerfreiem Zucker, welcher ihnen gewährt 
wird, vielleicht einmal ein Stückchen dazu hernehmen möchten, um ſich die Taſſe 
Kaffee zu verſüßen; das halte ich für ganz ausgeſchloſſen, und wenn wirklich 


einmal ein Imker Sonntags Beſuch bekäme von ſeiner Braut (Heiterkeit) oder. 


ſeiner Freundin oder einem guten Freunde, und er nähme wirklich einmal ein 
Stückchen Zucker, nun, das wäre auch kein Unheil. Minima non curat praetor — 
um Kleinigkeiten ſoll man ſich nicht kümmern. Deshalb, meine ich, ſoll man 
hier aufs Ganze gehen und den Imkern den Zucker unvermiſcht völlig ſteuerfrei 
gewähren. (Lebhafter Beifall.) 


Dr. Frhr. v. Schorlemer, Miniſter für Landwirtſchaft: Meine Herren! 
Sodann iſt der Herr Abgeordnete Varenhorſt auf die Erleichterungen zu 
ſprechen gekommen, die den Imkern bezüglich des Bezuges von Zucker zuteil 
geworden find. Seine Ausführungen haben mich unwillkürlich an das fran- 
zöſiſche Sprichwort erinnert, daß der Appetit beim Eſſen kommt. Vorher waren 
die Imker ſchon ſehr froh, daß ihnen die Möglichkeit gegeben war, Zucker, wenn 
auch in der Vermiſchung mit Sand, zu bekommen. Jetzt wollen ſie ihn ſogar im 
nicht vergällten Zuſtande haben, wobei ja allerdings nicht ausgeſchloſſen iſt, daß 
aus Verſehen am Sonntagnachmittag auch einmal die Hausfrau ſtatt der Bienen 
den Zucker in den Kaffee bekommt. Aber ich möchte vom Standpunkte meiner 
Verwaltung dieſen Wünſchen nicht entgegen ſein, weil ich der Meinung bin, daß, 
wenn das Quantum Zucker pro Stock des Imkers beſchränkt iſt, große Mißbräuche 


mit dieſem Zucker nicht getrieben werden können, und ich würde deswegen auch 


dahingehende Anträge beim Reich, wo die Entſcheidung liegt, befürworten. 
Ich hoffe, daß dieſe Auskunft für den Augenblick den Herrn R AUT 
horſt befriedigen wird. 


Der gemiſchte Betrieb. 
Vortrag, gehalten auf der 39. Wanderverſammlung des Bienen wirtſchaftlichen Centralrereins 
für die Provinz Hannover zu Göttingen, von H. Groß -Oſterode a. Harz. 
Verehrte Anweſende, werte Imkerkollegen! Wenn ich es unternommen habe, 
heute hier zu Ihnen von einer Bienenwohnung und von einer Betriebsweiſe zu 
ſprechen, die in hieſiger Gegend und überhaupt in unſerer Provinz wenig bekannt 
und verbreitet ſind, ſo geſchieht es nicht, weil ich der Meinung bin, daß die Mannig⸗ 


faltigkeit der Wohnungen und Betriebsweiſen noch um eine vermehrt werden müſſe, 


es geſchieht auch nicht in jemandes Auftrage oder zu jemandes Vorteil, ſondern ich 
ſpreche, weil ich ſeit einer Reihe von Jahren zu der Ueberzeugung gekommen bin, 
daß die gedachte Wohnung eine durchaus bienengemäße iſt, die eine vorzügliche Ueber⸗ 
winterung und eine gute Entwicklung des Bienenvolkes im Frühjahr gewährt, die 
eine leichte und ſchnelle Behandlung der Völker' geſtattet, die deshalb äußerſt praktiſch 
und vorteilhaft iſt, und die noch obendrein den Vorzug großer Billigkeit hat. Es 
iſt dies das runde Magazin, oder der Kanitzkorb und ſeine Betriebsweiſe, die auch 
der gemiſchte Betrieb genannt wird, weil hierbei ein ſtabiler Brutraum 
und ein mobiler Honigraum zur Verwendung kommen. 

Das runde Magazin iſt im Jahre 1675 von einem Engländer namens Gedde 
erfunden. Sein Buch, „Der vollkommene Bienenmeiſter“ erſchien in deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung im Jahre 1727. 

In Deutſchland wurden die erſten Strohringe durch Pfarrer Eyrich eingeführt 
und mit dem Namen „Das runde Magazin“ belegt. Sein Buch „Entwurf zur voll— 
kommenſten Bienenpflege“, erſchien im Jahre 1766 in 4. Auflage in Nürnberg. 


ee = = — ——— 
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Pfarrer Chriſt hatte im Jahre 1740 ebenfalls ſolche Kränze von Stroh. In der 
Vorrede ſeines Buches nennt er die Magazinbienenzucht „die vernünftigſte, die ſeit 
geraumen Jahren bekannt iſt“, und an einer andern Stelle erklärt er, daß die Magazin⸗ 
körbe vor den gewöhnlichen Stülpkörben einen ungewöhnlichen Vorzug haben. 


Auch Profeſſor Kunnen, der Sekretär des luxemburgiſchen Landesvereins, ſpricht 


ſich in ſeinem „Handbuche der rationellen Bienenzucht“, gleichfalls ſehr lobend über 
das runde Magazin aus. 


Am meiſten aber hat der oſtpreußiſche Lehrer Kanitz für die Verbreitung des 
runden Magazins in Wort und Schrift bis an ſein Lebensende gewirkt. Mit Recht 
bezeichnet man deshalb jetzt allgemein das runde Magazin als „Kanitzkorb“, welcher 
in den öſtlichen Provinzen die allein herrſchende Bienenwohnung iſt. 


Auch die Tatſache, daß in jenen Gegenden die Zahl der Bienenvölker alljährlich 
erheblich zunimmt, während in andern, wo der Mobilbetrieb vorherrſcht, das Gegenteil 
zu beobachten iſt, muß uns gleichfalls ſagen, daß der Kanitzkorb eine vorzügliche 
Bienenwohnung und ſeine Betriebsweiſe eine durchaus praktiſche iſt. 

Der Kanitzkorb iſt eine Stabilwohnung mit mobilem Aufſatz als Honigraum- 
Er beſteht aus zwei Strohkränzen und einem runden Deckel aus Stroh. Der Durch⸗ 
meſſer beträgt im Lichten 31½ bis 34 cm und die Höhe eines jeden Kranzes 20 cm, 
alſo die Geſamthöhe 40 cm. Die Wände und der Deckel find 6 bis 7 cm dick. Die 
Strohkränze werden auf einer Flechtmaſchine hergeſtellt und iſt deren Anfertigung 
leicht von jedermann zu erlernen. Der Deckel wird aus freier Hand gemacht oder 
auch auf einer beſonderen Maſchine. In der Mitte des Deckels iſt ein rundes Loch 
von 7 bis 8 em Durchmeſſer, das durch einen kurzen, hölzernen Stöpſel geſchloſſen 
iſt, und durch das die Bienen gefüttert werden; es können aber auch Weichſelzellen 
und Königinnen durch dasſelbe zugeſetzt werden. Die beiden Kränze und der Deckel 
werden durch 20 cm lange Holznägel oder Steckſel zuſammengehalten. Jeder Kranz 
hat ein 7 cm breites und 1½ cm hohes Flugloch, fo daß man der Wohnung 1 oder 
2 Fluglöcher geben kann. 


In den oberen Kranz wird ein Roſt von Rähmchenſtäben eingeſteckt oder mit 
Nägeln angeheftet; an jedem der 7 Rähmchenſtäbe wird ein Kunſtwabenſtreifen oder, 
wenn man will, eine ganze Kunſtwabe befeſtigt, ſo daß alſo der Korb 7 Waben 
enthält, und es iſt jo auf leichteſte und einfachſte Weiſe dem Schwarme Rich wachs 
gegeben und Wirrbau vermieden worden. Einige Speilen, welche die vom Flugloche 
gerade nach hinten laufenden Waben befeſtigen, vervollſtändigen die innere Aus⸗ 
rüſtung des Korbes, der nun zur Aufnahme des Schwarmes fertig iſt. Ein Bodenbrett 
und ein Strohmantel oder Kappe als Winterſchutz gehören auch noch dazu, letztere 
jedoch nur wenn die Körbe im Freien ſtehen, unter Dach bedürfen ſie dieſes Schutzes 
nicht. 

Daß die Wohnung aus 2 Kränzen und einem Deckel beſteht, ſie alſo teilbar iſt, 
und daß ſie einen mobilen Auſſatz als Honigraum erhalten kann, ſind ihre Haupt⸗ 
vorzüge dem Stülpkorbe gegenüber, während ſie das warmhaltige und gut venti⸗ 
lierende Material, das eine gute Ueberwinterung und eine ſchnelle Entwicklung des 
Volkes im Frühjahr gewährleiſtet, ſowie den Vorzug großer Billigkeit, mit jenem 
gemein hat. Die leichte Vereinigung ſchwacher Völker, die Erneuerung des Baues, 
das Beweiſeln der weiſelloſen Völker ſind ebenfalls Vorzüge, die auf der Teilbarkeit 
der Wohnung beruhen. Ueberhaupt iſt der Kanitzkorb und ſeine Betriebsweiſe darauf 
eingerichtet, mit möglichſt wenig Zeit und Arbeit viele Völker zu behandeln. 


Vielfach iſt auch der Verſuch gemacht worden, das runde Magazin mit Rähmchen 
auszuſtatten und es alſo zu einer Mobilwohnung zu machen. — Das iſt aber verfehlt, 
denn ſchon das Material läßt es nicht zu, aus Stroh eine Wohnung ſo ſauber und 
genau in den Maßen herzuſtellen, als es von einer Modbilwohnung gefordert werden 
muß, und viele andere Gründe ſprechen dagegen. — Das runde Magazin muß eine 
Stabilwohnung bleiben. ö | | 
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Wenn ich nun die Kanitzſche Betriebsweiſe zur Darſtellung bringe, ſo will ich es 
in der Weiſe tun, daß ich die Arbeiten, wie ſie der Kreislauf des Sabre? fordert, 
Ihnen vorführe. 

Im Frühjahr, nach dem erſten Ausfluge, ſobald die Völker ſich wieder beruhigt 
haben, werden die Bodenbretter gereinigt, wobei man an der Lage des Gemülls 
ſchon ſehen kann, in wieviel Gaſſen das Volk ſitzt, ob es ſtark, mittelmäßig oder 
ſchwach iſt, dabei wird man gleich feſtſtellen, wie es mit dem Futtervorrat beſtellt 
iſt, falls Mangel vorhanden iſt, kann ſogleich oder bald durch ein in das Futterloch 
im Deckel geſtülptes Honigglas oder durch ein in dasſelbe gelegtes großes Stück 
angefeuchteten Kandis abgeholfen werden, und das kann auch bei kaltem Wetter ge- 
ſchehen, wo die Bienen das von unten gereichte Futter nicht nehmen würden. Der 
Befund eines jeden Volkes wird notiert. Dieſe Arbeit geht ſehr leicht und ſchnell 
von ſtatten, aber noch leichter und ſchneller, wenn ſie von zwei Perſonen ausgeführt 
wird, indem die eine den Korb hochhebt, während die andere das weggezogene Boden⸗ 
brett ſogleich durch ein reines erſetzt, was ſogar durch ein Kind geſchehen kann. Ueber⸗ 
haupt iſt es ſehr vorteilhaft und beſonders auf großen Ständen ſehr zu empfehlen, 
wenn zu zweien gearbeitet wird. Daß man bei dieſer Arbeit ſchwache Völker und 
ſolche, die der Weiſelloſigkeit verdächtig find, leicht herausfindet und als ſolche notiert, 
iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich als nötig, damit ſie bei nächſter Gelegenheit kuriert werden 
können. Wie das geſchieht, will ich hier auch gleich kurz ſagen: dem weiſelloſen Volke, 
das keine Königin hat, nehme ich den unteren Kranz der zu dieſer Zeit gewöhnlich 
leer iſt und ſetze den oberen mit dem Volke oder einem Reſervevolke oder einem 
anderen ſchwachen Volke, das eine gute Königin hat, auf; nachdem beide durch Apiol 
oder ſonſtwie gleichen Geruch erhalten haben, geſchieht die Vereinigung leicht, und 
es gibt gewöhnlich ein gutes Volk. Solche Reſervevölker gewinne ich in der Schwarm⸗ 
zeit, indem ich Nachſhwärme oder andere kleine Schwärme, welche nicht als ſelbſt⸗ 
ſtändige Völker aufgeſtellt werden können, oder weil ich nicht weiter vermehren will, 
in einen Kranz bringe. Dieſen bauen ſie, wenn die Zeit nicht gar zu ſchlecht it, 
oder wenn ſie etwas mit Futter. unterſtützt werden leicht und ſchnell aus und geben im 
Herbſt oder nächſtes Frühjahr ein recht brauchbares Reſervevolk mit junger Königin. 
— Zwei ſchwache Völker, die beide Königinnen haben, werden auch mit ihren beiden 
oberen Kränzen zuſammengeſetzt, ohne daß man ſich um die Königinnen kümmert. 
Dabei wird gewöhnlich die eine von den Bienen beſeitigt und die letzteren vereinigen 
ſich zu einem guten Volke. Hierbei will ich allerdings nicht verſchweigen, daß die 
Sache auch mal ſcief gehen kann, indem beide Königinnen abgeſtochen werden, 
darum iſt es in ſolchem Falle ſicherer, das eine Volk abzutrommeln und ihm die 
Königin zu nehmen. — Oft gelingt es aber auch aus dieſer Stabilwohnung die Königin 
ohne Abtrommeln auszufangen und zwar auf folgende Weiſe: Man bläſt durch das 
Flugloch einige Male Rauch ein, dann hebt man ſchnell den Deckel ab und findet 
nicht ſelten die Königin am Deckel oder oben auf dem Wabenroſt, wo man ſie leicht 
ergreifen kann. (Schluß folgt.) 


Ein ä Bienenbuch, das erſt 1780 vollendet: worden iſt. 
| (Schluß.) 
Zum Neundten 

Die Bienen ſo im Frühling das 
große Bienen Pulver bekommen das vorne beſchriben iſt, werden die Raub Bienen 
nichts ſchaden | 

Wie man einen Rauch machen ſoll, da mit die Bienen geſtärkt werden. 

Mann ſoll darzu nehmen Timian, Gummi Galbanum, Ochſen Miſt, Flö Samen 
Kraut, Melißen Kraut, auch Weyrauch, dieſes alles gedörret auf Glüenden Kohlen, 
faul Linden Holtz, Späne von Kühn Dülle Schwartz Kümmel. 

NB Durch aus muß hier kein Wermuth darzu genommen werden, 
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Ä Vor den ea rothen Ruhr ö 

Sol man in den Honig thun zerſtoßen Gall Apfel, dürre Roſen guth und wohl gekocht 
Wein Mus und kleine Roſinen, Timian, und tauſend Gülden Kraut, und es ihnen 
vorſetzen, dieſe Artzeney iſt ihnen gut, wen ſie den Durchlauff haben. 

| | 1 

1Wan die Bienen ſer Stark vor liegen und nicht ſchwer men wollen ſo muſt 
du eine Hand voll bren neßeln und wermut nehmen, auf die Stehle wo ſie Stark 
vor liegen, da mit bereiben das der ſaft da rauf liegen bleibe, ſo iſt ihnen ein wiederlicher 
geruch und verlaßen die Stehle und mußen ſich ver Einigen zum ſchwermen, iſt 
Propatum 

No: f Ä 

2 Wer den weißer Töden wiel, der Nehme zur Erſt Chriſt Wurtzel, Gaßdens brod 
und Höfen, da von muß er Sterben und den andern bienn daht es nichts iſt Prop. 

4Dieße Sachen mießen den Neue mont geſchrieben werden. 

Schreibe am Mondage vormit Tage von 8. biß 9 Uhr folgende worde wie hier Stehet 


X SONS Fp Capi, ho Pi 
XE HA O x | 
Od rt wameherargena 
HOSE Nun; ch, RE 2. 
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5 Dieße worde mißen in Neuen Mond geſchrieben werden, und zwar des Mondages vor 
mit Tage von 8. biß um 9 Uhr. 4 

s Den werden dieße worde in bienen garden verſpindt in eine Twille? oder 
Schwelle mit Eßben Holtz das auf Eine Mauer oder Dage Wakßen thut 

Ein anders du muſt dieſe worde in linken Arm bei dier Tragen So wirdt dir 
nichts bößes begenen 


K. B. D. R. B. O. D. 8 S. D. 8. O. C. &.8 


9 wen die biegen nicht Schwerm wollen So nim vor, 
1 gl. Zimedt Rinde 
1 gl. Friſche Feygen 
1 gl. Friſche Muſchcaten Nuße 
Dieſes zu Sammen ver Mißt und mit Honig gefuttert 
iſt Probat 

10 Die Raubbienen zu verdreiben nim vor gl. Fließente Mofcheaten Ehle auf 
3. Mahl in Honig vermiſchet in Einen Stock So werden Sie beherzt und Fangen die 
Raubbienen in der luft vort. Die bienen werden bey Abents Zeit da mit gefuttert 
u. ja Frie vor Dage wieder wegt ‚genommen das die Fremden ja da von nicht genißen Sonſt 
hat man ver ſpielt iſt Probat Im Jahr 1780. 

1 Ein Rauchwerk wen die bienen nicht Fliegen wollen jo nimbt man weyßen 
dorant u. weißen wiedertohn u braunetoſte und Sieben Stunden Kraut Frie vor der 
Sonnen aufgang da mit gereichert, iſt est Propat — 

12 1 gl oder 6 9 Kleynland Wurzel 
1 gl oder 6 x Chriſtwurzel 
in Kuhmiſt eingeriehrt 
13 Recebt vor die Rode ruhr 


1Hier kommt eine ganz andere Schrift. Wieder andere Schrift. »Gerſten. Wieder 
andere Schrift Wieder andere Schrift. Andere Schrift. Fuge. 8 H. »Andere Schrift. 
10 Andere Schrift. w Andere Schrift. Andere Schrift. Andere Schrift. 
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Kim Armediel Wortzel in brandewein gedahn u alle Morgen davon ein glaß 
getrunken dabey mus man das Kraut Sauerkraut, die bledter und den Samen in 
Soppe ein nehmen, iſt Propat. | 


Ein Rückblick auf das Jahr 1912. 
Von Heinr. Kahns ⸗Rondeshagen (Lauenburg). 

Das Jahr 1912 mit ſeinen Leiden und Freuden hat wiederum feinen Ab⸗ 
ſchluß gefunden. Was 1911 infolge der großen Dürre verloren ging, ging dieſes 
Jahr infolge Kälte und Regen dahin. Ende Februar konnten meine Bienen 
einen allgemeinen Reinigungsausflug halten, bei der nach einigen Tagen darauf 
erfolgten Reviſion konnte ich feſtſtellen, daß ſämtliche⸗-Völker den ſtkengen Winter 
gut überſtanden hatten. Als aber der April und mit ihm die Stachelbeerblüte 
nahte, da fingen meine Völker an Not zu leiden, ich mußte verſchiedenen ein 
Futter reichen. Bei der Rapsblüte hatten wir dasſelbe Reſultat. Hier in der- 
ganzen Umgegend war faſt kein Pfund Rapshonig aufzutreiben. Trotzdem gab 
es in Lübeck ſo viel Rapshonig, wie noch nie. Ich war bei einem Großkaufmann, 
der hatte von einem Großimker aus Mecklenburg 1000 Pfund Rapshonig à Pfund 
zu 70 Pf. gekauft. Jeder wunderte ſich über den großen Honigertrag. Jetzt 
ſchreibt die „Schlesw.⸗Holſt. Bienenzeitung“ in Nr. 23/24 Jahrgang 1912, daß 
von dieſem Herrn (der Name wird auch genannt), welcher ſich als Lehrer und 
Vorſitzender vom Bienenzuchtverein ausgab, ſich aber ſpäter als Zuckerbäcker 
entpuppte, in etwa vier Wochen gegen 6000 Pfund gefälſchten Honig in Lübeck 
abgeſetzt ſind. Fürwahr ein brillantes Geſchäft. Im ganzen ſollen ca. 10 000 
Pfund gefälſchten Honig an den Mann gebracht ſein. Der Bienenzuchtverein für 
Lübeck und Umgegend wird jedenfalls die Sache nicht aus der Hand laſſen, damit 
dieſem Herrn das Handwerk gelegt wird. 

Die Kleeblüte brachte hier einen mittelmäßigen Ertrag, ſie wäre wohl etwas 
beſſer ausgefallen, aber die Schwärme fielen größtenteils während der Tracht. 
Die Linde honigte an einigen Tagen vorzüglich, aber infolge der großen Hitze, 
die während der Tracht herrſchte, verſiegten die Blüten zu früh. Die Serradella 
verſagte infolge der regneriſchen Witterung gänzlich. Mit der Serradella ſchließt 
in hieſiger Gegend die Tracht. Gewandert wird hier ohne einige Ausnahmen 
nicht. f 
Im ganzen erntete ich von 15 Völkern, ausſchließlich Schwärmen, 555 Pfund, 
alſo pro Volk durchſchnittlich 37 Pfund. Schwärme hatte ich 12, davon erhielt ich 
119 Pfund, alſo faſt 10 Pfund pro Volk. 

Anfangs September habe ich 20 Standbienen 2 Zentner ſteuerfreien Kriſtall— 
zucker a 19 M. und 60 Pfund reinen Kriſtallzucker a 25 Pf. gegeben und im 
November ſämtliche Völker warm verpackt. Seitdem herrſcht auf meinem Stande 
Winterruhe. 


Kann ein Schwarm auch zu Hark aufgeſtellt werden? 


Zu dieſer Frage möchte ich den Leſern dieſes Blattes zwei Erlebniſſe aus 

dem verfloſſenen Sommer 1912 mitteilen. Ich entnehme dieſelben meinem 
Tagebuche, ſo daß alſo von einem Irrtum oder einer Verwechſlung nicht die Rede 
ſein kann. 

f 1. Am 12. Juni ſtellte ich einen Nachſchwarm von etwa 5—6 Pfund Bienen— 
gewicht auf. Die Tracht war zunächſt mäßig, erſt am 19. Juni flog es gut. Das 
Volk entfaltete nun eine rege Tätigkeit und entwickelte ſich zu meiner großen 
Freude ausgezeichnet. Da, am 23. Juni erfüllt ein mächtiger Schwarm die Luft, 
und als ich näher hinzukomme, ſehe ich, daß es der Nachſchwarm iſt, der einen 
neuen — alſo Heidſchwarm — abgibt. Meine Enttäuſchung war groß. Ich ließ 
aber den Bienen ihren Willen, ließ den Nachſchwaxm, der jetzt allerdings ſehr 
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geſchwächt war, ruhig ſtehen und gab dem Heidſchwarm (mit 4 Pfund Gewicht) 
einen neuen Korb. Was mochte die Königin wohl zum Schwärmen gebracht 
haben? Der Korb war noch lange nicht ausgebaut, und das Wetter war durch— 
aus nicht ſehr ſonnig und ſchwül. Jedenfalls war alſo der Nachſchwarm zu ſtark 
geſetzt. Bei der Ernte bekam ich nun Statt einen zwei Körbe. Der Nachſchwarm⸗ 
korb hatte 50 Pfund, der Heidſchwarm 37 Pfund Bruttogewicht. 


2. Noch auffallender aber war das zweite Erlebnis. Am 19. Juni ſtellte 
ich abermals einen recht ſtarken Nachſchwarm auf, gab ihm aber meinen aller- 
größten Korb. Aber auch diesmal ſollte ich kein Glück haben, denn ſchon am 
fünften Tage, am 24. Juni, nachdem der Korb noch nicht halb ausgebaut war, 
rückte auch hier die Königin mit einem Heidſchwarm aus. Ich ließ auch hier 
wieder den Nachſchwarm mit dem kleinen Reſt Bienen ſtehen, nachdem ich eine 
Königin dazu getan hatte. Den Heidſchwarm mit 6 Pfund Gewicht ſtellte ich 
neu auf. Dieſer aber ſollte mich für alle Enttäuſchung belohnen. Er entwickelte 
ſich jo ſchnell, daß ich nach und nach vier Ringe unterſetzen mußte. Leider ver- 
ſagte dann das Wetter zur Heideblüte. So brachte er es zur Ernte nur bis auf 
51 Pfund, während es der Nachſchwarm bis auf 29 Pfund brachte. 


In beiden Fällen war ſicher der Schwarm zu ſtark aufgeſtellt, ſo daß die 
Bienen naturgemäß ſich von ſelbſt teilten. Es iſt aber damit der Beweis erbracht, 
daß beim Aufſtellen eines Schwarmes auch eine Grenze nach oben eingehalten 
werden muß. Trotzdem konnte ich mit dem Ergebnis noch zufrieden ſein, und es 
iſt immer noch viel beſſer, wenn man das Volk zu ſtark als zu ſchwach aufftellt. 

Leetze (Altmark). C. Bauer. 


Wie ſoll Honig zweckmäßig aufbewahrt werden? 
Unter dieſer Ueberſchrift brachte die „Kolonialwaren- und Delikateſſen⸗ 
Zeitung“ in Berlin am 29. Dezember 1912 — veranlaßt durch die Neuauflage 
des bekannten Honigfälſchungsprozeſſes gegen Wichmann und Genoſſen in Hanı- 
burg — einen Artikel, in dem obige Frage beantwortet wird. In dieſem Prozeſſe 
find Briefe verleſen, die der anweſende Zeuge K. an einen der Angeklagten ge— 
ſchrieben und ihn aufgefordert hat, Honigproben von ſeinen Gegnern zu kaufen 
und dieſe ſo zu behandeln, daß der Honig von der Nahrungsmittelkontrolle als 
nicht einwandfrei anerkannt werden müſſe. In einem der Briefe hieß es: 
„— — Es handelt ſich darum, daß ich in verſchloſſenen Flaſchen (Honiggläſern?) 
den Honig zerſetzen will; dazu braucht er in der Flaſche einen Luftraum (leeren 
Raum. G.). Gelingt der Spaß, dann ſtinkt er ganz ſchrecklich.“ An einer anderen 
Stelle hieß es in einem Briefe: „Das Glas muß einen leeren Raum haben, der 
dazu dienen ſoll, den Honig ohne Eingriff zum Zerſetzen zu bringen.“ Die oben⸗ 
genannte Zeitung meint, das Geheimnis des K.ſchen Verfahrens, Honig zu zer— 
ſetzen, beſtehe lediglich darin, daß man ein Gefäß nur etwa zur Hälfte fülle und 
es dann luftdicht verſchließt. Es wird dann den Gewerbetreibenden, die Honig 
aufbewahren müſſen und damit handeln, der Rat erteilt, den Honig nie an- 
gebrochen in größeren Gefäßen aufzubewahren, da er dann in Gärung überginge, 
ſondern ihn ſofort in kleine Gebinde, vielleicht in Pfundgläſer zu füllen und ſo 
aufzubewahren. Die Arbeit des Umfüllens würde dadurch entlohnt, daß der 
Honig nie verdürbe. 


Meine langjährige Erfahrung ſtimmt nicht mit dem überein, was der 
Zeuge K. angibt, um den Honig zur Zerſetzung (Gärung) zu bringen, und der 
Rat, den die „K.⸗ u. D.⸗Ztg.“ den Händlern mit Honig gibt, dürfte dieſe doch 
wohl nicht immer vor böſen Erfahrungen ſchützen. Ich habe ſchon oft in größeren 
Gefößen, die nur mehr halb gefüllt waren, Honig längere Zeit aufbewahrt, und 
ſelbſt, wenn dieſe nur loſe zugedeckt waren, iſt der Honig gut geblieben. Erſte 
Bedingung für die Haltbarkeit des Honigs iſt, daß er rein, d. h. frei von 
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fremden Beſtandteilen iſt, und das Gefäß keine Gärpilze enthält. Der Zeuge K. 
hat im Laufe des Prozeſſes die Aeußerung getan, daß guter Honig ſich wohl 
hundert Jahre halte, ein ſchlechter ſich aber in den Gläſern zerſetze. Ich ſtimme 
dem Sachverſtändigen Dr. J. zu, der darauf erwiderte, daß ſich auch guter Honig 
keine hundert Jahre halte. Ich habe in meiner Honigproben⸗-Sammlung einige 
Proben, die ſchon über dreißig Jahre alt ſind. Ich habe die Erfahrung gemacht, 
daß ſich einige Sorten Honig jahrelang unverändert erhalten, dann aber geht der 
größte Teil des Honigs in feine Kriſtalle über, es bildet ſich oben eine ölige 
Flüſſigkeit, und das Aroma geht verloren. Vor mehreren Jahren kaufte ich 
einmal in einem Delikateſſengeſchäft ein 1 Pfund-Glas Honig, auf deſſen Etikett 
ſtand „ff. Schleuderhonig“. Der Inhalt ging ſchon nach einem Jahre in eine 
ſtürmiſche Gärung über und zerſetzte ſich dann vollſtändig, ſo daß der Inhalt bald 
nicht mehr als Honig zu erkennen war. Von einem Geſtank habe ich aber nichts 
gemerkt. 

Bei der zweckmäßigen Aufbewahrung des Honigs kommt bei mir nicht bloß 
das „Wie?“, ſondern hauptſächlich noch das „Wo?“ in Betracht. Vor mehr als 
dreißig Jahren war ich einmal in dem Laboratorium eines Doktors der Chemie, 
der auch Imker war. Experimente, die er gerade machte, veranlaßten ihn zu der 
Aeußerung: „Jeder Süßſtoff, der mit feuchter Luft in Berührung kommt, muß 
gären.“ Dieſes habe ich mir damals in betreff des Aufenthaltsortes für Honig 
gemerkt. Im Keller, auch wenn er trocken iſt, hält ſich ſelbſt guter Honig für 
längere Zeit nicht. Ein Imker klagte mir einmal bei meinem Beſuche, daß ein 
Teil ſeines Honigs, der zu gleicher Zeit ausgeſchleudert und in gleichen Gefäßen 
(Gläſern) aufbewahrt werde, gäre. Meine Vermutung, daß der gärende Honig 
wahrſcheinlich im Keller ſtände, traf zu. Bei dem Honig, der in einem Schranke. 
im Zimmer ſtand, war keine Veränderung vorgegangen. Der Honig muß an 
einem trockenen, froſtfreien Raume aufbewahrt werden und hält ſich dann, 
vorausgeſetzt, daß er proper ausgemacht und ſich in guten Gefäßen befindet, lange 
Zeit, ſelbſt dann, wenn die Gefäße nicht ganz voll ſind. In nicht froſtfreien 
Räumen ſpringen bei der Kälte oft Gefäße von Steingut und Glas. Der Honig 
ſteht nicht leicht zu warm. Da der Honig auch empfindlich iſt gegen ſtarke Ge— 
rüche, ſo ſoll ſich in ſeiner Nähe kein Petroleum und dergleichen befinden. 


Bei alten Lüneburger Imkern ſah ich vor Jahren Honigkammern, die nicht 
zu ebener Erde, ſondern erhöht vom Boden gelegen waren, und in dieſen befanden 
ſich nur Honig und bienenwirtſchaftliche Sachen. Ob es jetzt noch ſo iſt, weiß ich 
nicht; ich glaube es aber.“ )“ 


Osnabrück, im Januar 1913. | F. Goeken. 


Vereinsmitteikungen. 
Deutſcher Imkerbund. 


Bericht über den e e Delegiertentag in Frankfurt a. M. 


ö Am Sonntag den 5. Januar d. J. fand in Frankfurt a. M. em Allgemeiner Deutſcher 
Delegiertentag ſtatt, zu ve ſeitens des Vorſtandes des Deutſchen Imkerbundes ſämtliche 
Imkerverbände Deutſchlands eingeladen worden waren. 


Es waren vertreten: Der Bahyeriſche Landesverein durch Büttner-München, der 
Badiſche Landesverein durch Schweizer-Schopfheim und Roth⸗Teutſchneureut, der Rheiniſche 
Verband durch Heydt-Bonn und Schulzen-Vierſen, der Pfälzer Verband durch Mentzer— 
Dürfhe m und Reidenbach-Rehborn, der Verein Deutſcher Bie. enzüchter durch Freudenſtein— 
Marburg, der Deutſche Imkerbund durch Frey-Poſen u. d Küttner-⸗Köslin. Der 2. Vor- 
fipende des Deuiſchen Imkerbundes, Wandel-Kirchheim-Teck (Württemberg), war durch 
Krankheit am Erscheinen behindert. Ferner waren geladen und erſchienen: Hofmaın- 
München u. d Gerſtung⸗Oßmannſtedt. Der Vertreter für Elſaß-Lothringen, Generalſekretär 
Meyer⸗Courcelles, mußte wegen Krankheit der Sitzung fernbleiben, hatte aber brieflich ſeine 


*) Iſt in allen größeren Imkereien noch heute fo, D. Red. 
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Bereitwilligkeit zu gemeinſamer Arbeit zugeſagt. Als Gäſte nahmen an der Sitzung, teil: 
Seeliger-Brieg, Oſenberg-Hamm, Menden-Köln, Schulze-Flemmingen, Schlau-Weimar, 
Günther⸗Seebergen, Schmiedeknecht (Königreich Sadjen), Scaefer-Montabaur, Blum-Eron- 
berg im Taunus, Viehmeier-Frankfurt a. M. und Widdersheim-Frankfurt a. M. 

Frey⸗Poſen eröffnet um 11 Uhr vormittags die Verſammlung. Er heißt die Er⸗ 
ſchienenen herzlich willkommen und gibt einen Rückblick auf die Geſchichte der Veranlaſſung 
der heutigen Sitzung. Er drückt ſeine Freude darüber aus, daß alle deutſchen Imkerverbände, 
obgleich eine Einigung bisher nicht erzielt iſt, zu gemeinſamer Arbeit in wichtigen Fragen 
bereit ſind. Davon zeugt auch die heutige Verſammlung. 

Nachdem die Anweſenden Kenntnis genommen von einem telegraphiſchen Gruß des 
früheren 1. Vorſitzenden des Deutſchen Imkerbundes, Sydow-Klannin, nimmt Küttner das 


Wort zum 1. Punkt der Tagesordnung: Steuerfreiheit für Zucker. Der Vor- 


ſtand des Deutſchen Imkerbundes hat eine Umfrage bei allen Verbänden Deutſchlands ge⸗ 
halten. Das Ergebnis derſelben wird der Verſammlung in dem Entwurf einer Einaabe an 


den Bundesrat unterbreitet. Nach eingehender Debatte heißt der Allgemeine Deutſche 


Delegiertentag den Entwurf mit einigen geringfügigen Aenderungen gut und beauftragt 
ſeinen Vorſitzenden mit der Einreichung des Geſuches an den Bundesrat. Den ſämtl chen 
Verbänden wird empfohlen, ihrerſeits den Entwurf für eine Eingabe an ihre Staats- 
regierungen zu benutzen. (Entwurf ſiehe am Schluß!) 


Zum 2. Punkt der Tagesordnung: Faulbrutgeſetz, nimmt Hofmann⸗München 
das Wort. Der Geſetzentwurf trägt im weſentlichen den Wünſchen der großen Mehrzahl der 
B.enenzüchter Rechnung und entſpricht feinem Zwecke. Es dürfte zweckmäßig fein, in § 1 
auch die durch den Aspergillus slavus hervorgerufene anſteckende Bienenbrutkrankheit, die 
Aspergillus-Mykoſe (Steinbrut) aufzunehmen, um jo mehr, als dieſelbe unter Umſtänden 
ſelbſt beim Menſchen Krankheiten veranlaſſen kann und ſich auch nur in gleicher Weiſe wie 
die Faulbrut unterdrücken läßt. Sie iſt zwar, wie es ſcheint, gegenwärtig noch nicht jo ver⸗ 
breitet wie die Faulbrutkrankheiten, doch bleiben viele Fälle teils aus Unwiſſenheit, teils 
aus Abſicht verſchwiegen. b 

Begrüßenswert iſt § 2, welcher wohl den beruflichen und gelegentlichen Bienen- 
händlern am weniaſten entſprechen wird, aber dennoch in ſeinem Wortlaute in das Geſetz 
aufgenommen werden ſollte. 

u § 3: Die Einfuhr von Bienenvölkern ohne Wabenbau und von Bienenköniginnen 
ſollte Sr aus Ländern geſtattet werden, in denen die Bekämpfung der Kaulbrut geſetzlich 
geregelt iſt. Gebrauchte Bierer wohnungen und Geräte, Wabenwerk, Stampfhonig, Honig in 
Waben ſollten von der. Einfuhr ausgeſchloſſen werden. Da nachgewieſenermaßen durch aus- 
ländiſchen Honig wiederholt die FJaulbrut eingeſchleppt wurde, dürfte dem § 3 folgender neuer 
Abſatz ar zugliedern fein: „Geſchäfte, welche überſeeiſchen Honig verarbeiten, haben die 
Fenſter ihrer Geſchäftsräume durch Gitter ſo zu ſchützen, daß Bienen nicht zum Naſchen 


eindringen können. Desgleichen find die entleerten u d nicht dicht ſchließenden Honiagefäße 


in bienenſicheren Räumen aufzubewahren. — Die Herſtellung von Bienenfutter aus oder 
mit Auslandshoniaq iſt verboten.“ 

u 8 4: Bei Ziffer 4 wäre nach „Wabenwerk“ noch beizuſetzen „Honig in Waben“ 
und vor 5 einzufügen „für andere Völker des Standes zu verwenden“, damit 
auch ein weiteres Umſichgreifen der Seuche auf dem Stande ſelbſt verhütet wird. Auch die 
Weggabe des geſchleuderten oder ſonſtwie geernteten Honigs dürfte gewiſſen Beſchränkungen 
zu unterwerfen fein, damit nicht Ho ig zum Verkaufe kommt, der, an Bienen verfüttert, 
anſteckend wirkt oder für den menſchlichen Genuß, weil efelerregend, untaualcch iſt. Bei 
Ziffer 7 wäre der bienentechniſche Ausdruck zu wählen „Umſetzen in den Schwarmzuſtand“. 


Zu 8 5: Nach „Bienenwohnungen“ (Zeile 5) wäre einzuſchieben: „Bienengeräte“ und 
nach „abzuſperren“ „und in eirem dunkeln kühlen Raum zu verwahren“. Der letzte Satz 

5 Abſ. 1 ſollte lauten: „Wohnungen eingegangener Völker oder von den Bienen ver— 
laſſene „oder ſorſt mit Wabe bau ausgeſtattete“ Wehnungen ſind ſtets unverzüglich abzu— 
ſperren, auch wenn der Verdacht einer Krankheit nicht vorliegt“. Damit wäre einerſeits 
der Gefahr der Verbreitung von Bienenkrankheiten und Bie enſchädlingen vorgebeugt, 
andererſeits der unehrlichen Handlungsweiſe einzelner Imker, durch Aufſtellung von Woh— 
nungen mit Wabenbau Schwärme von fremden Ständen anzulocken, geſteuert. 


Zu §§ 6 und 7: Die Sachverſtändigen müſſen die nötige wiſſenſchaftliche und prak— 
tiſche Befähigung haben. Denſelben iſt das Recht einzuräumen, die Bienenſtände und Völker 
auch ohne vorliegenden Seuchenverdacht jederzeit zu beſichtigen. 

Zu § 16 Ziffer 2: Statt „innerhalb der erſten vier Brutperioden“ dürfte „innerhalb 
eines Jahres“ zu ſetzen ſein. Zu Ziffer 4: Nach „ernährt“ wäre einzufügen „oder mit 
Waben verſehen“. 

Zu $ 17: Wer vorſätzlich oder aus 1 Fahrläſſigkeit die Faulbrut e'nichleppt oder 
verbreitet, ſollte nicht nur zu den nach § 15 bezw. § 14 zu zahlenden Entſchädigungen ver— 
bunden ſein, ſondern für den geſamten Schaden haftbar gemacht werden, der anderen 
Bie enzüchtern durch die Anſteckung ihrer Bienenvölker unmittelbar und mittelbar zugefügt 
wird. Der Geſchädigte wäre dann nicht gezwungen, gerichtlich feinen wirklichen Schaden 
(Arbeit, Verluſt der Honigernte, Ausfall an Schwärmen uſw.)] einzuklagen. Der Schaden 
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a von dem im Faulbrutgeſetze vorgeſehenen, amtlich beſtimmten Sachverſtändigen feſt— 
zuſetzen. | 

Frey gibt die vom Vorſtande des Deutſchen Imkerbundes in dieſer Sache bereits 
früher unternommenen Schritte bekannt. Heydt hält den Entwurf für verfrüht. Gerſtung 
wünſcht Stand-, nicht Stockverſicherung. Er ſieht in den Ständen der nicht organiſierten 
Imker die ſchlimmſten Faulbrutſtätten. Nach Hoſmanns Meinung können beim Grenzverkehr 
beſtimmte Erleichterungen ins Geſetz aufgenommen werden. Freudenſtein wünſcht vermieden 
zu willen, daß durch die Bekämpfung der Faulbrut den Imkern Koſten verurſacht werden. 
Roth hält ein Faulbrutgeſetz ſür unbedingt notwendig. Er legt die Verhältniſſe und Koſten 
in Baden klar. Im Jahre 1912 trat die Faulbrut in Baden in 33 Bezirken (unter 104 Be⸗ 
zirken) auf. Verſeucht waren 86 Bienenſtände in 55 Orten. Abgeſchwefelt wurden 
331 Völker. Für die Bekämpfung der Faulbrut hat der Badiſche Landesverein 1912 aus— 
gegeben 2616,40 M. Der Kapitalwert der vernichteten Völker betrug 6620 M. Aehnliche 
Verhältniſſe find nach Roths Meinung auch in anderen Bundesſtaaten, wie es ſich zeigen 
wird, wenn Unterſuchungen und Entſchädigungen ſtattfinden wie in Baden. Heydt beleuchtet 
die Verhältniſſe in den Grenzbezirken, Küttner ſpricht über den Stand der Faulbrut in 
Pommern. Gerſtung ſpricht dafür, die Vorſchläge Hofmanns der Behörde zu unterbreiten. 
Frey ſchlägt vor, eine Kommiſſion zu ernennen, welche die Sache weiter verfolgt. Dieſer 
Vorſchlag wird angenommen. In die Kommiſſion werden gewählt: Hofmann, Schweizer 
und Schulze. Dieſelben nehmen die Wahl an. Die Verbände ſollen aufgefordert werden, 
der Lommiſſion Material zuzuſtellen (die Aufforderung geſchieht hiermit). Ueber ihre Arbeit 
wird die Kommiſſion ſpäter Bericht erſtatten. 

Ueber Punkt 3 der Tagesordnung: Honigſchutz, referiert Schweizer. Er ſtimmt 

dem Entwurf zu Feſtſetzungen über Honig, herausgegeben vom Kaiſerlichen Geſundheitsamt, 
im allgemeinen zu, wünſcht im einzelnen jedoch folgende Aenderungen: 


1. Unter I. Begriffsbeſtimmungen, Ziffer 1, iſt bei bd, e, d und e das Wort „un— 
bebrittet” durch „brutfrei“ zu erſetzen. 

2. In Ziffer 2 ſoll es ſtatt „Koniferenhonig“ „Tannenhonig“ heißen. 

3. Ig Ziffer 3 iſt bei Stampfhonig vor das Wort Waben auch „brutfrei“ zu ſetzen, 
damit es heißt: „Stampfhonig iſt das durch das Einſtampfen brutfreier Waben uſw.“. 

4. In den Erläuterungen iſt S. 17 der Satz enthalten: Durch Reinigung von Stampf— 
honig kann wohl Honig, nicht aber Tropfhonig, Schleuderhonig und dergl. hergeſtellt werden. 
Dieſer Satz ſoll lauten: „Stampfhonig wird durch Reinigung kein Honig zum menſchlichen 
Genuß. Er darf nur den Bienen zur Fütterung gereicht werden.“ 

5. Unter II., Ziffer 7, Seite 19, Erläuterungen zu 7, ſoll „paſteuriſierter, ſteriliſierter 
Honig“ wegfallen. Der betreffende Satz ſoll heißen: „Derartig ſtark erhitzter Honig darf 
nur unter der Kennzeichnung „erhitzter Honig“ in den Verkehr gebracht werden.“ 

6. Als Zuſatz wird gewünſcht: „Aller Honig muß im Verkehr auf dem Gefäße eine 
Kennzeichnung tragen, woraus deutlich A iſt: a. die Honigart, d. das Urſprungsland, 
c. der Name deſſen, der für den Inhalt haftbar iſt. _ 

Dieſe Wünſche werden ausführlich begründet. Hofmann führt aus: Scheibenhonig 
989 nur Jungfernwachs enthalten. Honig ſollte nur höchſtens 20 Proz. Waſſer haben. 

89 des ſchweizeriſchen Honigſchutzgeſetzes dürfte ſich empfehlen, desgleichen $ 105 desſelben 
Geſetzes. Honig⸗-Großhändler ſollten fi) nicht Großimker nennen. N 

Heydt wünſcht Deklarationszwang. Die Imkerverbände müßten den Honighandel 
ſelbſt in die Hand nehmen. Da ſollten ſich alle Verbände einig ſein. Zentralverkaufsſtellen 
wären zu errichten. Frey gibt ſeine diesbezüglichen Erfahrungen, die er in Poſen gemacht, 
bekannt. Gerſtung ſchlägt vor, ſich heute lediglich auf Honigſchutz zu beſchränken, dagegen 
den Honigabſatz heute außer acht zu laſſen. Ueber die Frage, wie wir den Kampf nach dem 
Auslande hin, aber auch den Kampf um die Reellität des Handels im Inlande zu führen 
haben, müſſen wir ſpäter verhandeln, auch müſſen wir immer wieder aufs neue unſer Augen- 
merk auf den Zuckerhonig richten. Kunſtprodukte ſind nicht als Honige zu bezeichnen. 
Freudenſtein fordert Schutz des Honigs, wie ſolcher durch Geſetz der Butter gewährt worden 
iſt. Alle Anweſenden ſind der Anſicht, daß die Bezeichnung „Honig“ nicht auf Kunſtprodukte 
Anwendung finden dürfe. Reidenbach wünſcht Denaturierung des Kunſthonigs. Heydt tritt 

dem aus praktiſchen Gründen entgegen. 8 

Da die Zeit inzwiſchen weit vorgerückt ift, wird Freudenſtein beauftragt, das Ergebnis 
der Verhandlung über Honiaſchutz zuſammenzuſtellen und an Frey zu ſenden. Dieſer wird 
es den Vertretern der Verbände zur Kenntnisnahme und Aeußerung zugehen laſſen. Die 
von Schweizer aufgeworfene Frage: Welche Fehler find bei der Schaffung von Honig- 
verkaufszentralſtellen zu vermeiden? könnte nach Freys Vorſchlag auf der Wanderverſamm- 
lung verhandelt werden. 
| In zutreffender Weiſe referiert Heydt über Punkt 4 der Tagesordnung: Rechts- 
Hub. Er legt die durch die beſtehenden Geſetze geſchaffene Rechtslage klar und weiſt danach 
insbeſondere nach, wie die in unſerer Geſetzgebung vorhandenen Lücken von uns Imkern zu 
beſeitigen angeſtrebt werden müſſen. Mentzer berührt das Wegfangen der Bienen in den 
Weinbergen ſowie das Töten derſelben in den Konſervenfabriken. Roth teilt die Stellung— 
nahme der Gerichte in beſtimmten Einzelfällen mit. Fälle von prinzipieller Bedeutung, 
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durch die eine Schädigung der Bienenzucht im ganzen Reiche hervorgerufen werden könne, 
ſind nicht dem einzelnen Imker zum Austrag zu überlaſſen, ſondern die Vertretung der ge— 
ſamten Imkerſchaft ſollte ſich derſelben annehmen. Frey kommt auf die Poſener und Wies⸗ 
badener Rechtsſchutzfälle zu ſprechen. Gerſtung will Gewerbeinſpektoren und Tierſchutz⸗ 
vereine zur Mithilfe herangezogen wiſſen; er weiß von gutem Erfolg zu berichten. Er 
kommt auf das Reichsgerichtsurteil betreffend Zuckerhonig zu ſprechen. Dasſelbe zu be- 
ſeitigen, muß angeſtrebt werden. Schulzen berichtet über Rechtsfälle aus ſeiner Gegend. 

Heydt wird beauftragt, das Material zu ſammeln (die Verbände werden um Zuſtellung 
erſucht!) und dann wegen weiterer Schritte mit Frey in Verbindung zu treten. 


Bei Punkt 5 der Tagesordr ung: Zuſammenſchluß aller Imker 
verbände Deutſ chlands, weiſt Büttner auf die Wichtigkeit dieſer Angelegenheit 
hin. Danach nimmt Gerſtung das Wort zum einleitenden Referat: Unſer Ziel iſt die 
Einigung der deutſchen Imker. Vorausgeſetzt wird, daß alle Anweſenden von dem Gedanken 
beſeelt ſind, die Schlußſteine an dieſem Werke zu legen. Eine Kritik der Vergangenheit ſoll 
nicht ſtattfinden. In Eiſenach handelte es ſich um eine dreifache Aufgabe: 

1. Die aus dem Deutſchen Imkerbunde ausgetretenen und ihm noch nicht beigetretenen 
e Deutſchlands für eine Einigung willig zu machen 

2. Die Grundlagen dieſes Zuſammenſchluſſes ſo zu geſtalten, daß bei gutem, ehrlichem 
Willen auch die dem Deutſchen Imkerbunde angehörigen Verbände ſich auf dieſelben ſtellen 
können, ohne etwas von ihrer Ehre zu vergeben oder ſich als Beſiegter anzuſehen. 

3. Die Arbeitsgebiete fo abzugrenzen, daß auch die Wanderverſammlung zu ihrem 
geſchichtlich erworbenen guten Rechte komme und die Kluft zwiſchen dem Deutſchen Imker⸗ 
bund und der Wanderverſammlung beſeitigt werde. 

Als Grundlage für die Behandlung ſieht er die Eiſenacher Richtlir ien an. Zunächſt 
geht er auf Punkt VIII derſelben: Das Arbe tsgebiet, ausführlich ein. Alsdann kommt er 
auf Punkt I. Hierbei weiſt er auf die beſtehenden Schwierigkeiten hin. Diejenigen jetzt 
zum Bunde gehörigen Vereine, welche nach Punkt I der Richtlinien nicht aufnahmefähig find, 
werden namhaft gemacht. Wenn Referent und diejenigen Ar weſenden, die ſchon geſtern mit 
ihm getagt haben, prinzipiell auf Punkt J ſtehen, ſo iſt doch zu hoffen, daß im Intereſſe des 
Ganzen 1 0 andere gangbare Weg eingeſchlagen werden wird. Was nun die Wander- 
verſammlung anbetrifft, ſo haben wir nur unſer Gebiet gegen dieſelbe abzugrenzen. Die 
Wanderverſammlung regele ihre Angelegenheiten ſelber. Die Ausſtellungen ſind den Ver⸗ 
bänden zu überlaſſen, ſchon um des Geldpunktes willen. Kommt es zur Einigung, ſo werden 
die Staats- bezw. Reichsbe hilfen verdoppelt werden. Wir find nur ſtark, wenn alle Imker 
Deutſchlands geſchloſſen daſtehen. Referent ſchließt mit dem Wunſche, daß das Jahr 1913 
zur Einiqurg.der deutſchen Imkerverbände führen möge. 

Frey betont, daß im Deutſchen Imkerbunde das ehrliche Beſtreben vorhanden ſei, die 
Einigurg fördern zu helfen. Zunächſt geht er auf das Verhältnis der Wanderverſammlung 
zum Deutſchen Imkerbunde ein und gibt den diesbezüglichen Schriftverkehr bekannt; alß- 
dann beleuchtet er das Zuſtandekommen der Halleſchen Beſchlüſſe. Für ſeine Perſon erklärt 
er, daß er niemals ſeine Hand dazu bieten werde, die Selbſtändigkeit der Wanderverſammlung 
zu 1 Er hofft, Wanderverſammlung und Bund werden gut nebeneinander beſtehen 
können. Roth will Theorie und Praxis in die Verbände verlegt w.ffen. Dem tritt Schaefer 
entgegen. Büttner ſteht auf dem Standpunkte Roths. Hofmann beleuchtet den $ 2 der 
Satzurg des Deutſchen Imkerbundes. Küttner legt den Standpunkt des Bundes in bezug 
auf Wanderverſammlung und Vereinigung klar. Er iſt der Meinung, daß man wohl über⸗ 
einkommen könne, wenn von beiden Seiten wirklich Geneigtheit vorhanden ſei. Freudenſtein 
an vor, den § 2 der Satzung des Imkerbundes: 

„Der Bund hat den Zweck: ö 

1. die gemeinſamen deutſchen Imkerintereſſen zu fördern, 

2. das Leben in den angeſchloſſenen Verbänden zu beobachten und zu fördern, ohne jedoch 
ihre Organiſation und Verwaltung zu beeinfluſſen, 

3. die deutſche Imkerſchaft gegenüber den Behörden bei Erlaß und Ausführung von 

Geſetzen zu vertreten, insbeſondere: 

a. in Hinſicht auf ein hinreichendes Bienenrecht, 

b. in Hinſicht auf genügenden Schutz der Produkte gegenüber der Konkurrenz des 
Auslandes und dem unlauteren Wettbewerb des Inlandes“ 
unter Streichung der Worte „zu beobachten und“ unter Ziffer 2 als Zweck der Vereinigung 
anzunehmen. 
Dieſer Vorſchlag wird nach längerer Debatte einſtimmig angenommen. 


„Nunmehr ſpricht Frey zur Mitgliedſchaft. Vereine, welche dem Deutſchen ES 
beigetreten find, können bei der Vereinigung nicht ausgeſchloſſen werden, wenn die Vertreter 
des Bundes Punkt I der Richtlinien ſonſt auch annehmen möchten. Dem treten Heydt und 
Büttner zunächſt entgegen. Freudenſtein iſt defür, daß jeder Verein aufgenommen werden 
könne. Küttner erklärt, daß nur der geſamte Deutſche Imkerbund — ohne Preisgabe auch 
nur eines einzelnen angeſchloſſenen Vereins — in die Vereinigung eintreten werde. Der 
Deutſche Imkerbund ſteht prinzipiell auf dem Standpunkt des Punktes I der Richtlinien, 
wie auch § 4 der Satzung des Deutſchen Imkerbundes zum Ausdruck bringt. In dieſem 
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Sinne iſt vom Vorſtande ſeit Beſtehen der neuen Satzung gehandelt. Doch darf man die 
geſchichtliche Entwickelung jetzt nicht auf einmal beiſeite ſetzen. Dies unterſtützt Seeliger. 
Er we ſt auch auf das Verhältnis des Verſicherungsvereins zum Deutſchen Imkerbunde hin 
und iſt dafür, daß der Deutſche Imkerbund als ſolcher in der neuen Vereinigung weiter 
beſtehen bleibt. Mentzer ſchneidet die Frage an, wie ſich das Verhältnis des Pfälzer 
Vereins zur neuen Vereinigung geſtalten wird. Nach einer Erklärung Büttners iſt eine 
friedliche Löſung dieſer Frage zu hoffen. Widdersheim und Viehmeier treten warm für die 
kleinen Vereine ein. Hendt weiſt darauf hin, daß Köln bei der Gründung des Deutſchen 
Imkerbundes an den Rheiniſchen Verband angeſchloſſen war und daher eigentlich nicht felb- 
ſtändiges Glied des Deutſchen Imkerbundes ſein kann. Gerſtung beantragt: 


Die Vereinigung ſtellt ſich hinſichtlich der Organiſation grundſätzlich auf den Stand- 
punkt des § 1 der Eiſenacher Richtlinien. Die Vertreter des Imkerbundes ſowohl wie auch 
die Vertreter der Eiſenacher Tagung erklären, alles tun zu wollen, um die kleinen Vere! ir 
zum Auſchluß an die Landes-(Provinzial-)Verbände zu veranlaſſen und die nicht nach § 1 
organiſierten Verbände zu bewegen, ſich nach § 1 zu organiſieren. 

Dieſer Antrag wird angenommen. Heydt — Vertreter des Rheiniſchen Verbandes — 
enthält ſich der Stimmabgabe. 


Freudenſtein beantragt, ſeinen Verband in die neue Vereinigung aufnehmen zu wollen. 
en W Vorſchlag wird dieſer Antrag bis zur konſtitulerenden Verſammlung zurüde 
geſtellt 

Von einer weiteren Beratung der Richtlinien wird abgeſehen, (Schluß folgt.) 


Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. 


Nach $ 24 der Satzung müſſen die Verſicherungsliſten für 1913 bis zum 1. Januar 1913 
an den Unterzeichneten eingeſandt ſein. Es ſind aber noch mehrere Vereine mit ihren Liſten 
im Rückſtande. Für dieſe ruht die Verſicherung bis zum Eingang der Ar meldung, d. h. es 
werden nach dem 1. Januar eintretende Schadenfälle nicht vergütet. 
Der Vorſtand ſieht ſich gezwungen, dieſe Beſtimmung in Zulunft ſtreng durchzuführen. 

Zugleich werden, die Herren Vereinsagenten gebeten, die noch ausſtehenden Ver⸗ 
ſicherungsbeitcäge bis zu m 1. März d. J. einzufenden ($ 23 der Satzung). Die nach 
dem 1. März noch im Verzug befindlichen Beiträge werden auf Koſten der Säumigen mit 
einer Friſt von 2 Wochen durch eingeſchriebenen Brief angemahnt, nach Ablauf dieſer Friſt 
werden ſie durch Poſtnachnahme eingezogen. 


Der Vorſtand. J. A.: C. Heidermann, Hannover, Heideſtr. 3. 


Großherzogtum Oldenburg. 
Steuerfreier Zutker. 


Unter Bezugnahme auf die Veröffentlichung in Nr. 2 werden nachſtehend noch einige 
Erläuterungen gegeben. 

Zuerſt möge ein Irrtum berichtigt werden. Es muß im letzten Satze (ſ. Nr. 2) nicht 
heißen: „Direkt von der Fabri beziehen“, ſondern: „Direkt von den Firmen beziehen“. Die 
Fabriken liefern nur durch die Zwiſchenhändler. 


Die Mitglieder der Einzelvereine ſenden ihrem Vereinsvorſitzenden, falls ſie ſteuerfreien 
Zucker zu haben wünſchen. folgendes: 
1. Angabe der Zuckermenge, und zwar für jedes Standrolk 5 Kilo. 
2. Eine Beſcheinigung ihrer Ortsbehörde über die Zahl der Standvölker. Ohne dieſe 
Beſcheinigung wird kein Zucker bewilligt. Die Beſcheinigung iſt ſtempelfrei. 


Zu bemerken iſt dann noch: 
1. Der vergällte Zucker darf nur zur Bienenfütterung verwendet werden!! 
2. Die Zollbeamten ſind befugt, die Verwendungsart zu kontrollieren. 
3. Es können nur einmal im Jahr 5 Kilo vergällten Zuckers pro Standvolk be⸗ 
zogen werden. 
4. Der Vereinsvorſitzende wendet ſich am beſten an einen Groſſiſten und erbittet ſich 
Preisangabe für den Zentner unter Angabe der in Betracht kommenden Geſamtmenge. 

Als Groſſiſten in der Stadt Oldenburg kommen in Betracht: Wilh. Degode (Markt), 
Paul Danckwardt (Koppelſtr. 5) und Georg Holert (Haarenſtr.). Genauere Preiſe ſind hier 
zurzeit nicht feſtzuſetzen. Es bedarf der beſonderen Anfrage. 

In en. liefert die Firma: Leſeberg & Kumlehn, Weißekreuzſtr. in Magdeburg: 
Naumann & Sachſe. Kaiſerſtr. Die augenblicklichen Preiſe betragen ab Hannover für 
vergällten Zucker 13,37½ ME. pro Zentner, für unvergällten zum Eelbſtvergällen 12,87%, Mk. 
pro Zentner. Für Oldenburg kommt alſo noch die Fracht von Hannover kis Oldenburg hinzu. 


Es iſt dringend zu raten, bereits vergällten Zucker zu beziehen. Wohnt jemand dicht 
beim Hauptzollamt und hat gewaſchenen weißen Sand billig zur Verfügung, mag ſich das 
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Selbſtvergällen vielleicht lohnen, ſonſt wohl kaum. Iſt der Sand nicht ganz rein, können 
die Bienen erkranken. r 


Oldenburg i. Gr., 21. Januar 1913. 
Prof. Dr. v. But tel. | Cornelius, Generalſekretär. 


Imkerverein Uelzen. 


Am 25. . d. J. trat der Vorſtand zu einer Sitzung zwecks Kauf von ſteuer— 
55 Zucker zuſammen. Es wurde beſchloſſen, die beſtellten ca. 150 Zentner von der Firma 

L. Hennigs, Uelzen, zum Preiſe von 13 M. pro Zentner zu kaufen. Der Zucker ſoll erſt 
hier unter Aufſicht der Zollbehörde denaturiert werden. Falls noch Mitglieder des Imker⸗ 
vereins ſteuerfreien Zucker zu dieſem niedrigen Preiſe zu erhalten wünſchen, werden ſie 
| u eine der überſandten Beſtellkarten baldigſt an den Rechnungsführer einzuſenden. 


Der Vorſtand. 


Wachs vermittelung. 


Es können noch größere Poſten Wachs untergebracht werden; ich bitte, mir über noch 
e Quanten Nachricht zu geben. Bis jetzt ſind 406 Zentner er b 
| nofe. 


| Kleine Berichte. 

Grafel, den 17. Januar 1913. Am 1. Weihnachtstage hielten meine ſämtlichen 
Völker bei warmem Sonnenſchein einen Reinigungsausflug, desgleichen am Sonntag nach 
Weihnachten ſo ſtark, daß alle Fluglöcher ſchwarz von Bienen waren. Dabei fiel mir auf, 
daß 88 Bienen Honig eintrugen. Die Nachforſchung ergab, daß die ausgebrochenen Körbe 
im Speicher voll von Bienen waren, die die Reſte ableckten. Das iſt noch nie dageweſen, 
man hätte mit Heitſch Jungen denken können: Heute gibt's einen Schwarm. 

N Fr. Peters ſen. 
Sambleben bei Schöppenſtedt, den 24. Januar 1913. Die durch das frühlings⸗ 
artige Wetter am Ende des alten Jahres erweckten Regungen im Bienenleben, wie 
Reinigungsausflug, Brutanſatz, Waſſerholen uſw., haben manchem Bienlein das ſo wertvolle 
Leben gekoſtet. Wohl mag's ſein, daß die fleißigen Arbeiterinnen manche Kameradin, der 
das wechſelvolle Wetter zum Verhängnis wurde, als Tote aus dem Stocke ſchleppten, aber 
viele ſind doch zu weiten una verleitet, daß fie ermattet und verklammt vor dem 
heimiſchen Stand niederſanken. 1270 jetzt här gen ſie erſtarrt zum Niewiedererwachen auf 
den Säcken, die meine ie: chützen. Ein Nachbarkollege konnte ganze Hände voll 


vor ſeinen wenigen Stöcken aufleſen. Nun ja, es fehlte dieſen auch die kräftige „Regene⸗ 
rationskur“ der Heidetracht und ſeine Befürchtung, nur einen Bruchteil ſeiner Völker durch 
den Winter zu bringen, wird ſich wohl bewahrheiten! Wohl uns, daß der Januar durch 
ſein winterliches Wetter einer weiteren Verzettelung von 1 und Kräften vorbeugte! 
Rich. Schmidt, Lehrer. 


Todesanzeige. 


Am 23. d. M. verſtarb nach langem Leiden der Redakteur und Verleger des 
„Praktiſchen Wegweiſers für Bienenzüchter“ | 


Eduard Freuhaff 


in Oranienburg. 


Mit ihm iſt wieder eine der markanten Perſönlichkeiten unſerer großen 
Imkertagungen dahingegangen. Er erfreute ſich ber allgemeinen Beliebtheit 
bei allen denen, die ihn näher kannten. Uns iſt ein Freund geſtorben, dem 
wir aus traurigem Herzen ein „Ruhe ſanft!“ nachrufen. 


Die Redaktion. 


Verantwortlicher Redakteur: Ed Knoke in Hannover, Sallſtraße 25. 
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Nr. 4. | Hannover, den 15. Februar 1913. 49. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 


Es kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. WE 


Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Nachdruck aus dieſem Blatte iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Inhalt: Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. — Monatliche An— 
weiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. (H. Heitſch.) — Der gemiſchte 
Betrieb. (HD. Groß.) [Schluß.] — Eine zweckmäßige Blende für Bienenſtöcke. 
(A. J. F. Voß.) — Milder Herbſt, ſpäte Flugtage. (J. Kruſe.) — Etwas von Stief— 
kindern. (W. Harney.) — Bienenzucht in Deutſch-Südweſt⸗Afrika. (C. F. Schulz) 
— Ok ne Anſicht ower de Immen. — „Meine Erfahrungen über die Schweizer 
Königinzucht“. (R. Göldi.) — Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — Ver⸗ 
einsmitteilungen. — Allerlei. — Kleine Berichte. — Frage- und Antwortkaſten. 


Vienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 
| Zuckerſache. 5 
Hannover, den 11. Februar 1913. 


An die verehrlichen Vorſtände der uns angeſchloſſenen Vereine. 

Am 5. d. M. traf vom Finanzminiſterium ein vom 29. Januar 1913 
datiertes Schreiben ein, in dem mitgeteilt wurde, daß der Finanzminiſter Be— 
denken trage, die ſteuerfreie Abgabe unvergällten Zuckers zur Bienen— 
fütterung verſuchsweiſe zuzulaſſen, weil nicht abzuſehen ſei, ob der Bundesrat 
dieſe Maßnahme gutheißen würde. Es wurde anheimgegeben, ſtatt mit Sand 
mit ſtinkendem Tieröl zu denaturieren. Die Oberzolldirektion Hannover ſei an— 
gewieſen, verſuchsweiſe und vorbehaltlich der Genehmigung des 
Bundesrats dieſe Vergällungsart zuzulaſſen. 

Da wir vom Teer- oder Tieröl noch viel weniger wiſſen wollen als vom 
Sand, wurde Unterzeichneter nach einer Beſprechung der in Hannover wohnenden 
Direktionsmitglieder beauftragt, in Berlin perſönlich bei den in Frage kommenden 
Stellen vorſtellig zu werden und folgendes Verfahren vorzuschlagen: 

Der Herr Finanzminiſter wird gebeten, die Ablaſſung 
von unverſteuertem und unvergälltem Zucker zur Bienen- 
fütterung zuzulaſſen, vorbehaltlich der Genehmigung des 
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Bundesrats. Zur Sicherheit der Steuerbehörde wird die Verbrauchsabgabe 
von den Bienenzüchtern mit eingezogen und an einer von der Behörde an— 
zugebenden Stelle hinterlegt. Gibt der Bundesrat ſeine Genehmi— 
gung, jo wird den Imkeren das Geld zurückgezahlt; wird 
die Genehmigung nicht gegeben, ſo wird der Betrag an die 

Zollbehörde abgeführt. | 
Der Dezernent im Finanzminiſterium, Geh. Ober⸗Finanzrat Joeden, er⸗ 

klärte, daß einem ſolchen Verfahren wohl nichts entgegenſtehen würde, und glaubte 
in Ausſicht ſtellen zu können, daß dieſes Vorgehen genehmigt werden würde. 
In etwa acht Tagen würde uns die Entſcheidung zugehen. 
N Im Reichsſchatzamt erfuhr Unterzeichneter, daß ein Antrag beim Bundesrat 
noch nicht geſtellt ſei, daß das aber in den nächſten Tagen geſchehen würde. Da 
die Abgabe von unvergälltem Zucker als Ausnahme auf Grund des Zuderftener- 
geſetzes möglich ſei, ſei kaum daran zu zweifeln, daß unſerem Geſuche ſtattgegeben 
werde, wenn die Abgabe auf ein Quantum beſchränkt bleibe, das den Mißbrauch 
ausſchlöſſe. 

Im Landwirtſchaftsminiſterium verhandelte Unterzeichneter mit dem 
Dezernenten Geheimrat v. Falkenhauſen. Dieſer ſtellte ſich als ein entſchiedener 
Gegner der Vergällung mit Tier- oder Teeröl dar und ſprach ebenfalls die Ueber— 
zeugung aus, daß der Bundesrat ſeine Zuſtimmung geben würde. Er verſprach, 
für eine möglichſte Beſchleunigung der Angelegenheit einzutreten. 

So können wir alſo ziemlich ſicher damit rechnen, daß 
wir unvergällten Zucker bekommen. 

Es iſt nun aber nötig, daß die Zuckerfrage einheitlich geregelt wird, und 
zu dem Zweck ſollen die Beſtellungen entgegen dem Göttinger Beſchluß durch die 
Hände des Unterzeichneten gehen. 
| Es find daher dieſer Nummer Beſtellſcheine für die 

Mitglieder des Hannoverſchen Centralvereins beigelegt. 

Das Verfahren iſt nun folgendes: 

1. Die Mitglieder überſenden das ausgefüllte For⸗ 
mular bis ſpäteſtens zum 20. e an ihren Ver- 
einsvorſtand. 

2. Die Vorſtände ſenden die e Scheine ohne 

eine Liſte bis zum 25. Februar an den Unterzeichneten. 

3. Es bleibt dem Unterzeichneten überlaſſen, die Beſtellungen nach ſeiner 
beſten Ueberzeugung an die liefernden Firmen zu verteilen. Beſondere 
Wünſche werden berückſichtigt. 

4. Der Unterzeichnete vereinbart mit den liefernden Firmen die billigſten 
Tagespreiſe. 

5. Die Lieferzeit iſt ſeitens der Vereine anzugeben. 

6. Wo bereits eine Beſcheinigung der Zahl der Standvölker vorliegt, iſt 
dieſe beizufügen, eine neue iſt dann nicht erforderlich. Der obere Teil des 
Beſtellzettels muß auf jeden Fall ausgefüllt werden. 

7. Die Vorſtände müſſen ſich mit ihren Mitgliedern darüber verſtändigen, 
ob die Beträge vom Vorſtande vorher eingezogen und in eins abgeführt 
werden ſollen, oder ob die liefernden SEEN das Geld von jedem 
einzelnen abheben ſollen. 

8. Die Art der Verſendung (ob Sammelladung oder Einzelſendung) iſt an— 
zugeben. 

Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins. 
J. A.: E d. Knoke. 
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Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
Februar — März. 


Der Winter hat uns bis jetzt verſchont, nur an einigen Tagen im Januar hatten wir 
ſtärkeres Froſtwetter, jedoch ſchlug der einſetzende Schneeſall gleich wieder in Tauwetter um, 
unſere Bienen konnten ſchon wieder an mehreren Tagen Ausflüge halten, ſo können wir nun 
bis heute mit der bisherigen Durchwinterung wohl zufrieden ſein. Ein Einblick in das Innere 
der Standvölker ergab, „daß die Völker bei wenig Zehrung doch volksſtark ſind“. Feſtſtellen 
konnte ich, daß gerade diejenigen Völker, die im Herbſte durch Zugabe von Volk aufgebeſſert 
wurden, obwohl ziemlich viel Tote das Bodenbrett bedeckten, doch am volkreichſten ſind. Es 
ergibt ſich hieraus wiederum die Lehre: im Herbſt bei den Standvölkern mit Volk, daß man ja 
alsdann im Ueberfluß hat, nicht zu ſparen; denn gerade dadurch wird eine gute Durchwinterung in 
erſter Linie mit gewährleiſtet. j 

Nun beginnen auch bei kleinem die Arbeiten auf dem Bienenſtand. Wie ſchon erwähnt, 
kann man jetzt ſchon bei wärmerem Wetter eine oberflächliche Reviſion der Standvölker vor- 
nehmen, indem man die Körbe herumnimmt und dadurch einen Einblick in den Zuſtand des 
Stockes gewinnt. Eine gründliche Reviſion iſt noch bis auf wärmere Zeit zu verſchieben. 

Es wird auch in den meiſten Fällen, vorausgeſetzt, daß der Imker im Herbſte ſeine Schuldigkeit 
getan hat, eine Reviſion der Völker noch nicht notwendig ſein, da Futtermangel noch nicht 
vorhanden ſein darf. 5 | 

Sollte dieſer Fall trotzdem ſchon eingetreten fein, fo iſt dem Uebelſtand ſofort durch 
Verabreichung einer größeren Portion von aufgekochtem Kriſtallzucker abzuhelfen, und zwar 
würde es nicht genügen, ſoviel zu geben, daß dem augenblicklichen Bedürfnis abgeholfen wäre, 
ſondern es iſt notwendig, einem ſolchen Volk ſoviel Futter zu verabreichen, daß es wenigſtens 
durch den März hindurchkommt. Es kann der Fall eintreten, daß im März ein ſcharfer Nach⸗ 
winter einſetzt, und ein ſolches Volk wäre dann dem Hungertode preisgegeben. Bei der Fütterung 
iſt noch zu bemerken, daß man das Futter dem Bau des Volkes möglichſt nahe bringen muß. 
Auf das flüſſige Futter iſt ein Schwimmer von Holz oder kurz geſchnittenes Stroh zu legen, 
damit die Bienen bei der Aufnahme des Futters nicht ertrinken, ferner iſt zu beachten, daß 
man etwas von der Zuckerlöſung zwiſchen die Wabengaſſen ſpritzt, damit die Bienen an das 
Futter herankommen. es 

Es kommt nun auch bald die Zeit, da unſere Bienlein ihr großes Frühjahrsreinemachen 
haben, indem fie bei ſchͤnem Wetter ihren Reinigungsausflug halten. 

Bei dieſer Gelegenheit entledigen ſich die Bienen ihres in der letzten Zeit angeſammelten 
Unrates, ſo daß die Umgebung des Standes überall gelb beſpritzt iſt. Iſt an einem ſolchen 
Tage weiße oder ſonſt empfindliche Wäſche in der Nähe des Standes zum Trocknen aufgehängt, 
ſo iſt dieſelbe leicht dem Verderben ausgeſetzt, da ſich die Flecke ſehr ſchwer entfernen laſſen und 
infolgedeſſen ſchon des öfteren Schadenerſatzklagen eingeleitet ſind, deshalb iſt Vorſicht in dieſer 
Beziehung geboten. 3 

Bei dieſem Ausflug wird auch der Wabenbau des Stockes von den Bienen gründlich 
gereinigt. Alle toten Bienen, die ſich noch zwiſchen den Wabengaſſen befinden, werden heraus- 
getragen, ſtarke Völker gehen auch dabei und tragen die Bienenleichen, die während des 
Winters ſich auf dem Bodenbrett angeſammelt haben, zum Flugloch hinaus. Um den Bienen 
dieſe Arbeit abzunehmen, werden die Bodenbretter mit einer Bürſte oder einem Gänſeflügel 
von Gemüll und toten Bienen gereinigt. Da in dem Gemüll Wachs enthalten iſt, ſo reinigt 
man dasſelbe durch ein Sieb von toten Bienen und hebt alsdann die Wachsreſte auf. Aus 
dieſem Gemüll kann man verſchiedenes erſehen, und verweiſe ich hiermit auf die in voriger 
Nummer von Herrn Knoke gegebenen Anweiſungen. Um den neu hinzugekommenen Leſern 
einige Fingerzeige zu geben, will ich hier kurz wiederholen, was ich in den vorjährigen An- 
weiſungen für Februar ausführlich über die Reviſion der Völker geſchrieben habe. 

Weiſelloſigkeit iſt am erſten zu erkennen, wenn man nach eingeſtelltem Flug die Völker 
beobachtet. Sind unter den Völkern ſolche vorhanden, die nach eingeſtelltem Flug ſich nicht 
beruhigen wollen und wo einzelne Bienen wie ſuchend das Flugloch umkreiſen, ſo merkt man 
ſich dieſe und nimmt vor allen Dingen bei dieſen ſobald als möglich eine gründliche Reviſion vor. 


Wenn man ein ſolches Volk herumnimmt und loſe an den Korb klopft, jo kommen die 
Bienen aufbrauſend aus den einzelnen Wabengaſſen hervorgeſtürzt. 


Bei weiſelrichtigen Völkern kommen die Bienen, nachdem ſie beim Anklopfen einen 
kurzen ſummenden Ton abgegeben haben, in geſchloſſenen Reihen aus den Wabengaſſen heraus. 
Mit Sicherheit iſt Weiſelrichtigkeit erſt zu erkennen, wenn Brut vorhanden iſt. 

Weiſelloſe Völker ſind ſobald als möglich vom Stande zu entfernen, indem man das 
Volk abſtößt und ſchwächeren zugibt, denn gerade bei weiſelloſen Völkern beginnt zuerſt Räuberei. 

Bei Futtermangel iſt das oben Geſagte zu beachten, ein Anfänger tut gut, wenn er bei 
Feſtſtellung des Futtervorrats die Wage zur Hilfe nimmt. Zu ſchwache Völker find auch am 
beſten mit anderen Völkern zu vereinigen, da doch meiſtens nicht viel daraus wird. 

Da jetzt die Brutentwickelung der Bienen weiter fortjchreitet, jo ſind die Korbränder, um 
die Wärme anzuhalten, mit Tucheggen zu verdichten. Da bei jeder Herumnahme des Korbes 
Wärme entweicht, jo ſind die Arbeiten bei den Völkern möglichſt Schnell auszuführen. Weitere 
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Störungen der Völker find 9150 Möglichkeit zu vermeiden, damit die Bienen noch nicht allzuſehr 
aus ihrer Winterruhe gebracht und zu vermehrtem Brutanſatz f werden, da die erſte Brut 
doch noch häufig durch plötzlich eintretende Kälte in der Entwi elung behindert wird. 


Suderburg, den 9. Februar 1913. H. Heitſch. 


Der gemiſ chte Betrieb. 


St gehalten auf der 39. Wanderverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
für die N Hannover zu Göttingen, von H. a a. Harz. 


(Schluß.) N 
In der nun folgenden Zeit iſt an den Stöcken wenig zu tun, die Hauptſache 

iſt, daß jetzt keinem das Futter knapp wird, denn wenn ein Volk tüchtig brüten 
und ſich entwickeln ſoll, muß es reichlich Futter haben; ferner achte ich auf Weiſel⸗ 
richtigkeit und unterſuche verdächtige Völker, die ſchwach höſeln oder matt fliegen 
mit dem Wabenſpiegel, beſtätigt ſich der Verdacht, ſo wird ſofort geholfen durch Zu⸗ 
gabe eines Reſervevölkchens oder durch Vereinigen zweier Völker. Iſt nun inzwiſchen 
die Zeit der Himbeerblüte herangekommen ſo werden unter normalen Verhältniſſen 
ſich die Völker ſo weit entwickelt haben, daß der Korb mit Brut und Bienen gefüllt 
iſt; jetzt iſt es Zeit, den mit ausgebauten Rähmchen oder mit Kunſtwaben gefüllten 
Aufſatzkaſten zu geben. Selbſtverſtändlich bekommen nicht alle Völker zugleich dieſe 
Aufſätze, ſondern nur diejenigen, welche in ihrer Entwicklung ſoweit fortgeſchritten 
ſind, wie oben geſagt. Aber man darf auch mit dem Aufſetzen des Honigraumes 
nicht zu lange warten, daß die Völker nicht erſt in den Schwarmduſel hineingeraten, 
ſonſt hat es keinen Zweck mehr, ſie werden ihn dann kaum beſetzen, noch weniger 
Honig hineintragen, ſondern ſie werden ſobald als möglich ſchwärmen. Deshalb gebe 
ich den Honigraum lieber etwas früher, ſtatte ihn aber dann nicht gleich ganz mit 
Rähmchen aus, ſondern nur halb und fülle den übrigen Raum mit altem Zeug 
aus, damit die Abkühlung des Brutraumes nicht gleich zu ſtark wird. Wenn dann 
die Bienen nicht recht hineinziehen wollen in den Honigraum, ſo ſtelle ich ein Rähmchen 
mit Brut hinein, worauf ſie dann ſchnell von ihm Beſitz nehmen. 


| Der Aufſatzkaſten iſt aus einfachen Brettern hergeſtellt und für 8 bis 
10 Rähmchen berechnet; gut iſt es, wenn die Bretter nicht zu dünn, etwa 2 cm dick 
genommen werden, denn es gibt in dieſer Zeit oft noch kalte Nächte, in denen dann 
die Bienen ſolch leichte Kaſten gern wieder verlaſſen. Der Kaſten hat keinen Boden 
und einen beweglichen Deckel, ſo daß die Rähmchen von oben herausgenommen werden 
können, ein bewegliches Abſperrgitter 1 von unten den Kaſten für die Königin. 
Da aber der viereckige Kaſten die Offnung des runden Korbes nicht ganz ſchließt, 
müſſen an den Seiten des Kaſtens noch kleine Brettchen angeſetzt ſein, welche dies 
beſorgen. Wenn bei guter Tracht der Aufſatz beinahe ganz gefüllt, aber der Honig 
noch nicht oder zu wenig verdeckelt iſt, ſo kann man dieſen hochheben und einen leeren, 
mit ausgebautem Rähmchen oder Kunſt ausgeſtatteten zweiten Kaſten darunterſetzen, 
nun kann wieder fleißig im untern Kaſten eingetragen werden, während im oberen 
verdeckelt wird, ja, der leere Raum, der ſich nun zwiſchen Brut und Honigraum 
befindet, wird das Volk zu noch größerem Fleiße antreiben, ſo daß dieſer zweite Kaſten 
ſehr ſchnell gefüllt ſein wird; nun iſt im oberen Kaſten faſt aller Honig verdeckelt, 
und man ſchleudert ihn aus. Während nun der zweite Kaſten zum oberſten erhoben 
wird, ſetzt man wieder einen leeren darunter, und ſo kann man fortfahren, voraus⸗ 
geſetzt, daß Tracht und gutes Wetter von ſo langer Dauer ſind. Damit iſt bei dieſer 
Betriebsweiſe auch das Grundprinzip der Zwiſchenbeute, von der jetzt vielfach geredet 
wird, erfüllt. 
Wenn ein Stock ſchwärmt, ſo hat er eigentlich ſeinen Beruf verfehlt, denn mit 
dem Honigertrag iſt es für dies Jahr nichts — Ausnahmen gibt es allerdings hierbei 
auch — doch ſuche ich zu retten, was in dieſem Falle noch zu retten iſt: Ich ſetze 
den Schwarm in einen Kranz meines Kanitzkorbes, den er bei einigermaßen Wetter 
in acht Tagen ausbaut und dann bekommt er einen Aufſatzkaſten mit ausgebauten 
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Rähmchen und kann nun noch recht guten Ertrag liefern. — Wenn noch einige Nach⸗ 
tracht da iſt, wie bei uns gewöhnlich im Auguſt, ſo baut das Volk, wenn ich es 
wünſche und nötigenfalls mit etwas Futter nachhelfe, nach beendigter Ernte noch 
einen halben ader ganzen Kranz aus, und gibt alſo noch ein gutes winterſtändiges 
Volk. Anderenfalls laſſe ich es mit einem Kranze ſtehen und benutze es im Herbſt 
oder nächſten Frühjahr, wie oben erwähnt, zur Beweiſelung eines weiſelloſen, oder 
zur Verſtärkung eines ſchwachen Volkes. So iſt alſo der Schade noch nicht ſo ſehr 
groß, wenn ein Stock ſchwärmt. — Ueberhaupt habe ich die Erfahrung gemacht, 
daß meine Völker in Kanitzkörben auch nicht mehr ſchwärmen als meine Kaſtenvölker. 

Daß dies einesteils mit an der Raſſe liegt, iſt wohl ſicher, andernteils bilde ich 
mir aber auch ein, daß es mit daran liegt, daß ich meinen Kanitzvölkern meiſt nur 
11, Kranz und nicht 2 Kränze gebe, alſo eine etwas kleinere Wohnung gebe und 
meine, daß ſie dann nicht ſo leicht ſchwärmen, als wenn ſich in 2 Kränzen ein ſehr 
großes Volk entwickelt hat. — Ueberhaupt iſt es ja eine ziemlich allgemeine Erfahrung, 
daß gerade die allerſtärkſten Völker nicht das meiſte leiſten, ſondern gewöhnlich die 
guten Mittelvölker. Und meine ſeit Jahren gemachten Aufzeichnungen be⸗ 
weiſen, daß meine Kanitzvölker mit 11% Kranz meiſt nicht ſchwärmen und im Honig⸗ 
ertrag dann meinen beſten Kaſtenvölkern gleichkommen. 

Doch die Zeit rückt weiter, mit Ende Juli iſt die Tracht beendet; die Aufſätze 
werden nun abgenommen und die leeren Rähmchen ſicher gegen die Motten verwahrt. 
Der Kanitzkorb hat wieder ſeinen alten Strohdeckel aufgeſetzt, und nun beginnt gegen 
Mitte Auguſt die Vorbereitung für den Winter. Jetzt wird jedes Volk herumgenommen 
und dabei der Wintervorrat abgeſchätzt und der Befund notiert. Darauf wird ſoviel 
Zuckerlöſung gefüttert bis der Vorrat 16 bis 18 Pfund beträgt, womit jedes Volk 
bis zum Frühjahre ausreicht. Dabei füttere ich anfangs etwas langſamer, nicht jeden 
Abend, damit die Völker nochmals zum Brutanſatz gereizt werden; das iſt beſonders 
in ſolchen Jahren nötig, wie dies Jahr, wo der Auguſt nichts mehr bietet — ſonſt 
in normalen Jahren haben wir im Auguſt noch etwas Tracht, ſo daß ſolche Spe⸗ 
kulationsfütterung nicht nötig iſt. — Die Fütterung kann von oben mit der Flaſche 
oder dem Luftballon durch das Spundloch geſchehen, oder von unten, wo zu dieſem 
Zwecke ein blechernes Futtergefäß in das doppelte Bodenbrett eingelaſſen iſt. Dieſe 
Fütterungsart iſt ſehr leicht un bequem, und kommt man dabei nicht mit den Bienen 
in Berührung. 

Von nun an iſt an den Völkern nichts mehr zu tun — man läßt ſie vollſtändig 
in Ruhe. Wenn das Volk ſich der Winterrruhe hingegeben hat, werden die Flug⸗ 
löcher mit den bekannten Heidenreichſchen Fluglochſchiebern geſchloſſen, zum Schutz 
gegen die Mäuſe. Ritzen zwiſchen Korb und Deckel am Spund verſtreicht man. Stehen 
die Stöcke im Freien, ſo bedeckt man ſie, wie das in ihrer Heimat meiſt geſchieht, 
mit einem langen Strohmantel, der faſt bis auf das Bodenbrett herabreicht und 
nur das Flugloch freiläßt. Stehen ſie aber unter Dach, ſo iſt eine ſolche Schutzhülle 
nicht nötig, die Völker ſind hinter den dicken Strohwänden gegen jegliche Kälte 
geſchützt, ihr Bau bleibt trocken und ſie überwintern vorzüglich. 

Daß dieſe Wohnung ſich zur Wanderung wie zur Gewinnung von Scheibenhonig 
ebenſo gut eignet, wie der Stülpkorb, ſei nur nebenbei erwähnt. 

So glaube ich den Beweis erbracht zu haben, daß der Kanitzkorb eine ganz 
vorzügliche und billige Bienenwohnung iſt, und daß der gemiſchte Betrieb, ſowohl 
in bezug auf Einfachheit, als auch auf Rentabilität jeder anderen Betriebsweiſe 
würdig an die Seite geſtellt werden kann. 


Eine zweckmäßige Blende für Vienenſtöcke. 
Werden die Bienen im Winter durch die Sonne zu oft hervorgelockt, was 
beſonders an Stöcken, welche gegen die Südſeite aufgeſtellt ſind, ſchädlich werden 
kann, ſo ſtellt man Blenden vor das Flugloch, welche gleichzeitig gegen Wind und 
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Schneegeſtöber Schuß gewähren. Eine ſolche Blende kann aus einem Brettchen, 
Ziegelſtück uſw. beſtehen. Die zweckmäßigſte Blende jedoch iſt ein kleines, auf 
der Außenſeite geſchwärztes oder mit Papier überklebtes Glasſcheibchen. An 
dieſer Scheibe bildet ſich durch die Wärme, die aus dem Flugloch ausſtrömt, 
infolge der äußeren Abkühlung ein Niederſchlag, und dieſes Waſſer gibt narnent- 
lich im erſten Frühjahr eine herrliche Tränke für die Bienen; zudem iſt eine 
ſolche Blende gleichſam ein Spiegel für den Stock; hört das Glas nämlich bei 0 
und darunter zu ſchwitzen auf, ſo iſt dies ein Zeichen, das auch das Leben im 
Stock zu Ende geht, d. h. ſolche Stöcke ſind nun entweder ſehr ſchwach, dem 
Verhungern nahe, oder gar eingeſchlafen. Ueberhaupt erkundige man ſich oft im 
Winter durch Beobachtung des Niederſchlages an eben beſchriebener Blende und 
durch Horchen nach dem Zuſtand ſeiner Völker. Durch ſtarkes Brauſen bei großer 
Kälte verrät-ein Stock, daß er zu kalt ſitzt; brauſt aber ein Volk bei milder 
Witterung, fo leidet es wahrſcheinlich an Luft- oder Waſſermangel. 


Aumund⸗Fähr. | | A. J. F. Voß. 


Milder Herbſt, ſpäte Ilugtage. 


An der Küſte der Nordſee finden die Flugtage der Bienen durchſchnittlich in 
der erſten Novemberwoche ihren Abſchluß: Durch rauhes Wetter, Schnee und 
Eis werden die Bienen dann zur Winterruhe gezwungen. Einen Winterſchlaf 
halten ſie jedoch nicht; tritt mildes Wetter ein, ſo halten ſie fleißig Ausſchau am 
Flugloche, und fallen warme Sonnenſtrahlen auf den Stand, ſo machen ſie auch 
dann noch Ausflüge. Der nun vergangene Herbſt war ſehr milde, Eis und Schnee 
waren eine Seltenheit. Der Oktober brachte uns fünf Tage mit Eis, der No— 
vember vier, der Dezember drei. Tage, an denen der Schnee über Nacht liegen 
blieb, hatten wir im ganzen Herbſt nur drei. Die Nächte brachten mit geringen 
Ausnahmen viel Regen. Auch von Stürmen blieben wir hier nicht verſchont. 
Die Tage jedoch brachten uns oft Stunden mit warmem Sonnenſchein, in dem 
die Bienen ihren Ausflug hielten. Auch der erſte Weihnachtstag war ein ſolcher 
Flugtag. In der vorhergehenden Nacht trieb eine kräftige Briſe den Regen noch 
praſſelnd gegen die Fenſter, doch gegen Morgen verzog ſich das graue Gewölk, 
der Himmel legte ein blaues Feiertagskleid an, und von halb zehn bis um halb 
drei Uhr nachmittags war herrlicher Sonnenſchein. Als ich um halb zwölf im 
Garten noch einen Strauß ſchöner Roſenknoſpen pflückte, ertönte vom Bienen— 
ſtande her fröhliches Summen. Der Flug iſt auf meinem Stande nach Süden. 
Weſt⸗ und Nordweſtwinde werden durch ein kleines Wäldchen gänzlich davon 
ferngehalten. So war vor dem Stande bei 13° Celſius über Null eine mollige, 
ſonnige Frühlingsluft, worin ſich die Bienen fröhlich tummelten. Ein 
Reinigungstrieb war nicht vorhanden, denn Ausſcheidungen waren nur vereinzelt 
zu ſehen. Trotzdem beteiligten ſich alle meine dreißig Völker an dieſem Weih— 
nachtsausfluge, der für Imker und Immen ein ſeltenes Erlebnis iſt. Ein großer 
Teil der Bienen war dabei, durch einen friſchen Trunk dieſes ſeltene Feſt zu 
feiern. Aus Nachbars Garten ertönte die ſchäne Melodie: „O du fröhliche, o du 
ſelige, gnadenbringende Weihnachtszeit“. Es waren dort kleine Mädchen, die 
ſangen gar lieblich und fein, und die munteren Immen ſtimmten alle ſummend 
mit ein. So war der erſte Weihnachtstag auch für meine Bienen ein Feiertag. 
— Um halb drei war das Feſt für die Bienen vorbei. Graues Gewölk bedeckte 
wieder den Himmel, um fünf Uhr fiel Regen, und alles war wieder im Lot. 
Mögen alle Imker und Immen den Winter gut überſtehen. Das walte Gott! 


J. Kruſe, Wittmund (Oſtfriesland). 
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Etwas von Stiefkindern. 
Von Wilhelm Harney⸗Glöhte. 

Tatſächliche Stieffinder werden hier und da bemitleidet, obwohl es ihnen zu⸗ 
weilen beſſer ergeht, als man annimmt. Das iſt gerade kein ſittlicher Mangel. Schlechter 
ſtehen ſich ſehr viele Geiſteskinder, die von dem Erzeuger in der lauterſten Abſicht 
geſchrieben und in die Welt hinausgeſandt wurden. Dieſe Tatſache trifft im beſonderen 
Maße auf die Imkerliteraturerzeugniſſe zu. Suchen wir alſo nach den Urſachen. 


Ausſcheiden von vornherein die Werke, die aus Reklamezwecken geſchrieben 
wurden oder die einen Fabrikanten zum Herausgeber haben; denn dieſe leiden weder 
an Abſatz, noch ſollen ſie gerade viel Kapital einbringen. Es bleibt aber immerhin 
noch die große Maſſe übrig, die aus der Feder begeiſterter Theoretiker oder Praktiker 
gefloſſen ſind und noch fließen. 

Wem der Weihnachtsmann in dieſen Tagen ſo ein Bienenbuch unter den Tannen⸗ 
baum legte, der macht ſich ſo leicht keinen Begriff von der Menge an Mühe und 
Arbeit, Sorge und Verdruß, die voraufgegangen ſind, ehe die Imkerſchaft damit 
beglückt werden konnte. Und das iſt gut ſo; denn ſonſt könnte ihm der rechte n 
leicht verleidet werden. 

Entworfen und geſchrieben wurde es wohl mit der heiligſten Begeiſterung, die 
aber dann ſchon unter den Nullpunkt ſank, als es hieß, einen geeigneten Verleger zu 
ſuchen. War das Werk nicht von außerordentlicher Güte oder hatte der Autor nicht 
eine zahlreiche Anhängerſchaft hinter ſich, ſo wurden Forderungen oder Bedingungen 
geſtellt, auf die nur ein Blinder hätte eingehen können. Ich will hier nicht etwa die 
deutſche Verlegerſchaft diskreditieren. Nein, dieſe tat nur das, was ein Geſchäftsmann 
immer tun ſollte: Sie kauft nur ein nach den Bedürfniſſen des Verkaufs. War der 
Autor trotzdem von der Proſperität ſeiner Arbeit felſenfeſt überzeugt und beſaß er 
etwas überflüſſiges Geld, ſo machte er kurzen Prozeß und riskierte den Selbſtverlag, 
eine Erſcheinung, die in der Imkerliteratur der letzten Jahre merkwürdig oft zu 
beobachten war. Ich erinnere nur an' Jung⸗Klaus, Lehr⸗ und Volksbuch der Bienen⸗ 
zucht (öſterreichiſche Ausgabe), Künſch, Imkerfragen, Zuck, Vorträge aus der Bienen⸗ 
zucht, Bohm, Königinzucht uſw. Gleichgültige Leſer oder Imker, die weder Intereſſe 
noch Gelegenheit haben, einmal hinter beſtimmte Vorhänge zu ſchauen, werden ſolche 
ſcheinbaren Kleinigkeiten kaum beachtet haben; denn für ſie exiſtiert ja irgend ſo ein 
Lehrbuch höchſtens erſt, wenn es vom Vereinsvorſtand empfohlen wurde. Gewiß hatte 
man in ſeinem Fachblatte ſchon mal einige Zeilen darüber geleſen. Dieſe waren aber 
oft ſo kurz und allgemein geraten, daß die Neugierde danach nicht ſonderlich rege 
wurde. Außerdem beſaß man ein ausführliches Lehrbuch, daß alle eventuell entſtehenden 
Fragen, die die Bewirtſchaftung des eigenen Standes veranlaßten, bisher immer noch 
ſo ziemlich beantwortet hatte. Trat irgendwo ein Zweifel auf, ſo hatte man es ja 
bequem, in der nächſten Vereinsſitzung zu fragen oder ſchrieb flugs an den Frage⸗ 
kaſtenonkel ſeiner Zeitung; denn der muß erſtens alles wiſſen, iſt zweitens dazu da 
und wird drittens niemals müde, die ſchon hundermal wiedergekäuten Elementar⸗ 
kenntniſſe mit freundlichſter Miene zum hunderteinſten Male zu verzapfen. Sodann 
hatte mal ein ſehr konſervativer Imkerkollege (konſervativ iſt hier nicht im politiſchen 
Sinne gemeint!), der nach eigener Ausſage immer die größten Ernten macht, in 
heiligem Zorn geäußert, es gäbe viel zu viel Bücher. Dieſe verwirrten nur die Imker, 
veranlaßten ſie nur zu allerlei brotloſen Spekulationen. Er habe Bienenſtände von 
ſolchen Vielſchreibern geſehen, deren Zuſtand gerade das Gegenteil ihrer Schreiberei 
bezeugten. Darum: „Mein Großvater hat's ſo gemacht, mein Vater 
ſetzte es ſo fort, und ich weiche nicht um Haaresbreite davon ab.“ 
(Dieſer geſperrte Satz iſt faſt wörtlich der e Auflage eines Bienenbuches ent» 
nommen.) 

Betrachten wir die Einwände einmal! Gewiß iſt der Weg heute ſchon ein ganz 
anderer, den man durchläuft, um Imker zu werden, als zu den Zeiten unſerer Väter. 
Das Vereinsweſen ſteht auf größerer Höhe als früher. Es werden nicht nur Eisbeine 
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verzehrt, Statiſtiken ausgefüllt, Gelder einkaſſiert, gelehrte Vorträge gehalten über die 
verſchiedenſten Bienenkrankheiten, die dieſen und jenen Bienenſtand mal heimſuchen 
könnten, nein, es finden auch Standſchauen ſtatt. Auf den Vereinswanderverſammlungen 
lernt der einzelne Imker faſt alle Stände der Vereinsmitglieder mit ihren Neuheiten, 
Vorteilen und Schwächen teils zur Nacheiferung, manchmal auch als abſchreckendes 
Beiſpiel kennen. Es werden Imkerkurſe veranſtaltet von verſchiedener Dauer, ja ſogar 
Imkerſchulen gibt es ſchon. Ich erkenne rückhaltlos an, daß hier meiſtens das Beſte 
geboten und Tüchtiges geleiſtet und viel gelernt wird. Die große Maſſe nimmt aber 
nicht teil daran; denn entweder glaubt fie, es nicht mehr nötig zu haben, oder: fie iſt 
in ihrem Hauptberuf für Tage unabkömmlich, oder es fehlt am Nötigſten. Letzterer 
Grund trifft ſeltener zu, als man annimmt. Auch wäre er leicht zu beſeitigen, indem 
die Vereinskaſſe einſpringen könnte; denn dieſes angelegte Geſchäftskapital würde, auf 
die richtige Perſon geſetzt, ziemlich hohe Gewinnquoten bringen. Es liegen aber noch 
mehr Steine hindernd in den Wegen. An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen. Ja, 
die Früchte find es, die oft abſtoßend, ſtatt anziehend, eher als abſchreckendes Beiſpiel 
denn als leuchtendes Vorbild wirken. Wiederholt mußte ich die Beobachtung machen, 
daß ſolche Kurſiſten ſich dermaßen auf ihren Meiſter eingeſchworen hatten, daß ſie für 
alles andere, was nicht von ihrem Lehrmeiſter ſtammte, von vornherein nicht zu haben 
waren, jo daß fie ſtatt fördernd und befruchtend verletzend und Unfrieden ſtiftend 
unter ihren Kollegen auftraten. Wo liegt die Schuld, beim Kurſusleiter oder bei den 
Kurſiſten? Meiner Meinung nach auf beiden Seiten! Erſtens waren die Darbietungen 
nicht rein objektiv gehalten und zweitens verfügten die Lernbegierigen nicht über die 
nötige Vorbildung. Sie ſtanden nach der Abſolvierung nicht über dem Stoff, ſondern 
hatten knapp erſt beide Beine hineingeſetzt, was allerdings auch ſchon eine Leiſtung iſt, 
wenn die Unvollendung auch zugleich in das Bewußtſein tritt. Und nun kommen wir 
zum Hauptpunkt, zu unſerem Stiefkind. Man ſteckt die Naſe nicht genug in die 
Bücher, man iſt auf keinem Gebiete orientiert, alles, was außerhalb des eigenen 
Standes liegt, ſind einem böhmiſche Dörfer. Wird nun von irgend einer Seite ein 
Angriff unternommen. ſei es ein gediegener Vortrag oder ein Kurſus, ſo wird ſo ein 
Objekt entweder vollſtändig oder für längere Zeit der Suggeſtion erliegen oder, was 
noch ſchlimmer iſt, man tut ſo, als ob man nichts mehr lernen könnte und, damit die 
in beſter Abſicht ausgeſtreuten Samenkörner nicht doch hier und da etwa Wurzel 
treiben könnten, vergiftet man ſie in künſtlichem Zorn, indem man ſich den Mantel 
eines Warners umhängt. Wie oft habe ich dieſe Tatſache ſchon am eigenen Leibe 
erfahren müſſen. Eine Stunde lang lauſchte man andächtig dem Gebotenen, eine 
Stunde verbreitete die regſte Debatte weitere Klarheit. Schon waren die ſchönſten 
Pläne in den Köpfen und Herzen der Lernbegierigen zurecht gelegt, da — kurz vor 
Toresſchluß — erhebt ſich jo ein ewig Nörgelnder und zerſtört mit wenigen Kraft- 
ſätzen, die man ſchon oft gehört hat, die aber trotzdem immer wieder wirken, den 
mühſamen Aufbau. Der Vorſitzende ſucht zu retten, was zu retten iſt, aber der 
ſtrahlende Schmetterling iſt einmal lädiert. Der Referent gelobt innerlich zum ein⸗ 
undzwanzigſten Male, von jetzt ab ſeine neuerworbene Weisheit ſtets für ſich zu 
behalten, bis er wieder ſo töricht iſt und dasſelbe Schauſpiel zum zweiundzwanzigſten 
Male über ſich ergehen läßt. Lieber Leſer, ſollteſt du beſſere Erfahrungen haben, ſo 
freue dich deſſen, und freue dich noch mehr, wenn ſie keine Ausnahmen ſind, ſondern 
faſt die Regel bilden. Sorge weiter mit dafür, daß man nicht mehr ſo ſtiefmütterlich 
denkt und handelt. Eine Reorganiſaͤtion an Haupt und Gliedern kann aber nur erfolgen, 
wenn die Leſeluſt überall geweckt wird. Da genügt nicht die Fachzeitung; denn dieſe 
kann nur anregen und größere oder kleine Koſtproben geben, weil der Raum auch 
noch für viele andere Sachen da iſt. Iſt es wirklich unausführbar, mindeſtens alle 
Jahre einmal ein beſſeres Bienenbuch zu erwerben und zu verdauen? Lauert nicht 
immer darauf, daß es die Vereinsbücherei ſchließlich noch erwerben wird, und du, 
lieber Imkerfreund, es nach Monaten oder Jahren auch noch einmal durchblättern. 
kannſt. Zeige deinen Stolz darin, der Erſte zu ſein, der davon erzählen kann. 
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Damit die erſchienenen Neuheiten aber mehr an den Mann kommen zur Erbauung 
und Bereicherung des Wiſſens der Imker und zum wohlverdienten Lohn der Autoren, 
müſſen noch einige Schlußworte geſagt werden. 

Wenn ein neu herausgegebenes Werk auf den Redaktionstiſch flattert oder in die 
Hände eines Rezenſenten zum Zwecke der Beurteilung gelangt, dann findet man ſehr 
häufig auf der erſten Seite ein unüberſehbares Zettelchen liegend, auf dem von dem 
Verfaſſer oder Verleger fix und fertig eine Rezenſion vorgedruckt iſt. Solche Beilagen 
nennt man Waſchzettel. Sie wurden zuerſt eingeführt von Herausgebern ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Werke und beſonders dann, wenn eine beſtimmte Richtung vertreten werden 
ſollte. Sie, die Waſchzettel, ſollten den berufsmäßigen Beurteiler den Weg zeigen, 
damit er vor dem Leſen richtig eingeſtimmt war. Keineswegs war aber damit die 
Abſicht verbunden, daß der beigegebene Text faſt den Wortlaut der abzugebenden 
Beurteilung bilden kann und bildet, wie ich es in der Neuzeit zu oft feſtſtellen konnte. 
Alſo fort mit den Waſchzetteln! Wenn der Autor zum Verſtändnis ſeines Werkes 
etwas vorauszuſchicken hat, ſo mag er es in der Einleitung oder im Vorwort tun. 
Da iſt Platz genug dazu da. Wir leben doch heute nicht mehr in der Zeit, wo Ein⸗ 
leitung, Hauptteil und Schluß in einem beſtimmten Längenverhältnis ſtehen muß. 
Fallen dieſe geheimen — ſagen wir ſcheinbaren — Beſtechungszettel fort, ſo muß das 
Buch tatſächlich ſtudiert werden. Dann fallen auch die Prüfungsreſultate anders aus. 
Sie ſind dann nicht mehr alle über einen Leiſten gehauen. Sie ergehen ſich nicht 
mehr in Allgemeinheiten, die überall und nirgends paſſen. Sie zeigen dem Autor, 
wo noch Schwächen ſind, die bei der nächſten Auflage vermieden werden müſſen. 
Sie reizen aber auch den ſuchenden Imker weit mehr zum Kauf als heute. Darum, 
liebe Spezialkollegen, nichts für ungut, ein wenig ſpezieller und umfangreicher. Der 
Platzmangel darf da keine Entſchuldigung fein. Der Vorteil wird ſich ſchnell zeigen. 
Es gelangen mehr Bücher unter die große Maſſe. Die Herren Redakteure werden 
ſeltener beläſtigt mit Elementarfragen der Leſer, und die Bücherſchreiber etwas mehr 
entſchädigt für ihre Mühe. Sie fühlen fi) dann nicht mehr als Stiefkinder behandelt 
und werden dadurch angeſpornt, mehr und noch Beſſeres zu leiſten und zu bieten. 


Wienenzucht in Deutſch-Hüdweſt-Afriſta. 
Aus einem Briefe des Herrn Dr. 5 0 d- Dfahandja an den Unterzeichneten. 

Im Jahre 1908 beſuchte mich Herr Dr. Fock aus Okahandja in Deutſch⸗ 
Südweſt⸗Afrika zum Ankauf von Standſtöcken für feine ca. 10 000 Hektar große 
Beſitzung. Er wählte auf meinen Rat zwei mittelſtarke alte, die ſchon einige 
Sommer hinter ſich hatten. Nach einer Zeit von ca. 12 Wochen erhielt ich den 
Beſcheid, daß die Stöcke lebensfähig angekommen ſeien. Ein weiterer Bericht iſt 
nun eingetroffen, aus dem ich folgendes mitteilen möchte. Herr Dr. Fock iſt 
Hamburger und ein leidenſchaftlicher Imker. Ich laſſe Herrn Dr. Focks Worte 
folgen: 

„Die Bienenzucht iſt, wie alles in unſerer Kolonie, in den Anfängen, und 
dieſe Anfänge haben durch zwei ſehr trockene Jahre, 1909/10 und 1910/11, einen 
böſen Klaps bekommen. 1910/11 hatten wir ſo gut wie gar keinen Regen 
(100 Millimeter), und deshalb keine Blüten, und unzählige wilde Bienenkolonien ' 
und auch Völker bei Imkern ſind eingegangen. Mir auch ca. 15. Ich habe jetzt 3. 
Der hieſige Honig iſt ausgezeichnet. Er koſtet — ſofern überhaupt welcher zu 
haben iſt — das Pfund 2— 2,50 M., während deutſcher Honig etwa für 1,40 bis 
1,60 M. zu haben iſt. 

Die wenigen Imker hier haben im ganzen wohl nur 300 Stöcke. Von der 
Imkerei hier zu leben dürfte ſchwer ſein, da die einzelnen Jahre von einander 
gar zu verſchieden ſind. Das Leben iſt hier ſehr teuer. Der Abſatz von Honig im 
Lande iſt auch beſchränkt, da Südweſt-Afrika nur ca. 14000 Weiße hat. Die 
Farmer laſſen ſich den Honig meiſt durch Eingeborene aus dem Felde holen, aus 
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Termitenhügeln, hohlen Bäumen und dergleichen. Natürlich werden die Völker 
dabei meiſt vernichtet. Man imkert hier meiſtens mit hieſigen Völkern, die man 
im Felde ausgräbt. Die hieſige Biene iſt ſehr gut. Für das Land wäre es ja 
ſehr gut, wenn ein erfahrener Imker hierher käme, denn wir ſind hier faſt alle 
Anfänger. Ob er aber ein Geſchäft dabei machen könnte, weiß ich nicht. In 
Okahandja ſpeziell wird es von Jahr zu Jahr beſſer, da hier immer mehr Gärten 
angelegt und Bäume gepflanzt werden, die auch in den ſchlechteſten Monaten 
(Mai bis Auguſt) blühen. Eine Einwinterung gibt es nicht. Die Bienen fliegen 
das ganze Jahr. Wenn wir auch Nächte von 12° unter Null gehabt haben im 
Juni und Juli, ſo waren die Tage doch immer wie ſchöne Septembertage bei 
Ihnen. Mit freundlichem Imkergruß!— Dr. Fock 


Harburg-Lauenbruch, Januar 1913. ö C. F. Schulz. 


OR ne Anſicht ower de Immen. 

Stoffel Meier op Lüttjen Rohe, von Proffeſchon kgl. Walterbaiter, leit ſik 
vorläten Sömmer mal des Amens in Kraue op düſſe Wieſe ut: 

„Da hat ſik uſe nie junke Jäger ſau'n paar grote Kaſtens aneſchaffet un 

Immen rint eſett, wat doch eientlich gar keine Mode is, dä mott ein doch in ſaune 
gehörige Kiepe daun. Dat ſall awerſt de nie Mode ſien, dä hei von Harze midde— 
bringen dhee. 
N Nu hat ne de Forſtmeſter gar vorlöwet, dat e düſſe groten blagen Kaſtens 
in ſinen Garen ſetten dört. Wenn't blot dat infamigte Stäken wörre, könnt mik 
einjal bliewen. Ik hewwe in'n Olen ſinen Garen niſt verlorn; awerſt mine 
Frue hett fe all ſchöne naeſeihn bien Arftenleggen. 

Ik vorſtah'r jo niſt dervon, wat awerſt uſe Ole, de Forſtmeſter, is, dä möſte 
woll inſeihen, dat hier boben op'n Lüttjen Rohe dütt Immenkram bloot Unheil 
anricht. Mik fall doche mal vorlaten, wenn't dütt Jahr owerhaupt Stickbeeren 
un Rieps or Himbeeren gifft? Dütt Düwelstüg ſitt den ganzen heilen Dag in 
minen Stickbeeren. Ik natürligerwieſe ſlahe gliek mit der Hacke an dat 
Stämmeken, dat ſe alle taur Eere fallt; awerſt noch keine fief. Minuten, denne 
ſitt de ganze Buſch wedder vullder Immen. Wat da blot ut wärn ſall? Da kann 
doch in Leewe keine Stickbeere an waſſen. De Beiſters ſuet jo et ganze Saft 
vonne, denne moät de lüttje Blüte vordröhen. Da ſeggt ufe klauke Kanter da 
unnen vorn Holte ümmer, de Bienen mött eſt dat Frucht inne Blüten bringen! 
Wat dä'r woll von verſteiht? Wenn'k mit ſauner Knöppnatele ümmer in ſauner 
lüttjen Stickbeerenblaume rummerprickele, denne wärd ſe doch nich befrucht; nä, 
denne ſau dröhet ſe in un fallt aff. Na, un wenn nu de Imme alle Underlat mit 
öhren lüttſen Sugſnawel in'r Blüte rummekreſempelt, is dat natürligerwieſe 
ackerat ſau. Segget man nich von juen Immen geiwet Frucht anne Stickbeeren! 
Dat löwet jück doch kein vernünftig Minſche! Wie hett hier op Lüttjen Rohe all 
immer Stickbeeren hat, eihr ju mal mit juen Immen jue Speelwark ehat hett. 
Ja ßüh! wo ſünd denn done de Stickbeeren hereekomen?“ — 


Nu, ſegge mal ein wat tau! Söll'n dütt woll glöben? Na ik hewwe Tügen, 
dä ſünd vor Lachen de Ooen oweregahn, arr Stoffel dütt vordraug! Rch. Schm. 


„Meine Erfahrungen über die Schweizer Königinzucht“. 

Unter dieſem Titel ſchreibt Reidenbach, Redakteur der „Pfälzer Bienen— 
zeitung“ einen Artikel, den wir nicht unerwidert laſſen können, denn ſolche Artikel 
wandern oft in andere Zeitungen und ſind imſtande ein falſches Urteil über eine 
gute Sache zu verurſachen. 

Im Juni 1911 hatte Reidenbach in zwei Völkern nach dem Verfahren der 
Schweizer gezüchtet und ſchon in der Oktober-Nummer desſelben Jahres fand er ſich 
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veranlaßt, die Pfälzer Bienenzüchter zu warnen, ſich vertrauensſelig dieſer Schweizer 
Zuchtmethode in die Arme zu werfen. Ä | 
Dieſer Satz iſt uns damals ſchon aufgefallen. Wir hätten nicht gewagt, nach 
einer Probe die Imker eines Landes vor einer Zuchtmethode zu warnen, die in einem 
andern Land bereits ſeit mehr als einem Dezennium mit Erfolg praktiziert wird. 
Wir hätten viel eher andere tüchtige Imker erſucht, die Methode auch zu praktizieren 
und hätten ihr Urteil auch entgegengenommen. Einem einzelnen kann ja auch etwas 
mißlingen, ſelbſt ohne ſeine Schuld. Doch es hat ja ſeit Jahren in der Pfalz Bienen⸗ 
züchter gegeben, die nach Schweizer Art Königinzucht betreiben; wollte Reidenbach am Ende 
von dieſen nichts hören? Wir erinnern uns, ſogar Reſolutionen a der Schweizer 
Raſſenzucht, gefaßt in Pfälzer Vereinen, geleſen zu haben! 


In der Juli⸗Nummer 1912 der „Pfälzer Bienenzeitung“ finden wir nun folgenden 
Wortlaut von Reidenbach: 


„Ich habe Zellenſtreifen und einzelne Zellen mit dem Beutftof angelötet, habe aber 
ſofort erkannt, daß das keine Arbeit für die meiſten Imker iſt. Wenn ſich dieſe Methode 
überhaupt empfehlen läßt, 2 ift fie höchſtens den hervorragendſten und geſchickteſten Imkern 
zu empfehlen. Im Anfange kann ſo eine neue Sache, wie alles neue, überraſchen. Nachdem 
ich aber ausreichende Erfahrungen über dies neue Verfahren geſammelt, muß ich jedem Imker 
zurufen: Es iſt nichts, es ſind zu viele Wenn dabei. 

Es war mir bei dieſen Verſuchen darum zu tun, von einem edlen Volke gute Kö⸗ 
niginnen zu erhalten, deshalb entweiſelte ich. zwei ſtarke Völker, die reichlich junge Bienen 
hatten und benützte ſie zum Erbrüten der Königinnen aus den angelöteten Brutzellen. In 
dieſer Zeit wurden noch die Völker jeden Tag reichlich mit Honig gefüttert. 

Was war das Reſultat? 

Da mir eine feine Analyſenwage zur Verfügung ſteht, 800 ich zunächſt das Gewicht 
der Königinnen unmittelbar nach ihrem Ausſchlüpfen aus der Zelle feſt. Von 12 aus an⸗ 
gelöteten Zellen und Zellenſtreifen geſchlüpften Königinnen hatten neun ein Gewicht von 
150—160 mg, die andern drei wogen 180, 185 und 210 mg. Alſo nur drei von zwölf er⸗ 
reichten das Gewicht von Schwarmköniginnen, eine hatte ſogar ein ganz anſehnliches Gewicht. 
Daran erkennt man, daß die Bienen bei der Erbrütung folder Nachſchaffungsköniginnen in. 
nebeneinander ſtehenden Zellen immer einige wenige Larven auswählen und beſſer ernähren, 
die andern dagegen bei der Ernährung vernachläſſigen. Infolgedeſſen erhält man neben einigen 
kräftigeren eine ganze Anzahl ſchwächlicher Königinnen. Auch das Gewicht der Schwarm— 
königinnen iſt nicht gleich, aber ſo große Differenzen wie bei dieſen Nachſchaffungsköniginnen 
ſind nicht vorhanden. 

Welcher Imker iſt aber in der Lage, aus einer Anzahl nach der Schweizer Methode 
gezüchteten Nachſchaffungsköniginnen die kräftigſten auszuwählen? Nach dem Augenmaß geht 
es nicht und eine feine Analyſenwage mit Gewichten, die dazu unbedingt notwendig iſt, ſteht 
den Imkern nicht zur Verfügung. Nach der Kräftigkeit der Königin fragen die Schweizer 
überhaupt nicht, vielmehr okulieren ſie jede gedeckelte Zelle in ihre Befruchtungskäſtchen. 

Jeder erfahrene Imker weiß aber, daß die kleinen Königinnen nicht lange aushalten. 
Sie erzeugen manchmal im erſten Jahre reichlich Brut, aber bald iſt es fertig, und ſie werden 
nicht ſelten ſchon nach einem Jahre erneuert“ uſw. 


Dieſen Ausführungen haben wir folgendes entgegenzuhalten: 

Wir ſind ganz der Anſicht Reidenbachs, daß die Königinzucht nach Schweizer 
Art nicht von jedem Bienenzüchter betrieben werden kann. Es iſt aber auch nicht 
nötig. Die hundert Raſſenzüchter und unſere Zuchtgenoſſenſchaften genügen vollauf, 
um unſern Bedarf an edlen Königinnen zu decken, da wir zudem die Schwarmzellen 
aus wirklich guten Völkern ebenfalls zu verwerten wiſſen. 

Weiter aber fragen wir jeden vorurteilsfreien Imker Deutſchlands: Wer hat 
ausreichendere und maßgebendere Erfahrungen gemacht, Herr Reidenbach mit einigen 
wenigen Verſuchen oder die 80—100 Schweizer Raſſenzüchter, die ſeit 15 Jahren 
an ihren Züchterkonferenzen ihre Erfahrungen ausgetauſcht und tauſende von guten 
und ſehr guten Königinnen erzogen haben? 

Sehe Herr Reidenbach die Urteile über die 1911er Raſſenköniginnen Seite 376 
Jahrgang 1912 der „Schweiz. Bienenzeitung“ nach! Wenn von 175 Bienenzüchtern 
deren 154 die 11er Königinnen mit gut, recht gut und ſehr gut tarieren, fo iſt das 
ein glänzendes Zeugnis vieler für unſere Methode, neben dem das Urteil eines ein- 
zelnen verſchwindet. 
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Auch bei uns gelingt nicht allen alles. Das iſt übrigens auf keinem Gebiet 
möglich. Wer aber genau nach den Anweiſungen der „Raſſenzucht von Dr. Kramer“ 
züchtet, wird ſich ſelten über Mißerfolge zu beklagen haben. Das hat aber Herr 
Reidenbach nicht getan. | | 

Dr. Kramer verlangt nicht nur, daß man „ſtarke Völker, die reichlich junge 
Bienen hatten“ zum Erbrüten von Königinnen benütze. Er ſagt Seite 68 der „Raſſen⸗ 


zucht“: 

„Zuchtreif, kräftig und flüſſig muß ein Zuchtvolk ſein. Nur wenn alle drei Be⸗ 
dingungen erfüllt ſind, iſt der Erfolg ein erfreulicher. Zuchtreif heißt ein Volk aber 
erſt dann, wenn es Geſchlechtszellen beider Art pflegt, wenn alſo nicht nur Drohnen 
und Drohnenbrut, ſondern auch beſetzte Weiſelzellen vorhanden ſind.“ 

Herr Reidenbach hat aber eben das erſte und ſehr wichtige Moment der Zucht⸗ 
reife außer acht gelaſſen, er hat Notzucht getrieben und darum nicht erwünſchten 
Erfolg gehabt. 

Sein Landsmann Schludi in Ingolſtadt hat die „Raſſenzucht“ genau befolgt 
und vollen Erfolg gehabt (ſiehe „Münchner Bienenzeitung“ Seite 225—227), er ſchreibt 
mit Recht: 1 

„Es muß mit allem Nachdruck betont werden, daß die Königinnen, welche nicht 
unter ſchwarmähnlichen Verhältniſſen ſich entwickeln können, Noterzeugniſſe ſind. Darum 
iſt es unbedingt notwendig, daß das Zuchtvolk durch entſprechende Pflege ſchwarmreif 
gemacht und erſt dann die Zucht eingeleitet wird, wenn das Volk ſelbſt durch An⸗ 
ſetzen eigener Königinnenzellen ſeine Zuchtreife anzeigt.“ „Schluß folgt.) 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 

Der „Verſicherungsverein des Deutſchen Imſerbundes“, der ſchon einmal feinen Namen 
hat wechſeln müſſen, wird ſich wahrſcheinlich veranlaßt ſehen, einen nochmaligen Wechſel 
auszuführen. Die Frankfurter Verhandlungen haben gezeigt, daß ein weiterer Schritt zur 
Einigung der deutſchen Imker getan iſt. Wenn die Organiſationsfrage zunächſt nicht als Be⸗ 
dingung für die Einigung in den Vordergrund geſtellt wird, und wenn die Geldfrage in 
befriedigender Weiſe ihre Löſung findet, dann ſteht ja der Einigung nichts mehr im Wege. 
Es wird ſich dann aber um den Namen der neuen Vereinigung handeln. Im allgemeinen 
iſt es ja gleichgültig, wie der Verein genannt wird. Gründe, die es als notwendig oder auch 
nur erwünſcht erſcheinen laſſen, der neuen Vereinigung nicht den Namen zu geben, den der 
größte Teil ſchon führt, vermag ich nicht zu erkennen, wohl aber ſind Gründe vorhanden, 
die für die Beibehaltung des Namens „Imkerbund“ ſprechen. Wir haben es ſchon einmal 
erlebt, daß bei dem Aufgehen des deutſchen Zentralvereins in den Imkerbund der Verſicherungs⸗ 
verein empfindlich berührt wurde, da alles, was den alten Namen trug: Stempel, Formulare, 
Satzung uſw. geändert bezw. neugedruckt werden mußte, und dies ſteht uns wiederum bevor, 
ſowie die neue Vereinigung den Namen Imkerbund nicht beibehält. Um für die Zukunft 
derartigen, für uns mit erheblichen Koſten verbundenen Aenderungen zu entgehen, werden 
wir, falls der Name Imkerbund nicht beibehalten werden ſollte, den Namen des Verſicherungs⸗ 
vereins ganz allgemein faſſen und ihn in „Verſicherungsverein deutſcher Imkerverbände“ um⸗ 
wandeln. Wir werden dem Kaiſerlichen Aufſichtsamte die Sache unterbreiten. Bedenken werden 
einer ſolchen Aenderung nicht entgegenſtehen. Die Mitgliederverſammlung kann dann über 
die Aenderung beſchließen, falls ſich eine ſolche vernotwendigen ſollte. 


Zur Beſſerung der Bienenweide berichte ich im Anſchluß an meine Ausführungen in 
Nr. 2 über einige Vorſchläge des Förſters Weilandt in dem „Pomm. Ratgeber“. Dort heißt 
es: Wohl mancher Imker muß ſich ſagen laſſen, „du ernteſt wohl Honig, aber gibſt nicht 
das geringſte für deine Sommervöglein aus, ſondern überläßt alles der Natur bezw. nutzt 
du die Bienenweide deines Nachbars aus. Manchem iſt es nicht vergönnt, über Land zu 
verfügen, mancher hätte gerne etwas Land für den Zweck, ſcheut aber wieder die Ausgaben 
für einige Pfund Phazeliaſamen, und dem dritten fehlt wieder die Anſpannung. Alles läßt 


ſich nun recht ſchön vereinigen, wenn nur der gute Wille da iſt. A gibt das Land, B die 


Anſpannung und C den Samen, und daß alle dabei auf ihre Koſten kommen und unſere 
Sommervöglein auch, mag ein kleines Beiſpiel zeigen. Angeregt durch einen Artikel in einer 
meiner Bienenzeitungen beſtellte ich in dieſem Jahre mein Runkelland (mehr ſtand mir nicht 
zur Verfügung) mit 5 Pfund Phazelia und 38 Pfund Serradella, letztere ſollte als Unterfrucht 
dienen. Getreide hätte ich vielleicht 60 Pfund Gerſte oder Hafer gebraucht und der Ertrag 
wäre im günſtigſten Fall 8 Zentner geworden = 8 x 8,50 = 68 M. und Strohwert. Ge⸗ 


. 
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erntet habe ich von obiger Phazelia und Serradella⸗Ausſaat 4 Zentner Serradella à 12 M., 
80 Pfund Phazelia A 0,60 M., 3 Zentner Kaff à 3 M., macht zuſammen 48 +48 + 9 
= 105 M. und ſchönes Rauhfutter für das Rindvieh, welches die fetten Phazeliaſtengel 
mit Serrabellaheu gierig frißt. Für Phazelia ſowohl wie für Serradella war aber durchaus 
kein günſtiges Jahr. Viele werden natürlich ſagen, hier iſt genügend Bienenweide. Das 
iſt nach meiner Meinung nicht gerechtfertigt, denn ein Zuviel kann es niemals geben, zumal 
die Phazelia als Trachtpflanze für den Früh⸗ und Spättrachtimker von größter Bedeutung 
iſt und auf jedem Boden gedeiht. Schwierigkeiten habe ich mit dem Auseinanderhalten von 
Serradella und Phazelia gehabt, es iſt mir auch nicht ganz gelungen, dafür habe ich auch 
nur 60 Pf. für das Pfund gerechnet, welchen Preis ich aber reißend erziele. 


Ueber „Grundſätze der Bienenzucht“ ſchreibt Müſebeck in der Schlesw.⸗Holſt. Bienenztg. 
und ſeine Ausführungen verdienen beſondere Beachtung. Er weiſt zunächſt darauf hin, daß 
wir in unſerm Bienenzuchtbetriebe nicht zielbewußt arbeiten, ſondern vieles dem Zufalle 
überlaſſen. Wir können nicht leugnen, ſo ſagt er, in unſerm Bienenzuchtbetriebe ſpielt der 
Hue, eine ſehr große Rolle. Die Schwärme werden aufgeſtellt, wie ſie fallen: die Königinnen 
ommen zur Herrſchaft, wie der Zufall ſie auf den Thron ſetzt, die Drohnen kommen zur 
Begattung, die das Schicksal mit der Königin zuſammenführt: wenn Völker im Mai um⸗ 
weiſeln, ſo erträgt der Imker es mit Gelaſſenheit, wenn der Ertrag ausbleibt, und hofft fürs 
nächte Jahr. Und wenn die Völker zu ſpät erſtarken und nach der Volltracht in die leere 
9 0 ſtarren, dann ſtöhnt der Imker wohl: „Ja, wäret ihr vor 14 Tagen ſo weit geweſen, 

..“ Aus allem ſpricht nur das Vertrauen der Imker auf den blinden Zufall und 
doch ſchließt das Wort „Bienenzucht“ ein Handeln nach Grundſätzen in ſich. Nur der wird Er- 
folge erzielen, der nach beſtimmten Grundſätzen handelt und dazu nennt M. als erſten: „Das 
Zuchtmaterial iſt ſtreng nach Leiſtung auszuwählen“. Alſo Wahlzucht zu treiben unter Berück⸗ 
ſichtigung der leiſtungsfähigſten Völker. Dazu ſoll als 2. Grundſatz die Raſſe gezüchtet werden, 
die der Gegend angepaßt iſt. Das Ziel ſoll die Herausarbeitung einer heimiſchen Landraſſe 
ſein. Wenn das durchgeführt wird. dann ergibt ſich als 3. Grundſatz die Stammbaumzucht 
wieder ganz von ſelbſt. Wenn nun einige Imker in einem größeren Kreiſe die Sache in die 
Hand nehmen und nach dem Muſter der Schweizer und der badiſchen Imker arbeiten, dann 
wird auch der Erfolg in weitere Kreiſe getragen werden. 


Regulier⸗Rahmen nennt ſich eine Erfindung, welche das zum Erfolg haben ſoll was 
viele Imker wünſchen: „Viel Honig! Keine Schwärme!“ Eine nähere Beſchreibung bringt 
die Ankündigung nicht. Durch Einſchiebung des Regulier⸗-Rahmens auf beiden Seiten des 
Brutneſtes ſoll die bisherige Winterverpackung zum Teil oder vollſtändig erſetzt werden. Durch 
Abgrenzung des Brutneſtes durch zwei ſolche Rahmen auf jeder Seite ſoll die Wärme im 
Stocke bedeutend erhöht und dadurch eine ſchnellere Entwickelung der Brut erzielt werden. 
Durch Zerteilung des Brutneſtes in mehrere Teile durch Einſchiebung mehrerer Rahmen ſoll 
endlich die Eierlage bedeutend eingeſchränkt werden, während die Arbeitsbienen zwar ihre 
erforderlichen Wohnräume behalten, aber verhindert werden, für eine übermäßige Brutbildung 
Nahrung heranzuſchaffen, um ſo auch während der Brutzeit den Hauptteil ihrer Arbeit dem 
Anſammeln von Honig zum Nutzen des Züchters widmen zu können. Die Verhinderung des 
übermäßigen Brulanſazes ſoll die Wirkung haben, daß auch das Schwärmen verhindert wird. 
Kurz vor Haupttrachtſchluß iſt das Volk wieder in ſeinen normalen Zuſtand zu bringen. Durch 
ſeine nutzbringende Betriebsweiſe bei Anwendung des Regulierrahmens glaubt der Erfinder 
„den geſamten Imkerfreunden einen Weg zum weiteren Jortſchritt in der Bienenzucht geebnet 
zu haben“, den er zum dauernden Betreten empfiehlt. Das iſt ja alles, was wir wünſchen, 
wenn nur die Sache auch nicht noch einen oder mehrere Haken hat. Wir werden ja nach 
beendeter Trachtzeit aus den gewonnenen Erfahrungen mehr davon hören. Der Erfinder 
iſt Guſtav Hartmann in Thale am Harz. 


Vereinsmitteilungen. 


Deutſcher Imkerbund. 
Bericht über den Allgemeinen Deutſchen Delegiertentag in Frankfurt a. M. 
(Schluß.) 

Nunmehr verhandelt man über das Verhältnis der Wanderverſammlung zur neuen 
Vereinigung. 

Hofmann nimmt als Vizepräſident der Wanderverſammlung das Wort. Er teilt mit, 
da Landrat Büchting ihm die Geſchäfte des Präſidenten der Wanderverſammlung übertragen 
abe. Geſtern hat das Präſidium der Wanderverſammlung getagt. Es ſtellt nachſtehende 
Forderungen: 

1. Die Selbſtändigkeit der Wanderverſammlung iſt anzuerkennen. 

2. Die Einladung ergeht vom Präſidium der Wanderverſammlung. 

3. Vorträge und Referenten wählt das Präſidium der Wanderverſammlung. 

4. Die Hälfte der Preisrichter ernennt das Präſidium der Wanderverſammlung. 

5. Die Feſtſchrift gibt das Präſidium der Wanderverſammlung heraus. 
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6. Ueberſchüſſe werden zur Deckung eines etwaigen Defizits der Ausſtellung verwandt. 
7. Die Wanderverſammlung in Berlin hat ſich mit den neuen Satzungen zu beſchäftigen. 

8. Perſonal⸗-Union iſt ausgeſchloſſen. 

9. Teilnehmerkarten gibt das Präſidium der Wanderverſammlung aus. 


Küttner legt den Standpunkt des Vorſtandes des Deutſchen Imkerbundes klar und 
gibt das vorläufige Programm der Berliner Tagung bekannt. Nachdem Schweizer und 
Frey zur Sache geſprochen, einigt man ſich für die Tagung 1913 wie folgt: 

1. Die Selbſtändigkeit der Wanderverſammlung wird anerkannt. 

2. Anläßlich der Ausſtellung des Deutſchen Imkerbundes in Berlin vom 24. bis 
30. Juli d. J. tagen die Wanderverſammlung und der Deutſche Imkerbund. 

3. Die Einladung geſchieht vom Präſidium der Wanderverſammlung und dem Vor— 
ſtande des Deutſchen Imkerbundes gemeinſam. 

4. Zwei Tage — möglichſt Montag und Dienstag — bleiben der Wanderverſammlung 
zu Vorträgen reſerviert. Für dieſe Tage wählt das Präſidium der Wanderverſammlung 
Themen und Referenten. | 
j 5. Die Auswahl der Themen für Freitag und Sonnabend zu haltende Vorträge bleibt 
dem Vorſtande des Deutſchen Imkerbundes überlaſſen, desgleichen das Beſtimmen der 
Referenten (der Sonntag iſt zunächſt als Eiſenbahnertag in Ausſicht genommen). 

6. Die Hälfte der Preisrichter ernennt der Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes, die 
andere Hälfte das Präſidium der Wanderverſammlung. 

7. Die Feſtſchrift wird gemeinſam (vom Präſidium der Wanderverſammlung, dem 
Vorſtande des Deutſchen Imkerbundes und dem Vorſtande des Brandenburgiſchen Provinzial⸗ 
vereins) auf Koſten der Wanderverſammlung herausgegeben. 

5 8. Die Teilnehmerkarten werden von dem Präſidium der Wanderverſammlung aus⸗ 
gegeben. 

9. Die Frage der Verwendung des Ueberſchuſſes der Wanderverſammlung und der 
unentgeltlichen Abgabe der Teilnehmerkarten an die Vertreter des Deutſchen Imkerbundes 
wird (wegen der vorgerückten Zeit] noch offen gelaſſen. 


Zwecks Ausarbeitung eines Entwurfs einer Satzung der Vereinigung wird eine Kom— 
miſſion, beſtehend aus Frey, Roth, Büttner und Gerſtung, gebildet. 
Nach zehnſtündiger Sitzung wird die Verſammlung mit Dankesworten in der Hoffnung 
auf gutes Gelingen der begonnenen gemeinſamen Arbeit abends 9 Uhr geſchloſſen. 
Dieſer Bericht wird von dem Unterzeichneten auf Grund des von ihm verfaßten und. 
von der Verſammlung genehmigten Protokolls gegeben. 
Köslin, den 12. Januar 1913. L. Küttner. 


— 


Entwurf betreffend ſteuerfreien Zucker. 


Die wiederholten Bitten von Imkerverbänden, die Abgabe ſteuerfreien Zuckers an 
Imker zur Auffütterung der Bienen im Herbſte geſtatten zu wollen, ſind von den Staats- 
regierungen in den einzelnen Bundesſtaaten für Herbſt 1912 erfüllt worden. Seitens des 
Vorſtandes des Deutſchen Imkerbundes iſt nun bei allen Imkerverbänden Deutſchlands Um- 
frage gehalten worden, welche Erfahrungen mit dem ſteuerfreien Zucker gemacht worden 
und 1 Wünſche ſeitens der Verbände vorzubringen ſind. Dieſe Umfrage hat folgendes 
ergeben: 

1. Allſeitig wird dankbar anerkannt, daß die hohen Staatsregierungen durch Be— 
willigung von ſteuerfreiem Zucker der Imkerei aufzuhelfen bereit ſind. 


2. Jedes Bienenvolk muß im Spätſommer mit ca. 12% Kilo Winterfutter verſehen 
ſein. Auch bei reicher Spättracht, die nur ſelten und in wenigen Landesteilen eintritt, muß. 
eine größere Menge Zucker aufgefüttert werden, da der Honig der Spättracht — es ſei nur 
der Heidehonig genannt — durch ſeinen geringen Waſſergehalt eine geſunde Ueberwinterung 
der Völker in Frage ſtellt, ja oft die Urſache einer ausbrechenden Ruhr wird, der ganze 
Stände zum Opfer fallen. Beſonders aber müſſen die im Sommer gefallenen Schwärme 
nach der Tracht noch mit größeren Mengen Zuckers verſehen werden, damit die Bautätigkeit 
erhalten bleibt und der Wachsbau vollendet wird. Eine Sparſamkeit hierin bedeutet nur 
zu oft den Verluſt des Schwarmes. Sie iſt die nur zu bekannte Urſache der geringen Zu— 
nahme der Standvölker trotz gefallener Schwärme. Wenn ſomit jedes Volk im Spätſommer 
einer größeren Menge Zuckers bedarf, ſo iſt der verſtändige Imker gezwungen, außer des 
bezogenen ſteuerfreien Zuckers immer noch ein weit größeres Quantum verſteuerten Zuckers 
einzukaufen. Wenn nun, wie dies auch bereits geſchehen, durch die Polizei, etwa mit Bei— 
hilfe der Imkerverbände, vor Bewilligung des ſteuerfreien Zuckers die Anzahl der Bienen- 
völker feſtgeſtellt wird, ſo iſt es nicht recht verſtändlich, warum dann trotzdem noch „vergällter“ 
Zucker geliefert wird. Entweder iſt vergällter Zucker in freien Handel zu bringen, wie 
dies bei anderen Gegenſtänden, z. B. Spiritus, der Fall iſt, ſo daß er jederzeit in jedem 
Quantum zur beliebigen Verwertung bezogen werden kann, oder es wird unvergällter 
ſteuerfreier Zucker auf Grund der polizeilichen Beurkundung geliefert. Ein Mißbrauch der 
letzten Lieferungsart iſt ausgeſchloſſen. Sollte dieſer unverſteuerte Zucker zu menſchlichem 
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Genuſſe Verwendung finden, fo muß dann notwendigerweiſe zur Auffütterung der Bienen 
verſteuerter Zucker bezogen werden. Der Staatskaſſe erwächſt alſo keinerlei Nachteil, der 
Imkerei aber würde großer Nutzen bereitet, da die Koſten der Vergällung wegfallen, die 
Fütterung eine einfachere, die Kontrolle eine leichtere iſt. Die Bienen und die Bienenzucht 
aber blieben vor Vergällungsmitteln verſchont, deren Unſchädlichkeit für Bienen, Wachs 
und Honig noch keineswegs ſicher erwieſen iſt. 


3. Sollte zurzeit auch bei dem beſten Willen ein Abſehen von eder Vergällung geſetz⸗ 
lich nicht möglich ſein, ſo kommt als Vergällungsmittel hauptſächlich Sand in Frage. Andere 
Vergällungsmittel, wie Eiſenoxyd, Kohlenſtaub, Teeröl uſw. werden von der großen Mehrheit 
der. deutſchen Imker ganz abgelehnt. Aber auch die Vergällung mit Sand war keineswegs 
immer einwandfrei. Statt reinen, gewaſchenen Sand wählte man häufig lehmigen, Farb⸗ 
ſtoffe enthaltenen Sand, der die Zuckerlöſung zu einer ſchmutzigen Brühe machte, oder ſogar 
gemahlene Kreide (p hosphorſauren Kalk), wodurch Verluſte von Bienen und Bienenvölkern 
nicht ausgeſchloſſen ſind. Eine Beſchmutzung reſp. Färbung des Wachsbaues muß aber 
notwendigerweiſe im nächſten Jahre die Farbe und damit den Wert des Honigs nachteilig 
beeinfluſſen. Die Vergällung durch Sand war trotz Anwendung derſelben Verhältnis⸗ 
mengen, trotz aller Vorſicht der aufſichtführenden Beamten keine gleichmäßige, denn da der 
Sand infolge ſeines Gewichtes nach unten ſinkt, erhielt ein Imker im Vergleich zu dem 
anderen einen höheren Prozentſatz Sand, ſo daß die ſeitens der Regierung bewilligte Unter- 
ſtützung zu einem Danaergeſchenk wurde, das Unzufriedenheit in weite Kreiſe hineintrug. 


4. In einzelnen Staaten wurden pro Bienenvolk 5 Kilo, in anderen 7%½ Kilo ſteuer⸗ 
freier Zucker bewilligt. Nach dem in Bol. 2 Ausgeführten dürfte letztere Gewichtsgrenze, 
durchweg feſtzuhalten ſein, ſoll die Bewilligung ſteuerfreien Zuckers eine wirkliche „Unter— 
ſtützung“ der Bienenzucht bedeuten. 

5. Die Bewilligung des ſteuerfreien Zuckers geſchah in einzelnen Fällen ſo ſpät, daß 
die Auffütterung der Bienen mit ſteuerfreiem Zucker im Herbſt nicht mehr geſchehen und 
ſomit ein Teil der Imker den gewährten Vorteil nicht ausnützen konnte. Eine verſpätete 
Auffütterung jedoch kann leicht den Verluſt der Völker nach ſich ziehen. 

6. Vielfach war es infolge der zu ſpäten Bewilligung nicht möglich, die günſtige 
Konjunktur auf dem Zuckermarkte auszunutzen. So kam es, daß einzelne Verbände, die 
für ihre Mitglieder Zucker kauften, höhere Preiſe zahlen mußten als die Händler, die 
hinterher die Vergünſtigung ausnutzen konnten, um Propaganda für ſich und gegen die 
Vereine zu machen. Und doch hatten die bienenwirtſchaftlichen Verbände von der Ge— 
währung ſteuerfreien Zuckers eine Stärkung des Vereinslebens erhofft! Eine ſolche iſt 
auch dort, wo den Verbänden die Vergünſtigung der Mitwirkung allein zugeſtanden wurde, 
eingetreten, ſo in Hannover, Baden, Württemberg, Elſaß, Mecklenburg, Sachſen. 

7. Durch die Abgabe ſteuerfreien Zuckers hat ſich der Verbrauch des Zuckers zwecks 
einer genügenden Einfütterung der Bienen bedeutend geſteigert. Dies un aber nicht 
nur der Bienenzucht zugute, die mit einer zielbewußten Unterſtützung des Reiches und der 
einzelnen Regierungen noch hohe Werte, die in dem Haushalte der Natur vorhanden find, 
aber mangels einer rationell betriebenen Bienenzucht verloren gehen, heben könnte, ſondern 
auch der Zuckerinduſtrie und damit weiten Kreiſen unſeres Vaterlandes. 

8. Mißſtände bei der Kontrolle ſeitens der Polizei und Steuerbehörden haben ſich 
nicht ergeben. 

Auf Grund obiger Ausführungen erlaubt ſich der unterzeichnete Vorſtand die gehor⸗ 
ſamſte Bitte: Der Bundesrat (die Staatsregierung) wolle hochgeneigteſt beſchließen: 

1. Steuerfreier Zucker iſt fernerhin an Imker zwecks Auffütterung der Bienen im 

Herbſte abzugeben, und zwar unvergällt.“) 

2. Falls unvergällter Zucker nicht abgegeben werden kann, iſt nur weißer, gewaſchener 

Sand in weniger als 5 Proz. als Vergällungsmittel in Anwendung zu bringen. 

3. Auf jedes Bienenvolk find auf Antrag 7% Kilo ſteuerfreier Zucker zu gewähren. 
4. Die Bewilligung des ſteuerfreien Zuckers iſt frühzeitig bekannt zu geben, die Liefe— 
rung hat bis ſpäteſtens zum 15. Auguſt zu geſchehen.“) 
5. Die Mitwirkung der e Verbände in in Anſpruch zu nehmen. 
L. Küttner. 


Allerlei. 


Gelegentlich eines in der Generalverſammlung des Vereins der Stadt Hannover und 
Umgegend en Vortrages über „Beobachtungen am Flugloch“ kam auch das ſogenannte 
„Hobeln“ oder „Schieben“ der Bienen am Flugloch zur Sprache. Es wurde feſtgeſtellt, 


*) Gegen dieſe Faſſung haben wir ſofort beim Vorſitzenden des Imkerbundes Proteſt 
eingelegt. Das ganze Geſuch iſt einſeitig auf die Bedürfniſſe der Frühtrachtimker zuge— 
ſchnitten. Die berechtigten Forderungen der Spättrachtimker hat man einfach beiſeite ge— 
ſchoben. Und dabei haben wir Spättrachtimker doch zuerſt praktiſche Erfolge in der 
Zuckerfrage erzielt. Die Redaktion. 
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daß es nicht bei allen Völkern geſchieht, daß ſich die rätjelhafte Tätigkeit zu vererben jcheint, 
weil es bei den Nachkommen eines „hobelnden“ Volkes ſtets wieder beobachtet wird, und daß 
bald von unten nach oben, bald von oben nach unten „gehobelt“ wird. Während man einerſeits 
eine bevorſtehende Witterungsänderung als Urſache annahm, glaubten andere, es ſei nichts 
weiter, wie ein Fegen vor der Haustür oder geſchehe gar aus Langeweile. Eine befriedigende 
Erklärung wurde jedoch nicht gefunden. Wer kann fie geben?; | Schatzberg. 


Kleine Berichte. 


Wilhelmshaven, den 8. Februar 1913. Von der Waſſerkante. Nachdem 
uns der Januar einige gelinde Froſttage brachte und der Hornung mit offenem Wetter begann, 
wobei das Thermometer bei bedecktem Himmel bis zu 10 Grad Celſius im Schatten zeigte, 
trat am 6. Februar eine Aenderung ein. Die Sonne ſiegte über den hier an der Küſte vor⸗ 
herrſchenden Nebel und huſchte um die Mittagszeit hin und wieder etwas durch. Es wurde 
auch etwas wärmer. — Nun ſchnell die Blenden los, damit unſere Lieblinge den Auferſtehungs⸗ 
tag mit munterem Geſumme beginnen können. 


Aber man langſam! Es kam nicht ſoweit. Erſt der nächſte Tag war günſtiger. Hier 
hielten die Bienen gegen 1 Uhr bei 10 Grad Celſius im Schatten einen kleinen Reinigungs⸗ 
ausflug, wobei alle Mutterſtöcke etwas flogen. Von den Königinüberwinterungskaſten, die etwas 
dunkler ſtanden, blieb einer ſtill: ihm war es anſcheinend noch nicht warm genug, " 


Eine kurze Unterſuchung des Bodenbrettes zeigte mir, daß alle Mutterſtöcke munter und 
geſund waren. Von Ruhr nichts zu bemerken, Volksverluſt nur mäßig. 


Da mir die Kaſtenbogenſtülper etwas ſchwer ſind, ſo wog ich nur Körbe und ſtellte bei 
drei Lüneburger Stülpkörben eine Gewichtsabnahme zwiſchen drei bis vier Pfund (für die 
Zeit vom 10. November bis 7. Februar) feſt. Dagegen hatte ein Königinkörbchen (Pott) drei 
Pfund verzehrt. 

Wie ich nachträglich feſtſtellen konnte, haben auch die Bienen unſerer anderen Imker⸗ 
kollegen, hier ſowie im Jeverlande, am 7. Februar geflogen und ſich gereinigt. Nun haben 
wir die Gewißheit, daß Leben vorhanden iſt und neues Leben beginnt, und daß, falls noch 
ſtrenge Tage kommen, womit man wohl rechnen muß, dieſe der Geſundheit unſerer Bienen 
keinen Schaden zufügen. 8 H. Dornbuſch.? 


Sulingen, den 6. Februar 1913. Geſtern und heute hatten unſere Bienen ſchon 
Frühlingsluft geſpürt. Geſtern kamen aus jedem Korbe einzelne Bienen, heute mittag konnte 
man ſchon deren mehrere beobachten. Eine Reviſion ergab, daß alle gut durchwintert haben, 
wenig Volk verloren gegangen und alles geſund iſt. Der im Herbſt bezogene vergällte Zucker 
iſt anſcheinend allen Völkern gut bekommen. Die erſten Schneeglöckchen ſtecken ihre weißen 
Blumen ſchon hervor. | H. Stoffers. 


Frage- und Antwortkaften. 


Frage: Kann ein Imker, der einem Verein nicht angehört, auch an dem Steuererlaß 
auf Zucker teilnehmen? Wäre es möglich, wenn die verlangte ortspolizeiliche Beſcheinigung 
über die Zahl der Standvölker durch meine Vermittelung bei unſerem Vereinsvorſtande ein⸗ 
gereicht würde? Erbitte Antwort im Centralblatt! Joh. R. in K. 


Antwort: Warum ſollte der nicht teilnehmen können? Der Steuererlaß beſchränkt 
ſich nicht auf Vereinsimker. Wie er den Zucker aber erhält, das iſt ſeine Sache. Jedenfalls 
nicht durch unſere Vermittelung. Was hält denn den Herrn ab, einem Verein beizutreten? 
Mühe und Koſten ſind doch ſo gering! Es iſt doch reichlich viel verlangt, daß wir unſere 
Arbeit und unſer Geld für die einſetzen, die für unſere Organiſation und deren Beſtrebungen 
nichts übrig haben. | ©. 


Frage: Wirkt die Ruhr der Bienen anſteckend durch die leeren Körbe, worin ruhrkranke 
Völker geweſen find? Muß man die leeren Körbe reinigen und womit reinigt man ſie am 
beſten? W. O. in N. b. W. 

Antwort: Die Ruhr iſt trotz der verſchiedenen Veröffentlichungen über dieſe Erſcheinung 
noch ein dunkles Kapitel im Bereich der Bienenzucht. Trotzdem man bei der eigentlichen Ruhr 
(nicht bei der Noſemakrankheit) noch leinen Krankheitserreger hat entdecken können, halte ich doch 
dafür, daß, wenn Bienen in einen ungereinigten Korb getan werden, ſie durch Abnagen der 
Schmutzflecke ſehr leicht der Krankheit anheimfallen. Das wird durch Ihre Erfahrung, die Sie in 
Ihrem Briefe mitteilen, ja auch beſtätigt, da haben ſelbſt die 5 Pfund Zucker nichts geholfen. 

Daher ſoll man beſchmutzte Körbe gründlich reinigen, indem man unter Anwendung von 
viel warmem Waſſer die Flecke mit einer ſcharfen Wurzelbürſte abſcheuert. 


Verantwortlicher Redakteur: E d. Knoke in Hannover, Sallſtraße 25. 
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Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 
a es kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. WE 


Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Nachdruck aus dieſem Blatte iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Inhalt: Großherzogtum nee — Monatliche Anweisungen für Anfänger im Mobilbau⸗ 
betriebe. (Ed. Knoke.) — „Meine Erfahrungen über die Schweizer Königinzucht.“ 
[Fortſetzung.] (R. Göldi.) — Jahresbericht des i LEN Centralvereins 
für die Provinz Hannover über das Bienenjahr 1912. (K. Schroeder.) — Die 
baltiſche Freibeute. (Wittke.) — Ein neuer Feind der Bienenzucht. (C. Bauer.) 
— 50 jährige Jubelfeier des Imkervereins für Hannover und Umgegend. — Der 
Wert der Sektionsrähmchen (Honey boxes) bei der Scheibenhoniggewinnung. (Rikſch.) — 
Stimmen des Auslandes. (F. Zimmermann.) — Bienenzucht⸗Lehrkurſe. — Der 
Krieger und die Bienen. (H. Boſſe.) — Vereinsmitteilungen. — Allerlei. — Frage— 
und Antwortkaſten. — Briefkaſten. — Eingegangene Bücher, Broſchüren uſw. 


Großherzogtum Oldenburg. 
Zuckerangelegenheit. 


Nach Abkottimen mit der hieſigen Direktion des Hauptſteueramtes gilt 
alles durch Herrn Redakteur Ed. Knoke in Nr. 4 dieſes Blattes auf den Bezug 
unvergällten Zuckers Veröffentlichte auch für die oldenburgiſchen 
Imker. Jeder Abonnent erhält daher mit dieſer Nummer einen een 
mitgeliefert. 

Da es notwendig erſcheint, alles durch eine Zentralſtelle zu erledigen, hat 
ſich Herr Knoke gütigſt erboten, die Beſtellungen mit zu übernehmen. Die von 
den Vereinsvorſtänden eingeſammelten Beſtellſcheine ſind daher an Herrn Knoke, 
Hannover, Sallſtraße 25, ſchnellſtens abzuſenden. 

Wer ganz ſicher gehen will, da ja immerhin mit einer wenn auch unwahr— 
ſcheinlichen Ablehnung durch den Bundesrat gerechnet werden muß, beſtelle mit 
Sand vergällten Zucker in der Weiſe, wie es in Nr. 2 und 3 bekannt gemacht 
wurde. 

Die verehrlichen Vereinsvorſtände wollen die in Nr. 4 erfolgte Bekanntgabe 
auf das ſorgfältigſte beachten. 


Oldenburg i. Gr., den 22. Februar 1913. Prof. Dr. v. Buttel. 
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Wonatliche Anweifungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 


Wohl überall hat ſich im Laufe des Februar Gelegenheit geboten, einen flüchtigen Blick 
in das Innere der Völker zu tun, die den Boden bedeckenden Pappen und Aſphaltpapiere 
zu reinigen und ſich auch von dem Vorhandenſein von genügend Vorrat zu überzeugen. 
Augenblicklich hat wieder eine Kälteperiode eingeſetzt, die vorauszuſehen war. Bis zu 10 Grad 
Kälte haben wir hier zu verzeichnen gehabt. Die Bienen ſitzen wieder mäuschenſtill, wenigſtens 
ſcheint es nach außen jo. Im Innern des Bienenknäuels regt ſich und quillt bereits wieder - 
neues Leben, das vor allen Dingen größte Wärme und nachfolgend auch vermehrte Nahrung 
nötig hat. Damit habe ich die beiden Hauptpunkte berührt, auf die der Imker im März 
ſein Augenmerk zu richten hat. = | 

Be Der März iſt der eigentliche Monat der Auswinterung. Das foll nicht etwa 
ſagen, daß der Imker die warme Winterpackung entfernen kann, im Gegenteil! Wo bis 
jetzt die Umhüllung der Völker nur leicht oder flüchtig war, muß ſie recht mit der größten 
Sorgfalt geſchehen. Je wärmer jetzt die Völker gehalten werden, deſto beſſer entwickeln ſie 
ſich. Die Kinderſtuben müſſen tüchtig geheizt ſein, wenn erſprießliches Leben darin erwachſen 
ſoll. Das Heizmaterial iſt aber das Futter. Futtermangel im Frühjahr rächt ſich das ganze 
Jahr hindurch. Gegen Mitte des Monats darf man ſchon wagen, falls man keine Honig⸗ 
waben in Reſerve hat, etwaigen Futtermangel durch eine große Portion (4—5 Pfund) 
flüſſigen Futters zu beſeitigen. Soviel verbraucht ein normales Volk etwa in dieſem Monat. 
Das Futter muß aber auf einmal gereicht werden, und dann wieder Ruhe im Lande! 
Zur Fütterung nimmt man am beſten halb Honig, halb Zuckerlöſung (1: 17. 

Der Imker ſollte ſeinen Stand jetzt wieder täglich . Bemerkt man bei einem 
Volke, daß einige Bienen wie taumelnd aus dem Flugloch kommen und zur Erde fallen, 
ſo iſt die größte Gefahr im Verzuge. Das Volk iſt im Begriff, an Futtermangel einzugehen. 
Das Unterſtellen eines Futters würde in dieſem Falle nicht viel nützen. Man nimmt des 
Volk möglichſt ſchnell auseinander, beſprengt die noch auf den Waben ſitzenden Bienen mit 
warmer dünnflüſſiger Zuckerlöſung, ebenſo die auf dem Boden liegenden und ſchließt dann 
nach dem Einhängen der Waben ſchnell wieder die Wohnung. Bei Blätterſtöcken und Beute n 
mit Oberbehandlung vereinfacht ſich die Sache inſofern, als man die Waben nicht heraus- 
zuziehen braucht, ſondern man ſpritzt oder ſtäubt das Futter in die Wabengaſſen. Das Flugloch 
muß bis zum Abend geſchloſſen gehalten werden. Am zweiten Abend ſetzt man dann dem 
Volke eine tüchtige Portion Futter unter. Gut iſt es, wenn man das Volk nach dem Ein⸗ 
ſprengen einen Tag in einen warmen Raum ſtellen kann. 

Weiſelloſe Völker können jetzt mit weiſelrichtigen vereinigt werden. Man hängt entweder 
die weiſelloſen Bienen dem andern Volke hinter einem Drahtgitter zu, das man am andern 
Tage entfernen kann, oder man beſtäubt die zuzuſetzenden Bienen tüchtig mit Zuckerwaſſer 
und hängt fie ohne jede Abſperrung dem andern Volke zu. Eine Beißerei iſt um dieſe Jahres- 
zeit wenig wahrſcheinlich. Selbſtverſtändlich nimmt man dieſe Prozedur gegen Abend vor. 
Am andern Tage werden die überſchüſſigen Waben wieder entfernt. Grundverkehrt wäre es, 
wollte man um dieſe Jahreszeit dem weiſelloſen Volke etwa eine Wabe mit offener Brut 
zuhängen, damit ſich die Bienen eine neue Königin ziehen; da bis zum Mai noch keine Drohnen 
vorhanden ſind, würde eine nachgezogene Königin zweifellos drohnenbrütig werden. 

Gegen Ende des Monats kann man bei günſtigem Wetter eine Generalreviſion der 
Völker vornehmen. Völker, die um dieſe Zeit ſchon große Brutflächen zeigen, werden als 
zur Vermehrung geeignet bezeichnet, während man gleichſtarke Völker mit nur kleinen Brut⸗ 
flächen zu Honigſtöcken beſtimmt. Nach Beendigung der Reviſion kann man die im Winter 
entfernten Fenſter wieder einſetzen, die aber gehörig warm verpackt werden müſſen. / Ich 
verweiſe hierbei nochmals auf die im vorigen Jahre empfohlene Verpackung mit Zeitungspapier) 
| Bei günſtigem Wetter tragen die Bienen den erſten Pollen aus Krokus, Schneeglöckchen 
und ev. aus einigen Weidenſorten. Die Bienentränke muß inſtand geſetzt werden, da die 
Bienen jetzt fleißig nach Waſſer fliegen. | Ed. Knoke. 


„„Meine Erfahrungen über die Schweizer Königinzucht“. 
(Fortſetzung.) 

Ferner ſchreibt er: „Was die Erfolge unferer hier gezüchteten Raſſe betrifft, 
ſo ſind wir damit voll zufrieden. Durch Zuchtwahl, Belegſtelle und Verwendung 
erſtklaſſiger Völker kamen wir allmählich in den Beſitz einer ſammeleifrigen Raſſe. 
Darum möchte ich an alle Züchter die Bitte richten, feſtzuhalten an der Reinzüchtung 
der deutſchen Biene und ſich durch nichts irre machen zu laſſen.“ 

Die Gewichtsbeſtimmungen der Königinnen mit der Analyſenwage nach Reiden⸗ 
bach, die vermögen uns freilich ganz und gar nicht zu imponieren. Iſt die Königin 
in allen Teilen normal beſchaffen, wenigſtens von mittlerer Größe und befriedigender 
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Fruchtbarkeit, ſo genügt ſie uns, und wir nehmen viel lieber Gewichtsbeſtimmungen 
mit der Dezimalwage vor, indem wir den Honigertrag des betreffenden Volkes ſpäter 
feſtſtellen. Wir haben auch noch nie gehört, daß Raſſentiere nach dem Gewicht taxiert 
werden und anerkannte Tierzüchter beſtätigen uns, daß die größten Zuchttiere in Be⸗ 
ziehung auf Zuchtleiſtung und Vererbung ſelten zu den beſten gehören, daß ſie normal 
gebaute Tiere von mittlerer Größe vorziehen. Und unſere Erfahrungen im Bienen⸗ 
ſtand ſtimmen hiermit überein. Eine der größten Königinnen, die wir je geſehen, 
eine Schwarmkönigin vom Mai, haben wir heuer hinausgeworfen, weil deren Eilage 
höchſt mangelhaft war, während eine nur mittelgroße Zuchtkönigin vom Mai 1909 
nebenan uns heuer noch vollauf befriedigte. Ja, das böchſte Reſultat, das wir je 
erlebt, eine Tageszunahme von vollen 8 kg — am 28. VI. 1893 — erreichte ein Volk, 
deſſen Königin ungewöhnlich klein war. 

j Wie kann Reidenbach überdies behaupten: „Nach der Kräftigteit der Königin 
fragen die Schweizer überhaupt nicht!“ Eben weil uns lange nicht alle Schwarm⸗ 
zellen⸗Königinnen genügen und weil nur diejenigen Zuchtköniginnen in unſern Stöcken 
bleiben, die uns befriedigen, eben darum haben wir ſo ſtarken Bedarf an Königinnen. 
In jeder unſerer Züchterkonferenzen wurde darauf hingewieſen und in der „Schweiz. 
Bienenzeitung” und der „Raſſenzucht“ find verſchiedene bezügliche Hinweiſe z. B. 
Seite 119: „Es gilt, im Juli und Frühjahr die Königinnen auf ihre Fruchtbarkeit 
zu prüfen und jederzeit Reſerveköniginnen bereit zu halten.“ 

Und auf Seite 45 findet ſich ein ganzer Abſchnitt mit dem Titel: „Sichtung“ 
beginnend mit den Worten: „Sichten iſt die Hälfte des Züchtens, je größer die Aus⸗ 
wahl, deſto verläßlicher die Wahl.“ In den Berichten aller unſerer Züchterkonferenzen, 
Kurſe und Verſammlungen findet ſich immer das Leitmotiv: Züchten und Sichten! 
Jedes Jahr verlangen unſere Raſſenzüchter von den Bezügern der Raſſenköniginnen 
ein genaues Urteil, das jeden Beſitzer geradezu nötigt, ſich über die Leiſtungsfähigkeit 
der bezogenen Königin genau zu orientieren. Sicher werden da minderwertige Tiere 
entdeckt und entfernt. Das ganze Material wandert aber an die Zentralſtelle und 
ſammelt ſich dort zu wertvollem ſtatiſtiſchen Material. ö 

Die Roſſenzucht iſt eben viel beſſer organiſiert, als man nur ahnt. Und daß 
man im Ausland, wo man fie richtig durchführt, mit deren Reſultaten zufrieden iſt, 
das beweiſen die vielen günſtigen Urteile, denen wir in der deutſchen Bienenzucht⸗ 
literatur fortwährend begegnen. 

Um Herrn Reidenbach vollends zu überzeugen, daß die Schweizer Königinzucht 
ſich nicht nur in der Schweiz bewährt hat haben wir im Laufe des Sommers aus 
unſern deutſchen Tauſchblättern mehrere Dutzend Artikel geſammelt, die ſich alle in 
ſehr anerkennender Art über unſere Raſſenzucht ausſprechen; es folgen aus Raum⸗ 
mangel hiermit nur eine Ausleſe ſolcher: 


Bugs, Paſewalk, ſchreibt in der „Leipziger Bienenzeitung“ „Wenn die Be⸗ 
ſtrebungen der Schweizer ſo erfolgreich waren, ſo liegt dies nach meiner Ueberzeugung 
hauptſächlich daran, daß die Leitung der Raſſenzucht jederzeit in den Händen des 
Zentralvorſtandes lag. Und wenn auch bei uns in der Verbeſſerung der Bienen⸗ 
raſſe etwas geſchehen ſoll, ſo werden auch bei, uns die Hauptvereine der Raſſenzucht 
mehr Beachtung ſchenken müſſen.“ 

Bayer in Weigels ſchreibt in der „Böhmiſchen (Bienenzeitung”: „In den 
letzten Jahern ſchenkt man in Imkerkreiſen allgemein der Königinzucht die größte Be⸗ 
achtung, da man zur Ueberzeugung gekommen iſt, daß nur Völker mit leiſtungsfähigen, 
jungen Müttern einen Ertrag zu geben imſtande ſind. 

Zum Muſter für unſere Königinzucht wurde die Schweizer Art zu züchten. 
Zahlreiche Kurſe, Aufſätze und Vorträge geben Anleitung zur Königinzucht. Der 
böhm. Zentralverein hat Königinzuchtſtationen ins Leben gerufen und ſich dadurch 
große Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht erworben.“ 

Wind fuhr ſchreibt in der „Illuſtr. Bienenzeitung“: „Leider überlaſſen heute 
noch die meiſten Imker die ganze Fortpflanzung dem Zufall. Das muß anders 
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werden. Man ſollte doch endlich von den Haustierzüchtern lernen, die ſo hervor⸗ 


ragende Fortſchritte gemacht haben. Daß das auch auf dem Gebiete der Bienenzucht 
möglich iſt, das haben uns die Schweizer gezeigt, die doch ſchon ſehr erfreuliche 
. erzielt haben, obwohl ſie eine ſtreng durchgeführte Raſſenzucht erſt etwa 

Jahre betreiben. Endlich muß ſich die geſamte deutſche Imkerſchaft aufraffen und 
diele Ziel verfolgen.“ 

Drohn ſchreibt in der „Süddeutſchen Bienenzeitung“: „Betreffs der Zucht- 
methoden, Raſſezucht und Wahlzucht ſind die Schweizer unbedingt die erſten, und 
was man anderwärts auf dieſem Gebiete macht, macht man ihnen eben nach.“ 

Der Rundſchauer der „Württemberg. Bienenzeitung“ bemerkt: „Redakteur Bohm 


hat ſich durch einen abfälligen Artikel über die Schweizer Raſſenzucht bei den Schweizern 


die Finger bös verbrannt. Mit Recht haben ſich daher die Schweizer Raſſenzüchter 
in einer Erklärung gegen Bohms Urteil gewehrt und ihm vorgeworfen, daß er keinen 
einzigen Raſſenzüchter beſucht habe. Wie ſehr den Schweizern daran gelegen iſt, 
ihre Raſſenzucht noch weiter zu fördern, das zeigen die ſachgemäßen Verhandlungen 
auf ihrer 15. Raſſenzüchterkonferenz. Derartige Konferenzen täten auch den ſchwäbiſchen 
Züchtern bitter not.“ 

(Baden, Thüringen, Bayern u. a. 1 95 ſolche bereits eingeführt, die Thüringer 
geben in ihrer Zeitung monatliche Betriebsregeln für Raſſenzüchter heraus. Die Red.) 

Reifenſchweiler, Dogern, ſchreibt in der „Bad. Bienenzeitung“: „Imker, 
treibt Königinzucht auf Belegſtationen! Wer auf der Lörracher Verſammlung Herrn 
Dr. Kramer von Zürich hat ſprechen hören, wird erkannt haben, daß beſſere Honig⸗ 
erträge nur durch Züchtung von Königinnen aus leiſtungsfähigen Honigſtöcken auf 
Zuchtſtationen erzielt werden können.“ 


Roth, Haßloch (Pfalz) ſchreibt: „Ich bin felſenfeſt überzeugt, daß wir nur auf 
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dem von den wackern Schweizern zuerſt beſchrittenen und der Natur abgelauſchten Weg 


die Bienenzucht wirklich zu fördern und zu heben vermögen. 

Von den vielen Anerkennungsſchreiben, die ich für die nach Schweizer Art ge⸗ 
züchteten Königinnen erhielt, ſoll vorerſt nur das des greiſen und erfahrenen Groß⸗ 
imkers und Ehrenpräſidenten des pfälziſchen Bienenzüchter⸗Vereins, Herrn Georg 
Müller, Erwähnung finden. Derſelbe ſchreibt: „Geſtern habe das Abwägen meiner 
Bienenvölker vorgenommen und bin mit dem Reſultat recht zufrieden, beſonders mit 
meinen alten deutſchen Völkern, ganz beſonders aber mit dem Schweizervolk, wozu 
Sie mir die Königin ſchickten. Es wog 33½ Pfund netto, für dies Jahr gewiß genug!“ 

Arno König, Eiſenach, im „Würzburger Anzeiger“: „In der Königinzucht 
ſind die Schweizer vorbildlich. Zuchtwahl und Reinzucht gehören zuſammen und en 
gute Drohnenzucht iſt Bedacht zu nehmen.“ 

Kantor Werner, Untermaſtfeld in „Teutihe Bienenzucht“: „Die Rönigin- 
zucht nach der Weile der Schweizer iſt empfehlenswert. Die größte Aufmerkſamkeit 
iſt auf die Heranzucht der Drohnen zu lenken. Ueberall ſollten die Züchter zu Zucht- 
genoſſenſchaften ſich zuſammenſchließen.“ (In der Schweiz beſtehen bereits 17 ſolche 
mit über 40 Belegſtationen. Die Red.) i (Schluß folgt.) 


Jahresbericht des Nienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die 
Provinz Hannover über das Vienenjahr 1912. 


Im e der Direktion des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover 
erſtattet von K. Schroeder in Stade. 


1. Der Vorſtand. 
a. Die Direktion des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins. 
1. Dr. v. Campe, Schatzrat, Hannover, 1. Vorſitzender. 
2. Knoke, Lehrer, Hannover, 2. Vorſitzender. 
3. Fitzky, Rektor, Hannover, Schatzmeiſter. 
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4. Schroeder, Seminarlehrer, Stade, 1. Schriftführer. 
5. Gehrs, Paſtor, Soltau, 2. Schriftführer. 


b. Der Redakteur des Bienenwirtſchaftlichen Centralblattes: 
5 K no R e, Lehrer, Hannover. 


e. Der Vorſtand des Ib kerber che ieren für die Provinz Hannover. 
und umliegende Gebiete. 


1. Dr. v. Campe, Schatzrat, Hannover, 1. Vorſitzender. 
2, Knoke, Lehrer, Hannover, 2. Vorſitzender. 
3. Schroeder, Seminarlehrer, Stade, 1. Schriftführer. " 
4. Gehrs, Paſtor, Soltau, 2. Schriftführer: 
5. Heidermann, Obergärtner, Hannover, Geſchäftsführer. 
d. Das Kuratoriikm der Imkerſchule zu Suderburg. 
1. Dr. v. Campe, Schakrat, Hannover. 
2. Johannßen, Landesökonomierat, Hannover. 
3. Knoke, Lehrer, Hannover. 
4. Schroeder, Seminarlehrer, Stade. 
5. Gehrs, Paſtor, Soltau. 
6. Fitzky, Rektor, Hannover. 
7. Hilm er, Direktor, Schulleiter, Suderburg. 
2. Angeſchloſſene Vereine. 
g 5 Zahl der 
. Grün- | Mit- eingewinterten Völker 
Nr. Verein Imkerkreis dungs⸗ glieder⸗ in in 8 | 
| jahr ahl Stabil⸗ Molbil⸗ 
jah zahl ] ganzen | hau I 
1 Papenburg. . ..] Papenburg. . . | 1863 4 | 367 | 36 2 
2 | Bremen Unterweſer. . 1876 108 2387 2189 198 
3 Braunſchweig . .. | Braunfchweig . . 1856 173 4626 2114 2512 
30 Neuhaldensleben Braunſchweig . . | 1901 70 1665 81 1584 
4 Verden Aller⸗Weſer 1872 91 2080 | 2060 20 
5 Fallersleben Gifhorn 1864 45 1171 1023 148 
61 Hannover... . . Hannover 1863 285 7752 7352 400 
7 Hameln I Hannover 1873 47 958 347 611 
8 Kneſebeck Celle 1860 51 2460 2403 57 
9 Nienburg Aller⸗Weſer a 1859 38 780 750 30 
19 Hadelnn Unterelbe. . . . . 1875 63 1479 1367 112 
11 | Lüneburg .. . - Lüneburg f 1875 155 4710 4511 199 
12 Osnabrück 1 Osnabrütk 1862 16 186 148 38 
13 Scharmbeck. Geeſtemünde. . 1874 2 668 668 — 
Ihe Iinterwejer . . 1865 44 618 592 26 
15 [| Lüden. . .... Aller⸗Weſer g 1885 70 1448 1323 125 
16 Achmm Untermwejer . . — 32 865 865 — 
17 | Zevðen Zeven 1879 125 3403 3378 25: : 
18 | Rotenburg Unterweier . . . . — 88 3389 3344 45 
19 | Finten Scheeßel. 1881 19 648 648 — 
20 Walsrode SoltaN nn — 99 3630 3485 14⁵ 
21 J Celle Celle 1881 108 4696 4696 — 
22 J Bremervörde Bremervörde .. 1886 87 2388 2252 136 
23 Harſefeldd. Bremervörde 1886 54 2064 2034 30 
24 Aurich Oſtfriesland. 1886 134 2772 2200 302 
25 | Sittenſen Zeven ar 37 942 942 = 
26 I Blumenthal. . Unterweſer. . . | 1887 70 927 514 413 
27 Stade Unterelde . 1887 129 2457 2138 319 
28 I Hollenftedt . . . Harbug 1888 21 527 527 — 
29 Dransfeld Südhannover . . 1889 22 189 48 140 
30 [ Parſa un Gifhorn 1887 52 1095 8121 283 
Zu übertragen |, 2409 | 63347 55177 8170 
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Verein 


Göttingen 
Meinerſen 
Gifhorn 
Neuhaus a. d. O. 
Gulingen! . . . . 
Bradenberg. . . . 
Osnabrück II. 


Gleichen 
Hümmling 
Hermannsburg 
Us 


Altenwalde 
Scheeßel 


Quakenbrück 


Land Wurſten 
Rhauderfehn . . . 


Rheiderland 
Bederkeſa 


Innerſtetal Kr 


Wietzendorf 


Venne 


Harpſtedt 


Bergen a. d. D. 

Grohn 
Emsbüren 
Schaumburg . . 
Unter⸗Eichsfeld. 
Himmelpforten 
ee 
Wittmund 
Hameln IlI. 
Schneverdingen 


Berſenbrück 


Südhümmling 


Hagen 


I „„ „ 


Gnarrenburg 
Müden 


Inmkerkreis 


N Uebertrag 
Südhannover. 


Unterelde 


Aller⸗Weſer 


Südhannover 
Osnabrück 


Geeſtemünde 
Soltau 


Südhannover 


Papenburg ie 
Papenburg 


Aller⸗Weſer 


Oſtfriesland. 5 
Zeven 
Süd hannover 


. 1 Seeftemünde . . . 
DOftfriesland. . . - 
Oſtfries land 
Geeſtemünde 
Braunſchweig 


Soltau 


Osnabrük 


Lüneburg 
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85 Süd hannover 
Unterelde 
Oſtfries land 


Bremervörde 


| Grün⸗ 
dungs⸗ 


jahr 


Mit⸗ 


glieder- 


zahl 


Zahl der 
eingewinterten Völke 


„ 


in Sub. Mobi 
8 oO 2 
ganzen 5210 bau 
63 347 55 177 8170 
899 130 769 
940 835 105 
844 Be 
1540 1540 — 
1419 |. 1400 19 
317 79 238 
1429 985 444 
2241 2169 72 
479 479 — 
741 729 12 
3265 3115 150 
887 822 65 
2039 2039 — 
383 302 81 
1011 |. 261 750 
2334 2250 84 
2447 2445 2 
577 561 16 
583 580 3 
1290 1290 — 
245 21 224 
1347 1 1347 — 
3257 3257 — 
217 143 74 
920 770 150 
335 329 6 
308 293 15 
1589 1589 — 
320 46 
768 734 34 
167 163 4 
767 752 15 
1177 1169 8 
1147 758 389 
791 791 — 
214 200 14 
514 514 — 
3388 3352 36 
463 463 — 
2754 2754 — 
345 308 37 
630 472 158 
164 86 78 
560 560 — 
1138 575 563 
302 45 257 
890 818 82 
1245 1149 96 
500 453 47 
618 489 129 
1212 1212 — 
726 726 — 
1590 1530 60 
339 339 — 
394 394 — 
272 240 32 


120 671 10. 137 | 13 534 
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Anmerkungen. 


1. Die Zahl der Mitglieder hat gegen 1911 um 199 zugenommen. 

2. Die Zahl der Spezialvereine hat gegen 1911 um 3 (Wittorf, Südhümmling, Hagen) 
zugenommen; ſie beträgt (3a mitgezählt) 87. Dieſe 87 Spezialvereine find in 15 Imkerkreiſe 
(nicht politiſche Kreiſe) eingeteilt. Dieſe Kreiſe ſollen die Verbindung zwiſchen den Spezial⸗ 
vereinen und dem Centralverein bezw. der Direktion lebendig erhalten. Außerdem 
ſollen ſie größere Lokalausſtellungen (Kreisausſtellungen) ermöglichen, eine beſſere 
Regulierung der Preiſe für Bienenprodukte (die loſen Völker eingeſchloſſen) 
herbeiführen, die Vorträge der Wanderredner größeren Kreiſen zugänglich machen, 
einen Austauſch der Bibliothekbücher (Wanderbibliotheken) möglich machen uſw. 


3. Das Gründungsjahr der Einzelvereine war nicht immer zu ermitteln. Die 
älteſten Vereine ſind nach den mir gewordenen Mitteilungen Braunſchweig (1856), Nienburg (1859), 
Kneſebeck (1860), Osnabrück! (1862), Hannover (1863), Papenburg (1863). Göttingen ( Wander⸗ 
verſammlung) und Stade (Kreisausſtellung) haben im Herbſt 1912 ihr 25jähriges 
Beſtehen gefeiert. Hannover feiert in dieſem Jahre 1913 ſein 50jähriges Beſtehen (Wander⸗ 
verſammlung). | 


4. Die Zahl der eingewinterten Völker beträgt 120671 gegen 110 947 im Jahre 1911. 
(Schluß folgt.) 


Die baltiſche Jreibeute. 
Vom Kaiſerlichen Patentamte geſchützt. 


Es iſt wohl jeder Imker auf der Suche nach einer guten Bienenwohnung, 
einer Wohnung, die wirklich dem Imker bequem und dem Bien genehm iſt. In 
der Gegenwart werden bereits Stimmen laut und die Zukunft wird es noch 
ſchärfer betonen, daß man dem Bien eine Wohnung geben muß, die auch in 
geſundheitlicher Beziehung auf der höchſten Stufe ſteht. Die Wohnung hat 
unbedingt auf das Gedeihen des Volkes, alſo auch indirekt auf die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und den Ertrag einen ungeahnten 
Einfluß. Es iſt nun eine erwieſene und 
von der Imkerwelt anerkannte Tatſache, daß 
unſere Bienen in Strohbeuten am beſten 
. ZA durchwintern und durchlenzen und ſich im 
e Frühjahre ſo vorzüglich entwickeln. Somit 
N am ſchließen auch dieſe Beuten die Grund— 
bedingungen der größten Honigernten in 
ſich. Dieſe Tatſache iſt ſo wahr, daß eine 
ausführliche Begründung nicht notwendig 
erſcheint; ich kann mich nur auf kurze Hin⸗ 
weiſe beſchränken. Mit der Herſtellung einer 
guten Bienenwohnung aus Stroh für den 
modernen Mobilbetrieb hatte es jedoch ſeine 
Schwierigkeiten, wenn wir nicht die not- 
wendige Glätte der Wände eines Holzkaſtens 
preisgeben wollten. Unzählige Verſuche ſind 
wohl gemacht worden, um die Frage der 
Herſtellung einer modernen praftijchen 
Bienenwohnung aus Stroh zu löſen. Auch ich habe daran viele Jahre gearbeitet, 
bis es mir endlich gelang, die baltiſche Freibeute in ihrer heutigen Vervollkomm— 
nung herzuſtellen, mit welchem Reſultat ich nun aber auch voll zufrieden bin. 
Der Oeffentlichkeit habe ich die Beute erſt dann übergeben, nachdem ich mich 
Jahr für Jahr von ihrem hervorragenden, unſchätzbaren Werte nach jeder Richtung 
hin überzeugt habe. Damit nun aber auch jedem Imker die baltiſche Freibeute 
in beſter Güte und Vollkommenheit geboten wird, habe ich ſie geſetzlich ſchützen 
laſſen. 

Abbildung 1 zeigt die baltiſche Freibeute in geſchloſſenem, Abbildung 2 
in geöffnetem Zuſtande. (Die obere Strohmatte und Wachstuchdecke iſt in die 
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2. Abbildung nicht aufgenommen. 14 Ein beſtimmtes Maß ſoll mit der Beute durch— 
aus nicht eingeführt werden. Für eine Betriebsweiſe mit Halbrähmchen im Brut— 
raum laſſe ich die Beute nicht anfertigen, weil die Verwendung von Halbrähmchen. 
an dieſer Stelle meinen Erfahrungen widerſpricht. Wie die Abbildungen zeigen, 
iſt die Beute in wirklich gefälliger, ſehr ſchöner Form gehalten. Sie iſt ſowohl zur 
Aufſtellung in Pavillons wie zur Freiaufſtellung geeignet. Hauptſächlich iſt ſie 
für die Freiaufſtellung eingerichtet. Letztere iſt auch den Bienen am zuträglichſten. 
Das vorteilhafte Dach iſt mit Ruberoid gedeckt und mit Regenfänger verſehen, 
wodurch das ſeitliche Ablaufen des Waſſers verhindert wird. Die ſonſtige äußere 
Konſtruktion iſt aus den Abbildungen wohl allgemein erſichtlich. ö 

Bei der Aufſtellung i im Freien werden 
die Beuten auf einer Unterlage von etwa 
20 Zentimeter Höhe jo dicht nebeneinander- 

geſtellt, daß ſich die Dächer ohne gegen— 
ſeitige Reibung auf- und zumachen laſſen. 
Ein Bienenſtand mit baltiſchen Freibeuten 
gewährt einen hervorragend ſchönen An— 
blick. Eine ſolche Beute iſt eine Zierde 
eines jeden Gartens. Jedes ſtille Plätzchen 
kann für ſie verwendet werden. (Mein 
Bienenſtand ſtand einige Jahre hindurch 
auf freiem Felde ohne einen Schutz.) 

Die weſentliche und grundlegende 
Neuheit in der baltiſchen Freibeute iſt die 
innere Einrichtung: Sitz des Biens zu jeder 
Jahreszeit zwiſchen reinen dicken Stroh— 
wänden, während der Imker in der Be— 
handlung einen Bretterkaſten vor ſich hat. 
Das verleiht der Wohnung neben der ſonſt 
praktiſchen Einrichtung ihren Hauptwert. 

„Die baltiſche Freibeute dürfte vom 
Standpunkte des Biens und vom Stand— 
punkte des Imkers aus betrachtet die 
beſte Bienenwohnung ſein, die zurzeit 
hergeſtellt wird.“ | 

— 3 Zwiſchen reinen dicken Strohwänden 
D. R. G M. ſitzt der Bien wohlgeborgen, umgeben von 
reiner, geſunder Luft. Die bekannte 
Grabesluft und die verſchimmelten Waben ſind bei der baltischen Freibeute un 
bekannt. In ungeſunder Luft kann kein Lebeweſen dauernd geſund und leiſtungs— 
fähig bleiben. Hebt doch auch Herr Regierungsrat Dr. Maaßen mit Recht hervor, 
daß auch bei den Bienen hygieniſche Maßnahmen am Platze ſind und ſolche zur 
Erhaltung, Förderung und Kräftigung der Geſundheit nicht verſäumt werden 
dürfen. 

Die Klagen mehren ſich von Jahr zu Jahr, daß mit der Ausbreitung des 
Mobilbetriebes Seuchen und Degenerierung unſerer Bienen fortſchreiten. Man 
hat dafür verſchiedene Gründe ins Feld geführt. Der wahre Grund iſt die un— 
. gefunde Wohnung. Es wäre noch ſchlimmer, wenn das „Bischen“ Strohmatte 
nicht wäre. Wem es zur Gewißheit geworden iſt, daß durch ungeſunde Luft die 
Bienen für Krankheiten empfänglich gemacht werden und in ihrer Leiſtungs— 
fähigkeit zurückgehen, der wird der baltiſchen Freibeute die Anerkennung zollen, 
die ihr gebührt. 

Ueber die Behandlung der Bienen in dieſer Beute iſt wenig zu ſagen. Denn 
dem Imker wird durch dieſe Beute die Arbeit wirklich leicht gemacht und er iſt 
in der Lage, nunmehr einen großen Stand zu bearbeiten. Wenn nun auch die 
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Beute ſo Ade iſt, als wäre ſie eigens dazu geſchaffen, um die Völker jeber 


Tag auseinanderzureißen, fo zwinge man ſich zur Mäßigung. 


Die ſogenannte Einwinterung durch Verpacken, Umhüllen uſw. fällt bei 
der baltiſchen Freibeute vollkommen fort. Es macht nichts, wenn das Volk zum 
Winter mehr Waben hat, als es belagert, weil hier keine Wabe verſchimmelt. 
Auch die Wachstuchdecke bleibt ruhig im Winter auf den Rähmchen liegen, was 
man bekanntlich ohne Schädigung der Bienen bei anderen Beuten kaum machen 
darf. Auch im Sommer ſoll das Volk die Strohmatten behalten. Hat man am 
Volk etwas zu tun, ſo kann es wohl nichts einfacheres geben, als die obere Stroh— 
matte (alle Strohmatten ſind mit praktiſchen Handgriffen verſehen) aufzuheben 
und die Wachstuchdecke langſam zurückzuſchlagen. So kann man ſich vom Stande 
des Biens überzeugen, ohne das Volk weſentlich zu beunruhigen. Genau ſo ein- 
fach iſt die Frühjahrsreviſion. Eine Reviſion eines Standes von 100 Völkern 
nimmt nur kurze Zeit in Anſpruch. Man kann auch mitten im Winter die. 
Reviſion ausführen. Honig- und Brutraum können beliebig erweitert und verengt 
werden. Das iſt tatſächlich ſchätzbar. Denn der Imker kann jedem Volke den 
ihm zuträglichſten Raum geben. Deshalb wird man auch bei richtiger Be— 
handlung in dieſer Beute keine Schwärme erhalten, und die Honigerträge in ihr 
übertreffen die Hoffnungen des Imkers. Ob der Imker in einer guten oder 
ſchlechten Trachtgegend wohnt, macht bei dieſer Beute nichts aus, denn jede Tracht. 
kann voll ausgenutzt werden, weil auch die Völker zur rechten Zeit hier volks⸗ 
ſtark werden. 

Die Honigrähmchen find 37 Millimeter breit. Solche Honigwaben beſtiftet 
die Königin nicht. Deshalb iſt die Anwendung eines Abſperrgitters nicht not— 
wendig. Die Honigrähmchen können früh gegeben werden. Sie werden, indem 
man von vorn, anfängt, auf die Brutwaben aufgeſetzt. Hinten ſchließt man fie. 
mit Fenſter und Strohmatte ab, ſo daß das Ganze nun wieder einen geſchloſſenen 
Raum bildet. Der Honigraum wird von den Bienen gern eingenommen und 
es wird aller Honig in dieſe Rähmchen getragen. Beim Bezuge von Beuten iſt 
folgendes zu beachten: Wenn man bei der erhaltenen Beute das Dach hochklappt 
und feſthakt, hebt man die obere Strohmatte und Wachstuchdecke auf. Nun ſieht 
man die kleine Strohmatte und Honigrähmchen, wie die Abbildung 2 zeigt. 
Nachdem man dieſe Matte und die Honigrähmchen entfernt hat, hat man den 
Brutraͤum vor ſich. Jetzt legt man die Wachstuchdecke und Strohdecke auf. So 
iſt der Brutraum geſchloſſen. Will man den Brutraum vergrößern, fo ſetzt man. 
die untere Strohmatte nach hinten und hängt Rähmchen zu. Alle Arbeiten an 
der baltiſchen Freibeute laſſen ſich am beſten von oben ausführen. Will man 
die Beute mit einem Schwarm beſetzen, ſo ſtellt man die untere Strohmatte 
möglichſt weit nach hinten, nun ſetzt man den Korb mit dem Schwarm auf die 
offene Beute und ſtößt durch kräftige Schläge die Bienen hinein, legt Decke und 
Strohmatte darauf und ſchließt die Beute. Da ſich bei dieſer Beute jede Fütterung 
durch Gefäße, die man hinten an die Waben ſtellt und leicht nachfüllen kann, ſo 
vorzüglich ausführen läßt, laſſe ich die obere Strohmatte nur auf Wunſch mit 
einer Futteröffnung verſehen. Die Fütterung iſt auch in dieſem Falle mit dem 
Thüringer Ballon gleich gut, da. hier die Fütterung in einem geſchloſſenen, 
bienenfreien Raum ſtattfindet. 

Jeder Käufer einer Beute erhält das Recht der Selbſtanfertigung. 


Althammer, Kreis Lauenburg (Pommern). Wittke, Lehrer. 


Ein neuer Feind der Vienenzucht. 
Mit wieviel Sorge und Verdruß hat nicht ein Bienenvater zu kämpfen. 
Da ſind im Winter die Mäuſe, Meiſen, Spechte und andere Tiere, die unſere 
Bienen in frecher Weiſe ſtören. Doch das iſt noch nicht ſo ärgerlich, als wenn 
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im Frühjahr böſe Buben die waſſerſuchenden Tierchen am Dorfteich tottreten oder 
auch an den Blüten der Stachelbeeren fortfangen. Den meiſten Abbruch aber 
tun uns doch die Fortſchritte der Kultur. Erinnert ſei nur an den Kunſtdung 
und die Hederichſpritze. Hierzu hat ſich nun für unſere Gegend ein neuer Feind 
geſellt, das ſind die Leitungsdrähte der elektriſchen Ueberlandzentrale. 

So angenehm wohl die elektriſche Verſorgung mit Licht und Kraft ſein mag, 
ſo mußte ich doch als Imker eine recht unangenehme Beobachtung machen. Als 
in den Sommermonaten die Bienen nach allen Richtungen hin das Feld abſuchten, 
konnte ich an den Drähten noch nichts bemerken. Als aber zur Heideblüte alle 
Bienen nach einer Richtung fliegen mußten, um die nördlich gelegene Heide zu 
erreichen, da gab es beklagenswerte Verluſte. Die Bienen hatten zunächſt das 
Dach meiner Scheune zu überfliegen. Sobald ſie aber hinüber waren, ſperrten 
die Drähte in gleicher Höhe des Scheunendaches den Bienen förmlich den Weg. 
So flog eine Menge Bienen mit ſolcher Geſchwindigkeit und Kraft gegen die 
Drähte, daß ſie betäubt zur Erde taumelten und hier langſam verendeten. Wenn 
dann nach Regentagen Pfützen auf der Straße ſtanden, ſo waren die herabfallenden 
zappelnden Bienchen ſehr deutlich zu ſehen. So ging mir beim Ausflug und 
noch mehr bei der Rückkehr zur Heidezeit eine Unmenge Trachtbienen verloren. 
Und der Verluſt hätte noch größer ſein können, wenn zur Zeit mehr gute Flug⸗ 
tage geweſen wären. 

So iſt mir die Hochſpannleitung ein böſer Nachbar und arger Bienenfeind 
geworden, gegen den ich vollſtändig wehrlos bin. Noch kann ich ein abſchließendes 
Urteil nicht fällen. Dazu war der regenreiche Sommer 1912 nicht geeignet. Erſt 
nach längerer Beobachtung wird es ſich zeigen, welchen Schaden die Leitung 
meinem Bienenſtande zufügt. Noch habe ich von keiner Seite eine ähnliche Klage 
gehört oder geleſen. Es wäre mir lieb, wenn auch andere Kollegen über ähnliche 
Beobachtungen berichten würden. 


Leetze (Altmark), den 7. Februar 1913. C. Bau rer. 


50 jährige Jubelfeier des Imſiervereins für Hannover und 
Amgegend. 

Nach den Beſchlüſſen der letzten Wanderverſammlung ſoll die nächſte, die 
40. Wanderverſammlung hannoverſcher Bienenzüchter zuſammen mit der 
50jährigen Jubelfeier des Imkervereins für Hannover und Umgegend vom 
10. bis 13. Oktober in den Mauern Hannovers gefeiert werden. Den Mit- 
gliedern der Imkervereine ſoll nun in Hannover etwas Beſonderes geboten 
werden; deswegen haben die Vorarbeiten für dieſe Veranſtaltung bereits durch 
Bildung verſchiedener Arbeitsausſchüſſe begonnen. Es wird nun beabſichtigt, 
auf der Ausſtellung einen Alt⸗Lüneburger Bienenzaun aufzuſtellen, in dem 
außer lebenden Völkern alle Einrichtungen und Geräte für die von alters her 
in der Heide ſo ſorglich betriebene Imkerei zuſammengeſtellt werden ſollen. Der 
feſtgebende Verein erſucht darum alle lieben Imker, ihm bei der Ausführung 
ſeines Vorhabens behilflich zu ſein. Alle Imker, die ſich im Beſitze von ſog. 
Bannkörben, Imkerbeilen, Imkertiſchen, alten Honig⸗ und Wachspreſſen uſw. be⸗ 
finden, werden gebeten, dieſe Gegenſtände leihweiſe für die Ausſtellung zu über⸗ 
laſſen. Unkoſten ſollen nicht daraus für die Herleiher erwachſen, auch werden die 
Gegenſtände nach Beendigung der Ausſtellung ſofort zurückgeſandt. Böden und 
Scheunen bergen noch manches alte Gerät aus Großvaters Zeit, das uns will— 
kommen ſein wird. Möge daher ein jeder Imker einmal Umſchau halten, ob er 
uns in unſerem Vorhaben unterſtützen kann. 


Der Vorſtand des Imkervereins für die Stadt Hannover und Umgegend. 
Fritz Becker, Vorſitzender. 
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Der Wert der Seßtionsräßmden (Honey boxes) bei der 
Scheibenhoniggewinnung. ar, 
Von Ritjch- Bevern. | 


In neuerer Zeit werden bei Einführung der Breitwabenſtöcke zum Zwecke 
der Scheibenhoniggewinnung vielfach die ſogenannten Sektionsrähmchen ver- 
wandt und ſehr empfohlen. Es ſind dies kleine Käſten aus nur 3 Millimeter 
ſtarkem, vollkommen aſtfreiem Lindenholz hergeſtellt, 10% Zentimeter im lichten 
lang und hoch und etwa 5,4 Zentimeter breit. In der Regel ſind ſie an einer 
Seite etwa 4 Millimeter breit bogenförmig ausgekehlt. Jedes Käſtchen faßt, 
wenn richtig nach Wunſch des Imkers ausgebaut, gefüllt und verdeckelt, genau 
ein Pfund Scheibenhonig. Dieſe kleinen Käſtchen werden feſt aneinander in 
genau zu dieſem Zwecke hergeſtellten ſogenannten Sektionsträgern aus ſtarkem 
Rähmchenholz geſtellt. Dieſe Träger werden nun in den Aufſatz gehangen. Damit 
aber auch ſeitwärts die Waben genau die Dicke bekommen und das vorgenannte 
Gewicht nicht überſchreiten, werden zwiſchen den Sektionsträgern auch noch 
Lattenſchiede gehangen. Wer ſich hierüber näher informieren will, leſe den 
Artikel des Herrn Linde „Moderne Imkerei“ in Nr. 3 und 4. Jahrgang 1911 des 
„Bienenwirtſchaftlichen Centralblattes“. 


Dieſe überaus praktiſche Vorrichtung iſt eine echt amerikaniſche Erfindung. 
In Amerika wird bekanntlich hauptſächlich nur auf Gewinnung von Scheiben- 
honig gearbeitet. Wir müſſen anerkennen, zu einer größeren Vollkommenheit 
konnten wohl die überaus praktiſch veranlagten amerikaniſchen Imkerbrüder ihre 
Vorrichtung zum Zwecke der Scheibenhoniggewinnung kaum bringen. Denn dieſe 
kleinen Käſtchen machen gefüllt einen wirklich netten und ſehr appetitlichen Ein⸗ 
druck. Da nun dieſe Käſtchen genau ein Pfund Scheibenhonig faſſen, ſind ſie 
auch ſehr leicht und handlich zu verkaufen. 


Es iſt nun aber die große Frage: Iſt dieſe, für amerikaniſche Tracht⸗ 
verhältniſſe beſtimmte, ſehr praktiſche Erfindung auch mit dem gleichen Erfolge 
für unſere Trachtverhältniſſe zu verwenden? 

Auf Grund unſerer Erfahrung ſage ich entſchieden: Nein! Denn uns fehlt 
der Hauptfaktor, um dieſe Dingerchen richtig zur Wirkung kommen zu laſſen. 
Dies iſt die reiche amerikaniſche Tracht. Ich werde nun in folgendem dies Urteil 
etwas näher begründen. 


Wir arbeiten ſchon ſeit Jahren auf unſerem Stande hauptſächlich nur auf 
Gewinnung von feinſtem Scheibenhonig. (Vergleiche meinen Artikel in Nr. 13 
Jahrg. 1912 des „Centralblattes“.) Es war ſtets unſer Beſtreben, dieſe Sache 
zur höchſten Vollkommenheit zu bringen. Da es uns nun bekannt war, daß 
jenſeits des großen Waſſers zur Scheibenhoniggewinnung die vorerwähnten 
Honey boxes überall Verwendung fanden, beſchloſſen wir, auch dieſe Vorrichtung 
auf unſerem Stande anzuwenden. Bereits im Jahre 1905 ſahen wir uns in den 
Gerätehandlungen Deutſchlands nach dieſem Artikel um, konnten aber beim beſten 
Willen vorerſt keine auftreiben. Zuletzt wurden wir durch Zufall gewahr, daß 
die Firma Richter in Sebnitz (Sachſen) ſolche auf Lager habe. Sofort beſtellten 
wir bei dieſer Firma, konnten aber vorläufig nur 100 Stück bekommen. Es war 
dies wohl ein Zeichen, daß damals dieſer Artikel hier in Deutſchland noch wenig 
‚gangbar war. Seitdem gebrauchen wir nun auf unſeren Breitwabenſtöcken regel- 
mäßig dieſe Käſten. 

Daneben gebrauchen wir aber auch in großer Anzahl auf Normalſtöcken 
kleine, aus gewöhnlichem Rähmchenholz hergeſtellte Rähmchen, nur 8 Zentimeter 
im lichten hoch und von der Breite der Normalrähmchen, mit 4 Zentimeter Ab— 
ſtand von Mitte zu Mitte, und zwar mit der Vorrichtung, daß das Unterteil der 
Rähmchen nur die halbe Breite der Rähmchenleiſten hat. Wir machten nun 
Jahr für Jahr die Beobachtung, daß dieſe Art Rähmchen von den Bienen weit 
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eher in Angriff genommen, ausgebaut und vollgetragen wurden, als die vor— 
erwähnten Sektiansrähmchen. Dies war uns lange Zeit ein Rätſel; denn der 
Unterſchied war bei mäßiger Tracht oft ſo groß, daß kleine Völker, mit dieſen. 
einfachen Rähmchen ausgeſtattet, die Aufſätze eher in Angriff nahmen wie ſtarke 
Völker mit Sektionsrähmchen. Beiſpielsweiſe hatten die Beſucher der Imker⸗ 
verſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Vereins für Bremervörde in Bevern am 
4. Auguſt v. J. Gelegenheit, zu ſehen, daß Völker, die den erſten Aufſatz am 
24. bezw. 25. Juli bekommen hatten, am 4. Auguſt den Aufſatz nicht allein aus⸗ 
gebaut, ſondern auch ſchon zum großen Teil gefüllt hatten und bereits anfingen, 
zu verdeckeln. Abſichtlich zeigte ich aber den Herren die Aufſätze mit Sektions— 
rähmchen nicht, denn ich wußte ganz genau, daß ſie noch gar nicht angefangen 
hatten, obwohl in dieſen Stöcken durchſchnittlich weit ſtärkere Völker ſaßen. 
Durch jahrelange Beobachtung wurde nun ſchließlich die Urſache dieſer faſt 
rätſelhaften Erſcheinung feſtgeſtellt. Es liegt dies an dem zu gering begrenzten 
Aufſtieg der Bienen zu den Sektionsrähmchen. Zuerſt kommt als ſtörend das. 
Abſperrgitter in Betracht. Dieſe in neuerer Zeit in den modernen Breitwaben— 
ſtöcken zur Verwendung gelangenden feinen Abſperrgitter mit aufgelöteten, ſauber 
geſchliffenen runden Stahlſtäben find zwar eine Präziſionsarbeit erſten Ranges 
der modernen Technik und wenig ſtörend, es wurde aber doch durch unſere 
Beobachtungen feſtgeſtellt, daß die Bienen den Aufſatz ohne Abſperrgitter eher in 
Angriff nahmen. Alſo fort mit dem Abſperrgitter bei der Scheibenhonig- 
gewinnung, denn zur Heidetracht brauchen wir überhaupt kein Abſperrgitter 
mehr, da eine zu große Ausdehnung der Brut jetzt nicht mehr zu befürchten iſt. 


Zweitens wirken als ſtörend die 8 bis 10 Millimeter ſtarken Leiſten der 
Sektionsträger. Zum Zuſammenhalten der kleinen Käſtchen werden bekanntlich 
in den Aufſätzen ſogenannte Sektionsträger verwandt, das ſind Rähmchen aus 
etwa 8 bis 10 Millimeter ſtarken Leiſten, die das Herabſinken der Sektions auf 
den Brutraum verhindern. Dieſe Träger ſind ſo eingerichtet, daß genau 3 oder 
4 Sektions hineingehen, je nach der Breite der Wohnungen. 

Drittens kommt als ſtörend in Betracht der ganz geringe Raum zum Auf⸗ 
ſtieg der Bienen bei den Sektionsrähmchen ſelbſt. Dieſe kleinen Käſtchen ſind 
zwar meiſt an den Seiten in einer Breite von etwa 4 Millimeter bogenförmig 
ausgeſchlitzt, aber dieſer ſchmale Durchgang iſt in Verbindung mit der Dicke der 
Lattenſchiede viel zu gering, um bei den Bienen das Gefühl der vollen Zu— 
gehörigkeit zum Brutraum zu erwecken. (Schluß folgt.) 


Stimmen des Auslandes. 
N | Von F. Zimmermann Hannover. 


Im „Amerikan Bee Journal“ beſchreibt ein Herr Miller ein einfaches Verfahren, um 
aus kleinen Wabenmengen Wachs zu gewinnen. Das erſte Erfordernis ſei ein geeigneter 
Keſſel zum Auflöſen der Waben, das zweite ein Waſſerkeſſel, das dritte ein hölzernes Butter- 
fäßchen oder ein Schmalzkübel und viertens ein Filter.. Der letztere iſt eine Verbindung eines 
Stück Drahtgewebes von Zollweite oder weniger und eines Käſetuches. Das Verfahren iſt 
folgendes: Man fülle den Keſſel halb voll Waſſer und lege, ſobald es zu ſieden beginnt, die 
Waben hinein und rühre ſie darin um. Wenn der Keſſel faſt voll iſt und Wachs und Waſſer 
zu ſieden beginnen, wird der Keſſel vom Feuer genommen, und der Inhalt auf den Filter 
gegoſſen. Der letztere iſt in folgender Weiſe hergerichtet: Das Drahtgeflecht wird oben über 
den Kübel gelegt und in der Mitte hinabgedrückt, bis es die Geſtalt einer Schale angenommen 
hat; dann werden vier oder fünf Drahtnägel oder Haſpen in die Kante des Kübels gejchlagen, ' 
um das weitere Hineinſinken des Drahtes zu verhindern. Dann wird ein Stück Käſetuch über 
das Drahtgeflecht gebreitet, und der Filter iſt fertig. Der Inhalt des Keſſels wird langſam in 
dieſen hineingegoſſen. Wenn der Filter flach voll iſt, laſſe man ihn ein paar Minuten ablaufen, 
dann wird kochendes Waſſer aufgegoſſen, ein Schöpfgefäß voll auf einmal, und von Zeit zu 
Zeit wird die Maſſe mit einem flachen Stabe oder einem Rührholz ſacht gedrückt. Wenn das 
meiſte Wachs heraus zu ſein ſcheint — was wirklich der Fall iſt, wenn die Waſſerbehandlung 
ordentlich ausgeführt iſt — wird das Tuch an den vier Ecken aufgehoben, ſein Juhalt aus— 
geworfen, das Tuch wieder eingeſetzt und das Verfahren fortgeſetzt. Die geringe Menge 
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Wachs, die in dem Abfall aus dem Filter übriggeblieben iſt, iſt nicht der Mühe wert, heraus- 

eholt zu werden. Je größer der Kübel, deſto mehr Waſſer kann angéwandt werden, und 
daher deſto beſſer die Reſultate. Die weitere Reinigung des Wachſes beſteht im Umſchmelzen 
und ein⸗ oder mehrmaligen Durchgießen durch ein feineres oder dickeres Tuch. . 


Ueber „die Inſel⸗Wight⸗Krankheit“ ſchreibt der Herausgeber des „American Bee Journal!“ 
in der Januarnummer, es ſei wahrſcheinlich, daß die verſchiedenen Namen, wie Maikrankheit, 
mal-de maggio, Paralyſe, vertigo (Schwindel) und die ſogenannte constipation (Berftopfung), 
verſchiedene Namen für dieſelbe Krankheit ſind, und zwar in vielleicht mehr oder weniger“ 
anſteckenden Stadien. Die Zeitſchrift l'Apiboltore in Mailand gab vor einigen Jahren Berichte 
über dieſe Krankheit und zeigte, wie ſie beſonders in dem Gebiete von Ancona verheerend 
wirkte. Der Franzoſe Hamet berichtete in ſeinem Cours d'Apiculture von derſelben Krankheit 
unter dem Namen vertigo, wie ſie beſonders in Nordfrankreich zwiſchen den Jahren 1850 und 
1865 auftrat. In beiden Fällen wurden gewiſſe Arten von Blüten für das Uebel verantwortlich 
gemacht. Aber das Auftreten derſelben Krankheit ſowohl in Florida als auch Kalifornien, deren 
Flora doch voneinander ganz verſchieden iſt, ſowie ferner ihr Vorkommen in den nördlichen 
Vereinigten Staaten, beſonders im Frühling, möchte doch andeuten, daß wir die urſprüngliche 
Verbreitung des Uebels mehr in beſonderen atmoſphäriſchen Verhältniſſen ſuchen müſſen, als 
in der Natur der Blüten, welche die Vorräte liefern. Selbſt Bevan, eine Autorität in der 
engliſchen bienenwirtſchaftlichen Literatur, erwähnt den Namen vertigo, um eine Krankheit zu 
beſchreiben, die der Wightkrankheit ſehr ähnelt. Er ſagt „Diefe Krankheit ſoll mehr zwiſchen 
Ende Mai und Ende Juni vorkommen und durch einen Kräfteverluſt in den Hinterbeinen, 
durch eine ſchwindelartige Weile des Fliegens, durch unregelmäßige Bewegungen, wie Auf- 
fliegen, Niederfallen uſw. gekennzeichnet fein.” Es iſt Tatſache, daß in einigen Fällen bei 
einigen Völkern Nosema apis auftrat, ohne daß Krankheitserſcheinungen hervorgerufen wurden. 


. Bezüglich der Fütterung mit Trockenzucker — eine Angelegenheit, die auch in dieſen 
Blättern ſchon vor einigen Jahren beſprochen wurde — hat A. C. Miller nachgewieſen, daß 
die Bienen groben Kriſtallzucker verbrauchen können, ſelbſt wenn nicht eine Spur von Waſſer 
damit vermiſcht iſt. Wenn es mit den Vorräten eines Bienenſtandes knapp beſtellt wäre, ſo 
würde das Trockenfüttern für die Zeit des Vorfrühjahrs eine Wohltat ſein. Man bringe den Zucker 
ſo an, daß die Bienen ihn erreichen können, und alles ſei getan. Es käme weder die Brut in 
Gefahr, noch zeigten ſich die üblen Folgen, die das Füttern von flüſſiger Nahrung im erſten 
Frühjahr nach ſich zieht. 

Ueber die Fluggeſchwindigkeit der Bienen äußert ſich die „Beekeepers Gazette“. Sehr 
ſorgfältige Verſuche, die im Jahre 1907 mit Bienen dreier Stände am ſelben Tage und zur 
ſelben Stunde angeſtellt wurden, erwieſen, daß die Bienen des einen Standes mit einer 
Geſchwindigkeit von 12 Meilen pro Stunde flogen, die des zweiten mit 15 Meilen und des 
dritten mit 20 Meilen (engl. Meilen, 1 Meile = 1,6 km). Dieſe Reſultate ſind ſelbſtredend 
nicht entſcheidend. 

Nach dem „British Bee Journal“ iſt der Wert des im Januar d. J. in Großbritannien 
und Irland eingeführten Honigs nach dem Bericht des Staliſiſchen Amtes 2886 5 
(ca. 57 720 I). 

In England iſt ebenſo wie bei uns ein Geſetz über Bienenkrankheiten in Vorbereitung. 
Dazu ſchreibt das „British Bee Journal“, daß die Geſetzvorlage wegen Anhäufung der Geſchäfte 
des Parlaments bis zur nächſten Einberufung zurückgeſetzt ſei. Gut Ding will Weile haben: 
auch wie bei uns! 

Im Opera House in London iſt jeit einigen Wochen auch der Kinematograph in 
den Dienſt der Imkerei geſtellt, indem einige Films über das Leben der Honigbiene und 
die Honigproduktion unter Erläuterung der dargebotenen Bilder vorgeführt wurden, eine 
Neuerung, die bei dem zahlreichen Auditorium großes Intereſſe auslöſte. 


Der „Apiculteur“ bringt intereſſante Mitteilungen über die Imkerei in Algier. das als 
Ideal für Imker gelten kann. Das Klima iſt herrlich, Blumen gibt's in Menge, und die 
Bienen können faſt das ganze Jahr hindurch tätig ſein. Außerdem iſt der Honigkonſum ſeitens 
der Eingeborenen aug rden groß, ſo daß das Land nicht genug Honig erzeugt, um ſeine 
eigene Nachfrage zu decken. Alle Teile Algiers ſind nicht gleichmäßig gut, der Imker wählt 
vorzugsweiſe die Ebenen und Täler nahe der Küſte ans, wo Geranien und Orangen, Heide, 
Rosmarin und Eukalyptuswälder ſich vorfinden. Er meidet natürlich die Nähe von Weingärten 
und Getreidefeldern, da dieſe ihm von keinem Nutzen ſind. Am meiſten wird in Algier die 
ſchwarze Biene gezüchtet. Sie iſt heftig, jähzornig und dem Schwärmen geneigt, aber doch 
ſehr fleißig. Die Eingeborenen verwenden den Honig beſonders zur Zuckerbereitung und ſchreiben 
ihm wertvolle mediziniſche Eigenſchaften zu, eine Ueberzeugung, die ſich auf gewiſſe Stellen 
im Koran gründet. Infolgedeſſen erzielt der Honig in Algier einen hohen Preis. Für 
Unterricht im Imkerweſen wird ſeitens der dortigen Landwirtſchaftlichen Kolonieſchule geſorgt, 
und die Regierung fördert auch den bienenwirtſchaftlichen Unterricht in den Schulen des 
Landes. Ein Herr Regnier iſt einer der größten Imker in Algier und beſitzt 1000 Kolonien, aus 
denen er ein bedeutendes Einkommen erzielt. 
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Bienenzudt- Sehrkurfe. | | 

i Mit Genehmigung des Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten 

findet an der Königlichen Gärtnerlehranſtalt zu Berlin Dahlem 

vom 13. bis 15. Mai (Pfingſtwoche) ein Kur ſus für praktiſche Imker ſtatt, ver- 

bunden mit einem Präparierkurſus für wiſſenſchaftlich intereſſierte Imker. Honorar 5 AM. 

Meldungen an den Direktor obiger Anſtalt. | 
e * 


* 


* 

Mit Unterſtützung des Königlichen Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten finden unter Aufſicht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg auch 
in dieſem Jahre in der Königlichen Förſterei Finkenkrug (Kreis Oſthavel⸗ 
land) zwei Bienenzuchtlehrkurſe vom 19.—24. Mai und vom 2.—7. Juni ſtatt. 

Die auch vielfach von Damen beſuchten und ſeit dem Jahre 1900 eingerichteten Kurſe 
erſreuen ſich eines ſtetig wachſenden Intereſſes in Imkerkreiſen, zumal da ſie nicht nur dem 
Anfänger die notwendigen theoretiſchen und praktiſchen Kenntniſſe darbieten, ſondern auch 


dem fortgeſchrittenen Bienenzüchter Gelegenheit zur Weiterbildung gewähren. 
.Der Unterricht iſt koſtenlos, beginnt morgens um 8 Uhr und ſchließt — bei einer 
zweiſtündigen aan — um 6 Uhr nachmittags. Die Förſterei liegt ca. 2 Kilometer 


von der Station Finkenkrug der Berlin-Nauener Vorortbahn entfernt. 


Die Eijenbahn- 


ſtation ſelbſt iſt in 30 Minuten vom Lehrter Hauptbahnhof in Berlin zu erreichen. 
. Da nur 15 Teilnehmer zugelaſſen werden, wolle man Anmeldungen an den Kurſus- 
leiter, Herrn Königlichen Förſter Bohm in Forſthaus Finkenkrug bei Neufinkenkrug (Dft- 


havelland) rechtzeitig richten. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Der Krieger und die Vienen. 


Ein kleines Bübchen, kaum vier Jahre, 
Zog einſtmals keck zu ſtreiten aus. 
Den Helm von Pappe auf dem Kopfe, 
Das Schwert zur Seite und, o Graus, 
Ein Schießgewehr zum blut'gen Mord, 
So zog es von der Mutter fort. — 


Es ſchauet wohl in alle Ecken 
Den Feind zu ſuchen, und voll Schrecken 
Lief jede Kreatur davon. 


Als es die Nähe wohl erkundet, 
Und nirgends ſich ein Feind läßt ſehn, 
Steigt flugs es in des Nachbars Garten 
Den Feind zu ſuchen, zu beſtehn 
Den Nut’gen Kampf als tapfrer Kieger 
Und beuteſchwer, bekränzt als Sieger, 
Zu kehren zu der Mutter heim. 


Mein liebes Bübchen geh' doch ſacht, 
Nimm deine weiße Haut in acht, 

Es zog ſchon mancher keck zum Streit, 
Der's drauf ſein lebelang bereut. 


Hell blickt das Büblein nun umher, 
Wo wohl ein Feind zu finden wär. 


Doch tiefe Ruh' deckt noch die Erde. 
Es blitzt der Tau im Sonnenſchein, 
Sogar die ſonſt ſo flinken Bienen, 

Sie wollen noch nicht fleißig ſein. 
Nur dann und wann fliegt eine aus 
Holt Waſſer für die Brut ins Haus. 


Kaum hat das Bübchen ſie geſehn, 
Bleibt ſtarr es erſt ein Weilchen ſtehn: 
Dann kommt es näher, Schritt vor Schritt. 


Die Augen leuchten, und die Fauſt 
Greift haſtig nach der blanken Wehr, 
Und in dem Köpfchen unterm Helme, 
Da wälzen ſich Gedanken ſchwer: 


* 


„Ihr Bienlein, gebt mir euren Honig, 
Ein kleines Bröckchen, bitte, nur, 
Seht, von des Feldes tauſend Blüten 


Ward euer Haus ſo ſegenſchwer. 


Ach, bitte, gebt ein Tröpſchen nur, 

Viel Honig beut noch rings die Flur. 

Doch wird der Bitten kein Gehör, 

Hier ſeht mein Schwert, ſeht mein Gewehr, 
Wenn ihr auch in der Feſtung ſitzt, 

Umſtellt von Wachen wild und kühn, 

So will ich dennoch nicht verziehn 


Und euer Blut, es wird verſpritzt, 


Denn, ſag ich euch, damit ihr's wißt, 
Das jetzo Krieg im Lande iſt. —“ 
Und kecklich greift das Büblein zu. 


Mein liebes Büblein geh' doch ſacht, 
Nimm deine weiße Haut in acht. 
Es zog ſchon mancher keck zum Streit, 
Der's drauf ſein lebelang bereut. 


Da plötzlich fängt's ſchon an zu ſchrei'n, 
Weit fliegt das Schwert, das Büblein rennt, 
Als wär' der Böſe hinterdrein. 

Es läuft bis in der Mutter Arme, 

Wo ſeinen Schmerz es ſchluchzend klagt, 
„Es wollt' ja nur ein Tröpfchen Honig“, 
Und wie der Feind es gleich gejagt, 

Es ſchrecklich an den Mund geſtochen, 
Ihm Helm und Kriegerrohr zerbrochen. 

Die Mutter ſtillet drauf geſchwind 
Des wunden Kriegers Not. 

Sie ſpricht und lächelt leis: „Mein Kind, 
Nimm hier ein Honigbrot, ö 
Dazu zur Lehr für ſpätre Zeit: 

Nicht jeder Kampf bringt Sieg, 
Nicht jeder Sieg bringt auch Gewinn, 
Doch jeder Sieg bringt Leid.“ 


Hermann Boſſe. 
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BVereinsmitteilungen. 


Bekanntmachung. n 


In den Tagen vom 24. bis 30. Juli d. J. 0 in Berlin, der Hauptſtadt des 
Deutſchen Reiches, die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung des Deutſchen 
Imkerbundes verbunden mit den Tagungen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, der 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher 
und ungariſcher Bienenwirte und vorausſichtlich auch des II. Allgemeinen 
Eiſenbahnerimkertages ſtatt. f 

Der Bienenwirtſchaftliche Provinzialverband für Brandenburg iſt eifrig bemüht, die 
Veranſtaltungen gut vorzubereiten und zur allſeitig befriedigenden Durchführung zu bringen. 
Auch wird die Wahl der Reichshauptſtadt als Ort der Veranſtaltungen an ſich bei ihrer 
hervorragenden politiſchen und wirtſchaftlichen Bedeutung, durch ihre reichhaltigen und 
wertvollen Kunſtſammlungen und infolge anderer wichtiger Sehenswürdigkeiten ſowie durch 
ihre günſtigen Verkehrsverbindungen zweifellos zur regen Beteiligung an dem 171 
beitragen. Daher darf man hoffen, daß die Veranſtaltungen hinter die gleichen früherer 
Jahre nicht zurückſtehen werden. 

Friedrichshagen (Berlin), Friedrichſtraße 99. 

Der Ausſtellungsausſchuß. J. A.: Kranepuhl. 


Großherzogtum Oldenburg. 


Die Vorſtände der Zweigvereine werden unter Hinweis auf § 12 der Statuten des 
Centralvereins aufgefordert, etwaige Anträge an die nächſte Delegiertenverſammlung vor 
dem 1. April r damit am 15. April im Centralblatt die Tagesordnung bekannt- 
gegeben werden kann 


Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins. 
J. A.: Cornelius, Generalſekretär. 


Allerlei. 


Nach dem vorläufigen Ergebnis der Viehzählung vom 2. Dezember 1912 waren in 
der Provinz Hannover 174 615 Bienenſtöcke vorhanden gegen 213 296 im Jahre 1907. Das 
iſt ein bedeutender Rückgang, der ſehr zu beklagen iſt. Dieſer Rückgang von annähernd 
40 000 Völkern ſcheint die nicht organiſierten Imker am meiſten betroffen zu 
haben. Im Centralverein iſt in derſelben Periode ein Rückgang von etwa 10 000 Völkern 
zu verzeichnen. Im Jahre 1907 waren im Centralverein 130 576 Völker, im Jahre 1912 
120 671 Völker eingewintert. Den tiefſten Stand erreichte die Zahl der Völker im Central- 
verein im Herbſt 1910 mit 109 445. Seitdem iſt die Anzahl wieder im Steigen begriffen. 


Frage- und Antwortkaften. 


Frage: Weil das alte 24 Kaſten faſſende Bienenſchauer in meinem Garten zu klein 
geworden iſt, habe ich im Februar ein neues, doppelt ſo großes in 30 Meter Entfernung 
davon erbaut. Wann und wie transportiere ich nun die Völker in ihr neues Heim? 
Iſt ein Umſtellen noch vor dem erſten großen Ausflug zu empfehlen? F. J. in Z. b. N. 


| Antwort: Wenn Sie recht vorſichtig verfahren, können Sie die Völker mit ge- 
ſchloſſenen Fluglöchern am Abend in das neue Haus tragen, auch wenn ſie den erſten 
großen Ausflug noch nicht gemacht haben. Es iſt aber unter allen Umſtänden nötig, daß 
Sie das alte Haus vor dem erſten Ausflug vollſtändig entfernen, weil die Bienen ſich trotz 
alledem zahlreich wieder an die alten Flugſtellen anlegen würden. Soll das alte Haus aber 
ſtehen bleiben, ſo würde ich Ihnen empfehlen, auch die Bienen vorläufig darin zu belaſſen 
und ſie erſt zur Zeit der Vermehrung nach und nach in das neue Heim zu bringen. Auf 
welche Weiſe Sie da am beſten verfahren, teile ich Ihnen auf Wunſch gern mit. Kn. 


g ABrieffaſten. 


E. B. in T. und H. E. in W. Werde Ihren Wunſch der Eiſenbahndirektion unter- 
breiten. — G. F. R. in Markoldendorf. Es wird doch niemand verlangen, daß Sie um 
dieſe Jahreszeit die Kaſten öffnen. Es genügt, wenn Sie dem betreffenden Herrn die 
offenen Fluglöcher zeigen, aus denen jetzt um die Mittagszeit auch wohl einige Bienen 
1 0 Ohne Beſcheinigung Ihrer Ortsbehörde können Sie keinen ſteuerfreien Zucker er- 
alten. 
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Eingegangene Büder, Brofhüren uſw. 
E. Zander, Profeſſor Dr., Das Leben der Biene. 4. Teil des Handbuchs der 
Bienenkunde in Einzeldarſtellungen. Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 


Preis gebunden 4 M. 

Dieſer Band bildet den Abſchluß des eigenartig angelegten und geradezu klaſſiſchen 
Werkes über Bienenkunde von Prof. Dr. Zander. Der 1. Band handelt von der Faulbrut. 
und ihrer Bekämpfung, der 2. von den Krankheiten und Schädlingen der erwachſenen Biene, 
Band 3 bildet eine Anatomie der Biene, wie ſie bisher noch nicht vorhanden war und der 
vorliegende Band gibt Aufſchluß über Tätigkeit und Eigenſchaften unſerer Honigvögel. Im 
1. Abſchnitt macht uns der Verfaſſer mit der Verwandtſchaft unſerer Honigbiene bekannt, 
ſpricht dann weiter über die biologiſche Eigenart, über den Haushalt und über die Lebens⸗ 
„ und Aufgaben der Bienenweſen. Beſonders intereſſant ſind die Ausführungen 
über das Verhältnis der Einzelweſen zueinander und über die pſychiſchen Eigenſchaften der 
Biene. Verfaſſer folgt da im großen und ganzen den Feſtſtellungen Profeſſor v. Buttels, 
der auf dieſem Gebiete wohl als erſte Autorität angeſehen werden darf. Auch das Kapitel 
über die Biene im Dienſt der Pflanzen iſt ſehr bemerkenswert. Nur darin, daß Verfaſſer den 
Honigtau faſt ausſchließlich als tieriſches Produkt bezeichnet, kann ich ihm nicht beipflichten, 
es widerſpricht zu ſehr meinen eigenen ſeit Jahren gemachten Beobachtungen. Das Buch 
bildet eine äußerſt wertvolle Bereicherung der Bibliothek des Imkers. Kn. 


M. Kuntzſch, Imkerfragen. Im Selbſtverlage, Nowawes bei Potsdam. 


Wer etwa glaubt, im vorliegenden Werke eins der üblichen Bienenbücher zu finden, 
irrt fich gewaltig. Es fällt im Gegenteil ganz aus dem bisher bekannten Rahmen heraus, 
bietet einen ſolch eigenartigen Inhalt, daß man jedem denkenden Imker wünſchen möchte, 
er möge das Buch in Händen haben. Der Verfaſſer hat ſcheinbar ſo ziemlich die Bienenzucht 
aller Weltteile an Ort und Stelle ſtudiert und bietet nun aus dem Schatze ſeiner ſo gewonnenen 

reichen Erfahrungen das beſte, was er gefunden hat. Es iſt unmöglich, auf den vielſeitigen 
Inhalt des Buches hier genauer einzugehen, es möge genügen, die drei Hauptteile inhaltlich 
anzuführen. 1. Teil: Die 35 bienentechniſchen und imkerwirtſchaftlichen Hauptfragen;, 


2. Teil: Die Biene in der Welt: 3. Teil: Die 10 imkerpolitiſchen eee Nun, 


lieber Leſer, nimm jelbjt_ und lies! n. 


Dr. M. Küſtenmacher, Die Bienenkrankheiten nach den neueſten Forſchungen. 


. von Fritz Pfenningſtorf, Berlin W 57. 

Ein Büchlein, das in knapper, llarer und überſichtlicher Form alles Wiſſenswerte über 
die Erkennung der Krankheiten unter dem Mikroſkop, das Auffinden derſelben im Bienenſtock 
und über die Behandlung der verſchiedenen Bienenkrankheiten bringt. Der Preis iſt mir augen⸗ 
blicklich nicht bekannt, doch dürfte er bei der Kulanz der Verlagsfirma ſo bemeſſen ſein, den ne 
Imker ſich das Büchlein als Berater anſchaffen kann. 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Sallſtraße 25. 


Bernhard Stade’s 


Versandhaus 
liefert sämtliche zum Betriebe der Bienenzucht gehörig. Geräte 


als: Bienenwohnungen aller Systeme, Räl:mchenstäbe, Rähmchen in Teilen 
und fertig, Abstandsstifte ete., Kunstwaben, garantiert rein, Lötlampen 


etc., Gußformen, Imkerhauben, Imkerschleier, Imkerhandschuh, Imkerblusen, | sm 
2 Schwarmfangbeutel ete., Weiselkäfige, Imkerpfeifen, - Rauchapparate, Tabake | =® 
== und Zigarren, Honigschleudermaschinen, Honigsiebe, Entdecklungs- 25 
SS | apparate, Entdecklungsmesser, Honiggläser, Honig-Etiketten, Honig- Er 
= | versanddosen, Honigkübel, Honig- u. Wachspressen, Honig- und | 88 
* | Wachspreßbeutel, Honigseimbeutel, Dampf-Wachsschmelzapparate, Sonnen- | 58 


wachsschmelzer, Königinnen-Befruchtungskästen, Bienenkorbrohr, Strohmatten, 
Strohpressen u. s. w. in nur besten Qualitäten zu allerbilligsten Preisen. 


Nichtgefallendes wird bereitwilligst umgetauscht. 
Reichhaltiges Preisbuch gratis und franko! 


Wolfenbüttel 


(Herzogt. Braunschweig.) 


Bienenkorbrohr 


ausgesuchte prima Ware, helle lange Fäden in Bunden zu 25 Pfd. A Zentner Mark 18,50, 
. bei Mehrabnahme billiger. 1 Postkolli franko Mark 2,30. —————— 
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Nr. 6. ne be 15. Marz 1913 49. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 


: Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 


D eEs kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. WE 


Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
| Nachdruck aus dieſem Blatte ift nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Inhalt: e Centralverein für die Provinz Hannover. — Großherzogtum Olden⸗ 
burg. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. (H. Heitſch.) 
— Jahresbericht des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover 
über das Bienenjahr 1912. (K. Schroeder.) [Schluß.] — Der Wert der Sektions⸗ 
rähmchen (Honey boxes) bei der Scheibenhoniggewinnung. (Ritſch.) [Schluß.] — 
„Meine Erfahrungen über die Schweizer Königinzucht.“ (R. Göldi.) [Schluß.] — 
Die Bienenzucht der Marſch und Geeſt. (W. Tanken.) — Seit wann findet eine 
Behandlung der Bienenvölker von oben ſtatt? (F. Goeken.) — Stimmen der 
Heimat. (P. Neumann.) — Ein Honigprozeß. — Vereinsmitteilungen. — Kleine 
Berichte. — Frage- und Antwortkaſten. — Briefkaſten. — Eingegangene Bücher, 
Broſchüren uſw. — Todesnachricht. 


Vienenwirtſ haftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 
Zuckerſache. 

Wider unſer Erwarten iſt laut einer Zuſchrift des nag terium 
vom 25. Februar unſer Geſuch um Freigabe von unvergälltem Zucker 
vorläufig abgelehnt. Es heißt in dem Schreiben wörtlich: „Nachdem erſt 
vor Jahresfriſt die ſteuerfreie Verwendung von mit Sand vergälltem Zucker 
verſuchsweiſe und vorbehaltlich der Genehmigung des Bundesrats zugelaſſen 
worden iſt, erſcheint es geboten, zunächſt einmal das Ergebnis der hierbei ge— 
machten Erfahrungen abzuwarten.“ 

Wir müſſen uns vorläufig damit zufrieden geben. Es iſt aber er— 
forderlich, daß alle Vereinsvorſtände feſtſtellen, wie— 
viel vergällter und wieviel verſteuerter Zucker in ihren 
Vereinen bezogen iſt, damit wir für unſere demnächſt zu 
wiederholenden Geſuche die nötigen Unterlagen haben. 
Bis zum 1. Mai d. J. läßt ſich dieſe Feſtſtellung wohl machen. Die Vereins— 
vorſtände wollen dabei bedenken, daß ſie dadurch nicht uns, ſondern ihren Mit— 
gliedern dienen. | 

Den meiſten Vereinsvorſtänden wird von den liefernden Firmen von der 
veränderten Sachlage bereits Mitteilung gemacht ſein. Wer von den bis- 
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herigen Beſtellern aber keinen vergällten Zucker haben 
will, muß dieſes ſchleunigſt entweder feinem Vereins- 
vorſtande oder auch mir direkt mitteilen. 


Hannover, den 9. März 1913. 
Der Vorſtand. J. A.: Ed. Knoke. 


Großherzogtum Oldenburg. 
Zuckerangelegenheit. 1 

Da der Bezug unvergällten ſteuerfreien Zuckers abgelehnt worden iſt, 
empfiehlt es ſich für diejenigen, die ihren mit Sand vergällten Zucker nicht von 
Hannover durch die freundliche Vermittelung von Herrn Ed. Knoke beziehen 
wollen, ſchleunigſt Herrn Kaufmann Wilh. Degode, Oldenburg i. Gr., Markt 24, 
Auftrag zu geben, die Beſtellung auszuführen. Es iſt ratſam, die Aufträge 
einem Groſſiſten zuzuwenden, da hierdurch ein billigerer Preisſatz ermöglicht 
werden dürfte. Die jetzigen Beſteller können aber vor Anfang April nicht in 
den Beſitz des Zuckers gelangen. N | 

Oldenburg i. Gr., den 6. März 1913. Prof. Dr. v. Buttel. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
März April. 

Der Februar hat uns doch noch mehrere Froſttage gebracht. In den Nächten war 
es zwar oft ganz empfindlich kalt, die Tage brachten uns dann aber wieder den ſchönſten 
Sonnenſchein, und unſere Bienen konnten ſich am Mittag in der Sonne fröhlich tummeln. 
Für die Entwickelung der Völker iſt ein ſolches Wetter nicht von Nutzen. Bei dem warmen 
Sonnenſchein am Tage löſen die Bienen den Winterknäuel vollſtändig auf, und die Kälte 
treibt die Völker des Nachts wieder in ihren Winterſitz zurück. Eine Folge dieſer Unruhe 
iſt dann eine vermehrte SED So iſt es gekommen, daß die Völker ihren Wintervorrat 
ſchon tüchtig angegriffen haben. Es iſt deshalb ſehr notwendig, die Völker auf Futtervorrat 
zu unterſuchen, damit jetzt nicht noch Verluſte durch Verhungern entſtehen. Es ſei hier 
nochmals ausdrücklich bemerkt, daß man um dieſe Zeit nur durch große Portionen, die man 
unterſtellt, einem ſolchen Hungerkandidaten auf die Beine hilft. 


Sind die Bodenbretter noch nicht von Gemüll und toten Bienen gereinigt, ſo muß 
das jetzt ſchleunigſt geſchehen, weil ſich ſonſt Schimmelpilze bilden und auch die toten Bienen 
unter den Körben einen unangenehmen Geruch verbreiten, der jedenfalls den Bienen nicht 
zum Vorteil gereicht. 

Auch die weiſelloſen Völker ſind jetzt ſchleunigſt vom Stande zu entfernen. Man 
nimmt am ee ein ſolch weiſelloſes Volk vor und läßt die Sonne einige Zeit zwiſchen die 
Wabengaſſen ſcheinen, klopft auch wohl loſe von außen an den Korb, damit die Bienen den 
Winterknäuel vollſtändig auflöſen. Iſt dieſes geſchehen, ſo ſpannt man einen leeren Korb 
unter den anderen, ein paar kräftige Stöße, und die Bienen liegen alle in dem leeren 
Korbe. Nun gibt man das Volk den Nachbarvölkern zu, ſtellt den Korb mit dem Bau weg 
und benutzt dieſen dann ſpäter in der Weiſe, daß man einen Schwarm hineinbringt. Das 
Entfernen der weiſelloſen Völker iſt darum wichtig, weil gerade bei den weiſelloſen Völkern 
zuerſt Räuberei entſteht, da die führerloſen Bienen fremde Bienen ohne weiteres in ihre 
Behauſung einlaſſen. Iſt erſt einmal eine Näſcherei im Gange, fo iſt es ſehr ſchwer, die- 
ſelbe wieder zu unterdrücken. 

Aber nicht immer find es weiſelloſe Völker, die beraubt werden, ſondern auch mweijel- 
richtige werden angefallen, und zwar verſuchen die Räuber mit Vorliebe unter dem Korb- 
rand hindurch in den fremden Stock zu gelangen, deshalb ſind die Korbränder gut zu dichten. 
Das Eindringen der Raubbienen in die Fluglöcher wird meiſt durch die Wachtpoſten ver- 
hindert. Auch durch unvorſichtiges Umgehen mit Futter kann Räuberei verurſacht werden, 
deshalb gilt es auch hier vorſichtig ſein. Da aber trotz alledem Räuberei entſtehen kann, 
ſo ſei darüber folgendes mitgeteilt: 

Die Raubbienen erkennt man an ihrer ſchwarzen Farbe, da durch das gegenſeitige 
Beißen die Behaarung des Körpers verſchwindet und die glatte ſchwarze Hautfarbe hervor- 
tritt. Ferner erkennt man ſie daran, daß ſie vor dem Flugloch des Korbes, in welchen ſie 
eindringen wollen, auf- und abfliegen, als ob ſie in der Luft umherhüpften, wobei ſie die 
Hinterbeine herunterhängen laſſen. Sobald ſich die Räuber an den Korb ſetzen, bilden ſich 
Knäuel von Bienen um die Räuber, da dieſelben von den Bienen ſofort angegriffen werden. 
Ein Beräuchern der Räuber mit Tabakrauch hat oftmals gute Wirkung; dabei muß man ſich 
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aber hüten, daß der Rauch nicht in das Flugloch dringt, da dadurch die Bienen in dem 
beraubten Stock betäubt würden. Weiter würde es ſehr verkehrt ſein, wenn man die Körbe 
umdrehte, d. h. das Flugloch nach hinten ſtellte. Dadurch würde man die Bienen des 
beraubten Stockes ſehr an ihrer Verteidigung hindern; die Räuber würden das Flugloch 
trotzdem finden und um ſo leichter in den Stock eindringen können. Iſt Räuberei im Gange, 
ſo iſt zu empfehlen, den Räubern den Eingang in die Stöcke möglichſt zu erſchweren, indem 
man die Fluglöcher verengt. Auch kann man die Räuber von den Stöcken abhalten, indem 
man zu beiden Seiten und oberhalb des Fluglochs Speilen in den Korb ſteckt und darüber 
ein Tuch hängt, dann können die Räuber den Eingang in den Stock nicht ſo leicht finden. 
Oft helfen aber alle Abwehrmaßregeln nicht; dann muß man den beraubten Stock zubinden 
und einen Tag über in den Schatten legen. Haben die Bienen gegen Abend den Flug ein- 
geſtellt, ſo ſtellt man den Korb wieder auf ſeinen Platz und öffnet das Flugloch, dann kann 
man ſehen, wo die Raubbienen hinfliegen. Sind es Bienen des eigenen Standes, ſo muß 
man am anderen Morgen das räubernde, Volk vornehmen und ordentlich beräuchern, dann 
werden ihm wohl die Raubgedanken vergehen. Sind es fremde Bienen, dann muß man ſich 
mit dem Nachbar in Verbindung ſetzen, damit derſelbe Vorbeugungsmaßregeln trifft. 

Am häufigſten entſtehen Räubereien, wenn Nachbarſtände zu nahe beieinander ſtehen, 
deshalb iſt es einem Anfänger zu empfehlen, ſeinen Stand mindeſtens zehn Minuten von 
einem Nachbarſtande entfernt aufzuſtellen. Da 


Suderburg, den 8. März 1913. ö H. Heitſch. 


Jahresbericht des Vienenwirtſ chaftlichen Centralvereins für die 
Provinz Hannover über das Bienenjaßr 1912. 


Im Auftrage der Direktion des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover 
erſtattet von K. Schroeder in Stade. (Schluß.) 


3. Honig⸗ und Wachspreiſe. Reinertrag pro Standvolk. 


— — — — — — D — — —é — — na nn 


| Honig pro Zentner in Mark Rein⸗ 

Nr Verein . = * ertrag pro 

Schei- Leck u. kalt warm in tandv. 
ben⸗ Schleuder ausgelaſſen Körben in M. 


1J Papenburg. . . 100120 100120 — 60 4550] 150 . 
2 Bremen 120—150 100 —110 100 80—90 — 150 — 
3 | Braunſchweig . 120 100 80 70 — 150 — 
Za] Neuhaldensleben — — — — — Be: wu 
4 Verden 130 110 90 — 62 140 — 
5 Fallersleben 100 80 70 60 — 150 = 
6 Hannover 150 120 100 u We 150 — 
7 Hameln 130 100—110 1000 — 66—70 160 — 
8 I Kneſebeck — = — — — — = 
9 Nienbug 120 100—110 — 70—80 40—55 150 — 
10 Hadeln 110 — 90 70 — 145 +7 
11 | Lünebug 120 100 | 90-100 775 — 145 — 
12 | Osnabrück! — — — — i — — — 
13 | Scharmbed 110 90 80 80 50 145 +10 
14 | Syke 130 120 — — — 150 +6 
15 Bücken 120 .100 100 70 53—62 145 +10 
16 Adim... . . . 120 % 90 75 | 65-72 145 — 
17 Zeven . [100-1201 — 75 70 66 150 +8 
18 Rotenburg 120 100 % 75 65—70 150 +6 
19 I Sintel...... 100 80 70 60 60 145 ( 20—25 
20 Walsrode 120 90—100 90—100 70 50—65 — — 
21 J Celle 100 100 70 50—70 145—150 +15 
22 | Bremerbörde . 100-150) 80 75 70 65 145 +2 
23 | Harjefeld 120 0 | 80 70 65 145 — 
24 Aurich 120 100 80 — 35—37 145 +8 
25 | Sittenſen 100 7 85 70 60—70 145 — 
26 | Blumenthal 125 100 100 80 — 145 — 
27 Stade 130 110 90 75 60 150 — 
28 Hollenſtedt 110 80 80 60 60-65 145 +2 
29 | Dransfeld — 100 — — — 150 — 
30 Parſau 120 100 — 90 75 145 — 
31 Göttingen — 110 — — — — — 
32 Meinerſen 120 100 — 8⁰ — 146 — 
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| Honig pro Zentner in Mark Wachs RR 
Nr. n Schei⸗ | Led- u kalt warm in pro Ztr. Standv. 
ben⸗ Schleuder ausgelaſſen Körben in M. in M. 
Gifhorn 120 90 5 = 150 2 
Neuhaus a. d. O. = = 0 — — — — a 
Sulingen 120 — — | 80 68 140 — 
Brackenberg . . 130-150 100 —120“0 — — — 150 — 
Osnabrück II. 120 3 75—80 5 52 150 — 
Solledt. : „u % - 100—120 80 60 | 60-63 — ( — 
Rodewald. — | — -— — 
Harburg. 130 110 110 80 70 150 — 
NNien = 6 125 110 90 75 65 145 — 
Loxſtede 120 100 90 80 — 145 — 
Bispingen 120 100 80 70 65 145—150]+ 10—12 
Ambergauau . 125 — 80—100 — — 149 — 
ede — — — — — 150 — 
Lingen 120 100 90 — 50 150 — 
Aſchendor . . . 125 100 — — 52 140-1500 — 
Diepholz 120 100 90 80 — 145 — 
Nordhorn 100 75 60 = 52 145 +15 
Selſingen a 110 80 60— 70 60 62—65 145 + 8-12 
A — 100 — — — 150 — 
Hümmling — — — 60 51 150 — 
Hermannsburg. 120 100 100 70 65 150 
A 120 — 100 — — — — 
Wendland. 100-120 100 — 60—70 60 150 — 
. 100-120 110 100 80 — 145 ＋ 5 
Altenwalde 82 120 — 90 80 — 138 — 
Scheeßel 120 — 90 60—70 | 65—70 — — 
Quakenbrück 120 100 80 60 42 140-1501 — 
Land Wurſten . 120 90 90 80 — 148 — 
Rhauderfen . . — — — — 48 150 -- 
Rheiderland — — — — — — — 
Bederkeſa 100 — — 70 — 150 — 
Innerſtetall. . 120 100 80 u > 5 150 — 
Wietzendorf — — — . — — 
o — — — — — — 
C 110-120 — 100 70 — 150 — 
Soltau 120 100 —110 90 70 55—66 150 — 
Gnarrenburg — — — — — — 
. — — — — — — 
Harpſtedde. 120 100 80-90 — — 145 
Bergen a. d. D. 120 100 100 — 65 145 —— 
Grohn 120-130 100 100 — — 145 — 
Emsbüren en — — — ze = 
Schaumburg — „ — — — — — 
Unter⸗Eichsfeld.. — 100-120 — — — 150 — 
Himmelpforten .. 104 88 72 62 66 145 
. 100 100 90 70 39—47 150 — 
Wittmund : 100 100 — — 35 — ＋ 10 
Hameln III. — 110 1 — — — — 
Schneverdingen. . 100120 7580 | 7580 | — 180 = 
Berjenbrüd 100 — — 50 — 
Meppen 93 30 60 55 145 = 
RSUUDE 5 0% 120 — — 60 65 145 — 
Südhümmling — — — — — — — 
S 120 — 80 ——ç — 145 — 
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Anmerkungen. 


1. Nur von einigen Vereinen ſind Angaben über Reingewinn pro Standvolk gemacht 
worden. Danach iſt nirgends ein Fehlbetrag zu verzeichnen geweſen. Der Reingewinn bewegt 


ſich zwiſchen 2 und 25 M. pro Standvolk. 


im Durchſchnitt „gut mittel.“ 


2. Die Wachspreiſe haben ſich gegen das Vorjahr wenig geändert. 


gleichmäßiger, im Durchſchnitt wohl 145 M. pro Zentner. 


Das bedeutet eine Ernte von „mittel“ bis „gut“, 


Doch war der Preis 


n 
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3. Die Honigpreije find zurückgegangen, und zwar ohne erſichtlichen Grund. Ganz 
auffallend verſchieden waren die Preiſe für Honig in Körben und für den „kalt“ und „warm“ 
ausgelaſſenen Honig. Der „kalt ausgelaſſene Honig“ wird anſcheinend dem Leckhonig in einigen 
Gegenden gleichgeſtellt. Es empfiehlt ſich vielleicht, die Bezeichnung „Leckhonig“ fallen zu 
laſſen, da wohl nur ganz wenig Honig dieſer Art gewonnen wird. Die Imkerkreiſe 
könnten gewiß viel für eine gleichmäßige Benennung und Wertſchätzung 
der verſchiedenen Honigſorten tun. Es empfiehlt ſich, die hier gegebene Zu⸗ 
ſammenſtellung unter „3“ wiederholt zum Gegenſtande der Beſprechung in den Vereins⸗ 
verſammlungen zu machen. N 


4. Der Handel mit loſen bezw. Standvölkern. 

Ueber den Handel mit Standvölkern, der im Rückgange begriffen iſt, ſind 
mir keine Nachrichten zugegangen. Der Handel mit loſen Völkern hat ſich auf 
der früheren Höhe gehalten. Leider herrſcht immer noch eine ziemlich wilde 
Konkurrenz. Eine Vereinigung der Händler, die vielleicht zweckmäßig durch die 
beteiligten Imkerkreiſe zu vermitteln wäre, iſt wünſchenswert. 


N 5. Das abgelaufene Vereins⸗ bezw. Bienenjahr. 

In dem Perſonalbeſtande der Vorſtände des Centralvereins, des Imker⸗ 
verſicherungsvereins, der Imkerſchule iſt keine Veränderung eingetreten. Die 
Zahl der Einzelvereine hat um 3 zugenommen. Die Wanderverſammlung nebſt 
Ausſtellung des Centralvereins hat am 4., 5. und 6. Oktober in Göttingen ſtatt⸗ 
gefunden. Gleichzeitig feierte der Verein Göttingen ſein 25jähriges Beſtehen. 
Dieſelbe Feier beging zur ſelben Zeit der Verein Stade, gleichzeitig mit einer 
Kreisausſtellung. Eine Kreisausſtellung veranſtaltete ebenfalls im 
Oktober der Kreis Lüneburg. u; 

Das abgelaufene Bienenjahr kann als „gut mittel“ bezeichnet werden. 
Die Durch- und Auswinterung der Bienen war „gut“, die Frühjahrsentwickelung 
und die Vermehrung (2½ bis Zfach) normal, die Tracht aus Raps, Klee und 
Linde befriedigend, die vielverſprechende Heidetracht iſt zum größten Teile ver- 
regnet. | | 

6. Beiträge der Einzelvereine zur Hebung der Bienenzucht. 

So weit bekannt, zahlt jedes Mitglied 2 M (in einzelnen Fällen, z. B. 
Hannover, bis 3 M) in die Kaſſe feines Einzelvereins. Davon wird 1,60 M an 
den Centralverein abgeführt, der dafür jedem Mitgliede das „Centralblatt“ frei 
ins Haus liefert. Von dem erzielten Reingewinn aus dem „Centralblatt“ und 
aus den Staatsbeihilfen wurden den Spezialvereinen pro Mitglied 40 Pf. zur 
Anſchaffung von Bienenwohnungen und Bienengeräten zurückgerechnet. Dieſes 
Geld darf nur zu dem angegebenen Zwecke verwendet 
werden. Die erwähnten Gegenſtände wurden meiſtens unter die Mitglieder 
verloſt, auch wohl verſteigert. In manchen Fällen (z. B. in Stade) leiſten die 
Vereinsmitglieder zu dieſen Verloſungen oder Verſteigerungen einen Zuſchuß 
(in Stade 50 Pf.). Auch einige politiſche Kreiſe leiſten zu dieſen Verloſungen 
und Verſteigerungen einen Zuſchuß (im Kreiſe Stade z. B. für den Verein 75 M). 


7. Kunſthonig und ausländiſcher Honig. 

Die Fabrikation und der Verkauf von Kunſthonig hat 
noch zugenommen. Neue Kunſthonigfabriken ſind in der Provinz Hannover 
meines Wiſſens nicht entſtanden. Während der Naturhonig erheblich billiger 
geworden iſt, iſt der Kunſthonig inſofern teurer geworden, als der Mindeſtpreis 
von 25 auf 35 Pf. pro Pfund geſtiegen iſt. Die Imker wünſchen, auch im 
Intereſſe der Konſumenten, eine geſetzliche Regelung des Handels mit Kunſt— 
honig. Hauptſächlich zur Benutzung bei der Herſtellung von Kunſthonig wurde 
viel ausländiſcher (amerikaniſcher) Honig verwandt. Die Gerichte gehen neuer— 
dings mit aller Schärfe gegen etwaige betrügeriſche Manipulationen der Kunſt— 
honigfabrikanten bezw. ⸗händler vor. 
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8. Das Vereinsblatt. 


Das Bienenwirtſchaftliche Centralblatt ren hie Pro- 
a 3 Hannover wird von ſämtlichen hier aufgeführten 4840 en 
geleſen. 

9. Verſicherungsweſen. 

Im allgemeinen waren die Schadenfälle des abgelaufenen Jahres geringer 
als im Vorjahre. Es wurden an Haftpflichtſchäden 793,05 „, für Frevel⸗ und 
Feuerſchäden 2967 M bezahlt. Durch Beſchluß der Witgliederverfammlung in 
Göttingen wurden die Prämien allgemein auf 3 Pf. pro Standvolk feſtgeſetzt, 
ſo 0 jetzt der Unterſchied von älteren und jüngeren Mitgliedern gefallen iſt. 


10. Imkerſchule. 


Der diesjährige Kurſus fand vom 3. bis 31. Juli ſtatt. Er wurde beſucht 
von 14 Schülern und 2 Hoſpitanten. Die 14 Schüler wurden vom Centralverein 
mit täglich 2,50 / unterſtützt. | 


Stade, den 10. Januar 1913. 


Im Auftrage der Direktion des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
für die Provinz Hannover. 
K. Schroeder. 


Der Wert der Heltionsrähmchen (Honey boxes) bei der 

| Scheibenhoniggewinnung. 
Von Ritſch⸗ Bevern. (Schluß.) 

Zuletzt kommen noch mit als Hauptſtörung die Lattenſchiede zwiſchen den 
Sektionsrähmchen in Betracht. Dieſe Schiede find zwar verſchiedentlich durch- 
brochen und gewähren den Bienen unten und oben Durchgänge, aber dennoch 
wirken dieſe Schiede ſehr ſtörend beim Ausbau der Rähmchen. Wir müſſen uns 
hier vor Augen halten, zu welchem Zwecke die Bienen zur Zeit der Heidetracht 
ihren Honig hauptſächlich über ſich nach oben hin ablagern. Vielleicht zu dem 
Zwecke, daß wir Imker nach Schluß der Tracht den Honig hübſch als feinſten 
Scheibenhonig, genau in Stücken zu 1 Pfund abgegrenzt, ſchmunzelnd entnehmen 
können? Nein! Sondern die Bienen wiſſen inſtinktiv, daß der Winter naht, 
darum ſpeichern ſie nun mit aller Macht Vorrat auf. Da ſie aber dem Honig 
nur in der warmen Zone nachrücken können und die Wärme bekanntlich ſtets 
nach oben ſteigt, lagern ſie ihre Vorräte am liebſten über ſich. Bei der Kälte im 
Winter ziehen ſich die Bienen zur ſogenannten Traube zuſammen und rücken 
nun geſchloſſen dem Vorrat nach. Treten nun der Bienentraube beim Nachrücken 
Hinderniſſe entgegen in der Form, daß ſich die Traube in mehrere Teile auflöſen 
muß, ſo kann dies bei ſtrenger Kälte das ganze Volk gefährden. Hinderniſſe 
ſolcher Geſtalt treten nun den Bienen beim Gebrauch der eingangs erwähnten 
Honey boxes entgegen. Dies iſt auch der Grund, warum die Bienen dieſe Auf- 
ſätze ſo lange meiden, bis überhaupt ſonſt kein Raum zum Honigablagern mehr 
vorhanden iſt. 

Ganz anders iſt es bei den von uns zur Verwendung kommenden einfachen 
Rähmchen mit einem Unterteil, das nur die halbe Breite des ſonſt zur Ver- 
wendung kommenden Rähmchenholzes hat. Der Raum zwiſchen dem Oberteil der 
Bruträhmchen und dem Unterteil der Honigrähmchen beträgt 6 Millimeter. Hier 
ſteht nun den Bienen überall ein freier Aufſtieg zur Verfügung; es iſt dies auch 
der Grund, daß die Bienen dieſe Art Rähmchen auch bei nur mäßiger Tracht 
ſofort in Angriff nehmen. 

Es ſoll hiermit nun nicht gejagt fein, daß ſich beim Gebrauch der Sektions⸗ 
rähmchen überhaupt keine Erfolge erzielen laſſen. Das hieße das Kind mit dem 
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Bade ausſchütten. Bei guter Tracht laſſen ſich auch hiermit recht gute Erfolge 
erzielen. Auch könnte wohl mancher annehmen, wenn ich vorhin erwähnte, daß 
ſchwache Völker mit einfachen Rähmchen im Aufſatze dieſen weit eher in Angriff 
nähmen wie ſtarke Völker mit Sektionsrähmchen ausgeſtattet, daß die Form der 
Rähmchen überhaupt Einfluß habe beim Eintragen des Honigs. Dem iſt nicht 
ſo, ſondern die ſtarken Völker trugen im Verhältnis ihrer Stärke ebenſoviel, 
wenn nicht noch mehr Honig ein wie die ſchwachen. Aber der Unterſchied war 
nun der, daß die ſtarken Völker infolge anderer Konſtruktion der Aufſätze ihren 
Honig nicht da ablagerten, wo ich es wünſchte, nämlich im neuen weißen Bau im 
Aufſatze in Form von feinſtem Scheibenhonig. Dieſem meinen Wunſche wurden 
aber weit ſchwächere Völker mit einfachen Aufſätzen und Rähmchen auch bei ſehr 
mäßiger Tracht ſofort gerecht. Dieſer letzte Punkt iſt aber für unſere Gegend 
und Trachtverhältniſſe von ganz gewaltiger Bedeutung, denn wir Imker wiſſen 
alle aus Erfahrung, daß die meiſten Jahre nur mäßige Tracht liefern, wirklich 
fette Jahre gibt es wohl nur alle zehn Jahre. 

Gewiß iſt die Form dieſer kleinen Honey boxes unübertrefflich und wir 
hannoverſchen Imker ſind auch ſehr dafür, was die Aufmachung des Honigs 
betrifft, daß in dieſer Hinſicht möglichſt das Schöne mit dem Nützlichen und 
Praktiſchen verbunden wird. Aber wir dürfen in dieſem Falle doch der ſchönen 
Form nicht den Inhalt opfern. Mein etwas abfälliges Urteil in bezug auf den 
Gebrauch der Sektionsrähmchen bei der Scheibenhoniggewinnung iſt ſozuſagen 
ganz gegen meinen Willen vollkommen aus der Praxis hervorgegangen. 
Probieren geht hier über Studieren. Ich bin dafür, daß wir Imker alles Gute 
da nehmen, wo wir es finden, alles vorurteilslos prüfen und dann unſer Urteil 
fällen. Wir werden dann auch, ſollten wir einmal ſpäter mehr zum Mobilbetriebe 
übergehen, in der Lage ſein, uns Wohnungsformen zu konſtruieren, die genau 
unſerer einheimiſchen Bienenraſſe und unſeren Trachtverhältniſſen angepaßt ſind. 
Im nachfolgenden möchte ich nun einige Grundregeln aufſtellen, wie ſie uns nach 
unſeren bisherigen Erfahrungen in bezug auf die Gewinnung von Scheiben⸗ 
honig in Heidegegenden am vorteilhafteſten erſcheinen: 

1. Scheibenhonig gewinnt man am rentabelſten in Breitwabenſtöcken, deren 
Rähmchenhöhe 20 Zentimeter und deren lichte Weite 30 Zentimeter nicht erheblich 
überſteigen fol. Jedoch iſt in keinem Falle, wenn nicht beſtimmte Sonder- 
intereſſen dazu vorhanden find, unter dieſe Zahlen herabzugehen. 

2. Die Höhe der Aufſätze ſoll 10 Zentimeter nicht überſteigen. Die Aufſätze 
ſind ſtets ſe hr warm zu verpacken. 

3. Das Unterteil der Rähmchen des Aufſatzes darf nur die halbe Breite 
des Rähmchenholzes haben, damit den Bienen überall ein freier Aufſtieg zur 
Verfügung ſteht. 

4. Schiede, die gleichlaufend mit den Rähmchen verwandt werden, ſind zu 
vermeiden. ä 

5. Ein Abſperrgitter iſt zur Heidetracht nicht mehr anzuwenden. 

Zum Schluß möchte ich nun noch auf eins hinweiſen. Mancher Imker wird 
beim Leſen dieſer Zeilen vielleicht denken, wozu dieſe ſpaltenlangen Ausführungen, 
wir Heidimker imkern in Körben und gebrauchen derlei Dinge gar nicht. Dies 
iſt ja in vieler Hinſicht ganz richtig; aber vielleicht könnte die Sache doch etwas 
an Intereſſe gewinnen, wenn wir uns folgendes vergegenwärtigen. Auf der 
39. Wanderverſammlung hannoverſcher Imker in Göttingen wurde die Gründung 
unſerer „Imkereigenoſſenſchaft“ beſchloſſen. Nun beſteht ſchon ſeit etwa 15 Jahren 
in Jever ein ähnliches Unternehmen, indem die Mitglieder dieſes Vereins gemein⸗ 
ſchaftlich ihren Honig in Form einer „Verkaufsgenoſſenſchaft“ abſetzen, alſo das⸗ 
ſelbe Unternehmen im kleinen, wie wir es im großen vorhaben. In Nr. 1 und 2 
Jahrg. 1911 des „Centralblattes“ beſchreibt der Vorſitzende Herr Folkers, gleich- 
ſam als Fachmann in dieſer Sache, ausführlich ihren Betrieb und ſagt zum 
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Schluß, indem er auf die Vorteile des Detailverkaufs des Honigs hinweiſt: 
„Ebenfalls wäre es nötig, falls ein ſolcher Kleinverkauf ſich über das ganze Jahr 
erſtrecken ſoll, den Mobilbau nach und nach mehr einzuführen, erſtens des 
f Schleuderhonigs und zweitens auch des Scheibenhonigs wegen, der ruhig im 
Kaſten oder im Bogenſtülper im Rähmchen aufbewahrt werden könnte, um im 
Winter oder Frühjahr der Verkaufsſtelle zugeführt zu werden. Dadurch würde 
es vermieden, daß im Herbſt Ueberfluß und ſpäter Mangel an Scheibenhonig 
eintritt, wie es jetzt der Fall iſt. Iſt bei der Korbimkerei der Scheibenhonig erſt 
ausgeſchnitten, jo muß er gleich fort, ſonſt verliert er nach einiger Zeit ſein An- 
ſehen.“ Soweit Herr Folkers. Sollten fi nun ſpäter bei unſerer Imkerei- 
genoſſenſchaft ähnliche Anſichten und Wünſche heranbilden, und das iſt wohl mit 
Beſtimmtheit anzunehmen, ſo mögen dann . jetzt meine Zeilen etwas bor- 
arbeiten. 


„deine Erfahrungen über die Schweizer Königinzucht“. 
Schluß.) 

Blum berichtet aus einem 1 gehalten an der Generalverfämmlung 
der rheinheſſiſchen Bienenzüchter: „Der Bienenzüchter darf nicht alles Heil von den 
Trachtverhältniſſen erwarten, ſondern er muß ſein Hauptaugenmerk auf gute Völker 
richten, ſogenannte Honigvölker. Dazu gehört eine Königinzucht nach Schweizer Muſter, 
verbunden mit einer Drohnenzucht, welche nur möglich iſt bei Errichtung von Beleg⸗ 
ſtationen nach Thüringer oder Schweizer Art.“ 

Solche Belegſtationen ſind bald in allen Staaten Deutſchlands eingeführt: 
Elſaß⸗Lothringen, Baden, Württemberg, Bayern, Tirol, Böhmen, Mähren, Schleſien, 
Poſen, Thüringen uſw. haben ſolche. Was uns aber am meiſten überraſcht und — 
gefreut: in der Mark Brandenburger Zeitung ſind zwei ſolche ausgeſchrieben zur 
Benützung und finden wir eine bezügliche hübſche Illuſtration. Redakteur Bohm ſcheint 
alſo aus einem Saulus bereits ein Paulus geworden zu ſein! 


Der kaiſ. Förſter Waſchnak ſchreibt: „Meine Königinzucht nach Schweizer 
Art iſt gut gediehen!“ 

Redakteur Roth ſchreibt über die erſte badiſche Züchterkonferenz: „Einberufene 
und viele freiwillige Teilnehmer, im ganzen 65, traten zur erſten badiſchen Züchter⸗ 
konferenz zuſammen. Alle Landesteile waren vertreten. Einen beſſeren Beweis für 
die Zweckmäßigkeit dieſer Veranſtaltung kann es nicht geben. Die Raſſenzucht hat 
in Baden ſchon mehr Wurzeln gefaßt, als angenommen wurde. Neidlos an- 
erkennen wir ), daß uns die Imkerkollegen der benachbarten deutſchen Schweiz 
die Wegleitung zur Regeneration der einheimiſchen Biene gegeben.“ | 

Im böhmiſchen Jahresbericht der Königin⸗Zuchtſtationen finden wir den Paſſus: 
„Sämtlicher Zuchtſtoff wurde dem Schweizerſtamm Lanza entnommen, als Dröhnerich 
wurde Lanza⸗Flora benutzt. Wegen der günſtigen Witterung gingen nur wenige 
Königinnen verloren und dürfen die gezogenen Königinnen als erſtklaſſig bezeichnet 
werden. 

Herr Pfarrer Küſpert meldet aus Bayern in der „Deutſchen Bienenzucht“ 
alſo: „Der Oſterdienstag bedeutet einen ſchönen Erfolg für unſere bayeriſche Imkerei. 
In der Stadt Ingolſtadt hatten ſich 88 Imler zur erſten Züchterkonferenz zuſammen⸗ 
gefunden, gerufen und geladen von unſerm Landesinſpektor für Bienenzucht, Herrn 
Hofmann. Die Staatsregierung bekundete ihr erfreuliches Intereſſe durch Abordnung 
zweier Regierungsräte. Man darf ohne Ruhmredigkeit ſagen: Bayern marſchiert! 
Daß es ſo iſt, liegt an einem zwiefachen: Einmal daran, daß wir uns die 15jährige 
Züchter⸗ und Organiſationsarbeit unſerer lieben Schweizer Nachbarn zu nutze machen 
können und zum andern an unſerer Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen.“ 


9) Herrn Roth drücken wir im Geiſte dankbar die Hand für dieſen Ausdruck nobler Geſinnung! 
Die Red. d. Schw. Bz. 
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Und ein auf dem Gebiete der Bienenzucht hellſehender und ſehr routinierter, 
wackerer Imker (M.) im benachbarten Württemberg ſchreibt: „In der Schweiz wurde 
die Zuchtſache auf einen neuen Boden geſtellt und mit ſolchem Eifer und Geſchick 
gefördert, daß tatſächlich kein Verband ſolche Leiſtungen in der Zucht und ſolche Er⸗ 
fahrungen im Züchten aufweiſen kann, wie der Verein der Schweizer Imker. Weit⸗ 
ausſchauend hat er in der Bienenzucht ganz neue Elemente eingefügt. — Wir würden 
es für ſehr förderlich halten, wenn der eine oder andere Liebhaber an einem Züchter⸗ 
kurs der Schweizer unter Unterſtützung des! Landesvereins teilnehmen könnte.“ Anmerk. 
der Red.: Solche ſollen uns herzlich willkommen fen, wie die benachbarten Züchter 8 
aus Baden, Bayern, Vorarlberg, Tirol uſw. es ſeit Jahren ſind! 


K. Hermann ſchreibt in der „Badiſchen Bienenzeitung“: „Auf andern Ge⸗ 
bieten der Tierzucht hat man der Zuchtwahl ſchon lange die größte Aufmerkſamkeit 
geſchenkt und damit bedeutende Erfolge errungen. Für uns Imker iſt es an der Zeit, 
hier zu folgen. Unſere Schweizer Kollegen ſind uns auf dieſem Wege ſchon ein 
großes Stück voraus, und es will mie ſcheinen, daß jene ihren Führern viel williger 
gefolgt ſind, als dies bei uns bis jetzt geſchehen iſt. Wer dieſen Weg der künſtlichen 
Zuchtwahl aber beſchreiten will, der bedarf neben einer gewiſſen imkerlichen Routine 
doch noch eines Wegweiſers, wenn er ſicher gehen will. Wir müſſen recht dankbar 
ſein, daß hervorragende Imker ſolche Wegweiſer in jahrelanger Arbeit und gründlichem 
Studium erſtellt haben. Es ſei hier beſonders das allſeits empfohlene Werk 
Dr. Kramers „Die Raſſenzucht“ erwähnt.“ ö 

Man ſieht aus all' dieſen Urteilen: Die Raſſenzucht der Schweizer Imker iſt 
gut. Jeder, der ſich in deren Sinn und; Geiſt bis zum vollen Verſtändnis vertieft 
und einige proktiſche Fertigkeit erworben hat, wird nicht nur Freude an ihr, ſondern 
auch Erfolg mit ihr haben. Sie iſt in der Tat berufen, die Bienenzucht eines Landes 
zu heben und zu fördern. Möge ſie darum weiterhin in unſerer Schweiz recht eifrige 
. und auch im Lande Reidenbachs, in der ſchönen Pfalz, Eingang finden! 

Aus Dun Bienenzeitung“ 
R. Göldi, Redakteur. 


Die Aienenzucht der Marſch und Geeſt. 
(Im Vergleich zur Landwirtſchaft.) 

| Wenn über dieſes Thema geſprochen werden ſoll, ſo ſind zunächſt die Worte 
des Marſchendichters H. Allmers zu erwähnen: „Sü Jung, hier is de Marſch, un 
de ganze anner Welt is man Geeſt.“ Jeder Leſer wird ſich ſagen, daß ich ein 
Liebhaber der Marſch bin, weil es meine Heimat iſt. Aber es ſoll hier abſolut 
nicht von einer Verachtung der Geeſt die Rede ſein, wie es doch einem Marſch⸗ 
bewohner zu leicht widerfahren könnte. 


Als Landwirt und Bienenzüchter iſt mir die Gelegenheit gegeben, neben der 
heimatlichen Marſch auch die Geeſt genügend kennen zu lernen, und nicht nur 
einen Vergleich in den landwirtſchaftlichen Verhältniſſen, ſondern auch in der 
Betriebsweiſe der Imker und in den Trachtverhältniſſen der Bienen zu ziehen. 
Faſt an der ganzen Küſte Norddeutſchlands finden wir die für die Bienen 
manchmal gar zu rauhe ebene Marſch. Kein Wald, kein Hügel ziert die einſame 
Ebene, die ſich aus Fluß- und Seeſchlick immer mehr vergrößert. Jahr aus Jahr 
ein gibt ſie ihren Bewohnern den Lebensunterhalt in Fülle, unerſchöpflich faſt 
ſcheint uns dieſer Küſtenlandſtrich, aber für unſere Bienen hat die Marſch auch 
wieder viel unangenehmes. Der rauhe Seewind und der feuchte Seenebel läßt 
manches Bienlein ſterben. Wird es nicht durch Wind und Wetter gehindert, ſo 
fliegt das Bienlein nach dem Winterſchlaf zur erſten Blütenpracht an den Strand, 
wo die Sumpfdotterblume eine vorzügliche Ernte gibt. Faſt zur ſelben Zeit 
kommen dann die Weiden, die an den vielen einſamen Landwegen ihre Kätzchen 
zeigen. Nach einer Trachtpauſe im April bieten die in großer Fülle vorhandenen 


90 


Obſtbäume einen reich gedeckten Tiſch. Kurze Zeit darauf folgt nun gleich die 
Haupttracht der Marſch, das iſt der Weißklee, denn die vielen Rapsfelder ſind hier 
wie die des Buchweizens auf der Geeſt aus der Mode gekommen. Es iſt ja 
traurig, daß die Mode auch einen ſolchen Einfluß auf den Anbau gemacht hat, 
denn von der geringen Rentabilität darf man nicht ſprechen, Buchweizen und 
Raps ſtehen ſehr hoch im Preiſe. Zwar kommt bald der Schnitter und nimmt 
dem Bienlein eine Menge von dieſer üppigen Tracht. Doch kommt der Weißklee 
immer wieder durch, blüht aufs neue, lockt die Biene wieder an, doch iſt die erſte 
Kleetracht bei weitem die beſte. Vereinzelte Linden geben dann noch eine kurze 
und gute Tracht. Eine lange Trachtpauſe tritt ein, die Schleuder dreht ſich bei 
einigen Imkern und nun geht's nach der Melodie: „Das Wandern iſt des Imkers 
Luſt?!“ in die Heide. Der Marſchimker ſät nun nach dem erſten Kartoffelaus⸗ 
nehmen etwas Phazelia wieder ins Kartoffelland, damit ſeine Bienen nach der 
Heidewanderung in der Heimat auch noch etwas finden. 


Die Geeſt gibt durch ihre abwechſelnderk Bodenarten wohl das ganze Jahr 
über genügend Trachtquellen. Doch ſoll ein Geringerwerden der Heideflächen zu 
bemerken ſein. Wo einſt Heide war, tritt anfangs ein Buchweizenfeld auf und 
ſpäter ein Weißkleefeld. Die Witterungsverhältniſſe ſind im Geeſtgebiet viel 
günſtiger, die rauhen Seewinde und der kalte Nebel kommen ſeltener oder gar 
nicht vor. Dort, wo die Viehzucht an erſter Stelle ſteht, iſt immer die Bienen⸗ 
zucht begünſtigt, denn hier tritt der Kunſtdünger hinter die Stallmiſtdüngung 
zurück. Die Düngung hat nämlich einen gewaltigen Einfluß auf die Honig⸗ 
ergebniſſe, was ich durch meine ſchon lange gemachten Verſuche mit honigenden 
Pflanzen beweiſen kann. Die am Ende aufgeführte Tabelle gibt einen klaren 
Beweis. Leider geht unſere Bienenzucht durch die ſcheinbar nicht mehr aus⸗ 
reichenden Trachtverhältniſſe immer mehr zurück. Im Grunde genommen ſind 
es jedoch die ſchlechten Witterungsverhältniſſe und das Sinkenlaſſen des Mutes. 
Der Imker ſelbſt iſt gewöhnlich der ſchuldige Teil. Wenn auch mal 100 Hektar 
und mehr umgelegt werden, aus der Heide alſo nach einigen Jahren ein frucht⸗ 
bares, üppiges Land entſteht, ſo kann doch keiner ſagen, daß hierdurch die 
Trachtverhältniſſe bedeutend ſchlechter werden und daß dem Bauern die Schuld 
zuzuſchieben iſt. Die Heide zwar wird ſich immer mehr verlieren, aber läßt ſich 
auch wieder erſetzen, wenn nur der Imker ſein Teil dazu beiträgt. In erſter 
Linie müſſen die Imkervereine ſich rühren. Wir Imker können zur Förderung 
der Bienenzucht und der Trachtverhältniſſe ſchon viel beitragen, wenn unſere 
Wanderredner in die Verſammlungen der landwirtſchaftlichen Vereine kommen. 
Denn nur die Landwirtſchaft iſt und bleibt die Grundlage der Bienenzucht. Leider 
wollen aber die Bauern die Bienenzucht nicht als einen Nebenzweig der Land⸗ 
wirtſchaft anſehen, wie es die Geflügelzucht und Fiſchzucht iſt, ſondern ſie be⸗ 
trachten ſie als eine zeitraubende ungenügende Erwerbsquelle. Deshalb müſſen 
wir Imker ſchon jetzt unſere Kraft daran ſetzen, die Bienenweiden verbeſſern zu 
helfen, die Bauern anzuſpornen, den Acker ſo zu beſtellen, daß er für die Bienen⸗ 
zucht und Landwirtſchaft nutzbringend iſt. Man ſäe z. B. im Mai auf ſämtliche 
Roggenfelder Serradella, dann hat der Bienenzüchter nach der Roggenernte im 
Auguſt und September eine reiche Trachtquelle für das Bienlein; der Bauer 
aber ein vorzügliches Futter für Milchkühe und eine großartige Gründüngung. 
Dann der Buchweizen. Er ſteht mit dem Weizen faſt gleich im Preiſe und gibt 
auch einen ſehr guten Ertrag. Warum muß denn nun dieſe ohne eine Düngung 
zufriedene Pflanze immer mehr von der Bildfläche verſchwinden, vielleicht weil der 
Anbau nicht mehr modern iſt? Allein durch den immer geringeren Anbau des 
Buchweizens geht die Bienenzucht auf der Geeſt zurück, und da iſt unſtreitbar 
die Mode der ſchuldige Teil.“) Vielleicht kommt einſt wieder die Zeit, wo ſich das 


3: ) Buchweizengrütze und pfannkuchen ſchmecken nicht mehr fo recht. D. Red. 
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Althergebrachte wieder Bahn bricht. Die Imker müſſen Erſatztrachtquellen 
ſchaffen durch Anpflanzung von honigenden Bäumen an den Straßenböſchungen 
(Linden, Ahorn uſw.), durch Beſäen der Eiſenbahnböſchungen mit Weißklee, 
Eſparſette, Boretſch, Phazelia und verſchiedenen Kleearten. Kurz, nur ein Zu- 
ſammenarbeiten der Imker und Bauern kann zum Segen der Bienenzucht und 
Landwirtſchaft führen. (Schluß folgk.) 


Seit wann findet eine Behandlung der Bienenvöfker von oben ſtatt? 


Dieſe Frage ſtellt in Nr. 1 der „Ill. Bztg.“ von 1913 unſer Imkerkollege 
K. Günther⸗Seebergen und ſchreibt dazu, daß ſich der „Oßmannſtedter“ rühme, 
die „Oberbehandlung“ in Deutſchland eingeführt zu haben. Demgegenüber be⸗ 
hauptet Herr K. Günther, daß ſchon in den ſiebziger Jahren in der Werkſtatt 
ſeines Vaters Lagerbeuten mit abnehmbarem Deckel angefertigt worden ſeien. 
„Ehre dem Ehre gebührt“, darum kann ich nicht unterlaſſen, hier mitzuteilen, 
daß noch viel früher — ſchon in den fünfziger Jahren — der derzeitige Direktor 
des Strafarbeitshauſes in Osnabrück, Major von Linſingen, der ſelbſt ein eifriger 
Bienenzüchter war, Bienenwohnungen aus gepreßten Strohwänden mit abnehm⸗ 
barer Decke in der Strafanſtalt anfertigen ließ. Eine ſolche Wohnung iſt im 
Jahre 1860 auf der Wanderverſammlung deutſch⸗-öſterreichiſcher Bienenwirte in 
Hannover ausgeſtellt geweſen. Dieſe Wohnung mit abnehmbarer Decke hat 
damals große Verbreitung gefunden und iſt nach Preußen, Bayern, Sachſen, 
Württemberg, Baden, Holſtein, Heſſen, Holland, Mecklenburg uſw. verſchickt 
worden. Von vielen Seiten erhielt der Major von Linſingen Anerkennungs⸗ 
ſchreiben, die im „Bienenwirtſchaftlichen Centralblatt“ von 1865 veröffentlicht 
ſind. In dieſem Jahrgang des „Centralblatts“ erwähnt Bruno-Hainholz in 
einem Artikel auch ſchon einer Behandlung des Strohkorbes mit abnehmbarem 
Deckel. Zwiſchen dem Herrn G. Dathe ſen. und dem Herrn von Linſingen 
entſpann ſich über die abnehmbare Decke eine lange Fehde, die in den Jahr- 
gängen des „Bienenwirtſchaftlichen Centralblatts“ von 1865—67 und in der 
„Eichſtädter Bienenzeitung“ geführt iſt. Dathe hebt unter den Nachteilen der 
abnehmbaren Decke beſonders noch hervor, daß ſolche Wohnungen nicht für die 
Wanderung geeignet ſeien. An einer Stelle erwähnt Herr Dathe auch, daß 
Dzierzon ſchon 1846 bewegliche Decken gehabt habe. Es läßt ſich nicht leugnen, 
daß teilbare Wohnungen und ſolche mit abnehmbarer Decke bei der Wanderung, 
trotz aller Vorſicht, oft Unannehmlichkeiten bereiten können. 


Als ich im Jahre 1869 nach Osnabrück kam und in den Verein für Bienen- 
zucht eintrat, traf ich auf vielen Ständen von Linſingenſche Kaſten, und ich ſelbſt 
habe ſolche beſeſſen. Als dann aber die Dathe⸗Kaſten mit feſter Decke aufkamen, 
fanden dieſe überall Aufnahme und die Linſingenſchen Kaſten wurden nach und 
nach ausgemerzt, und zurzeit wird wohl hier im Hannoverſchen kein Linſingenſcher 

Kaſten mehr beſetzt ſein. 
a Osnabrück, den 28. Februar 1913. F. Goeken. 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 


Betriebsplan. Wenn wir uns nun bald täglich wieder an dem Geſumme der Bienen 
erfreuen können und uns bei günſtiger Zeit über den Zuſtand der Völker orientiert haben, 
dann ſtellen wir uns auch wohl die Frage: „Soll ich den Rat tüchtiger Praktiker früherer 
Zeit befolgen und meine Völker in zwei Gruppen teilen, in Schwarm- und Honigvpölker?“ 
Ich für meinen Teil befolge dieſen Rat nicht. Meine Stöcke ſollen alle Honigſtöcke ſein, 
und dementſprechend behandle ich ſie. Einige Schwärme werde ich ſelbſt gegen meinen 
Willen auch von ſolchen Stöcken erhalten, die ich auf Honigertrag bewirtſchafte. — Wer 
ſeinen Stand noch vergrößern will, der halte ſich einige Völker in Körben, die lediglich die 
Aufgabe haben, die Schwärme, durch welche die Volkszahl vermehrt werden ſoll, zu liefern. 
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Aber wer nicht vermehren will, wird dennoch alljährlich durch Vereinigung oder Weijel- 
loſigkeit einige Lücken auf ſeinem Stande bekommen, und deshalb hält man ſich zweckmäßig 
je nach Größe des Standes ein Volk oder einige Korbvölker, die lediglich dazu beſtimmt ſind, 
Schwärme zur Ausfüllung der Lücken zu liefern. Damit aber auch bei dieſem Verfahren 
das Augenmerk auf eine Veredelung des Standes gerichtet ſein kann, ſo iſt von Bedeutung, 
daß man in Körben nur Schwärme aufſtellt, die von „Edelvölkern“ des Standes abſtammen. 
Wer dieſen Punkt bisher zu wenig beachtet hat, der mag, um das Ziel zu erreichen, einige 
Schwärme von ſolchen Völkern, die ſich mehrere Jahre hindurch durch Honigreichtum aus⸗ 
gezeichnet haben, in Körben aufſtellen und die vorhandenen Korbvölker, welche etwa dieſen 
Anforderungen nicht entſprechen, durch Bewirtſchaftung mit Aufſatzkaſten vom Schwärmen 
abzuhalten ſuchen und ſie dann nach der Tracht ausmerzen, dadurch, daß er ſie in Kaſten 
umlogiert und den Bau ausbricht. Die Edelvölker in den Körben aber werden durch 
Fütterung in ihrer Entwickelung unterſtützt und zum frühzeitigen Schwärmen gebracht. 
Unſer einfacher Betriebsplan läßt ſich alſo in folgenden Regeln zuſammenfaſſen: 

| Alle Kaſtenvölker follen Honigſtöcke werden. Einige Korbvölker liefern die nötigen 
Schwärme, durch die der Stand vergrößert oder auf ſeiner Höhe erhalten wird. e 

| („Leipz. Bztg.“) 

Ein Dutzend guter Ratſchläge für jeden Imker. 1. Stelle dich nie in die Fluglinie 
der ein⸗ und ausfliegenden Bienen und hindere auch Beſucher daran. 2. Arbeite nie am 
Bienenſtande, wenn du geſchwitzt oder mit ſtark riechenden Sachen in Berührung geweſen 
biſt. Nach reichlichem Alkoholgenuß laß die Finger von den Bienen. 3. Ziehe am beſten 
eine nur für Imkerarbeiten beſtimmte Kleidung an und waſche dich ſtets, wenigſtens deine 
Hände, vor jeder Arbeit an den Bienen. 4. Arbeite nicht bei Regenwetter, bei Gemitter- 
bildung, und wähle zur Arbeit eine Zeit, in der viele Bienen unterwegs ſind. 5. Verrichte 
alle Arbeiten mit Ueberlegung, mit großer Ruhe ohne nervöſe Haſt. 6. Schütze bei der 
Arbeit das Geſicht, wenigſtens die Augen (Autobrille). Ein Stich ins Auge iſt in den 
Folgen unabſehbar. 7. Sticht dich eine Biene, zucke nicht, wirf nichts weg, laß ja keine 
Wabe fallen, reiße nicht aus, zerquetſche nicht andere Bienen. 8. Bringe immer Rauch, 
doch hüte dich vor zu großem Qualm. 9. Verhindere, daß dein Atem die Bienen trifft. 
10. Beſonders arge Stecher unter deinen Völkern ſchaffe ab oder, wenn zu gute Sammler, 
füttere Honig vor der Arbeit. 11. Verhindere auf alle Weiſe, daß Nichtimker geſtochen 
werden. Dieſe haben nie ſchuld, ſchieben immer den Bienen die Schuld zu und ſchaden 
der Bienenzucht durch die Ungeheuerlichkeiten, die fie von ausgeſtandenen Lebensgefahren 
berichten. 12. Hänge deine Erfolge nicht an die große Glocke. Berichte über gute Ernten 
gehören in die Fachblätter. In den Tagesblättern drücken derartige Veröffentlichungen den 
Preis ebenſo, wie es Erzählungen davon im Orte tun können. („Märk. Bztg.“) 


An Bienenwohuungen verſchiedener Art iſt wohl kein Land fo reich als Deutſchland. 
Rähmchenmaße von verſchiedenſter Größe ſind im Gebrauch in Wohnungen von oben, von 
unten, von hinten und von der Seite zu behandeln. Wie überhaupt in der Bienenzucht das 
Einfachſte als das Beſte gilt, ſo auch bezüglich der Wohnung. Die Amerikaner, die in einem 
einheitlichen Wohnungsſyſtem imkern, einem teilbaren Breitwabenſtock, haben ſchon ver⸗ 
ſchiedentlich ausgeſprochen, daß wir mit unſeren Wohnungen im Vergleich zu ihnen noch 
nicht auf der Höhe find, nur wird dabei nicht erwogen, daß in Amerika der Betrieb haupt- 
ſächlich auf Erzielung von Wabenhonig in kleinen Käſtchen gerichtet iſt, während bei uns 
hauptſächlich Schleuderhonig erzielt wird. Die „Leipz. Bztg.“ ſchreibt dazu unter der 
Ueberſchrift „Hoch- oder Breitwabe“ folgendes: f 

„Die Breitwabe iſt ein amerikaniſches Produkt. In Amerika beſitzen nicht nur die 
Bienen die Fähigkeit, 8 den örtlichen Verhältniſſen anzupaſſen, ſondern auch die Imker 
mit ihrer Betriebsweiſe. Wo dort Bienenzucht betrieben wird, herrſchen gute Tracht- 
verhältniſſe, und Berufsimker und große Betriebe ſind die natürliche Folge. Die 
amerikaniſchen Konſumenten haben ſeit jeher beſondere Vorliebe für Scheibenhonig gezeigt, 
und die Produzenten haben ſich dieſen Wünſchen angepaßt. Der Handel verlangt leicht 
abſetzbare Quantitäten in Scheibenform, und die Imker produzieren Scheibenhonig in Ein- 
oder Zweipfund⸗Boxes. Grund und Folge liegen hier offenſichtlich zutage. Breitwabenſtöcke 
175 ti Honigräumen, ausgefüllt mit Boxes, entſprechen den Anforderungen der dortigen 
Verhältniſſe. 

Bei uns iſt die Tracht nicht ſo gut und wird leider infolge der intenſiven Acker⸗ 
wirtſchaft immer geringer; die Nachfrage nach Scheibenhonig iſt verhältnismäßig ſehr gering 
und die Produktion von Schleuderhonig wird bei uns in abſehbarer Zeit vorherrſchend 
bleiben. Die Betriebe in Hochwabenbeuten, vielfach mit Aufſatzräumen, waren daher bei 
uns beliebt und verbreitet. In neuerer Zeit ſcheint ſich aber ein Umſchwung vorzubereiten, 
und aus Artikeln und Reklameſchriften tönt oft mit Siegeszuverſicht der Ruf: „Das Alte 
ſtürzt, es ändert ſich die Zeit.“ Erfüllt denn die Hochwabe nicht mehr ihren Zweck? Haben 
ſich die Verhältniſſe bei uns geändert?“ 5 ü 

Das ſcheint fo zu fein, denn in neuerer Zeit wird dem Breitwabenſyſtem in Deutſch⸗ 
land mehr Aufmerkſamkeit zugewendet. Aber anſtatt das Beſtreben auf ein mehr einheit- 
liches Syſtem zu richten, tauchen immer neue Wohnungsformen auf, ja wir finden in den 
letzten Nummern unſerer Bienenzeitungen eine ganze Reihe davon. 75 
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Da iſt zunächſt ein alter Bekannter, der Albertiſtock, eine von der Seite zu behandelnde 
Bienenwohnung, die jetzt nach dem Breitwabenſyſtem hergeſtellt wird. Auch die Gerſtungſche 
Beute iſt bereits für Breitwaben hergerichtet. Dann wird eine ſog. Ideal⸗Bienenwohnung 
empfohlen, eine Vereinigung aller Gitter- und Oberbehandlungsſyſteme. Der ganze Brut- 
raum befindet ſich hier in einem beſonderen Behälter, der mit Leichtigkeit herauszuziehen iſt 
und aus dem nun die Waben von oben entnommen werden können. Auch können ſämtliche 
Arbeiten im Brutraum vorgenommen werden, ohne den Auſſatzkaſten abzunehmen. 

Der Landesinſpektor Hofmann verweiſt in der „Münch. Bztg.“ auf den ſchon vor mehr 
als hundert Jahren gebrauchten Chriſtſchen Magazinſtock, einen Breitwabenſtock, der aus 
einzelnen Käſtchen zuſammengeſetzt iſt und ſomit die Urform aller Wohnungen dieſer Art, 
alſo auch der amerikaniſchen Stöcke, bildet. Die Wohnung kann jedem Rähmchenmaß an⸗ 
gepaßt werden, wie das z. B. im Berchtesgadener Stock von 7 geſchehen iſt. = 

In der „Leipz. Bztg.“ wird ein Breitwaben⸗Oberlader empfohlen, ein Lagerſtock mit 
einem Aufſatzkaſten. Dieſer iſt mit Halbrähmchen verſehen, die quer zu den Waben des 
Brutraumes ſtehen, wodurch die Königin verhindert werden ſoll, in den Aufſatzkaſten zu gehen. 

Eine andere neue Bienenwohnung iſt die Kubusbente, die nach der von der „Ill. Bztg.“ 
gebrachten Beſchreibung im Brutraum Rähmchen von 30 Zentimeter Höhe und Breite enthält. 
Der e beſteht aus zwei einfachen Käſtchen, deren jeder die halbe Höhe des Brut- 
raumes beſitzt. 

Dann iſt noch zu erwähnen die baltiſche Freibeute, von der die Nr. 5 d. Bl. ſchon 
Abbildung und Beſchreibung gebracht hat. | . 


nder giftig? In einem Gutachten eines Prof. Dr. G. E. Sander, das der 
Empfehlung des Nektarins aus der Fruchtzuckerfabrik Dr. O. Follenius⸗Hamburg beigegeben 
iſt, heißt es: „Der Rübenzucker enthält chemiſche Beſtandteile, die für die Bienen als Gift 
wirken und, wenn man ſie lange mit dem Zucker füttert, tötet.“ Wir wiſſen nicht, ſchreibt 
dazu der „Deutſche Imker aus Böhmen“, auf welcher Grundlage der uns übrigens un- 
bekannte Herr Seen obiges Urteil aufbaut, wir behaupten aber auf Grund langjähriger 
Erfahrungen — ohne zu den extremen „Zucker⸗Imkern“ zu gehören —, daß dieſes ver- 
nichtende Urteil Prof. Sanders doch nur rohen oder minderwertigen Rübenzucker, keines- 
wegs aber den bei uns allgemein verwendeten ungebläuten Ja. Kriſtallzucker treffen kann. 
Eine Verallgemeinerung der Anſicht Prof. Dr. Sanders müßte als eine maßloſe Ueber- 
treibung bezeichnet werden, und auch ſie wird die Imkerſchaft nicht dazu bringen, aus⸗ 
ſchließlich das übrigens ganz empfehlenswerte „Nektarin“ zu verwenden. 


| Ein Honigprozeß. 

Ein Honigprozeß, bei dem es ſich ausnahmsweiſe nicht um Honig fälſchung, 
ſondern um Schmutzerei in der Verarbeitung von Naturhonig handelte, ſpielte ſich am 
26. Februar vor dem Amtsgericht in Aurich ab: Angeklagt waren die Gebrüder Sternberg 
in Aurich, zwei Honighändler van der Reis und Alexander Steinburg, letztere in Neuenhaus 
wohnend. Der Anklage lag folgender Tatbeſtand zugrunde. van der Reis und Steinburg 
kaufen an der holländiſchen Grenze Rohhonig (Werkhonig) auf, ſtampfen dieſen in Fäſſer 
und verkaufen ihn zur weiteren Verarbeitung an andere Honighändler, u. a. auch an die 
Gebrüder Sternberg in Aurich, die 44 Fäſſer mit zuſammen 220 Zentner zum Preiſe von 
55 „ pro Zentner erhalten hatten. Die Geſundheitsbehörden widmen nun ſchon ſeit 1907 
dieſem 8 bein Emm an der Grenze ihre beſondere Aufmerkſamkeit, weil bekannt geworden 
war, daß beim Einſtampfen des Honigs alle Brut und die noch im Korbe befindlichen toten 
Bienen mit eingeſtampft wurden. Es wurden infolgedeſſen von dem Landratsamt in Bent- 
heim in den letzten Jahren öffentliche Bekanntmachungen erlaſſen, in denen davor gewarnt 
wurde, Brut überhaupt und tote Bienen in größeren Mengen zwiſchen den Honig zu 
ſtampfen. Ferner werden die Ortspolizei⸗Behörden der Wiederkäufer dieſes Rohhonigs von 
Bentheim aus von dem Eintreffen ſolcher Sendungen benachrichtigt mit der Aufforderung, 
die Beſchaffenheit und die Verarbeitung des Honigs zu überwachen. | 

So war es auch im vorliegenden Falle geſchehen. Kreisarzt Dr. Wagner in Aurich 
unterſuchte den Honig und ſtellte feſt, daß größere Mengen Brut und tote Bienen in dem 
von Neuenhaus ſtammenden Honig enthalten waren und daß ferner die Gebrüder Sternberg 
in Aurich anderen Honig in Verarbeitung hatten, der zwar brutfrei, aber durch eine große 
Zahl toter Bienen verunreinigt war. Auf Grund dieſer Feſtſtellung beantragte die Staats⸗ 
anwaltſchaft in Aurich das Strafverfahren wegen Uebertretung des Nahrungsmittelgeſetzes 
gegen die oben Genannten. | 

Zu dem Termine waren acht Sachverſtändige, nämlich drei Imker vom Verein Aurich, 
Dr. Wagner⸗Aurich, der Vorſteher des Staatlichen chemiſchen Unterſuchungsamtes in Bent- 
heim, Dr. Fiſcher, die Honighändler Heskamp⸗Papenburg und Weinberg-Oldenburg und der 
2. Vorſitzende des Centralvereins, Knoke-Hannover, geladen. Vor Beginn der Verhandlung 
wurde der vom Gericht beſchlagnahmte Honig in fünf Fäſſern genauer unterſucht. Es zeigte 
ich dabei, daß trotz des Einſtampfens noch handgroße Stücke von Brut (ca. 10—12 Proz. 
er ganzen Maſſe. Die Red.)] und eine übergroße Menge von toten Bienen im Honig bor- 
handen waren. In einem Faſſe fand ſich der Inhalt eines Korbes noch ſo, wie er in eins 
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aus dem Korbe in das Faß geſtoßen war, vor; Honigwaben und fingerdide Schichten toter 
Bienen wechſelten ab. Außerdem wurden Stroh- und Holzreſte in dem Honig feſtgeſtellt. 

Nach Eröffnung der Verhandlung machten die beiden van der Reis geltend, daß der 
Honig aus Holland ſtamme, daß die Körbe lebend über die Grenze gebracht, dann diesſeits 
abgeſchwefelt und ausgebrochen würden. Die Bauern ſeien von ihnen aufgefordert, Brut 
und Bienen nach Möglichkeit zu entfernen. Sie könnten aber nicht dafür auf⸗ 
kommen, daß hinter ihrem Rücken nicht doch Brut und tote Bienen in die Fäſſer geworfen 
würden. Uebrigens hätten ſie den Honig nicht zu Nahrungszwecken, ſondern nur als 
Stampfhonig an die Gebrüder Sternberg verkauft. 

Die Gebrüder Sternberg führten aus, daß ſie den Honig brutfrei und möglichſt frei 
von toten Bienen gekauft haben wollen. Sie würden die Annahme verweigert haben, wenn 
Brut in dem Honig geweſen wäre. Tote Bienen im Honig ließen ſich nicht vermeiden, und 
würde übrigens der fertige Honig nicht zu Nahrungszwecken verkauft, ſon dern er 

inge an die Kunſthonigfabriken zum Verſchneiden des Kunſt⸗ 
90 8 und an die Honigkuchenbäcker. (Guten Appetit! Die Red.) 

Der Sachverſtändige Dr. Fiſcher⸗Bentheim führte aus, daß ſeit vielen Jahren darüber 
geklagt ſei, daß aus Holland verunreinigte Honige eingeführt würden. Er habe ſelbſt die 
Honigmärkte an der Grenze beſucht, um ſich den Betrieb anzuſehen. Bei der üblichen Art 
des Betriebes ſei es techniſch unmöglich, den Honig ganz frei don Bienen zu bekommen,“) 
auch würden nach feiner Anſicht einige tote Bienen nicht ſchaden. Er habe aber in unter- 
ſuchten Proben bis zu 260 tote Bienen in einem viertel Kilogramm gefunden, das ſei 
entſchieden zu viel und ließe ſich auch vermeiden. Brut gehöre aber nicht in den Honig. 

Sachverſtändiger Weinberg⸗Oldenburg erklärte, er würde dieſen Honig abgenommen 
haben, es ſei Mittelware. Er legt auf tote Bienen im Honig überhaupt kein Gewicht, auch 
bezweifelt er, daß der Saft aus den Bienen mit ausgepreßt würde. Die Beimengungen von 
Brut ſeien nicht übermäßig, doch würde er den vorliegenden Honig nicht ſo teuer bezahlt 
und ihn möglichſt bald verarbeitet haben, um eine event. eintretende Gärung zu verhindern. 

Sachverſtändiger Heskamp⸗Papenburg ſagt von der Ware, daß fie vom Standpunkte 
des Imkers aus minderwertig ſei, als Händler müſſe er aber ſagen: Sie kann durchgehen. 
Die Holländer betrügen die Aufkäufer und ſtampfen in die Fäſſer, was nicht hinein gehört. 
Es ſeien auch nach ſeiner Anſicht zu viel Bienen und Brut in dem Honig, doch könne er 
nicht behaupten, daß van der Reis ſchuld daran ſeien. 

Die drei Auricher Sachverſtändigen vertreten den Standpunkt der Imker und ver- 
urteilen das Verfahren, wie es ſich hier zeigt, ganz entſchieden. Einer bezeichnet den Honig 
als „Schmierware“, ein anderer ſtellt feſt, daß der von Sternberg an die Bäcker verkaufte 
Honig von dieſen wieder an die Leute zu Genußzwecken weiterverkauft wird. 

Sachverſtändiger Knoke⸗Hannover führt aus, daß die hier vorliegende Art der Honig- 

ewinnung der ganzen hannoverſchen Imkerei in die Schuhe geſchoben würde und den guten 

Saunen Honig mit in Verruf bringe. Das, was hier als Stampfhonig bezeichnet ſei, 
verdiene dieſen Namen nicht, denn die Lüneburger Imker verwenden gerade auf die Be⸗ 
reitung des Stampfhonigs die größte Sorgfalt. Daß bei der Abnahme des vorliegenden 
Honigs nicht die geringſte Vorſicht gebraucht wäre, ginge ſchon daraus hervor, daß man in 
einem Faſſe den ganzen Inhalt eines Korbes mit aller Brut und toten Bienen noch vor- 
gefunden habe. Auch müſſe er der Behauptung des Angeklagten Sternberg ra 
daß der fertige Honig nur zum Verſchneiden des Kunſthonigs gebraucht würde. Dieſe Ware 
käme als Honig direkt in den Handel. Zum Beweiſe führte er an, daß das Unterſuchungsamt 
der Badiſchen Landwirtſchaftskammer in Honigen von gewiſſer Herkunft (die ſogar als 
Schleuderhonig angeboten wurden) Brutteile und Leichenteile von Bienen nachgewieſen und 
vor dem Ankauf dieſes geſundheitsſchädlichen Honigs öffentlich gewarnt habe. 

Der Verteidiger der van der Reis gab ſich die ehrlichſte Mühe, ſeine Schäfchen weiß 
zu waſchen, er berief ſich ſogar auf den Entwurf des Reichsgeſundheitsamtes betr. Honig. 
(Da haben wir's ja! Die Red.) Sternbergs Verteidiger machte geltend, daß dieſer den 
Honig nicht verarbeitet, ſondern ihn, als er beanſtandet wurde, den Verkäufern wieder zur 
Verfügung geſtellt habe. ; | 

Nach ſiebenſtündiger Verhandlung ging endlich das Urteil des Gerichts dahin, daß 
die Gebrüder Sternberg freigeſprochen wurden, die beiden van der Reis und Steinburg 
wurden zu je 100 A Strafe verurteilt. Der Honig blieb weiter beſchlagnahmt, es ſoll in 
Erwägung gezogen werden, ihn unter Unbrauchbarmachung für den menſchlichen Genuß zu 
Futter⸗ oder anderen Zwecken frei zu geben. 


*) Es mag zugegeben werden, daß bei der bisher üblichen Art der Honigabnahme 
ſich tote Bienen im Honig nicht vermeiden laſſen. Aber das hindert doch nicht daran, eine 
andere Betriebsweiſe einzuführen, bei der auch die toten Bienen ſich ausſcheiden laſſen. 
Dieſe neue Art der Abnahme wird ja etwas mehr Zeit und Unkoſten erfordern, auch werden 
dann von den Aufkäufern wohl höhere Preiſe gezahlt werden müſſen, aber dieſe Folgen 
dürfen doch auf Koſten der Reinheit des Honigs nicht ausgeſchaltet werden. Was in den 
großen Betrieben der Lüneburger Heide möglich iſt, wird ſich doch auch im Grenzhandel 
durchſetzen laſſen. Die Redaktion. 
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Vereins mitteilungen. 
Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht. 


Vertreter-⸗Verſammlung am Mittwoch den 14. Mai in Plau. 
Tagesordnung: 


Eröffnung der Verhandlungen. 
. Feititellung der Vertreterliſte. 
Vereinsbericht. 
Bericht über den Zuckerankauf. 
Kaſſenbericht. 
. Bericht über die Beobachtungsſtationen. 
. Entlaſtung des Vorſtandes. 
„Feſtſtellung des Haushaltsplanes. 
Beſchlußfaſſung über die nächſtjährige Bec king 
. Bericht der Honigkommiſſion und eſchlußfaſfung über Errichtung einer PR 
verwertungsſtelle. 
11. Ausſtellungs⸗ und al a 
12. Bildung von Kreisvereinen. 
13. Anträge aus den Vereinen. ö 
Mitteilung über Ort und Zeit der Verſammlung ſowie über die e An- 
träge wird den Vereinen demnächſt zugehen. Die Vertreter find bis zum 1. Mai hierher 
anzumelden. | 
Parchim, den 9. März 1913. Neumann. 


3 


— 
O eo O TOM to 


Kleine Berichte. 


Hannover, den 6. März 1913. Eine oberflächliche Reviſion A der Hälfte 
meiner Standvölker ergab heute, daß die Völker 175 volkſtark durch den Winter gekommen 
find, verhältnismäßig wenig Tote haben, aber entſprechend meiner Vermutung in den „An⸗ 
weiſungen“ ſehr ſtark gezehrt haben. Der noch vorhandene Vorrat dürfte kaum noch bis 
Ende März ausreichen. Alſo Vorſicht, ihr Bienenzüchter! Ed. Knoke. 


Frage- und Antwortfaſten. 


Frage: 1. Wenn ein Imker ausländiſchen Honig kauft und dieſen mit ſeinem 
Heidehonig vermiſcht, iſt er dann ſtrafbar, wenn er ſolchen Honig ſtillſchweigend verkauft? 
5 Oder dann, wenn er ihn als Heidhonig verkauft? 3. Iſt das nicht unlauterer Wettbewerb? 

4. Iſt es geraten, daß die Vereine in ihre Satzungen einen Paſſus aufnehmen, nach dem ſie 
ein ſolches Mitglied ausſchließen können? J. B. in R. 


Antwort: 1. Leider nicht, ſolange wir keinen Deklarationszwang haben. Wenn 
die Feſtſetzungen über Honig Geſetz werden, wird es anders. 2. Ja. 3. Ja. 4. Sollte 
überall geſchehen. 5 | R Kn. 

% 

Frage: Würden Sie mir wohl im „Centraälblatt“ die Frage beantworten, ob man 
ge d zum Iſolieren der Kaſtenwände nehmen kann und ob auch Pa nt 

? 1 


Antwort: Kieſelguhr und Torfmull ſind geradezu ideale Wärmeſchuzmaſſen 
für Bienenkaſten, erſteres noch mehr wie letzteres. Durch eine 5 Zentimeter dicke Schicht 
zn wurden nach angeſtellten Verſuchen bei mehrtägiger Kälte von 10—12 Grad 

n vor Froſt vollſtändig geſchützt. Die Kaſtenwände müſſen nur gut gefugt fein, 
ſonſt im Sommer ſowohl Kieſelguhr wie feiner Torfmull 12 0 die Rage 5 
800 habe bei den meiſten meiner Kaſten groben Torfmull verwandt 
* 2 * 

Frage: Ich beabſichtige, meine vier Standvölker (in Blätterſtöcken) in neu erbaute 
Wohnungen nit gleichem Rähmchenmaß umzuauartieren. Läßt ſich dieſes, ohne 98 N 
viel zu ſchaden, ausführen, und wann? J. P. in 


Anſwort: Das können Sie zu jeder 5 bewerlſteligen, wenn die neuen 
Wohnungen auf die Stelle der alten kommen. Am beſten, Sie warten erſt einen größeren 
Reinigungsausflug ab. Dem Volke ſchadet das Umhängen nicht. Kn. 


a 
Arieflaſten. | 


H. M. in Spieka. Buck ſtand nicht mit auf der Lifte, jetzt erledigt. — C. K. in Brüel. 
Hier wird das Blatt regelmäßig unter Ihrer richtigen Adreſſe abgeſandt. Wenn es nochmals 
ausbleiben ſollte, bitte ich um gef. Nachricht. Werde dann Beſchwerde erheben. — H. in 
Duddenhauſen. Aenderung nachgetragen. — F. G. in Osnabrück. Honigprozeſſe in nächſter 
Nummer. Das Vorgehen von H. iſt mir unverſtändlich, er hat doch am eigenen Leibe er⸗ 
fahren, weß Geiſtes Kind der Mann iſt. Mein Urteil ſteht vorläufig noch auf dem alten 
Standpunkte. — A. C. in Oldenburg. Blatt für Schlörmann hier regelmäßig abgegangen, 
nochmals nachgeſandt. — P. N. in Parchim. Natürlich ſteht den Mecklenburgern ſo viel 
Raum zur Verfügung, wie ſie nur wünſchen, aber leider muß ich meine Klage von früher 
wiederholen, daß trotz mehrfacher Bitte von Mecklenburgern nichts eingeſandt wird. Ich 
kann doch unmöglich über die dortigen Verhältniſſe ſchreiben. — B. in Schepow. Beachten 
Sie bitte die Antwort auf eine ähnliche Frage in Nr. 5.. Wenn Sie das alte Haus ſofort 
abreißen, iſt ein Verfliegen wenig zu befürchten. Sie können dann auch nach dem erſten 
Ausflug noch umſtellen. | 


| Eingegangene Bücher, Broſchüren uſw. 
Vier kleine Broſchüren über den Honig liegen vor: 


Klingert, Der Honig und ſein Verkauf. Selbſtverlag des Verfaſſers, Mann⸗ 
heim, Goetheſtraße 18. Preis 10 Pf. f 


Alois Daxl, Der Honig, ein vergeſſener Schatz. Selbſtverlag des Verfaſſers, 
Linz. Preis 10 Heller. 


Johanna Floß, Der Honig in der Küche. Mit einem Anhang: Der Honig 
als Heilmittel. Verlag von Fritz Pfenningſtorf, Berlin W 57. Preis 30 Pf. 


Marie Ritter, Honigbüchlein, enthaltend ca. 100 erprobte Rezepte uſw. 
Verlag von Th. Gödden, Millingen (Kreis Mörs). Preis 10 Pf. 


Alle dieſe Heftchen ſind ſo preiswert gehalten, daß ſie vom produzierenden Imker 
ſeiner Kundſchaft als Gratisbeigabe zum gekauften Honig gegeben werden können. Kn. 


Volksbuch der Pflanzenheilkunde. Ratſchläge eines Arztes über Kräuterkuren in 
Verbindung mit den natürlichen Heilfaktoren Luft, Licht und Waſſer, von 
Dr. med. Kühner, Bezirksarzt z. D. Preis 120 A. Alfred Michaelis 
Verlagsbuchhandlung in Leipzig, Kohlgartenſtraße 48. 

Die Kräuterkur iſt eine der erſten Heilmethoden geweſen und zählt noch heute viele 
Anhänger. Einfache, vom Volke gefundene, durch die Wiſſenſchaft beſtätigte und die Er⸗ 
fahrung bewährte Mittel und Verfahrungsweiſen haben ohne Zweifel großen Wert. Alle Schätze 
der Natur unter Beihilfe von Licht, Luft und Waſſer in ihrem Gebrauch für den Menſchen 
in geſunden und kranken Tagen zu lehren, iſt der Zweck des vorliegenden ſchön ausgeſtatteten 
Buches. Alſo nimm, lies und ſuche dein Heil in der Natur! 


To des nachricht. 


Am 8. März verſtarb nach langem Leiden 


Kantor em. F. Goebel in Bodenfelde. 


Er war der Begründer des Vereins Uslar, deſſen eifriger Vorſitzender er bis 
zu ſeinem Ableben geblieben iſt. Er ruhe in Frieden nach langer Lebensarbeit! 


Die Redaktion. 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Sallſtraße 25. 
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Nr. 7. BhBannover, den 1. April 1913. 49. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 
| Es kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. "WE | 


| Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Nachdruck aus dieſem Blatte iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Inhalt: Wiſſenſchaftlicher Kurſus für fortgeſchrittene Imker vom 13. bis 15. Mai d. J. an der 
Imkerſchule in Suderburg. — Genoſſenſchaft. — Monatliche Anweiſungen für An- 
fänger im Mobilbaubetriebe. (Ed. Knoke.) — Ein Kapitel über die Kunſtwaben. 

(H. Theen.) — Die Königinnenzucht der Neuzeit. — Die Bienenzucht der Marſch 

und Geeſt. (W. Tantzen.) [Schluß.] — Rauben die Bienen nur Honig oder auch 
Bieneneier? (Fr. Kühn.) — Der Menſch als Bienenfeind. (9 Kahns.) — 
Stimmen des Auslandes. (F. Zimmermann.) — Winke für die Beſchickung 

der Ausſtellungen in Berlin. — Honigfälſchungsprozeß. (F. Goeken.) — Vereins⸗ 
mitteilungen. — Kleine Berichte. — Frage- und Antwortkaſten. — Briefkaſten. — 

Zur gef. Beachtung. — Bücheranzeige. 8 


Wiſſenſchaftlicher Kurſus für fortgeſchrittene Imker vom 13. bis 
15. Mai d. J. an der Imüerſchule in Suderburg. 


Arbeitsplan: 
13. Mai: DUB 
. 7 Uhr: Begrüßung der Teilnehmer. 
Die Bedeutung der Bienenzucht in ethiſcher Hinſicht. Schatzberg-Brink. 
8 Uhr: Der heutige Stand der Parthenogeneſisfrage. Knoke-Hannover. 
10 ne Honig, Honigfälſchung und Honigunterſuchung. Direktor Dr. Schwarz— 
annover. | 
2—4 Uhr: Praktiſche Uebungen auf dem Bienenſtande. Heitih-Suderburg. 
4 Uhr: Wechſelbeziehung zwiſchen Blüten und Bienen. Direktor Hillmer-Suderburg. 
14. Mai: | EN | 
7-11 Uhr: Anatomie und Phyſiologie der Biene mit praktiſchen Uebungen. Knoke— 
Hannover. f 
11 Uhr: Die Krankheiten der Biene. Dr. Behn-Dahlem (Aſſiſtent von Regierungsrat 
Maaßen-Dahlem). 
2—4 Uhr: Praktiſche Uebungen. Heitſch-Suderburg. 
4 Uhr: Das Lichtbild im Dienſte unſerer Beſtrebungen. (Erläutert durch praktiſche 
Vorführungen.) Schatzberg-Brink.“ 
15. Mai: 
7 Uhr: Wie erzielen wir auch mit unſerer ſchwarmluſtigen Heidebiene im Mobilbau— 
betriebe die höchſten Erträge? Eckhoff-Blumenthal. 5 


« 
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8 Uhr: Iſt die Verwirklichung genoſſenſchaftlicher Prinzipien auf dem Gebiete des 
Abſaßes unferer Produkte ein geeignetes Mittel, dem Niedergang der heimiſchen 
Bienenzucht entgegenzuwirken? Unter welchen Bedingungen une in welcher Form? 
Schatzberg⸗Brink. 

9 Uhr: Pſychologie der Biene und Schlußwort. Knoke⸗Haunover. 


Abends finden zwangloſe Zuſammenkünfte mit freier Ausſprache ſtatt. Die im Laufe 
des zweiten Pfingſttages eintreffenden e finden Anſchluß in dem Gaſthauſe von 
Behrens und auf dem Bienenſtande der Imkerſchule. | 

Die Teilnahme an dem Kurſus iſt frei. 5 

Unterkommen iſt in Suderburg (Station der Strecke Hannover- Hamburg) zu billigen 
Preiſen zu finden. Anmeldungen wolle man baldmöglichſt an Herrn Direktor H illme 1 
in Suderburg richten. 


8 Boritanb des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz . 
J. A.: Ed. Knyke. 


| Genoſſenſ chaft. N 

Die Frage einer Verwertung unſerer Produkte auf genoſſenſchaftlichem 
Wege iſt nunmehr ſoweit geklärt und durch Beitrittserklärungen ſoweit geſichert, 
daß die in Göttingen gegründete „Imkergenoſſenſchaft“ zum kommenden Herbſt 
ihre Arbeit aufnehmen kann, und zwar zunächſt nur als Wachs ver⸗ 
mittelungs⸗ bezw. Wachsverwertungsgenoſſenſchaft. ö 

Nach den bisher gemachten Erfahrungen ſtößt die Verwertung des 
Honigs in der geplanten Form auf zurzeit nicht zu überwindende 
Schwierigkeiten und muß daher zunächſt zurückgeſtellt werden. Jedoch iſt auch 
die Löſung dieſer Frage ſo zwingend und erfolgverſprechend, daß ſie uns fort⸗ 
dauernd beſchäftigen wird und muß. Ausführbar wird ſie aber nur ſein, wenn 
mit der Bildung von Genoſſenſchaftsberbänden in enger begrenzten Gebieten 
(Vereinen) der Anfang gemacht wird. Wo ſolches bezweckt wird, ſind wir gern 
bereit, auf Anfordern ſachkundige Hilfe zur Verfügung zu ſtellen. 

Der Wachsverwertung ſind aber die Wege derart geebnet, daß ſie ohne jede 
Schwierigkeit unverweilt in Angriff genommen werden kann. Die bisher durch 
unſeren Geſchäftsführer beſorgte Vermittelung hat einen ſolchen Umfang an⸗ 
genommen und daneben auch durch die Imker veranlaßte bedenkliche Mängel 
gezeitigt, daß eine Weiterführung nur dann ratſam erſcheint, wenn ſie ſich in den 
feſten Formen einer Genoſſenſchaft vollzieht. 

Auf der im Oktober in Hannover ſtattfindenden Generalverſammlung 
werden die für die bisherige Geſamt⸗Genoſſenſchaft geſchaffenen Grundlagen be- 
züglich der Faſſung, der Höhe von Eintrittsgeld, Geſchäftsanteil und Haftſumme 
einer Reviſion unterzogen werden. Infolge der bedeutend geringeren Geſchäfts⸗ 
unkoſten kann von Erhebung eines Eintrittsgeldes von den Gründern ganz 
abgeſehen werden. Auch dürfte die Erwerbung nur eines Geſchäftsanteiles pro 
Mitglied, deſſen Anzahlungsſatz 10 M nicht überſchreitet, genügen. Eine nennens⸗ 
werte Ermäßigung der jetzigen Haftſumme von 200 M pro Geſchäftsanteil würde 
aber nur dann zu befürworten ſein, wenn die Mitglieder auf ſofortige Bar⸗ 
zahlung ihres gelieferten Wachſes verzichteten. | 

Im Intereſſe unferer heimischen Bienenzucht bitten wir die Vereinsvorſtände 
der Einzelvereine dringend, ſich der Förderung der guten Sache nunmehr 
energiſch anzunehmen. Nur ein e ee Zuſammenſtehen aller Intereſſenten 
führt zum Ziele. 

Zur Erwerbung der Mitgliedſchaft iſt die Unterzeichnung einer Beitritts⸗ 
erklärung erforderlich. Die Vereinsvorſtände, ebenſo auch einzelne Vereins⸗ 
mitglieder, wollen ſich dieſerhalb an Herrn Lehrer Schatzberg in Brink bei 
Hannover wenden und von dieſem den Bedarf an Formularen einfordern. 

Hannover, den 19. März 1913. 


Die Direktion des VBienenwirtſchaftlichen Centealderein 
J. V.: E d. Knoke. 
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Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 


Die. wundervolle Oſterzeit war auch für unſere Sonnenvöglein die Zeit der Auf- 
erſtehung aus der Winterruhe. Wohl brachte ſchon der Februar hier und da einen Tag, 
an dem die Bienen um die Mittagszeit ausfliegen konnten, doch mehrere gleichmäßige Flug⸗ 2 FE 
tage hintereinander At e dee ee ebracht. Ungefähr jede dritte heimkehrende / EDS e 
Biene trug eine Pollenlaſt an den Beinen, die Waſſerträger waren eifrig am Werke, jo daß „„ ..; 
für die Entwickelung der Völker das Beſte zu hoffen iſt. DR 
f Die Bienen ſind ohne nennenswerte Volksberluſte durch den Winter gekommen, haben berg : 
dagegen durch die Bank ſehr ſtark gezehrt. Hier und da ertönen ſchon Klagelieder über Ein⸗ 
gehen von Völkern im März. Daher heißt es jetzt unbedingt, die Vorrate nachſehen und 
den Hungerleidern eine gehörige Portion flüſſiges warmes Futter verabreichen. Das 
v. Berlepſche Wort von der Meiſterſchaft in der Bienenzucht (die ſich durch gute Ueber⸗ 
winterung erweiſen ſoll) iſt längſt durch ein anderes überholt: Wer ſeine Völker ſicher und 
volksſtark durch das Frühjahr bringt, kann Anſpruch auf die Meiſterſchaft erheben. 

Wie ſchon in der vorigen Anweiſung angedeutet wurde, iſt es jetzt Zeit, die im Herbſt 
etwa aus den Stöcken entfernten Fenſter wieder einzuſetzen un d dann warm zu ver⸗ 
packen. Juttermangel und Kälte find jetzt unbedingt von den Völkern fern zu halten, 
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wenn man die Entwickelung des Volkes nicht aufs empfindlichſte ſchädigen will. 


Vom Einengen der Völker im Frühjahr, wie das von manchen Seiten empfohlen wird, 
bin ich kein Freund. Ganz abgeſehen von der dadurch verurſachten Arbeit nehme ich den 
Bienen die Möglichkeit, ſich bei warmen Tagen gehörig auszudehnen. Die Mehrzahl meiner 
Völker (die alle auf zehn Ganzrahmen überwintern) belagerten anfangs März etwa ſechs 
Waben, in dieſen letzten Tagen liegen ſie aber über den ganzen Bau. Das Brutneſt hat 
nach verſchiedenen vorgenommenen Meſſungen doch die gleiche Temperatur, einerlei, ob der 
Brutraum eingeengt war oder nicht. Gegen Ende des Monats kann man aber nach und 
nach die leeren Endwaben ans Brutneſt rücken und dadurch eine naturgemäße Erweiterung 
desſelben erzielen. | | ER ö 
a Gar verführeriſch klingt für den Anfänger das Wort „Triebfütterung“. Es iſt das 
ein zweiſchneidiges Schwert, das in der Hand des Geübten großen Segen ſtiften kann, bei 
mangelnder Ueberlegung richtet es aber großes Unheil an. Für denjenigen, der einen 
Verſuch damit machen will, diene folgendes als Fingerzeig. Man beginne erſt dann damit, 
wenn das Wetter vorausſichtlich einige Tage gut bleibt; denn nach den erſten paar Futter- 
portionen geraten die Bienen in eine mächtige Aufregung, die ſich nach einiger Zeit dann 
wieder legt. Man gebe anfangs in Zwiſchenräumen von vier bis fünf Tagen kleine 
Portionen von etwa ein viertel Pfund, ſpäter werden die Zwiſchenräume verkleinert und die 
Portionen vergrößert. Man mache aber nie den Fehler und ſetze bei eintretendem ſchlechten 
Wetter mit Füttern aus. Hat man mit der Triebfütterung einmal begonnen, ſo darf man 
nicht wieder aufhören. Man ſagt zwar vielfach, bei ſchlechtem Wetter füttert man die 
Bienen zum Stock hinaus. Vater Beper-Brüttendorf antwortete einſt darauf aber ganz 
richtig: Wenn ich 100 hinausfüttere, ſo füttere ich doch 1000 wieder hinein. Wer eine 7 
Frühtracht aus Stachelbeer-, Obſtbaum⸗ und Heidelbeerblüten zu erwarten hat, muß sgar 

0 nats anfangen zu treiben. Ich gebe in der Regel das erſte Futter 
zwiſchen dem 8. und 10. April, wenn das Wetter es irgendwie erlaubt, au nun vn 1 1 1 

Allmählich beginnen auch die Wachsmotten wieder ihre verderbliche Arbeit, darum 
die Wabenſchränke öfters ausſchwefeln! | 


geſchützten Platze in der Sonne, jo iſt ein Heizen überflüſſig. Man darf die Tränken nur 
nicht austrocknen laſſen. f BE E 


Ein Kapitel über die Kunſtwaben. 
Von Heinrich Theen-⸗Seeholz. 


Die Runftwabe oder künſtliche Mittelwand iſt unstreitig nächſt 
der Erfindung des beweglichen Wabenbaues und der Honigſchleuder die groß— 
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artigſte Errungenſchaft auf dem Gebiete der praktiſchen Bienenzucht. Der ge- 
waltige Aufſchwung, den die Mobilzucht in den letzten Jahrzehnten genommen 
hat, wäre ſicher nicht zu konſtatieren geweſen, wenn dem Imker die Kunſtwabe 
und die Honigſchleuder gefehlt hätten. Die bewegliche Wabe, die Honig⸗ 
ſchleuder und die Kunſtwabe bilden den mächtigen Dreibund, durch den 
der heutige Bienenzüchter bei richtigem Gebrauch Erfolge zu erzielen vermag, 
die man früher für unmöglich gehalten hat. Alle drei Erfindungen ſind jetzt 
innig miteinander verwachſen und ein rationeller Mobilbetrieb ohne die eine oder 
andere kaum denkbar. Wer könnte bei dem heute maßgebend gewordenen 
Streben, den Fleiß der Bienen zu ſeinem Vorteil auf das allerhöchſte und ſchnellſte 
auszunutzen, ohne die Kunſtwabe mit anderen noch gleichen Schritt halten? 
Was wäre heute ein rationeller Bienenzüchter ohne dieſe Erfindung? In den 
meiſten und wichtigſten Vorkommniſſen des Bienenlebens, da er helfend und 
zielbewußt einzugreifen Urſache hat, ein rat⸗ und hilfloſer Mann. Noch ehe die 
künſtliche Wabe erfunden und in allgemeinen Gebrauch gekommen war, ſagte 
einmal Baron v. Berlepſch, gewiß der erſte rationelle Bienenzüchter, der mit 
Volldampf imkerte: „Man gebe mir ſo viel leere Waben, wie ich brauche, und 
ich will den Teufel barfuß ſpazieren führen.“ Dasſelbe kann ſelbſtverſtändlich 
auch von der Kunſtwabe geſagt werden, deren Nutzen und Vorteile jedem tüchtigen 
Mobilimker bekannt ſind. Es iſt daher leicht begreiflich, daß gegenwärtig 
überall, wo die Mobilzucht Fuß gefaßt hat, auch die Kunſtwabe angewendet wird, 
und man behauptet nicht zu viel, wenn man ſagt, daß an der Anwendung der 
Kunſtwabe in vielſeitigſter Weiſe erſt der rationelle Bienenzüchter erkannt wird. 


Die Erfindung der Kunſtwabe verdanken wir dem im Jahre 1878 ver— 
ſtorbenen Tiſchlermeiſter Mehring aus Frankental in der bayeriſchen Pfalz. 
Baron v. Berlepſch bezeichnet ihn als einen genialen Tiftelkopf und be⸗ 
wunderungswürdigen geſchickten Verfertiger aller Art. Nach langem Hin⸗ und 
Herſinnen fertigte er im Winter 1857 zwei Holzplatten an, durch welche er auf 
dünne Wachsplatten die Form des Zellenbodens preßte. Mehring trat mit 
ſeiner Erfindung in Nr. 1 der „Eichſtädter Bienenzeitung“ vom Jahre 1858 
hervor und erregte dadurch überall großes Aufſehen. Allgemein erkannte man 
den großen Wert dieſer genialen Erfindung. Mit großer Spannung erwartete 
man die Bauzeit des kommenden Sommers. Man täufchte ſich in den Er- 
wartungen nicht, denn die Bienen bauten mit größter Bereitwilligkeit die künſt⸗ 
lichen Mittelwände aus. Bei Gelegenheit der 8. Wanderverſammlung deutſcher 
und öſterreichiſcher Bienenwirte in Stuttgart am 1. und 2. September 1858 
ſtellte der Erfinder ſeine Preſſe und eine Anzahl Kunſttafeln aus. Mehring 
war der Held des Tages und erhielt auf ſeine Kunſttafeln, die man bald das 
„Stuttgarter Kleinod“ nannte, den erſten Preis von 30 Gulden. Bei 
Gelegenheit des landwirtſchaftlichen Kreisfeſtes am 12. Oktober 1858 in Kaiſers⸗ 
lautern erhielt er von der Kgl. Regierung der Pfalz für ſeine Erfindung eine 
Prämie von 50 Gulden nebſt Ehrendiplom. Dieſen Anerkennungen folgten 
ſpäter zahlreiche andere. | 

Anfänglich waren die Mehringſchen Formen noch recht mangelhaft, es 
fanden ſich aber bald friſche Kräfte, die das Werk des Meiſters fortſetzten und 
in techniſcher Hinſicht ſo vervollkommneten, daß mit der Zeit ein beſonderer 
Induſtriezweig ins Leben gerufen wurde, der Tauſenden von Menſchen Arbeit 
und Verdienſt brachte. Diejenigen, welche ſich am meiſten mit der Verbeſſerung 
der Herſtellungsweiſe künſtlicher Mittelwände befaſten, waren Dümmler in 
Homburg, Kunz in Jägerndorf, Sand in Gundau, Jakob in Frauen— 
brunnen, Wolter in Neubrandenburg, Kalteich in Medebach, Otto 
Schulz in Buckow und Rietſche in Biberach. Vor allem war es Otto 
Schulz, der auf dieſem Gebiete hervorragendes leiſtete und die Kunſtwaben 
in größtmöglicher Vervollkommnung lieferte, ſo daß wir mit recht ſagen können: 
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Mehring erfand die Kunſtwabe, aber Otto Schulz hat dieſelbe in die 
Praxis eingeführt. Bald mehrten ſich die Kunſtwabenfabrikanten in ganz Deutſch⸗ 
land wie auch in anderen Ländern. Es war beſonders die Möglichkeit der Er⸗ 
zeugung großer Maſſen von Kunſtwaben auf Walzwerken e die das Ent⸗ 
ſtehen und den Aufſchwung dieſer Induſtrie -herbeiführte. Schon im Jahre 1887 
wurde der Verbrauch von Kunſtwaben auf 400 000 M geſchätzt, während das 
Quantum heute auf über das Doppelte geſtiegen iſt. Anfänglich wurden die 
Formen aus Holz hergeſtellt, ſpäter aus Gips und Zement und endlich gar aus 
Metall. Der erſte Lieferant der Metallformen war Greve in Neubrandenburg. 
B. Rietſche in Biberach fag 1883 die ſog. Gußformen, die noch heute benen 
in Gebrauch ſind. 

Der Wert der Kunſtwabe wird gegenwärtig von allen rationellen Bienen- 
züchtern unbeſtritten anerkannt. Doch war man nicht immer dieſer Anſicht. So 
erklärte vor reichlich 40 Jahren der bekannte Bienenzüchter C. J. H. Graven⸗ 
hor ſt im „Centralblatt“: „Mit den künſtlichen Mittelwänden iſt uns gar nichts 
gedient.“ Später wurde er ein großer Freund derſelben, und bereits im Jahre 
1883 veröffentlichte er in der „Eichſtädter Bienenzeitung“ eine größere Arbeit 
über den Nutzen der Kunſtwabe. Auch Baron v. Berlepſch urteilte ab- 
ſprechend über dieſe Erfindung und hielt die künſtlichen Mittelwände für eine 
bloße Spielerei, ohne praktiſchen Wert. Und als Otto Schulz 1873 um ein 
Patent für deren Herſtellung einkam, hielt man in Berlin die Sache für derart 
geringfügig, daß man ihm keines erteilte. Der bekannte Redakteur Vogel 
erklärte drei Jahre ſpäter, er werde nie ſich des Hilfsmittels der Kunſtwaben zu 
bedienen nötig haben, doch dauerte es nicht lange, als aus dem Saulus ein Paulus 
wurde und die Kunſtwabe in ihm einen ihrer wärmſten Fürſprecher fand. 


Die Anfertigung künſtlicher Mittelwände geſchieht auf 
zweierlei Weiſe: entweder werden ſie gewalzt oder gegoſſen. Erſteres Ver- 
fahren eignet ſich wegen der hierzu notwendigen maſchinellen Anlagen (Walz⸗ 
werke) nur für eigentlich geſchäftlichen Betrieb, während das Gießen der 
Kunſtwaben von jedem Imker gemacht werden kann und ſollte. Die Vor⸗ 
richtungen, welche dazu nötig ſind, ſind nur wenige: eine Preſſe, eine Schmelz⸗ 
pfanne, ein Schöpflöffel, ein flacher Teller mit dem Lösmittel, eine Bürſte und 
ein Meſſer. Abgeſehen von der Preſſe alſo lauter Sachen, die nur wenig koſten. 
Die von Rietſche in Biberach fabrizierte Wabenpreſſe gilt heute als die beſte. 
Sie beſteht aus zwei galvanoplaſtiſch hergeſtellten Metallplatten, deren untere 
mit einem ſchräganſteigenden Rande verſehen iſt. Rietſche hat durch dieſe ſeine 
Preſſe am meiſten dazu beigetragen, daß es bei den Imkern immer mehr Brauch 
geworden iſt, die Mittelwände ſelbſt anzufertigen, er iſt aber auch unabläſſig 
bemüht geweſen, ſein Fabrikat zu vervollkommnen. Die Anſchaffung dieſer 
einfachen Preſſe iſt jedem Bienenzüchter eines größeren Standes zu empfehlen. 
Auch können mehrere Imker eines Ortes ſich eine ſolche gemeinſchaftlich an- 
ſchaffen, während die Anſchaffung ſeitens des Vereins vielfach mit Umſtändlichkeit 
und Unannehmlichkeit verbunden iſt, da es immer Kollegen gibt, die hinſichtlich 
der Behandlung und Ablieferung der Preſſe es nicht ſo genau nehmen. Bei der 
Beſtellung muß das Maß der Rähmchen angegeben werden. Die Selbit- 
anfertigung der Kunſtwaben hat bedeutende Vorteile: Bei der Her— 
ſtellung im großen und auf fabrikmäßigem Wege wird leider oft gefälſchtes 
Wachs (Cereſin uſw.) mit verwendet, wodurch der Imker in arge Verlegenheit 
verſetzt werden kann, wenn er ſpäter das ausgeſchmolzene Wachs verkaufen will. 
Eine Garantie über deſſen Echtheit kann er dann nicht übernehmen. Gießt er 
ſich aber die Mittelwände ſelbſt, jo weiß er ſicher, daß nur echtes, reines Bienen⸗ 
wachs in die Waben kommt. Ueberdies kommen ſie auch bedeutend 
billiger zu ſtehen, als wenn man ſolche von dem Fabrikanten bezieht, ferner 
find fie ſpröder als die gewalzten, dehnen und werfen ſich daher im Stocke 
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nicht ſo ſehr und zudem werden ſie von den Bienen auch viel lieber und 
raſcher in Angriff genommen. Gewalzte Waben reden ſich und reißen in 
der Stockwärme an heißen Tagen leicht, rutſchen herunter und verurſachen dadurch 
heilloſes Dunheinander. iur! Bau, mögen dieſelben noch ſo gut angelötet oder ge⸗ 
drahtet ſein. Wer es daher irgend ermöglichen kann, gieße ſich ſeine Kunſt⸗ 
waben ſelbſt; man ſpart Geld und erſpart ſich viel Aerger und Verdruß, auch 
weiß man, was in den Waben iſt. i 


Ueber das Gießen ſelbſt will ich mich nicht weiter äußern, das lernt man 
am beſten, wenn man zu einem praktiſch tüchtigen Imker geht und ſich von ihm 
die Arbeit zeigen läßt. Bei einiger Geſchicklichkeit iſt ſie ſchnell erlernt und geht 
dann ſpielend leicht; nach einigen wenigen Mißgeburten wird man bald die 
Kunſtgriffe los haben und ganz ſchöne Waben fertig bringen. Nach einiger 
Uebung laſſen ſich leicht über 60 Stück und darüber in der Stunde heritellen. Je 
weniger dieſe Zahl erreicht wird, deſto mehr fehlt es noch an Uebung. Je größer 
die Fläche der Gußform, deſto leichter und flinker muß . Wachs aufgegoſſen 
werden, um die genannte Leiſtung zu erreichen. 


Einige Vorſchriften ſind beim Gießen wohl zu beachten. Vor Be⸗ 
ginn der Arbeit überzeuge man ſich, ob die Gußform ſich i in brauchbarem Zuſtande 
befindet. Dieſelbe muß abſolut rein und fettfrei ſein, was durch tüchtiges 
Abbürſten mit feingeſiebter Aſche und Waſſer oder Sodalöſung und Wieder— 
abbürſten mit reinem Waſſer erzielt wird. Zum Schmelzen des Wachſes ver- 
wendet man am beſten emaillierte Eiſentöpfe. Damit das Wachs nicht anbrennt, 
gieße man vor dem Einſchmelzen etwa % Liter Regenwaſſer zu. Das Erhitzen 
des Wachſes darf auf keinen Fall zu weit getrieben werden, weil ſonſt das Wachs 
dunkel wird und die Waben ſich ſchwer löſen. Iſt die Form und das Wachs 
zum Gießen vorbereitet, ſo werden die beiden Formplatten mit einer Flüſſigkeit 
eingebürſtet, welche aus 1 Teil Honig, 2 Teilen Waſſer und 3 Teilen Spiritus 
(Weingeiſt) beſteht. Dieſe Miſchung, welche auch beim Preis-Wachs⸗ 
gießen in Wien angewandt wurde, iſt entſchieden das beſte Lös mittel. 
Doch läßt ſich auch mit Honigwaſſer allein gut arbeiten. Als weitere Lösmittel 
nenne ich 1 Teil Honig und 4 Teile gewöhnlichen Branntwein, 2 Teile Molke 
und 1 Teil Spiritus, ferner Kartoffelwaſſer, Met, Johannisbeer⸗ und Stachel⸗ 
beerwein. Man bürſte anfangs lieber etwas zu viel als zu wenig ein, wenn 
auch die Zellenabdrücke etwas undeutlich werden. Nach und nach wird man ſchon 
das richtige Maß herausfinden. Vor jedem neuen Guß iſt die Gußform wieder 
in der angegebenen Weiſe einzubürſten, d. h. wenn man noch Anfänger iſt, 
während ein Geübter zwei Waben gießen kann, ehe er wieder Löſemittel an⸗ 
wendet. Je wärmer die Platten ſind, um ſo dünner werden die Mittelwände. 
Hauptſache bei dem Preſſen iſt: beſtes Wachs und raſche Arbeit. Wenn 
ih die Waben nicht mehr gut von den Platten löfen laſſen, oder wenn infolge 
gemachter Fehler die Formplatten mit Wachs beſchmutzt ſind, welches ſich durch⸗ 
aus nicht löſt, ſo muß die ganze Preſſe mit ſiedend heißer Sodalöſung und nachher 
mit Aſche und Waſſer gereinigt werden. Iſt die Arbeit getan, fo wird die Guß— 
form gut gereinigt, an der Luft getrocknet und an einem trockenen Orte auf- 
bewahrt. Bei ſolcher Behandlung kann dieſelbe lange Jahre gebraucht werden. 

Nach dem Gießen werden die Waben beſchnitten. Das Beſchneiden 
muß ſofort geſchehen, ſo lange die Waben noch brühwarm und nicht ſpröde ſind. 
Bei einer Temperatur unter 20 Grad Celſius ſollte man ſie nicht bearbeiten. 
Man legt 6 bis 10 Stück übereinander und darauf legt man ein Brettchen, genau 
ſo groß, wie die Waben werden ſollen. Mit einem ſcharfen, dünnen Meſſer 
macht man nun die erforderlichen Schnitte. Das Meſſer ſtreiche man von Zeit 
zu Zeit über eine Speckſchwarte, dann bekommt man einen beſſeren Schnitt. 
Nach dem Beſchneiden werden die Waben ohne Zwiſchenlage aufeinander gelegt 
und an einem kühlen, trockenen Orte zum Gebrauch aufbewahrt. Zum 
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Schutze gegen die Motten empfiehlt es ſich, fie in Zeitungspapier einzuſchlagen, 
weil das die Motten meiden. Werden ſie den Winter über in kalten Räumen 
aufbewahrt, ſo werden ſie leicht ſchimmelig und fleckig. Man laſſe ſich in dieſem 
Falle nicht verleiten, ſolche einzuſchmelzen; ſondern breite ſie auf Papierunterlage 
aus und lege ſie in die Mittagsſonne. Nachdem ſie hier mehrere Stunden gelegen 
und einige Male gewendet, N ſie wieder ſchön gelb geworden und können 
wieder benutzt werden. 

Gegoſſene Kunſtwaben aus reinem Bienenwachs ſind in einer Luftwärme 
von weniger als 20 Grad Celſius ſpröde wie Glas. Man wird gut tun, 
dieſelben vor dem Befeſtigen in die Rähmchen in ein recht warmes Zimmer oder 
in die Sonne zu legen. Durch die Erwärmung verlieren ſie ihre Sprödigkeit, 
werden geſchmeidig und können in dieſem Zuſtande leichter angelötet und be- 
feſtigt werden. 

Ich komme ne zu der Befeſtigung der Kunſtwaben in den 
Rähmchen, bei der ebenfalls recht viele Fehlgriffe gemacht werden. Von be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit iſt zunächſt das richtige Zuſchneiden der Waben. 
Dieſelben dürfen nie das Rähmchen ganz ausfüllen, denn alle Waben dehnen ſich, 
ſobald ſie in die Stockwärme gebracht werden, gemäß dem phyſikaliſchen Grund⸗ 
ſatze, daß die Wärme alle Körper ausdehnt. Auch die Wachswand wird geweitet, 
und hat ſie dann keinen Platz zum Strecken nach der Länge und Breite, ſo baucht 
ſie ſich aus, und die notwendige Folge iſt Wirrbau. Deshalb iſt unten eine 
Verkürzung um ca. 1 Zentimeter, bei größeren Rähmchen ſogar bis zu 1½ Zenti⸗ 
meter notwendig. Auch an den beiden Seitenteilen oder wenigſtens an einem 
derſelben muß die Wabe einige Millimeter Spielraum haben. Dieſe Grund- 


forderung gilt für alle Befeſtigungsarten. 
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Zum Befeſtigen der Kunſtwaben gibt es verſchiedene Methoden: entweder 
werden ſie gedrahtet, eingelötet, oder auch mittels Klammern ge 
halten. Welches Verfahren das beſte iſt, will ich nicht entſcheiden, der eine liebt 
dies, der andere jenes, je nachdem er es gewohnt geworden und Rähmchen hat. 
Bei meinen Rähmchen, die 2232 Zentimeter groß find, wende ich das Ein⸗ 
löten an. Bei allen größeren Rähmchenmaßen iſt unbedingt das Drahten zu 
empfehlen, warum, iſt mit wenigen Worten geſagt. Werden die Waben auch 


noch ſo ſorgfältig und ſachgemäß eingeklebt, ſo macht man doch häufig die un⸗ 


angenehme Erfahrung, daß dieſe, wenn ein viel Wärme erzeugender Schwarm 
darauf geworfen wird, leicht abreißen oder ſich ſpäter verziehen, ſich ausbauchen 
und dadurch zu unegalem Bau Veranlaſſung geben. Beſonders bei Ganzrähmchen 
machen ſich dieſe Uebelſtände bemerkbar und erſt recht, wenn man ein recht großes 
Maß hat. Endlich kommt ein Zerreißen der Waben nur zu häufig beim 
Schleudern, Wandern oder bei ſonſtigen Transporten vor. Durch das Drahten 
aber werden dergleichen unliebſame Vorkommniſſe, da hierdurch eine unbedingte 
H altbarkeit der Waben erzielt wird, gänzlich vermieden. Außerdem wird 
die Wabe in der gewünſchten Lage genau in der Mitte der Holzbreite gehalten, 
was bei einem rationellen Betrieb von großer Bedeutung iſt. (Schluß folgt.) 


Die Königinnenzucht der Neuzeit. 

So wichtig die einzelne Königin in ihrem Stocke iſt, ſo wichtig iſt auch die 
Aufzucht von jungen Königinnen auf jedem Bienenſtande. In jedem Jahre 
ſollte man die Königin erneuern und die vorjährige zum Ableger uſw. benutzen, 


denn, wie bekannt, läßt mit dem Alter der Königin auch der Honigertrag des 


Volkes nach. Ich möchte behaupten, daß im allgemeinen, wenn wir annehmen, 
die Königin erreicht ein Alter von drei Jahren, der Ertrag in jedem Jahre um 
ein Drittel nachläßt, ſo daß ein Volk in drei gleich guten Jahren mit derſelben 


Königin im erſten Jahre 60 Pfund, im zweiten 40 Pfund und im dritten Jahre 
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nur noch 20 Pfund Honig liefern würde. Seit zwei Jahren führe ich in Honig- 
völkern nur noch einjährige Königinnen. Ja, wird da mancher ſagen, ich würde 
das auch machen, aber woher die jungen Königinnen nehmen und nicht ſtehlen. 
Vor zehn Jahren dachte ich auch ſo und machte von da ab Verſuche duf Verſuche, 
und erſt nachdem ich acht Jahre hindurch das Geld für dieſen Zweck geopfert 
hatte, glückte es derart, daß ich es ſeit zwei Jahren mit Erfolg betreibe. 

Die Königinnenzucht in Königinnenzuchtkäſtchen iſt für einen Berufsimker 
nicht mehr paſſend. Die von mir ausfindig gemachte Königinnenzudt- iſt im 
Honigvolke, und zwar während der Haupttracht, auszuführen, ohne den geringſten 
Nachteil im Ertrage zu haben. Sehr wichtig iſt, daß die Königinnen während 
der Haupttracht, wenn der Schwarmtrieb am höchſten ſteht, gezogen werden, 
beſonders bei künſtlicher Züchtung, weil die Königinnen dann viel kräftiger und 
ſtrammer ſind, als wenn ſie zu anderer Zeit und in Königinnenzuchtkäſtchen 
gezogen werden. 

Sehr weſentlich iſt bei dieſer Methode, daß die alte Königin ſo lange im 
Volke bleibt, bis die junge in Eierlage getreten iſt, oder man läßt ſie bis Sep⸗ 
tember zuſammen und weiſelt dann mit der alten Königin ein Heidvolk um. 
Auf dieſe Weiſe kann man auch kräftige Völker in den Winter bringen. 

Das Verfahren läßt ſich in faſt allen Stöcken, in manchen ſogar ſehr leicht, 
ausführen, wenn nur jedem Imker klar iſt, was er für Vorkehrungen hierzu 
zu treffen hat. 

Da es mir nicht möglich iſt, für jede Stockform beſondere Vorſchläge zu 
machen, kann ich nur jeden Liebhaber auf das Bienenlehrbuch im Inſeratenteil: 
„Wie erhalte ich durch Imkerei ſichere, gute Lebensſtellung?“ hinweiſen, welches 
neben vielen praktiſchen Sachen auch die Königinnenaufzucht enthält. C. Sch. 


Die Vienenzucht der Marſch und Geeſt. 
Meine ſchon angeführten Düngungsverſuche ergaben: 
1908. 
Größe des einzelnen Stückes immer 1 qm. 


(Schluß.) 


Name | N a 1 Witterung 
der Pflanze sem m und Beobachtungszeit | ee 
Serradella Stallmiſt heiß, 2—3 Uhr gut 
1 Kainit und Phosphate feucht, 10 Uhr genügend! 
3 Chiliſalpeter gut, 10 Uhr nicht genügend 
5 Ammoniak gut, 12—1 Uhr nicht genügend 
Boretſch Stallmiſt ſehr gu jehr gut 
F Chiliſalpeter ſehr 3 1% nicht genügend 
Eſparſette nur Kalk gut, 2—3 U gut 
ö u, Stallmiſt gut, 2—3 un gut 
5 Chiliſalpeter feucht, 12—1 Uhr ungenügend 
5 Kainit und Phosphat feucht, 12—1 Uhr gut 
1 Ammoniak feucht, 12—1 Uhr genügend 
Phazelia Stallmiſt ſehr gut, 9—10 Uhr ſehr gut 
= Hohne Düngung ſehr gut, 9—10 Uhr gut 
R Chiliſalpeter ſehr gut, 9—10 Uhr genügend 
5 Kainit und Phosphat ] ſehr gut, 9—10 Uhr ziemlich gut 
a Ammoniak ſehr gut, 9—10 Uhr ungenügend 
Weißklee ohne Düngung günſtig, 12—1 Uhr gut | 
h Stallmiſt günſtig, 12—1 Uhr gut ? 
5 Kainit und Phosphat günſtig, 12—1 Uhr ſehr gut 
1 Chiliſalpeter ſehr warm, 9—10 Uhr genügend 
N Ammoniak ſehr warm, 9—10 Uhr ungenügend 
Reſeda Stallmiſt ſehr gut ſehr gut 
Goldlack Stallmiſt ſehr gut ſehr gut 
Weißer Senf Stallmiſt günſtig, 10 Uhr ziemlich gut 
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1910. 
Größe des einzelnen Stückes immer 1 qm. 
Name . Witterung 
der Pflanze ee und Beobachtungszeit Flugreſultate 
Serradella Stallmiſt günſtig, 2 Uhr ſehr gut 
5 Kompoſt : günſtig, 2 Uhr ſehr gut 
1 Ammoniak N günſtig, 2 Uhr genügend 
5 Chiliſalpeter 5 günſtig, 2 Uhr genügend 
Boretſch Gründüngung 1 ſehr gut 
5 Kompoſt | feucht⸗ warm „ſehr gut 
Eſparſette einem Kadaver b warm, 12 Uhr g genügend 
1 Stallmiſt 14 warm ziemlich gut 
1 Kompoſt, Kalk warm, 2—3 Uhr ſehr gut 
8 Ammoniak warm, 2—3 Uhr ungenügend 
15 f Ofenruß, Kalk warm, 2—3 Uhr gut 
g | im Oktober 
: ̃ nach den Kartoffeln 
Phazelia Stallmiſt wieder geſät gut 
günſtig ö 
Weißklee Kainit | gut, 2—3 Uhr ſehr gut 
1 Stallmiſt gut, 2—3, Uhr gut 
' Mergel gut, 2—3 Uhr ſehr gut 
Reſeda ohne Düngung ſehr gut a ſehr gut 
Goldlack ohne Düngung feucht⸗ warm gut 
Weißer Senf ohne Düngung günſtig gut 


Daß die Anwendung von Kunſtdünger nachteilig auf den Honigertrag 
wirkt, bezweifle ich noch. Aber eine zu reichliche Stickſtoffdüngung iſt immer zu 
vermeiden, am beſten gibt man keine Stickſtoffdüngung. Meine beſten Reſultate 
waren ſtets die Düngungen mit Kainit und Phosphatmehl, dann mit einer ge⸗ 
ringen Menge Stallmiſt. Die ſchlechteſten Ergebniſſe waren immer die mit 
Ammoniak und Chileſalpeter, ſelbſt bei Stickſtoffſammlern. Als Witterung habe 
ich immer äußerſt günſtige bei den Beobachtungen ausgewählt, möglichſt feuchte 
und drückende Witterung vermieden, und namentlich immer unter gleicher Tem⸗ 
peratur beobachtet. Im allgemeinen aber erreicht man mit dem Kunſtdünger in 
der Marſch wohl nicht ſolche Reſultate wie auf der Geeſt, deshalb iſt vorläufig 
die Anwendung von Kunſtdünger bei honigenden Pflanzen in der Marſch zu 
meiden. Ein Segen für unſere Bienenzucht iſt es aber, wenn Bienenzucht und 
Landwirtſchaft Hand in Hand gehen und arbeiten. 


Eſenshamm (Oldenburg). Werner Tantzen. 


Banden die Bienen nur Honig oder auch Bieneneier? 

Von Fr. Kühn ⸗Quittainen (Oſtpr.). ö 
Dieſe Frage iſt öfters erwogen und beſprochen worden. Viele Imker halten 
das Rauben von Eiern für Phantaſie, alſo für ausgeſchloſſen. Andere ſind dagegen 
der Anſicht, daß ſolches wohl möglich wäre. Aus nachfolgenden eigenen Wahr- 
nehmungen bin ich nicht nur der Anſicht, ſondern überzeugt, daß die Bienen, 
wenn es not tut und ſie nur dazu kommen können, tatſächlich auch Eier rauben. 
Nach den erſten Frühjahrsausflügen vermutete ich bei einem Volke in Mobilbau 
Weiſelloſigkeit. Nach längerer Zeit, als andere Völker ihr Brutlager bereits weit 
ausgedehnt hatten, unterzog ich das verdächtige Volk einer genauen Unterſuchung. 
Meine Vermutung beſtätigte ſich. Weder eine Königin, noch eine Spur von 
normaler Brut konnte ich entdecken, fand aber als ſicheren Beweis der Weifel- 
loſigkeit in zwei Rähmchen verſtreut Buckelbrut vor. Verhindert, das Volk ſogleich 
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ſachgemäß zu behandeln, ließ ich es in ſeinem Zuſtand weiter vegetieren. Erſt 
ſpät im Sommer ging ich daran, das Volk mit einem anderen zu vereinigen. 
Drei Rähmchen waren noch mit Bienen beſetzt. Zu meinem Erſtaunen fand ich 
zwei gedeckelte normale Königinnenzellen, die von ſieben gedeckelten Drohnen⸗ 
zellen eng umgeben waren, vor. Alle Zellen waren friſch aufgeführt und die 
Buckelbrut gänzlich verſchwunden. Weil ich die Bienen bereits einem anderen 
Volke zugegeben hatte, konnte ich das Volk nicht auf die Probe ſtellen, ob es ſich 
eine fruchtbare Königin herangezogen haben würde. Wißbegierig unterſuchte 
ich die Zellen. In der einen Königinzelle befand ſich eine gut entwickelte Made. 
In der anderen, die ſehr zäh und feſt war, eine tote Arbeitsbiene. Die Drohnen- 
zellen waren ebenfalls mit Maden beſetzt. Durch dieſen Befund bin ich zu 
folgendem Reſultat gekommen. Dem weiſelloſen Volke war es gelungen, mehrere 
Eier zu rauben, von denen es ſich Königin und Drohnen erbrüten wollte. Die 


Arbeitsbiene, die ſich als Königin aufgelegt hatte, wurde, um fie gegen die zu 


erwartende neue Königin unſchädlich zu machen, in eine Königinzelle gedrängt, 
oder wohl gar dabei ertappt, als fie das Ei zerſtörte, in ihr verſchloſſen, woſelbſt 
fie umkommen mußte. Das Eierrauben mag nicht vereinzelt daſtehen. Hört 
man doch in Imkerkreiſen ſprechen, daß dieſes oder jenes Volk für weiſellos 
gehalten wurde, daß es ſich aber erholt hat und wieder ein gutes Volk geworden 
iſt. Jeder Bienenzüchter weiß es, daß im Sommer bei der beſten Honigtracht, 
in welcher Räuberei nicht vorkommt, gerade die beſten und ſtärkſten Völker von 
einzelnen Räubern hartnäckig beläſtigt werden. Mit Todesverachtung verſuchen 
ſie in die Fluglöcher einzudringen. Dieſe Räuber halte ich für die Eierräuber. 
Das Brutlager iſt zu der Zeit am weiteſten ausgedehnt. Bei den ſtärkſten 
Völkern legt die Königin Eier bis in die äußerſten Kanten der Waben. Darum 
ſuchen ſich die Eierräuber dieſe Völker aus, weil ſie hier am eheſten zu friſch 
gelegten Eiern gelangen können und ſomit inſtinktmäßig für beiten Nachwuchs 
ſorgen. Geſchah das Räubern in der Trachtzeit nur des Honigs wegen, ſo müßten 
auch die ſchwächeren Völker, und zwar um ſo mehr angegriffen werden, weil dieſe 
der Räuberei in. der Regel ausgeſetzt find. Auffällig iſt es aber, daß ſchwache 
Völker in der Honigtracht nicht nur verſchont, ſondern ſogar gemieden werden. 
Bei dieſen liegt das Brutlager zu weit im Bauwerk, mithin ſind friſche Eier 
daraus nur ſchwer oder gar nicht zu erlangen. Den meiſten weiſelloſen Völkern 
gelingt es nicht zur rechten Zeit, taugliche Eier zu erlangen, folglich müſſen ſie 
eingehen. Vorſtehender Fall dürfte aber dafür genügenden Beweis liefern, daß 
die Bienen ſich auch im Falle der Weiſelloſigkeit zu helfen wiſſen. Ich möchte 
ſogar behaupten, daß Völker, die durch eine ſchlechte Königin in ihrer Entwicke⸗ 
lung zurückbleiben, ſchon bevor ihre Weiſelloſigkeit eingetreten iſt, Eier von guten 
Zuchtſtöcken rauben, um neues Leben in die Nachzucht hineinzubringen. 
Nachſchrift der Redaktion: Es wird tatſächlich in Imkerkreiſen 
vielfach behauptet, daß die Bienen Eier rauben können. Wir können uns vor⸗ 
läufig zu dieſer Anſicht nicht bekennen. Die Schlußfolgerungen des vorſtehenden 
Artikels ſind nach unſerer Anſicht doch etwas zu einſeitig. Das Auftreten der 
beiden Weiſelzellen in dem buckelbrütigen Volke iſt nichts abſonderliches; ähnliches 
beobachtet man ziemlich regelmäßig in derartigen Völkern. Verfaſſer hat auch 
nicht den Beweis bringen können, daß die Made in der Weiſelzelle eine Königin⸗ 
larve war, er hätte die Zelle ausreifen laſſen müſſen, erſt dann konnte feſtgeſtellt 
werden, ob eine echte Königin erzogen werden konnte. Die von uns in ſolchen 
Zellen beobachteten Puppen waren ſtets Drohnen. Auch dafür, daß vor⸗ 
nehmlich vor den „beſten und ſtärkſten Völkern“ während der Trachtzeit ſich 
einzelne Räuber zeigen, gibt es eine andere Erklärung. Der ſolch ſtarken Völkern 
entſtrömende intenſive Honiggeruch dürfte nach unſerer Meinung wohl aus— 
ſchließlich die einzelnen Räuber anlocken. Es bedarf einwandfreierer Beweiſe 
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für das Rauben von Bieneneiern wie im obigen Artikel. Die Eier find jo 
empfindlich gegen jeden Druck, daß bei Eiübertragungen zu Verſuchszwecken ein 
großer Teil derſelben zerſtört wird. Es wäre jedoch ſehr wünſchens⸗ 
wert, wenn die Leſer ihre Meinungen und eee 


in dieſer Sache mitteilen würden. 
| | 


„„ . 
Der — als Bienenfeind. 
Von Heinr. Kahns „Rondes hagen (Lauenburg). 


Wenn nach langer Winterruhe im Frühjahr die Bienen ihre Tätigkeit 
beginnen, ſtellen ſich auch zu gleicher Zeit ihre Feinde ein. Unter dieſen iſt 
zweifellos der Menſch einer der ärgſten, denn durch menſchliche Hand wird den 
Bienen oftmals großer Schaden zugefügt. Mit den Weidenkätzchen wird in den 
Städten ein ſchwunghafter Handel betyieben., Wie oft ſieht man Händler mit 
Schiebkarren und ausrangierten Kinderwagen hochbeladen mit Weidenkätzchen in 
den Straßen hauſieren. Woher haben dieſe Leute die Kätzchen? Man kann frei 
und offen die Antwort darauf geben:; Geſtohlen! Vor zwei Jahren habe ich 
ſelbſt ſolchen Fall erlebt. Da hatten mir ſolche Händler mehrere Weidenſträucher 
vollſtändig ruiniert. Wie manchen Tropfen Honig könnten unſere Bienen nicht 
aus dieſen Kätzchen heimtragen. Mit einem nachahmenswerten Beiſpiel geht der 
Schriftleiter der „Schleswig⸗Holſteiniſchen Bienenzeitung“ voran. Er fordert 
die Vereinsvorſtände auf, ſich an die Landräte ſämtlicher Kreiſe zu wenden, um 
dadurch ein Verbot des Abſchneidens der Weidenkätzchen zu erwirken. Nach 
einiger Zeit beginnt der gelbe Löwenzahn, hierorts Butterblume genannt, ſeine 
Blüten zu entfalten. Dieſe werden auch mit Vorliebe von den Bienen beflogen, 
denn ſie ſpenden ihnen reichlich Honig und Pollen. Die Kinder pflücken dieſe 
Blumen oftmals in großen Mengen und machen aus den Stengeln Ketten, um 
ſie nach einiger Zeit achtlos fortzuwerfen. Auch werden die Blätter und Blumen 
ſehr gern von den Kaninchen gefreſſen, daher ſieht man oft Kinder mit ganzen 
Körben voll heimkehren. Weiter haben wir die Kornblume zu betrachten. Da 
kommen dann des Sonntags die Städter in großen Scharen hinaus. Dicht am 
Wegerand im Kornfeld ſteht eine blaue Blume, vom Rad ſpringen, über den 
Graben ſetzen und die Blume erhaſchen iſt das Werk eines Augenblicks. Aber es 
bleibt nicht bei der einen, weiter im Kornfeld ſteht Blume an Blume; ungeachtet 
deſſen, daß das Korn niedergetreten und den ſummenden Bienen ihre Nahrung 
geraubt wird, werden die Blumen abgeriſſen. Dieſe Menſchen ſind aber meiſt 
keine Händler, ſondern gehören vielmehr den beſſeren Ständen an. Eine andere 
Blume, welche für die Bienen von unermeßlichem Werte und von den Menſchen 
ſehr viel begehrt wird, iſt die rote Erika, die Heideblume. Mit derſelben wird 
auch ſehr viel geſündigt, ſie hat dieſelben Anfechtungen zu erdulden wie die 
Weidenkätzchen. Wenn man zur Blütezeit durch die Heide geht, ſieht man oft 
Erwachſene und Kinder mit großen Bündeln heimkehren. Unterwegs wird ihnen 
oftmals die Laſt zu ſchwer, dann werfen ſie die Blumen von ſich, ohne dabei zu 
bedenken, welchen Schaden ſie den Bienen dadurch bereiten. Daß die Heide— 
blume eine ausgezeichnete Honigpflanze iſt, wird doch wohl jedes Kind wiſſen. 
Auf einen Uebelſtand, welcher ſich wohl überall bemerkbar macht, möchte ich noch 
hinweiſen, nämlich auf die grauſame Hinmordung unzähliger Bienen durch die 
Kinder. Ein Beiſpiel will ich hier anführen: In der Nähe meines Bienenſtandes 
iſt ein Teich, der den ganzen Sommer hindurch von den Bienen als Tränke 
benutzt wird. Die Kinder tummeln ſich täglich am Teich umher. Da finden ſie 
dann oft ein Vergnügen daran, die waſſerholenden Bienen zu zertreten oder mit 
Stöcken zu erſchlagen. Zur Verhütung ſolcher Grauſamkeiten müßten die Kinder 
in der Schule und zu Hauſe doch mehr belehrt werden. Lehrer, welche Imker 
ſind, werden die Kinder jedenfalls darüber aufklären. In jedem Frühjahr, wenn 
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die befiederten Sänger in Wald und Feld ihre Neſter bauen, wird ihnen ein- 
geprägt, keine Vogelneſter zu zerſtören. An vielen Orten werden Tierſchutz⸗ 
vereine gegründet, aber vom Schutz unſerer ſo nützlichen Bienen hört man doch 
gar zu wenig. Auch müßte das Hauſieren mit Weidenkätzchen, Korn- und Heide⸗ 
blumen bei hoher Strafe verboten werden, denn kein Händler kann genügenden 
Ausweis darüber geben, wo er Weidenkätzchen und Kornblumen erhalten hat. 
Verkaufen wird ſie ihm ſicherlich niemand, denn kein Landmann wird ſeine Knicks 
ruinieren und ſein Korn zertreten laſſen. Ebenſo wie im Sommer das Betreten 
einiger Feldmarken zwecks Brombeerpflücken verboten wird, könnte das Pflücken 
von Bienennährpflanzen auch verboten werden, denn ein ſolches Verbot wäre 
für die Bienenzucht von großem Nutzen. | | 


Stimmen des Auslandes. 
Von F. Zimmermann⸗ Hannover. 


Intereſſante Mitteilungen über die Sackbrut bietet im „Canadian Bee Journal“ 
der durch ſeine Erforſchung der Bienenkrankheiten rühmlichſt bekannte Dr. G. F. White. 
Dieſer Gelehrte, der für die erwähnte Krankheit den Namen Sackbrut geprägt hat, teilt mit, 
daß bei ihr keine Mikroorganismen nachgewieſen find, denen die Krankheitsurſache zu- 
geſchrieben werden könnte. | 

In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts berichten Doolittle und Jones 
(Amerika) und Simmins (England) von einer neuen Krankheit (gemeint iſt Sackbrut), die 


der Faulbrut ähnlich, aber nicht dieſe ſelbſt iſt. Simmins ſtellt des weiteren feſt, daß die 


Verhältniſſe auch andere wie bei Steinbrut ſind, und daß auch Cheſhire in den an der neuen 
Krankheit eingegangenen Larven keine mikroſkopiſchen Erſcheinungen wahrnahm. Im Jahre 
1892 berichtet einmal der Herausgeber einer amerikaniſchen Bienenzeitung, daß er tote 
Brut angetroffen, die nicht anſteckend zu ſein ſchien und der die beiden entſcheidenden 
Symptome der echten Faulbrut ermangelte, nämlich der Klebrigkeit und des Leimtopfgeruchs. 


Whites eigenen erſten Unterſuchungen über die an Sackbrut eingegangenen Larven 
datieren von 1902. Er bezog acht mit „pickled brood“ etikettierte Proben von Bienen- 
inſpektoren des Staates Newyork und befand ſie frei von Mikroorganismen. Burri 
(Schweiz) berichtete 1906 die Reſultate der Unterſuchung von 25 Proben Brutmaterial, das 
von Imkern für krankheitsverdächtig gehalten wurde. Seine Reſultate zeitigten ſaure Brut, 
ſtinkende Faulbrut, nicht ſtinkende Faulbrut und eine ſogenannte bakterienfreie tote Brut 
(d. i. Sackbrut). Die letztere war in 4 von den 25 Proben enthalten und nicht von anderen 
Krankheitserſcheinungen begleitet. Kürſteiner (Schweiz) machte auf Grund von Proben- 
unterſuchungen 1910 dieſelbe Einteilung wie Burri: Während der letzten 10 Jahre ſind in 
Amerika 326 Proben des neuen Krankheitsmaterials im bakteriologiſchen Laboratorium der 
Abteilung für Inſektenkunde unterſucht. N 

White ſtellte feſt, daß die Sackbrut nicht als Pilzkrankheit anzuſehen und daher nicht 
die von amerikaniſchen Imkern vermutete „pickled brood“ (Steinbrut) war, die William 
Howard (Texas) 1896 und 1898 näher beſchrieben hat und die nach deſſen Feſtſtellungen durch 
den Aspergillus pollini hervorgerufen wird. Die durch Sackbrut abgeſtorbenen Larven 
haben das Ausſehen eines kleinen, geſchloſſenen Sackes, ein Merkmal, das der Krankheit den 
kurzen und prägnanten Namen gab. 


Ueber die Symptome der Sackbrut berichtet White, daß die Stärke einer 
von Sackbrut befallenen Kolonie oft nicht merklich vermindert wird; dies geſchieht nur bei 
ſtark infizierter Brut. Die Brut ſtirbt nach der Zeit des Deckelns. Man findet die toten 
Larven daher meiſt immer der Länge nach in der Zelle ausgeſtreckt, mit der Rückenſeite gegen 
die untere Wand liegend. Oft findet man auch viele tote Larven in ungedeckelten Zellen; 
ſolche Brut war indeſſen, ehe ſie ſtarb, von den Bienen abgedeckelt worden. Bei der Sad- 
brut ſind die Deckel von den Bienen oft durchlöchert. Eine an Sackbrut eingegangene Larve 
verliert ihre normale Färbung und nimmt einen etwas gelben Ton an, der ſpäter in Braun 
übergeht. Die Form der toten Larve verändert ſich viel weniger als bei Faulbrut. Ihre 
Körperwand wird in der Regel nicht leicht zerriſſen. Daher kann die ganze Larve aus der 
Zelle oft unverſehrt entfernt werden. Der Inhalt der ſackähnlichen Larve iſt mehr oder 
weniger wäſſerig. Das Kopfende der Larve iſt gewöhnlich merklich aufwärts gerichtet. Wie 
die Erfahrung gezeigt hat, iſt kein Geruch in den Brutwaben vorhanden. 

Ueber die anſteckende Natur und die Urſache der Sackbrut äußert 
White, daß beim Studium der direkt von Imkern entnommenen Krankheitsproben keine die 
Sackbrut verurſachenden Mikroorganismen gefunden wurden, weder mittels Kulturen, noch 
auf mikroſkopiſchem Wege. Dieſe Tatſache, ſowie die, daß die Krankheit oft ohne großen 
Verluſt für die Kolonie wieder verſchwindet, möchte darauf hindeuten, daß Sackbrut nicht 


109 


= 0 


anſteckend ſei. Jedoch der experimentelle Beweis, den White geführt hat, tut dar, daß Sack— 
brut dennoch anſteckend iſt. 

Was die mit Sackbrut vorgenommene experimentelle Arbeit 
betrifft, ſo iſt von White der Beweis erbracht worden, daß Sackbrut von kranker auf geſunde 
Brut übertragen werden kann. Drei geſunde Kolonien wurden jede mit erkranktem 
Material geimpft, das ganz verſchiedenen Oertlichkeiten entnommen war, und in jeder dieſer 
drei Verſuchsvölker wurde die Krankheit hervorgerufen. Die mikroſkopiſche und bafterio- 
logiſche Unterſuchung der infizierten und toten Brut jener Kolonien, ebenſo die Proben der 
direkt von den Imkereien bezogenen erkrankten Brut zeigten keine Organismen, die als 
Erreger der Sackbrut angeſprochen werden könnten. 


Dieſes führte natürlich zu Unterſuchungen darüber, ob das Krankheitsgift ſo klein ſei, 
daß es nicht ſichtbar wahrnehmbar ſei. Zu dieſem Zwecke wurde Krankheitsgift enthaltendes 
Material mittels eines Kieſelgur-Filters filtriert. Die drei Kolonien, in denen die Krank⸗ 
heit auf experimentalem Wege erzeugt worden war, lieferten das Krankheitsmaterial für 
dieſe Verſuche. Die an Sackbrut erkrankten und ſchon verendeten Larven wurden aus den 
Waben genommen, zerquetſcht und mit ſteriliſiertem Waſſer verdünnt. Dieſe Maſſe wurde 
mittels des Berkefeldfilters filtriert. Aus jeder der drei erkrankten Kolonien wurde ein 
geſondertes Filtrat genommen und mit Sirup an geſunde Kolonien verfüttert. Auf dieſe 
Weiſe wurden ſechs Kolonien genährt, zwei mit jedem der drei geſonderten Filtrate. 


Als weiteres Experiment wurde die benutzte erkrankte Brut einer der Kolonien ent- 
nommen, in denen die Krankheit durch Fütterung des Filtrats erzeugt worden war. Das 
Krankheitsmaterial aus dieſer Kolonie wurde, wie vorher, filtriert und an zwei geſunde 
Kolonien verfüttert: das Reſultat war, daß in jeder Sackbrut entſtand. Es ſei hier auch 
erwähnt, daß andere angeſtellte Experimente ergaben, daß das Gift durch Anwendung einer 
verhältnismäßig geringen Menge Hitze ertötet wird. 

In elf Kolonien iſt Sackbrut alſo experimentell dadurch hervorgerufen, daß geſunde 
Kolonien mit Krankheitsgift genährt wurden. In acht von den elf Kolonien hat das durch 
den Berkefeldfilter gegangene Gift die Krankheit erzeugt. = 
Der aus dieſer experimentalen Arbeit zu ziehende Schluß ift ſomit, daß Sackbrut 
eine anſteckende Krankheit der Bienenbrut iſt und durch ein infizierendes Agens hervor- 
gerufen wird, das ſo klein oder von ſolcher Natur iſt, daß es durch die Poren eines 
Berkefeldfilters hindurchgeht. 5 

Die drei hauptſächlichſten Brutkrankheiten ſind jetzt alle als infektiöſe bekannt. Es 
ſind die amerikaniſche Faulbrut, die durch den bacillus larvae erregt wird, die europäiſche 
Faulbrut, durch den bacillus pluton hervorgerufen, und die durch ein filtrierbares Gift 
erzeugte Sackbrut. 


Wine für die Beſchickung der Ausſtellungen in Berlin. 


Jetzt iſt es Zeit, mit den Vorbereitungen zur Beſchickung von Ausſtellungen, beſonders 
der Berliner (24. bis 30. Juli 1913) zu beginnen. Es wird ſich lohnen, in Berlin den 
Kampf um Ehre und Anerkennung aufzunehmen. Tüchtige Imker werden in den Wett⸗ 
bewerb treten, große Preiſe winken. 

Immer wieder ſieht man nach Schluß der Ausſtellungen Imker ſchmollend im Winkel 
über die Mißachtung hadern, die ihrem Fleiß geworden iſt. Den Preisrichtern klingen die 
Ohren davon, und doch find fie unſchuldig. Sie find an Vorſchriften gebunden. An die— 
ſelben Grundſätze muß ſich jeder halten, der ausſtellen will. Dann gibt es doch wenigſtens 
etwas weniger Enttäuſchungen. 


Die Ausſtellungen des Imkerbundes werden in fünf Gruppen angelegt. Die erſte 
und Hauptgruppe gehört den lebenden Bienen. Alle Raſſen finden Aufnahme und 
Anerkennung, doch ſoll jedes Volk in naturgemäßer Entwickelung herangezogen, nicht erſt 
für die Ausſtellung zuſammengeſtellt ſein. Nun kommt es darauf an, daß Brut und Bau 
und ul im rechten Verhältnis ſtehen, die Waben glatt und gängig find, Volk und Mutter 
geſund ſind. Die Wohnung muß anſtändig ausſehen, iſt aber ſonſt belanglos. Beurteilt 
wird Brut, Volksſtärke, Wachsgebäude, Futter und Königin. 


In Gruppe 2 ſteht Honig und Wachs. Beides muß klar und ſauber fein und in 
ſorgſamer Aufmachung (nicht Papierverſchluß der Gläſer) dargeboten werden. Falſch iſt 
der Grundſatz, daß dem flüſſigen Honig der Vorzug gegeben werden ſoll. Das dürfen ſich 
die Ausſteller nicht gefallen laſſen. Sehr löblich iſt es aber, daß ſchmuckloſe Aufſtellung als 
Fehler abgerechnet wird und daß Spielereien bei aller Anerkennung der Schönheit nicht zu 
hoch eingeihägt werden. | 

ruppe 3 enthält die Bienenwohnungen. Jedes Syſtem, jedes Maß ift 
ugelaſſen, nur zweckmäßig, ſauber gearbeitet, preiswert und aus gutem Rohſtoff ſoll alles 
hergeſtellt ſein. f 
In Gruppe 4 find die Geräte untergebracht. Spielereien und zu teure Gegenſtände, 
für die es billigen Erſatz gibt, find ausgeſchloſſen. Zuverläſſigkeit, Arbeit, Rohſtoffe und 
Preis geben den Ausſchlag. 5 
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Gruppe 5 iſt für Literatur, Lehrmittel, Bienennährpflanzen und alles Wiſſen⸗ 
ſchaftliche über die Biene und Bienenzucht beſtimmt. Verleger und Verfaſſer können jeder 
für ſich ausſtellen. Bücher find aber fo zeitig einzureichen, daß fie der wiſſenſchaftliche Aus- 


ſchuß des Imkerbundes noch vor der Ausſtellung durchleſen und auf Inhalt, Form und Aus- 
ſtellung prüfen kann. | i | 


In allen Gruppen gibt es für jeden zur Beurteilung kommenden Teil 3 Punkte. 
0 = unbrauchbar, 1 = genügend, 2 = gut, 3 = ausgezeichnet. Für Fehler werden Punkte 
abgerechnet. Für die Menge gleichartiger Gegenſtände werden einige Punkte zugezählt, und 
zwar für lebende Völker bis zu 5 Punkte, ebenſo für Honig 5 Punkte, je 25 Gläſer Honig 
oder je 1 Kilo Wachs können als 1 Punkt zugerechnet werden. Von Geräten kann die 
Menge 10 Punkte einbringen. Es iſt alſo dringend anzuraten, nicht zu kärgliche Sendungen 
zu machen und alles ſo ſchön wie möglich einzurichten. Das Auge ißt mit, ſagt der Konditor. 
Das Auge preisrichtert auch mit. | 

Der Brandenburgiſche Bienenwirtſchaftliche Provinzialverband beabſichtigt die Aus- 
ſtellung aller ſeiner Mitglieder zuſammenzufaſſen, aber den Bezirken einzelne Teile zu- 
zuweiſen, in 1 wieder den Vereinen und darin den Einzelausſtellern. Vertrauens- 
männer werden für guten Aufbau ſorgen. Jeder einzelne kommt dadurch zu ſeinem Recht 
und kann durch zweckmäßige Eingliederung in das Ganze nur gewinnen. Aber niemand 
ſollte verſäumen, vorher gewiſſermaßen eine Generalprobe von ſeiner Ausſtellung zu halten 


und dann: mutig voran. 


Werbeansſchuß des Provinzial⸗Verbandes. 
Aiſch, Pfarrer. 


* 


Nachſchrift der Redaktion: Auch der Bienenwirtſchaftliche Centralverein 
für die Provinz Hannover beabſichtigt, durch einen Imker eine halbe Lagd mit allen Vor-, 
Nach⸗ und Heidſchwärmen in einem echten Lüneburger Zaun ausſtellen zu laſſen, um den 
HBeſuchern der Ausſtellung ein richtiges Bild unſeres Betriebes vorzuführen. Es ſoll dadurch 

den noch vielfach herrſchenden verkehrten Anſchauungen über die Lüneburger Betriebsweiſe 
entgegengetreten werden. | * 


* * 


— 


Honigfälſchungsprozeß. 
Vor dem Schöffengericht hier in Osnabrück fand am 31. Januar d. J. eine Ver- 
handlung wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz ſtatt, der der Unterzeichnete 
beiwohnte. Der 1 Wette aus Hattingen a. d. Ruhr war angeklagt, hier Kunſthonig 
als reinen Naturhonig verkauft zu haben. Im September v. J. hat er hier Honig in 
Gläſern unter der ausdrücklichen Verſicherung verkauft, daß es reiner Bienenhonig ſei, und 
ſogar einen Garantieſchein unterſchrieben, jedoch mit dem Namen Beckmann aus Ladbergen. 
Die Gläſer hatten ein Etikett mit der Aufſchrift „Reiner Bienenhonig“. Anfangs hat er 
80 Pf. für das Pfund gefordert, ſchließlich aber für 60 Pf. abgegeben. Die Polizei hatte 
von zwei Käufern eine Honigprobe entnommen, und die Unterſuchung hatte ergeben, daß 
der Honig ſtark mit Invertzucker und Stärkezucker verfälſcht war. Den Bemühungen der 
Polizei war es ſchließlich gelungen, den angeklagten Wette als den angegebenen Beckmann 
ausfindig zu machen. In der Verhandlung leugnete der Angeklagte anfangs, der Verkäufer 
des Honigs geweſen zu ſein. Als er aber einer Zeugin, die von ihm Honig gekauft hatte, 
gegenübergeſtellt wurde, und dieſe ihn ganz beſtimmt als den Verkäufer wiedererkannte — 
trotzdem er ae Bart etwas verändert hatte —, gab er fein Leugnen auf und behauptete, 
es ſei amerikaniſcher Honig geweſen. Der Angeklagte war bereits ſchon einmal in Hattingen 
wegen Verkaufs von Kunſthonig als reinen Bienenhonig mit 50 & vorbeſtraft, und das 
Schöffengericht verurteilte ihn zu einer Woche, Gefängnis, 50 A Geldſtrafe, Tragung der 
Koſten und Publikation des Urteils im „Osnabrücker Tageblatt“ und in der „Hattinger 
Zeitung“. Der Amtsanwalt hatte eine viel höhere Strafe beantragt. 
| Nach der „Illuſtr. Bzig.“ iſt vor dem Schöffengericht in München ein Händler wegen 
Verkaufs von Kunſthonig als reinen Bienenhonig zu 4 Monaten Gefängnis und 3 Jahren 
Ehrverluſt verurteilt. Seine Haushälterin erhielt wegen Beihilfe 1 Monat Gefängnis. 


Der „Prakt. Wegw.“ teilt in Heſt 4 mit, daß in Kaſſel ein Honighändler, der ge⸗ 
fälſchten Honig als reinen Bienenhonig für. 70 Pf. verkauft hat, zu 1 Monat Gefängnis und 
600 A Geldſtrafe verurteilt iſt. N 
. Die Honigprozeſſe werden wohl nicht eher aufhören, bis wir ein Honigſchutzgeſetz 
haben, das den Honig gleich der Butter ſchützztt.— 


Osnabrück, im Februar 1913. ö | F. Goeken. 


— — — — 


Vereins mitteilungen. 
Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 
Der Verein „Hagen und Umgegend“ (Nr. 86) hat ſeinen Namen umgeändert in 


„Harrendorf und Umgegend“. 
N Der Vorſtand. J. A.: E d. Knoke. 


Kleine Berichte. Ze | 
Blumenthal, im März 1913. Die Bienen find vorzüglich, aber fie haben ſehr 
ungleich gezehrt. Da heißt es: Aufgepaßt! | Eckhoff. 


f Raſtede, den 17. März 1913. Der 8. März brachte hier eine gehörige Lage 
Schlackerſchnete. Um Mittag fielen Flocken von Schmetterlingsgröße aus der Luft herab, 
Haber am folgenden. Tage hatte die Erde das Schneekleid ſchon wieder ausgezogen. Am 
12. und 13. März hatten wir warmen Sonnenſchein und herrliches Flugwetter. Bei der 
Reviſion der Kaſtenvölker fand ich bei einigen ſchon verdeckelte Brut. Die Völker hatten 
ſtark gezehrt; nur wenig tote Bienen lagen auf der Unterlage aus Dachpappe. Dieſe wurden 
ſchnell abgefegt und die Pappſtücke wieder üntergeſchoben. Den bedürftigen Völkern wurden 
erwärmte Reſervewaben gegeben und einigen auch eine derbe Zuckerlöſung. Nun können ſie 
bei dem jetzigen Sturm und Regenwetter beſſere Lenztage erwarten. * 
| | Chr Ma aß, Lehrer. 
Raſemühle, den 10. März 1913. Bei der Vorunterſuchung am 2. und 4. März 
ergab ſich bei den 26 Kaſtenvölkern, daß die Zehrung trotz des unruhigen Winters nicht ſtärker 
war wie ſonſt, auch Tote waren nicht übermäßig. 2 Korbvölker, welche an der Ecke des, Pavillons 
ſtehen, müſſen dagegen ſehr unruhig geweſen ſein, da ſie Anzeichen der Ruhr beim erſten Aus⸗ 
flug zeigten. g P. Hagge. 


Frage- und Antwortkaflten. 

Frage: Welcher Zucker iſt zur Bienenfütterung der beſte, der, welcher nach dem 
Kochen eine gelbliche Farbe, ähnlich als mit Honig vermiſchter Zucker annimmt, oder der, 
welcher ganz blank bleibt? B. 

Antwort: Das müßte die Praxis lehren. Nach meiner Auffaſſung wird un⸗ 
geblauter Zucker nie ganz blank, d. h. weiß, bleiben. Ein gelblicher Ton wird nicht ſchaden. 
Iſt die Farbe dagegen ſchmutzig gelb, ſo deutet das auf ungewaſchenen Sand hin, den 
unſere Lieferanten aber nicht mehr verwenden dürfen. Ich koche ſeit langem den Zucker 
nicht mehr, ſondern löſe ihn nur in heißem Waſſer auf. i Kn. 


| | BriefRaften. “ 

E. L. in Harrendorf. Sie können den Mann wegen unlauteren Wettbewerb belangen, 
wenn Sie nachweiſen können, daß der Honig nicht aus ſeiner eigenen Imkerei ſtammt. — 
Frau G. in Zeven. Alles beſtens beſorgt. Herr B. hat ſich ſehr gefreut. Erwidere Ihre 
freundl. Grüße aufs herzlichſte. 3 | 


1 Zur gef. Beachtung. | 

Die verehrten Einzelleſer werden gebeten, den Abonnementsbetrag 
von 3 % für das Jahr 1913 bis zum 20. April Herrn Rektor Fitzky, Hannover, 
Rautenſtraße 1, einzuſenden, anderenfalls wir annehmen dürften, daß die Ein- 
ziehung des Betrages als Nachnahme mit der Nr. 9 des „Centralblattes“ ge- 
wünſcht wird. . | Die Redaktion. 


Mücheranzeige. 

Die Hauptſtücke der Betriebsweiſe der Lüneburger Bienenzudt von G. Lehzen, her⸗ 
ausgegeben vom „Bienenwirtſchaftl. Centralverein für die Prov. Hannover“, ſind in 3. Auflage 
mit dem Bilde des Verfaſſers und vielen in den Text gedruckten Abbildungen neu erſchienen. 
Das beliebte, weit verbreitete Buch bedarf keiner weiteren Empfehlung. In eleg. Einband 
Preis 2,50 Mk. (ohne Porto) gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrags (2,85 Mk.). 
Partiepreis billiger. Beſtellungen ſind zu richten an C. Heidermann, Hannover, Heideſtr. 3c. 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Sallſtraße 25. 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 


Mitgliederverſammlung am 26. April, nachm. 3 Uhr, im Kaſino⸗ 
reftaurant zu Hannover, Artillerieſtt. 11. 


Tagesordnung: 


Vortrag. 
Herr Dune kack 


Herr Becker. 
Frühjahrsausflug. 


28 . 2 9 8 I 


Verleſung des Berichts über die letzte Verſammkung. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 


tn 


Bericht über die F und Auslenzung der Völker. — 


Jubiläums⸗ und Wanderberſammlung, Ausſtellung u. Lotterie. — 


Verſchiedenes: Feſtſtellung des Zuckerverbrauchs (vergällt ii 


unvergällt). — Verſammlungsteilnehmer find dringend gebeten, 
ſich von denen, die am Beſuch der Verſammlung verhindert 
ſind, die Angaben zu verſchaffen. 


Der Vorſtand. J. A.: Schatzberg. 


Bienenwirtſchaftlicher Ver: 
ein Bücken. Verſammlung am 
Sonntag den 20. April, nachmittags 
3 Uhr, bei Herrn Gaſtwirt Hoff- 
meyer in Bücken. — Tagesordnung: 
1. Verleſung des vorigen Protokolls. 
2. Vortrag von Wente ⸗Eyſtrup. 
3. Beſprechung des geplanten Mit- 
gliederausfluges. 4. Verſteigerung 
von Geräten, welche zum Teil dem 

Vorſtand ſchenkweiſe übergeben 
ſind. 5. Aufnahme neuer Mit- 
glieder. 6. Bibliothekbücher müſſen 
zur Stelle ſein. 7. Verſchiedenes. 
— Um vollzähliges Erſcheinen bittet 


Der Vorſtand. [13984 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Göttingen und Umgegend. 
Generalverſammlung am Sonntag 
den 13. April, nachm. 4 Uhr, bei 
Gaſtwirt Gerlof in Göttingen, 
Gronertorſtr. 3. — Tagesordnung: 
1. e 2. Vorſtands⸗ 
wahl. 3. Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder. 4. Verſchiedenes. [14024 


Der Vorſtand. 


Verein Harburg u. Umgeg. 
hält feine Frühjahrsverſammlung 
am 20. April cr., nachm. 3 Uhr, bei 
Ehrhorn in Vahrendorf ab. 


Der Vorſtand. [14029 


Imkerverein Himmelpforten 
und Umgegend. Generalver⸗ 
ſammlung am Sonntag d. 6. April, 
nachmittags 2 Uhr, im Vereins⸗ 
lokal. — Tagesordnung: 1. Rech⸗ 
nungsablage. 2. Wahl eines Dele⸗ 
gierten. 3 Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. [14003 


Imkerverein für Osnabrück. 
Verſammlung am Sonntag den 
13. April, nachm. 31, Uhr, in der 
Stadthalle (Unionsſaal) am Kol⸗ 
legienwall. — Tagesordnung: 1. Die 
Zuckerfrage. 2. Vortrag. 3. Bericht 
über einen Dampfwachsſchmelzer. 
4. Verſchiedenes. 5. Gratisverloſung 
von bienenwirtſchaftlichen Sachen. 


F. Goeken. [14030 


Imkerverein) Lüneburg. Früh⸗ 
jahrsverſammlung am Hauptmarft« 
tage (14. April), mittags 1 Uhr, bei 
Melcher (Schützenhaus). — Tages⸗ 
ordnung: 1. Bericht über Durch⸗ 
winterung. 2. Rechnungsablage. 
3. Vorſtandswahl. 4. Sonſtiges. 
5. Vortrag über Verbeſſerung der 
Bienenweide (Schulz⸗Harburg). — 
Der beſtellte Zucker wird mit 5% 
Sand vergällt und den Beſtellern 
Anfang April zugehen. [14023 

Der Vorſtand. 


Imkerverein Oſterode a. H. 
Verſammlung am Sonntag den 
6. April, nachm. 3 Uhr, im „Kron⸗ 
prinzen“ zu Oſterode. — Tages⸗ 
ordnung: 1. Zuckerbeſtellung; ſämt⸗ 
liche Beſteller müſſen ihre Beſtellung 
bis 8. April erneuern; es gibt nur 
vergällten Grießzucker. 2. Vortrag 
von H. Groß: Eine neue Bienen⸗ 
wohnung und Betriebsweiſe. 3. Ver⸗ 
ſchiede nes. [14025 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Uchte u. Umgeg. 
Frühjahrsverſammlung am Sonn⸗ 
tag den 6. April, im Vereinslokale 
(Meyer vorm. Bülchira) in Uchte. 
Beginn 2 Uhr. — Tagesordnung: 
1.Rechnungsablage. 2. Vortrag über 
Reizfütterung. 3. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. [14032 


Imkerverein Uelzen. General⸗ 
verſammlung am Sonntag den 
6. April, nachm. 2 Uhr, in den 
„Drei Linden“. — Tagesordnung: 
1. Rechnungsbericht. 2. Vorſtands⸗ 
wahl. 3. Bericht über Durchwin⸗ 
terung. 4. Verſchiedenes. (14031 


Der Vorſtand. 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Verden. Verſammlung am 
13. April. nachmittags 2. Uhr, bei 
Gaſtwirt Ohe Verden. — Tages⸗ 
en Vortrag. 2. Verſteige⸗ 
rung. 3. Verſchiedenes. [14009 


Der Vorſtand. 


30 Standbienen, 
gut und geſund, in Lüneburger 
Stülpkörben, hat abzugeben 


wilh. Brinkmann, 
Ebbingen, bei Walsrode. 


Bienenhauben 


Viſier aus Roßhaar, beſte Handarbeit 
à 2,50 M., Bienenſchleier mit 
Roßhaarviſt ier 2 1 „50 M., Imker⸗ 
handſchuhe aus dehnbarem Trikot⸗ 
ſtoff, blaugrau, gummiert, la. Qual. 
à Paar 2, 50 M., offeriert 


Herm. Heitmann. 
Brockel 40, Bez. Bremen. 


Schönes Grund ſtück m. 
Garten u. Stallung ſowie 
guter Imkerei und Ver⸗ 
ſich.⸗Agentur, umſtändeh. 
preiswert zu verkaufen. 
Paſſend für penſ. Beamte uſw. 

H. Borchers, 

Lebenſtedt bei Braunſchweig. 


8 ld | 
Boniggläſer 
and extra feinem 
Glas mit Schraub⸗ 
deckel und Einlagen 
zu ½ Pfd. M. 7,90 
5 1 9, 30 

I „ 16, 20 
" per 100 Stück 
exll. Bebe ab 


Jufolge allgemeiner Erhöhung 
der Glashüttenwerke iſt es nicht 
mehr möglich, zu den früheren 
Preiſen 1 liefern. [13912 
Schraubdeckel liefere auch aus 
Aluminium und mit Prägung. Bei 
größeren Abnahmen hoher Rabatt. 


Aus führl. Preisliſte grat. u. franko. 


Casp. Taprogge, Metallwarenfabrik 
Neheim a. d. Ruhr. 


50 Zuchtvölker 
in Lüneburger Stülpkörben, ge⸗ 


ſund, äußerſt volkreich, mit gutem 
Bau und junger Su 9 


bis 16 M. 
Lehrer Feindt, „ 


Ich empfehle meine berühmten 


Lüneburger Stülpkörbe 
dickwandig, ſauber und feſt ge⸗ 
arbeitet, A Stück 3,50 M., mit 
Spundloch 2,70 M. [13906 
D. Hasselbrak, 
Nechtelſen, Poſt Sulingen. 
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Bellanntmachung. 

Der diesjährige Hauptkurſus (nicht der Pfingſtkurſus) 
der Imkerſchule in Suderburg findet vom 3. bis zum 30. Juli 
ſtatt. Imker aus der Provinz, die einem Vereine angehören, erhalten vom 
Centralverein einen täglichen Zuſchuß von 2,50 %, der Unterricht für ſie iſt frei. 
Imker aus anderen Teilen Deutſchlands haben ein Lehrhonorar von 20 % zu 
zahlen. Es können 15—18 Schüler (auch Damen) zugelaſſen werden. Da bereits 


Meldungen vorliegen, empfiehlt es ſich, Anmeldungen möglichſt bald durch 
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die Vereinsvorſtände an Herrn Direktor mes in Suderburg 
gelangen zu laſſen. — 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
April Mai. 

Ein altes Sprichwort ſagt: „Der März ſoll neun Sommertage bringen.“ In dieſem Jahre 

hat er ſie reichlich gebracht. Zum Schluß des Monats war ein Wetter, wie wir es oft im 

wunderſchönen Monat Mai nicht beſſer haben: alles trieb mit Macht, Kirſchen und Birnen 

zeigten ſchon dicke Knoſpen. Unſere Bienlein flogen, als ob es ſchon Sommer ſei, und kehrten 

reichlich mit Pollen beladen heim, den ſie aus Weiden und anderen frühblühenden Blüten 
geholt hatten. 

Daß ſich bei dieſem Wetter die Völker gut entwickeln konnten und ſie mit der Brut 

tüchtig lern done find, iſt erklärlich. Es haben die Völker aber auch dadurch ihre Vorräte 
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tüchtig angegriffen, und in verſchiedenen Fällen mußte zur Notfütterung gegriffen werden, um 
die Völker vor dem Verhungern zu ſchützen. Der April meint es nicht ſo gut mit uns, rauhe 
Oſtwinde wehen am Tage. Heute morgen hatte es ziemlich ſtark gereift. Unfere Bienlein laſſen 
ſich infolgedeſſen nicht viel draußen blicken, und die Entwickelung wird wieder gehemmt; hoffen 
wir, daß es bald wieder anders wird. 

Der Imler hat ſein Augenmerk um dieſe Zeit darauf zu richten, daß keine Wärme den 
Völkern verloren geht; deshalb legen die meiſten Korbimker unter die Korbränder zum Abdichten 
einen Kranz aus Moos. Oder man ſchneidet ſich aus dickem Filz einen Kranz und legt dieſen 
unter den Korbrand. Andere legen auch um den Korbrand einen loſen Strick. Da das Löſen 
desſelben beim Füttern aber immer umſtändlich iſt, ſo verwenden die Lüneburger faſt durchweg 
nur langes trockenes Moos. 

Um die Mitte des Monats beginnen wir hier mit der Triebfütterung. Wenn Herr Knoke 
in der vorigen Anweiſung ſagt: „Die Triebfütterung iſt ein zweiſchneidiges Schwert, das in der 
Hand des Geübten großen Segen ſtiften kann, bei mangelnder Ueberlegung richtet es aber 
großes Unheil an“: ſo möchte ich dem noch hinzufügen, daß ein Korbimker ohne Triebfütterung 
überhaupt nicht auskommt, denn die ganze Korbimkerei mit dem Ziele der Spättracht iſt auf⸗ 
gebaut auf die Triebfütterung. Das Wandern mit den Bienen iſt z. B. auch im gewiſſen 
Sinne eine Triebfütterung, da durch das Auſſuchen beſſerer Trachtverhältniſſe den Bienen 
Gelegenheit gegeben wird, ſich früher zu entwickeln. Da es aber einem Anfänger meiſtens nicht 
vergönnt iſt, mit ſeinen Bienen zu wandern, und es auch für die Wanderimker unumgänglich 
notwendig iſt, die Triebfütterung anzuwenden (weil eben durch die intenſive Kultur die honigenden 
Pflanzen immer mehr verſchwinden), ſo möchte ich nun im folgenden noch einige kurze Winke 
für den Anfänger den in der vorigen Anweiſung des Centralblattes gegebenen hinzufügen. Die 
Fütterung von unten iſt der von oben oder der durch das Flugloch vorzuziehen, weil dadurch 
das Volk ſich nach unten ausdehnt, den Bau erwärmt, und die Königin alsdann mit der Eier⸗ 
lage weiter nach unten fortſchreitet. Sale Futterteller find, da Holz ein ſchlechter Wärme⸗ 
leiter iſt, am geeignetſten. In der erſten Zeit iſt Honig zu verwenden, weil die Bienen eher 
an denſelben herangehen. Iſt keiner vorhanden, jo nimmt man Zuckerlöſung 1: 1. Bei fort- 
ſchreitender Entwickelung iſt, wenn vorhanden, alter mehrjähriger Honig zu verwenden, weil der 
noch mehr wie letztjähriger Honig oder Zucker treibt. 

Man bringe den Bienen das Futter möglichſt nahe. Bei kurzem Bau ſtellt man den 
Futterteller auf einen Holzblock. Iſt der Bau fo lang, daß lein Futterteller unterzuſtellen iſt, 
ſo wird der Korb gehögelt, indem man dem Korb einen Unterſatzring unterſteckt. Manche 
kürzen auch mit einem Drohnenmeſſer den zu langen Bau. Beides hat ſeine Vor⸗ und Nach⸗ 
teile, und zwar beſteht beim Högeln der Vorteil darin. daß die Bienen den Bau nicht wieder 
aufzuführen brauchen und die Königin die Eierlage bis ganz unten ausdehnen kann. Der 
Nachteil beſteht darin, daß durch das Högeln ein freier Raum unter dem Bau entſteht, wodurch 
natürlich Wärme entzogen und dadurch das Volk etwas in der Entwickelung geſtört wird. 
Beim abgeſchnittenen Bau liegen die Verhältniſſe gerade umgekehrt. N 
| Sobald die Bienen Trrangen zu „neuen“, d. h. wenn fie neuen Bau aufführen, darf 
mit der Fütterung nicht aufgehört werden, ſondern die Bienen müſſen jeden Abend ein Futter 
haben, ſo lange, bis der Vorſchwarm herunter iſt. Iſt es nun ein guter Flugtag geweſen, daß 
die Bienen draußen vielleicht aus Raps uſw. Honig eingetragen haben, ſo iſt eine Fütterung 
überſlüſſig; denn wir müſſen uns immer wieder vergegenwärtigen, was wir durch die Fütterung 
bezwecken wollen. Nicht ein Mäſten der Völker, ſondern nur ein Treiben der Königin zu ver⸗ 
mehrtem Brutanſatz und damit zur ſtärkeren Entwickelung der Völker ſoll ſtattfinden. 

Der Drohnenbau iſt ſo 115 aus den Stöcken zu entfernen, bis Weiſelzellen aufgeführt 
werden und dieſelben beſtiftet ſind. Hand in Hand mit der Triebfütterung geht das Gleich- 
machen der Völker. Es geſchieht durch Ueberſüttern oder Umſtellen der Völler. Einem Anfänger 
iſt das Ueberfüttern zu empfehlen. Das Gleichmachen der Völker hat nur den Zweck, die 

chwärme möglichſt gleichmäßig herunter zu bekommen. Bei einem größeren Stande iſt das 
von Vorteil, bei lleineren Ständen iſt es nicht von jo großer Wichtigkeit, ſondern es kann bei 
dieſen im Gegenteil von Vorteil ſein, wenn die Schwärme teils früher, teils ſpäter fallen. 
Bei der Triebfütterung muß man ſich immer vor Augen halten, wann können die Schwärme 
wohl kommen, und haben dieſelben bei gutem Wetter auch dann ſoviel Tracht, daß ſie ohne 
Futter auskommen? Wir füttern meiſtens ſo, daß die erſten Schwärme kommen, wenn auf den 
Feldern Kornblume und Hederich anfangen zu blühen. 


Suderburg, den 9. April 1913. H. Heitſch. 


Ein Kapitel über die Kunſtwaben. | 

Von Heinrich Theen⸗Seeholz. FCFortſetzung.) 
Das Einlöten der Waben mittels flüſſigen Wachſes aus der Lötlampe 
geht raſch von ſtatten und liefert bei einiger Uebung tadelloſe Arbeit. Bei dieſem 
Verfahren iſt in erſter Linie darauf zu achten, daß die Waben genau in die 
Mitte des Wabenträgers zu ſtehen kommen. Aus freier Hand und nach dem 
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Augenmaße will das nicht immer ganz gelingen. Hat der Wabenträger auf der 
Unterſeite eine Nute, ſo muß die Wabe ſchon richtig eingelötet werden, wo das 
aber nicht der Fall iſt, nimmt man lieber ein ſog. Anflebe- oder Löt- 
brettchen zur Hilfe, welches jeder ſich ſelbſt aus zwei Leiſten herſtellen kann, 
auf welche man ein Brettchen aufnagelt, welches etwa 2 Millimeter dünner als 
die Hälfte der Breite des Wabenträgers und ſo lang und breit iſt, daß es gerade 
den Innenraum des Rähmchens ausfüllt. Beim Angießen darf das Rähmchen 
nicht eher aus der Hand gegeben werden, bis das Wachs völlig erkaltet iſt. Beide 
Seiten der Waben werden angelötet. Früher benutzte ich zum Angießen des 
Wachſes eine Gansfeder, ſeit etlichen Jahren aber nur noch die Lötlampe „Blitz“. 
Das Arbeiten mit derſelben iſt ſpielend leicht und die Vorbereitungen ſind in 
kürzeſter Zeit gemacht. Ich möchte noch darauf hinweiſen, daß das Anlöten 
niemals bei kühler Temperatur vorgenommen werden darf und daß die Waben 
immer etwas angewärmt werden müſſen, bevor ſie eingelötet werden. Wichtig 
beim Anlöten iſt ferner, daß das Wachs die richtige Temperatur hat, 
d. h. nicht zu heiß, aber auch nicht zu kalt. Iſt es zu heiß, jo bleibt davon zu 
wenig an Wabe und Rähmchen haften, es brennt durch und die Wabe bekommt 
nicht den nötigen Halt; iſt es aber zu kalt, d. h. wenn es zwar noch flüſſig, aber 
nahe vor dem Erſtarren iſt, ſo bleibt zu viel davon an Wabe und Rähmchen 
ſitzen und die erforderliche Feſtigkeit iſt trotzdem nicht da. Nach einigen Verſuchen 
wird man bald dahin kommen, welchen Wärmegrad das Wachs haben muß. 


Weniger begeiſtert bin ich von der Befeſtigung durch die im Handel er- 
ſcheinenden hunderterlei Arten von Waben klammern. Die Sachen koſten 
Geld, ſehen ſich für den Augenblick ganz nett an, ſind aber meiſtens bei weitem 
nicht ſo praktiſch, als man annehmen möchte. Ich habe alle möglichen Sorten 
im Gebrauch gehabt, verwende ſie jetzt aber nur im Wolf, wenn es gilt, eine 
etwas verbogene Wabe gerade zu halten. 


Ich habe ſchon eingangs dieſes Kapitels geſagt, daß die Kunſtwabe neben 
der Honigſchleuder die bedeutſamſte Erfindung in der Bienenzucht iſt und daß 
die moderne Imkerei und insbeſondere die Mobilzucht nie einen ſo gewaltigen 
Aufſchwung genommen hätte, wenn ihr dieſe beiden Hilfsmittel gefehlt hätten. 
Beiden müſſen alſo bedeutende Vorteile inne wohnen. Während aber an dem 
Nutzen der Honigſchleuder von keiner Seite mehr gezweifelt wird, da er offen- 
ſichtig iſt, wird der Wert der Kunſtwabe noch vielfach verkannt, da er nicht 

ſogleich in die Augen fällt und nur von ſolchen Imkern recht gewürdigt werden 
kann, welche ſolche Tafeln ausgiebig verwenden. Ein kurzer Hinweis auf deren 
Nutzen dürfte daher angebracht ſein. 


Schon im Jahre 1860, alſo zu einer Zeit, wo die Kunſtwabe noch in den 
erſten Kinderſchuhen ſteckte, ſchrieb Pfarrer Wetzler⸗Schauring in der „Bienen- 
zeitung“: „Dieſe Erfindung beruht auf der Dzierzonſchen Idee, den Eigenſinn 
der Bienen dem ordnenden Verſtande des Menſchen bis zur äußerſten Grenze zu 
unterwerfen, und wird in dieſer Beziehung ihren Wert behalten, mag ihre 
praktiſche Verwertung für die Bienenzucht noch manche Wandlung erfahren.“ 
In dieſen Worten iſt kurz die ideelle Seite des Wertes der Kunſtwabe zum 
Ausdruck gebracht. Für den Praktiker kommt aber nur die materielle Seite 
in Betracht, und in dieſer Hinſicht müſſen wir zunächſt betonen, daß den Bienen 
viel Arbeit und Honig erſpart wird, wenn man ihnen Kunſtwaben 
gibt. Wenn ſich auch nicht genau feſtſtellen läßt, wieviel die Bienen über ihren 
Lebensbedarf an Honig und Pollen verzehren, um ein beſtimmtes Quantum 
Wachs zu erzeugen, ſo hat man doch durch Verſuche ermittelt, daß zur Erzeugung 
von 1 Kilogramm Wachs ungefähr 5 bis 10 Kilogramm Honig konſumiert werden 
müſſen. Hieraus geht deutlich hervor, daß durch den Wabenbau der Honigertrag 
bedeutend geſchmälert wird und daß der Gewinn ein deſto größerer iſt, je weniger 
die Bienen zu bauen haben. Volkreiche Stöcke, die während der beſten Trachtzeit 
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erſt neue Waben bauen müſſen, haben am Ende der Tracht oft nur einen ganz 
geringen Ueberſchuß, während Völker, denen Kunſtwaben eingehängt wurden, 
von Honig ſtrotzen. In erſterem Falle können wir bildlich ſagen: der Löffel fehlt, 
wenn es Brei regnet. Der rechte Augenblick iſt verpaßt. 


Weiter erhält man durch die Verwendung von Kunſtwaben einen großen 
Vorrat von ausgebauten leeren Arbeitsbienenwaben, die 
nicht entbehrt werden können, wo rationelle Bienenzucht getrieben werden ſoll. 
Jeder praktiſche Bienenzüchter weiß hinlänglich aus eigener Erfahrung, welchen 
Wert möglichſt viele leere Waben beſitzen, denn nur durch ſie läßt ſich, nach den 
bereits erwähnten Worten v. Berlepſch: „Der Teufel ſpazieren fahren“, d. h. eine 
gute Honigtracht aufs vollkommenſte ausnützen. Tritt eine gute Tracht ein und 
den Bienen fehlen die Räume, wo ſie ihren Honig ablagern können, ſo läuft in 
der Regel „der Bach ab, ehe die Mühle fertig iſt“. Durch ausgiebigen Gebrauch 
von künſtlichen Mittelwänden iſt nun jedem, auch dem Anfänger, die Möglichkeit 
gegeben, ſich in kürzeſter Zeit einen ſtattlichen Vorrat von leeren Waben zu ver⸗ 
ſchaffen. Ein beſonderer Vorteil beſteht zugleich darin, daß aus den künſtlichen 
Mittelwänden ſchönere und regelmäßigere Waben hervorgehen, als 
der Naturbau ſie liefert. Iſt man beim Befeſtigen der Kunſtwaben vorſichtig, ſo 
gehören verbogene Waben ſchon immer zu den Seltenheiten, beſonders wenn 
ſelbſtverfertigte verwendet werden. Dazu kommt noch ferner, daß man in der 

nſtwabe das beſte Mittel in der Hand hat, den Drohn.en wabenbau zu 
beſchränken. Bekanntlich iſt bei den Bienen während der Zeit des Wabenbaues 
der Vermehrungstrieb am ſtärkſten; deshalb arbeiten ſie mit einer gewiſſen Hart⸗ 
näckigkeit auf die Erzeugung einer Unmaſſe von Drohnen. Jedes freie Plätzchen 
wird mit Drohnenbau ausgefüllt, in dem dann oft eine Unmaſſe von honig⸗ 
freſſenden Drohnen erbrütet wird. Durch Einhängen von Kunſtwaben werden 
aber die Bienen gezwungen, nur Arbeitsbienenzellen aufzuführen und auf dieſe 
Weiſe eine Menge von unnützen Freſſern vom Halſe gehalten. 

Ein weiterer Vorteil beſteht ferner darin, daß die Kunſtwabe ſowohl zur 
Volksvermehrung als auch zur Erweiterung und Erneuerung 
des Brutneſtes dient. Iſt die erſte Wabe ausgebaut, ſo hängt man eine 
zweite hinein, und ſo fort, bis vier, fünf und noch mehr Mittelwände ausgebaut 
ſind. Man kann ſo einem Kaſten mit altem Bau bald ein neues Brutneſt 
ſchaffen. Die ganze Tätigkeit der Bienen wird in Anſpruch genommen, und wenn 
die Königin jung und fruchtbar iſt, entwickeln ſie ſich bis zur Haupttracht zu 
einem ſtarken Volke und denken doch dabei nicht an ihren natürlichen Ver⸗ 
mehrungstrieb, das Schwärmen. | 

Nicht ſelten kommt es vor, daß einzelne Stöcke überfüllt ſind und Schmarm- 
gedanken bekommen. Dieſer Schwarmtrieb läßt ſich durch Anwendung der 
Kunſtwaben dämpfen, indem man den Bienen Raum und Arbeit 
Schafft oder die Brut durch Entziehung von Brutwaben beſchränkt. 
Erſteren Falles braucht man nur zu Beginn der Volltracht durch Einhängen von 
ganzen Mittelwänden oder von leeren Waben je nach der Entwickelung und 
Stärke des Volkes den nötigen Raum zu geben. Natürlich iſt ein Uebermaß zu 
vermeiden, da ſonſt ein Verlaſſen und Erkälten der Brut herbeigeführt werden 
könnte. Rechtzeitiges Raumgeben unterdrückt die Schwarmgedanken in ihren 
erſten Anfängen. Auch die Brutbeſchränkung muß rechtzeitig, ſobald ſich eine 
drohende Uebervölkerung bemerkbar macht, vorgenommen werden. Dem be- 
treffenden Volke werden wiederholt mehrere Waben mit reifer, alſo auslaufender 
Brut entzogen und an deren Stelle künſtliche Mittelwände eingehängt. In der 
Regel können die Völker durch dieſe „Wechſelkur“ vom Schwarmduſel geheilt 
werden. Bei dieſem Verfahren iſt aber wohl zu beachten, daß niemals zwei 
Kunſtwaben nebeneinander eingehängt werden dürfen, denn dann wird das Brut- 
neſt in zwei Teile geteilt, wodurch ſich die Bienen in einem höchſt unbehaglichen 
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Zuſtande verjegt ſehen. Dann aber wird auch die Gaſſe zwiſchen zwei neben- 
einander hängenden Kunſtwaben nur ſchwach von Bienen beſetzt und demgemäß 
nur langſam ausgebaut. Es iſt daher beſſer, wenn man mehrere Kunſtwaben 
zugleich ö je eine derſelben zwiſchen zwei Brutwaben zu plazieren. 


(Schluß folgt.) 


Zum Artikel: Rauben die Bienen nur Honig oder auch Bieneneier? 
Von Heinr. Kahns ⸗Rondeshagen (Lauenburg). 

Der Behauptung des Herrn Kühn⸗Quittainen (Oſtpr.), daß die Bienen 
Eier rauben, kann ich ohne weiteres nicht beipflichten. Das Vorfinden der beiden 
Weiſelzellen in dem buckelbrütigen Volke iſt nichts außergewöhnliches, dasſelbe 
habe ich ſchon mehrfach beobachtet, aber aus denſelben entpuppten ſich ſtets 
Drohnen. Die Eier werden jedenfalls von einer After⸗Königin herrühren. 


Daß ein drohnenbrütiges Volk plötzlich wieder weiſelrichtig wird, habe ich 
auch ſchon erfahren. Vor einigen Jahren hatte ich ein weiſelloſes Volk. Ver⸗ 
ſchiedene Male hing ich demſelben offene Brutwaben ein, aber ſtets ohne Erfolg. 
Schließlich wurde das Volk drohnenbrütig. Das Nachbarvolk hatte geſchwärmt, 
nach etwa vier Wochen revidierte ich dasſelbe und fand die Königin noch nicht in 
der Eierlage. Durch Zuhängen von einer offenen Brutwabe überzeugte ich mich 
davon, daß die Königin verloren gegangen war. Nach einiger Zeit ſah ich mein 
drohnenbrütiges Volk nach und fand zu meinem größten Erſtaunen mehrere 
tadellos beſtiftete Brutwaben. Nach meiner Meinung haben die Bienen ſich aber 
keine Eier geraubt, ſondern die verloren geglaubte Königin iſt in das drohnen⸗ 
brütige Volk geraten und ausnahmsweiſe willig angenommen worden. 8 

Daß bei beſter Tracht die ſtärkſten Völker am meiſten von Raubbienen 
beläſtigt werden, wird wohl, wie der Herr Redakteur in der Nachſchrift zu dem 
Artikel bemerkt, durch den ſtarken entſtrömenden Honiggeruch verurſacht. Ich 
habe bei ſolchen Völkern ſchon wiederholt aus dem Stocke herausfliegende 
Bienen erfaßt und zerdrückt. Dieſelben trugen aber keine Eier, ſondern hatten 
ſich jo voll Honig geſogen, daß viele davon ihre eigene Laſt nicht zu tragen ver⸗ 
mochten und daher zur Erde fielen. Dieſe Räuberei dauert gewöhnlich nur ein 
bis zwei Tage, dann iſt ſie meiſtens wieder beſeitigt. 


Ein mir bekannter Imker will ſchon beobachtet haben, daß die Bienen auch 

Pollen rauben. Ich ſelbſt habe ſchon beobachtet, daß bei gutem Trachtwetter 
Bienen, welche mit Pollen beladen waren, aus dem Flugloche ſtürzten. Als ich 
mir die Sache aber näher beſah, waren es Bienen, die im 8 von den 
ausfliegenden mit e wurden. 


Fraftiſ che erfahrungen. | 
Von F. Heuer-Helfta. . 

Fortwährend bringen unſere Bienenzeitungen Ratſchläge über die Frage: 
Wie halte ich Ameiſen vom Stande fern, oder womit ſollen die Plätze vor dem 
Bienenhauſe bedeckt ſein? Im Frühjahr ſoll z. B. Stroh vor den Stand gelegt 
werden, damit abfallende Bienen nicht erſtarren. Oft wird auch von einer zweck⸗ 
mäßigen Bienentränke geredet. 

Ich möchte mitteilen, wie vorſtehende Fragen auf meinem Stande mit ſehr 
geringen Koſten durch nur einmalige Arbeit gelöſt wurden. 

Als Fußboden in meinem Pavillon legte ich eine 10 Zentimeter ſtarke 
Betonſchicht, um vor den Ameiſen ſicher zu ſein; vor dem Pavillon und vor den 
Freiſtänden brachte ich Sand auf, um den Graswuchs zu hindern und auch den 
Bienen beim Fallen auf die Erde ein gutes Auffliegen zu ermöglichen. Ich 
machte aber die Erfahrung, daß trotz Anwendung ſcharfriechender Mittel die 
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Ameiſenplage überhand nahm, bis hinauf zur zweiten Etage waren bei ſchwülem 
Wetter ungezählte dieſer Plagegeiſter vorhanden. Ich vertilgte dieſelben, fo oft 
und ſo viel ich konnte, ohne ſie jedoch gänzlich fernhalten zu können. 

Im Sommer 1911 kam ich auf den Gedanken, es einmal mit Sägeſpänen 
als Erſatz für Sand zu verſuchen. Ich ſchüttete eine 5 Zentimeter ſtarke Schicht 
rings um den Pavillon, ſowie um alle freiſtehenden Beuten auf. Der Erfolg 
war, daß ich nicht eine Ameiſe auf dem Stande mehr ſpürte, auch kam kein Gras- 
wuchs mehr durch wie beim Sande; es iſt immer ſchön ſauber. Wenn früher bei 
Unwetter die Bienen vom Flugloch abgeſchlagen auf den Sand fielen, konnten ſie 
vor Schmutz nicht mehr auffliegen. Bei Anwendung von Sägeſpänen kommen 
faſt alle in die Höhe. Bei ſehr trockenem Wetter halte ich die Späne feucht. 

Vor Jahren ſah ich in einem Holzgeſchäft, daß die Bienen im Frühjahr 
haufenweiſe an feuchten Sägeſpänen und auf weißen Brettern ſaßen und Feuchtig⸗ 
keit aufſaugten. Ich richtete dazumal gleich eine Sägeſpantränke ein mit gutem 
Erfolg, heute haben alle Vereinsmitglieder eine ſolche Tränke und ſind alle ſehr 
zufrieden. Beim geringſten Sonnenſchein im Frühjahr werden die Späne warm 
und die Tränke wird von den Bienen ausgiebig benutzt. In der heißen Jahres⸗ 
zeit muß immer Waſſer nachgefüllt werden, ſonſt bohren ſich die Bienen tief in 
die Späne ein. Früher legte ich im Frühjahr Stroh oder Rohr vor die Bienen⸗ 
häuſer, um die Bienen, welche auf die kalte Erde flogen, vom Tode des Erſtarrens 
zu retten. Das war ſehr oft zum Nachteil, die Bienen krochen unter das Stroh 
und kamen auch dort noch um. Seit Anwendung der Späne iſt kein Verluſt mehr 
zu ſpüren. Ich ſäubere, wenn nötig, im Frühjahr die Plätze vom Schnee, die 
Sonne erwärmt die Sägeſpäne ſehr ſchnell und ein Erſtarren kommt nicht mehr 
vor. Hat man beim Freiltand Arbeiten bei ſchlechtem Wetter zu verrichten, jo 
kommen die abfallenden Bienen ſehr ſchnell wieder hoch. Da die Späne ſehr 
ſchwinden, ſo muß in jedem Frühjahr friſch aufgetragen werden; im Februar iſt 
die beſte Zeit dazu. 

Auch iſt noch hervorzuheben, daß das Land durch Späne nicht unbrauchbar 
wird wie beim Sande, ſondern es bildet ſich eine Humusſchicht, welche nicht zu 
unterſchätzen iſt. Als Tränke habe ich einen Trog von 1,75 Meter Länge, 
0,45 Meter Breite und nur 6 Zentimeter Tiefe, ich habe daher eine große Fläche 
zum Tränken und verbrauche verhältnismäßig wenig Waſſer, auch kann dieſes 
nicht in Fäulnis übergehen, weil es ſchnell aufgebraucht wird und tagsüber öfter 
erneuert werden muß. N 

Angeſichts dieſer Tatſache möchte. ich allen Imkerfreunden einen Verſuch 
mit Sägeſpänen empfehlen, wir haben e geringe Mühe viele We mit 
Leichtigkeit erreicht. 


Ueber Verwendung der Schwärme. 
Wodrig, Kemnitz bei Greifswald. 

Das Schwärmen iſt der Höhepunkt im Leben des Bienenvolkes, und ohne 
Schwärme würde auch für den Imker die Imkerei an Reiz verlieren, lautet doch 
Ende Mai und Anfang Juni die erſte Frage bei der Begegnung der Imker: 
„Haſt du ſchon einen Schwarm?“ Freilich bringt auf einem großen Stande das 
Schwärmen dem Imker viele Arbeit. Da heißt es, Schwärme einfangen, 
Königinnen herausgreifen, Völker auseinandernehmen, Weiſelzellen wegſchneiden, 
Schwärme zurückgeben, und das alles zu einer Zeit, in der die Arbeit auf dem 
Bienenſtande drängt. — Bekannt iſt ja auch, daß das Muttervolk, das den ent- 
weiſelten Vorſchwarm zurückerhalten hat, es an Fleiß oftmals fehlen läßt, weil 
die Gedanken auf den Abzug des Nachſchwarmes gerichtet find. — Da die auf- 
geſtellten Schwärme durch rege Schaffensluſt glänzen, ſo wird von verſchiedenen 
Imkern der Rat erteilt, die Schwärme in Sommerwohnungen einzeln aufzuſtellen 
und nach Beendigung der Tracht zu kaſſieren. Ich habe mich für dieſe Art der 
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Verwendung von Schwärmen, die vielleicht in Gegenden mit reicher Tracht und 
in Gegenden mit Spättracht ſehr rentabel ſein mag, nie begeiſtern können, weil 
die maſſenhaft angeſetzte Brut vielen Honig verſchlingt und ſomit für die Schleuder 
wenig zu tun übrig bleibt. Mehrere Verſuche, die ich vor Jahren unternahm, 
haben mich von dem Verfahren wieder abgebracht. Um mir Arbeit zu ſparen, 
kam ich auf eine Idee, die vielleicht nicht neu iſt, die ſich aber wenigſtens in 
dieſem Jahre bewährt hat. Es galt, den Fleiß der Schwärme auszunutzen und 
den Brutanſatz nicht ganz zu verhindern, aber im Verhältnis zur Volksſtärke eng 
zu begrenzen. Die Brut verſchlingt ja nicht bloß vielen Honig, ſondern ſie er⸗ 
fordert auch zur Pflege viele Bienen, die anderenfalls dem Eintragen von Honig 
dienen können, da Schwarmbienen ſämtlich trachtfähig find. — Ich ſtellte mir 
eine einfache Wohnung her, die über dreißig Ganzrähmchen faßte. An der 
Längswand wurden drei große Fluglöcher errichtet. Die Waben hingen ſo, daß 
ſie mit der Längswand einen rechten Winkel bildeten. Nun brachte ich am Abend 
vier Schwärme, die ich an dem Tage erhalten hatte, in den Kaſten. Natürlich 
nahm der Raum dafür nur einen Teil der Wohnung ein. Ich ſchüttete Vor⸗ und 
Nachſchwärme durcheinander, denn von der alten Lehre, daß Vor- und Nach⸗ 
ſchwärme ſich nicht vertragen, bin ich längſt abgekommen. — Ich will in dieſer 
Beziehung einen kleinen Seitenſprung machen. Es iſt ja immer etwas mißlich, 
wenn Vor- und Nachſchwärme zuſammenziehen, da ſie nach dem Einfangen 
meiſtens die Wohnung wieder verlaſſen. Ich verfahre folgendermaßen: Wenn 
Vor- und Nachſchwärme zuſammenziehen, jo fange ich, noch bevor ſich alle Bienen 
geſetzt haben, den Schwarm ein, trage ihn ſofort in einen ſehr dunklen Stall und 
bedecke den Korb mit einem Sack, damit die Bienen auch Lichtritzen nicht ſehen 
können. Es entſteht große Aufregung und infolge dieſer bedeutende Wärme; um 
nun Luftmangel und etwaiges Erſticken zu verhüten, ſtecke ich ein ſtarkes Stück 
Holz zwiſchen Korb und Bodenbrett. Am Abend bringe ich den Schwarm in die 
Wohnung, gebe ihm aber ſtets eine Wabe mit Brut in allen Stadien; Hauptſache 
iſt natürlich, daß Eier und junge Brut vorhanden ſind, und es iſt mir noch nie⸗ 
mals paſſiert, daß der Schwarm wieder ausgezogen iſt. Wohl habe ich erfahren, 
daß ſämtliche Königinnen abgeſtochen oder getötet worden ſind und das Volk ſich 
eine junge Königin erziehen mußte, aber ausgezogen iſt kein Schwarm. — Doch 
zurück zum Thema. Die zuſammengeſchütteten Schwärme erhalten eine Brut⸗ 
wabe und eine Anzahl von bunt zuſammengewürfelten Rähmchen, je nachdem 
Vorrat von Waben vorhanden iſt. In dieſem Jahre z. B. hatte ich eine ganze 
Anzahl von Pollenwaben, die zum Einſchmelzen beſtimmt waren. Da bei den 
ausgezeichneten Trachtverhältniſſen und dem äußerſt günſtigen Trachtwetter 
Wabenmangel vorhanden war, ſo kratzte ich den Teil, der Pollen enthielt, ab 
und hing die Waben, gemiſcht mit Kunſtwaben, in die Wohnung, und die Bienen 
haben die alten Waben zu vorzüglichen Waben ausgebaut. — Durch ein Fenſter 
aus Gaze wurde der Raum abgeſchloſſen. Am nächſten Tage ſchüttete ich wieder 
einige Schwärme in die Wohnung, hing außer anderen Waben eine Brutwabe 
hinein und ſchloß den Raum — es war der mittlere Teil der Wohnung — wieder 
durch ein Fenſter aus Gaze ab. Am dritten Tage füllte ich in derſelben Weiſe 
den letzten Teil des Kaſtens, der nun drei voneinander geſonderte Völker enthielt, 
die nur durch Fenſter von Drahtgaze voneinander geſchieden waren und von 
denen jedes Volk ſein beſonderes Flugloch hatte. Die Völker mußten ſich bald 
befreunden und denſelben Geruch erhalten, da durch die Gaze die Luft von einem 
Volke zum anderen ſtrömte; auch hatte ich häufig bei Mehrbeuten beobachtet, daß 
die Bienen der verſchiedenen Völker ſich gegenſeitig beſuchen. Nach einigen Tagen 
zog ich die Fenſter während der emſigſten Flugzeit ganz unauffällig heraus und 
bedeckte die Lücken durch Brettchen. Bemerken will ich noch, daß ſich zu beiden 
Seiten der Fenſter Kunſtwaben befanden, die beim Entfernen der Fenſter noch 
nicht ſo weit ausgezogen waren, um ein Herausziehen zu erſchweren. Die Bienen 


120 


vertrugen ſich ausgezeichnet, auch nicht eine einzige Biene wurde abgeſtochen; 
dagegen konnte ich bald feſtſtellen, daß nur eine Königin im Stocke war; die 
beiden anderen waren getötet worden. In einem dicht bevölkerten Raum mit 
mehr als dreißig Ganzrähmchen befanden ſich nur Trachtbienen, die verhältnis⸗ 
mäßig wenig Brut zu ernähren hatten, und eine Königin. Die Tiere ſammelten 
ſehr fleißig; nach kurzer Zeit waren die Waben gefüllt, und die Bienen fingen 
an vorzuliegen. Ich entnahm zehn Rähmchen mit unbedeckeltem Honig, die ich 
anderen Völkern zuhing, zog die anderen Rähmchen auseinander und hing leere 
Waben zwiſchen. Bei der Gelegenheit fand ich die Königin, die ich tötete. Sofort 
hörte das Vorliegen auf, und die Arbeit begann von neuem. Das habe ich 
mehrere Male gemacht, und das Rieſenvolk hat mir ausgezeichnete Erträge ge⸗ 
bracht. Auch ein zweites Volk, daß ich in ähnlicher Art in einer ſchnell um⸗ 
gearbeiteten Kiſte unterbrachte, hat ſich ganz vorzüglich bewährt. Nach Schluß 
der Tracht wurde ſämtlicher Honig ausgeſchleudert. Da ich im Sommer ver⸗ 
hältnismäßig viele weiſelloſe Völker hatte, ſo brachte ich beide Völker, von denen 
das entweiſelte ſich eine neue Königin erzogen hatte, in andere Wohnungen und 
nahm fie mit in den Winter. In dieſem Frühjahre werde ich mir noch einige 
Wohnungen ähnlicher Art anfertigen und ausproben, ob ſich die Art der Ver⸗ 
wendung der Schwärme lohnt. Doch werde ich nach Entfernung der Draht⸗ 
fenſter Abſperrgitter einſchieben, um eine zu große Ausdehnung der Brut bei 
ſchlechtem Wetter zu verhindern. Ich glaube nicht, daß das Abfperrgitter den 
Bienen hinderlich fein wird, da mehrere Fluglöcher, an die ſich die Bienen ſchon 
vor dem Entfernen der Drahtfenſter gewöhnt haben, vorhanden find. Bemerken 
will ich noch, daß die Erfahrungen dieſes Jahres nicht ausſchlaggebend ſind, da 
wir in Neuvorpommern eine ſo vorzügliche Ernte gehabt haben, wie ich ſie mir 
in meiner W als 25 jährigen n nicht N träumen laſſen. | 


Bienenwirtſchaftliche Nutzpflanzen. | 
Von Emil Gienapp- Hamburg. (Nachdr. verb.) 


Vorausſetzung für den rationellen Imkerbetrieb iſt immer das Vorhanden⸗ 
ſein ergiebiger Bienenweideplätze, und je mehr dieſe mit ihrer Blüte dem Bienen⸗ 
fluge ein zeitlich auseinanderliegendes Arbeitsfeld bieten, um ſo reichlicher iſt 
der wirtſchaftliche Nutzen der Bienenhaltung. Außer den insbeſondere für 
Berufsimker in Frage kommenden landwirtſchaftlichen Kulturfeldern mit ihrer 
Klee⸗ und Rapsblüte, ſowie der Obſtbaum⸗ und Heideblüte gibt es auch unter 
den gärtneriſchen Laub-, Zier⸗ und Obſtgehölzen ſowie unter den Stauden⸗ und 
Zwiebelgewächſen eine große Anzahl bienenwirtſchaftlicher Nutzpflanzen, die hier⸗ 
für um ſo wertvoller ſind, als ſie in ihren verſchiedenen Arten und Formen und 
den abweichenden Blütezeiten es dem Bienenfreunde ermöglichen, durch eine 
bevorzugte Anpflanzung dieſer Pflanzenarten dem Bienenfluge faſt die ganze 
Vegetationsperiode hindurch willkommene Trachtquellen zu bieten. Dieſe werden 
natürlich um ſo ausgiebiger ſchöpfbar fein und wertmindernd oder günſtig be- 
einflußt werden, je mehr ſonnenreiche Tage die Blumenentfaltung fördern und 
die Bienen in ihrem Trachtgeſchäfte nicht durch Wind und Wetter verſchlagen und 
geſtört werden. — Mit Frühlingserwachen und bis Beginn des Aprilmonats 
ſind es zunächſt die gewöhnlichen Haſelnußſträucher (Corylus Avellana) und der 
gemeine Scheinhaſel (Corylus Colurna), die mit ihren gelblich-braunen Kätzchen⸗ 
blüten den Bienen das erſte Arbeitsfeld verſchaffen, denen ſich dann weiterhin die 
Schwarzerle (Alnus glutinosa) mit der nordiſchen Weißerle (Alnus incana) an- 
ſchließen. Dieſen folgen die männlichen Pappeln: Populus Berolinensis mascula. 
(Berliner Lorbeerpappel), Populus canadensis aurea (goldblättrige kanadiſche 
Pappel), Populus fastigiata (ifalieniſche Pyramidenpappel), Populus Simoni 
(chineſiſche Pappel) und Populus tristis (dunkelblättrige Balſampappel). Ferner 
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gehören hierher die Weiden nıit einer großen Anzahl und Formen, unter denen 
beſonders die kaſpiſche Blutweide (Salix acutifolia), die blutrote Dotterweide 
(Salix alba Britziensis), die Aſchweide (Salix einerea), die Reifweiden 
(Salix daphenoides und pomeranica), die Knackweiden (Salix fragilis und 
Monspeliensis), die japaniſche Weide (Salix japonica Lavallei), die langblättrige 
Weide (Salix lanceolata), die Lorbeerweide (Salix pentandra), die Purpurweide 
(Salix purpurea), ſowie die Korbweide (Salix viminalis gigantea) mit ihren mehr 
oder weniger großen Blumengehängen eine gern beſuchte Bienenweide abgeben. 
Schließlich kommen noch hinzu die Blüten der zierlichen Glockenheide (Erica 
carnea), des fruchtgiftigen Seidelbaſtes (Daphne Mezereum), der gelbblühenden 

Kornelkirſche (Cornus mascula), der Feld⸗ und Bergrüſter (Ulmus campestris . 
und montana), die den Bienen willkommene Süßſtoffe für die erſte Frühlings⸗ 
tracht liefern. 


Weſentlich reichlicher deckt ſich bereits der Bienennahrungstiſch im April, 
zumal bei günſtiger Witterung in der letzten Hälfte desſelben die Blüte der 
Aprikoſen und Süßkirſchen beginnt und auch die allgemeine natürliche Früh⸗ 
lingsflora in Garten, Feld und Wald eine ganze Anzahl honigſpendende Pflanzen⸗ 
arten zur Blüte bringt. Unter den Laubhölzern entwickeln zunächſt Art und 
Formen des raſchwüchſigen Silberahorn (Acer dasycarpum) Blumen in großer 
Menge, die mit denen des hellgrün belaubten Eſchenahorn (Acer Negundo 
californicum masculum) von Bienen emſig abgeweidet werden. Dasſelbe gilt 
bon dem ſich vor der Laubentfaltung über und über mit hellgelben Blumen be⸗ 


deckenden Acer rubrum hybridum und Acer tomentosum, denen ſich gegen Ende 


des Monats die Blüten des Spitzahorn (Acer plantanoides) zugeſellen. Nächſt 
dieſen ſind es dann die vielblumigen Stachelbeeren (Ribes Grossularia) mit den 
rot- und weißfrüchtigen und zierblumigen Johannisbeeren (Ribes Rubrum) mit 
den langhängenden Traubenblüten, welche aufgeſucht und bald durch die Blumen⸗ 
fülle der Aprikoſen, Pfirſiche, Mandeln und Süßkirſchen zu einem lohnenden 
Trachtfelde vermehrt werden. Mit Schluß des Monats und etwas ſpäter blüht 
ferner die Kirſchpflaume (Prunus cerasifera), die Pflaumen⸗Aprikoſe (Prunus 
dasycarpa) der Schlehendorn (Prunus spinosa), ſowie andere verſchiedene zier⸗ 
früchtige Sträucher von Apfel, Birnen, Pflaumen und Kirſchen in ſolcher Fülle, 
daß ſie alle Blätter unter ſich begraben und wie ein einziges großes Blumenbukett 
erſcheinen, das unabläſſig von Bienen umſchwärmt und auf Honigſtoffe unter⸗ 
ſucht wird. Schließlich gehören noch hierher der dreilappige Sumach (Rhus 
trilobata) mit knäuelſtändigen hellgelben Blumen, die gemeine Hängebirke (Betula 
verrucosa) und die gelbblütige, ſich wegen ihres niedrigen Wuchſes insbeſondere 
zu Einfaſſungen eignende Staudenblume Waldsteinia geoides. 


Im Mai blüht der Maßholder oder Feldahorn (Acer Pseudoplatanus), sie 
kerzenblumige Roßkaſtanie (Aesculus Hippocastanum) und die rotblühende 
rubicunda, die traubenblütige weiße Felſenbirne (Amelanchier) in Art und 
Formen, die faſt wintergrünen Mahonien (Mahonia aquifolium), verſchiedene Arten 
und Formen der weiß und rot, einfach und gefüllt blühenden Dorne (Crataegus), 
der zu den Schmetterlingsblütlern gehörende Erbſenbaum (Caragana arborescens), 
mehrere Arten und Formen der Heckenkirſche (Loniceren und Caprifolien), 
rankenden und nichtrankenden Charakters, die buntfarbigen reizenden Sonnen⸗ 
röschen (Helianthemum), die gemeine Traubenkirſche (Prunus Padus) in Art 
und Varietäten, die als Kirſchenunterlage bekannte Steinweichſel (Prunus 
Mahaleb), die zierfrüchtige Himbeere (Rubus deliciosus) mit ſehr breiten weißen 
Blumen, die verſchiedenen doldenblumigen Ebereſchen oder Sorbus (Mehlbirne, 
Elz⸗ oder Apfelbeere), der Ginſter oder Beſenpfrieme (Spartium scoparium) und 
der Schneeball (Viburnum Opulus). Hinzu kommen eine große Anzahl 
Stauden-, Zwiebel⸗ und Knollenpflanzen, fo insbeſondere das hübſche ſporn⸗ 
blumige Akelei (Aquilegia canadensis), verſchiedene Irisarten und der Reſt der 
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Hyazinthenblüte. Außerdem ſtehen Apfel-, Birnen-, Pflaumen⸗ und Sauer- 
kirſchenbäume in voller Blüte, und gegen Ende des Monats entfalten auch die 
Him⸗ und Brombeeren die erſten Blumen, deren Hauptblüte jedoch erſt mit dem 
Beginn des kommenden Monats eintritt. (Schluß folgt.) 


Salvolat. 


Auf mehrfachen Wunſch veröffentliche ich nachſtehend nochmals die bereits 
im Jahrgang 1910 bekanntgegebenen Rezepte für Salvolat, das bei der Trieb- 
fütterung mit vorzüglichem Erfolge angewandt wird. Man ſetzt jedem zweiten 
Futter (alſo etwa einmal wöchentlich) auf jedes Pfund gut zwei Teelöffel Salvolat 
zu. Wer reinen Zucker verfüttert, wird eine milchige N der Löſung 
beobachten, die jedoch nichts zu bedeuten hat. 


1. Rezept: 
Ammoniakflüſſigkeit N 66 Gramm 
Weingeiſt 90 8 a 130 5 
Zitronenöl 3 1 Pr 
Macisöl „ 1 1 
Majoran dt 1 1 
Nelkenöl ee e e e ee e e 
N 2. Rezept: 1 
Ammonium card. 6 Gramm 
Liquor am. caust. 12 1 
Oleum myristicaeeeee 0,8 „ 
Oleum citrrrr i 12 ; 
JIpir. vin i222 180 1 


Aqua de. 90 „ ö 
8 4 | E d. Knoke. 
Auf nach Berlin. 

Vom 24. bis 30. Juli d. J. werden die Verhandlungen des Imkerbundes und 
der Wanderverſammlung deutſch-öſterreichiſcher Bienenwirte in des Deutſchen 
Reiches Hauptſtadt gepflogen werden. Ebenſolange dauert die damit verbundene 
Ausſtellung des Imkerbundes. Ein Eiſenbahner⸗Imkertag iſt einbegriffen. Die 
imkernde Lehrerſchaft konnte es verlangen, daß dieſe Zeit, die in die Ferien fällt, 
gewählt wurde. Sie hat ſich dieſe Rückſichtnahme ehrlich verdient. Wer das 
Protektorat der Ausſtellung übernehmen wird, iſt noch unbeſtimmt. Die Staat3- 
behörden ſtehen ihr, wie immer, wohlwollend gegenüber. Das Miniſterium der 
öffentlichen Arbeiten hat für die Eiſenbahner ſchon Urlaub in den durch den 
Dienſt gezogenen Grenzen bewilligt. Berlin bietet in ſeinen Muſeen, botaniſchen 
und zoologiſchen Gärten und anderen Inſtituten eine ſolche unerſchöpfliche Menge 
von Anregungen auf allen Gebieten des geiſtigen Lebens, daß es allen Imkern 
Deutſchlands mit ihren beſſeren Hälften zuſammen zu gönnen wäre, daß ſie die 
Reiſe unternehmen können. Die Hauptſache muß aber, wenigſtens in den Feſt⸗ 
tagen, die Ausſtellung bleiben. Sie iſt in den Räumen der „Neuen Welt“ auf 
der Haſenheide untergebracht. Die „Neue Welt“ iſt ein großſtädtiſches Ver— 
gnügungslokal, wo neben einem Platz mit Karuſſells, Hypodromen, Rutſchbahnen 
und anderen Volksbeluſtigungen noch Raum für 15 000 Menſchen iſt. Die Bienen 
werden in einer hochgelegenen Halle aufgeſtellt werden und über das Menſchen— 
getümmel hinweg nach den in unmittelbarer Nähe gelegenen Parkanlagen fliegen 
können. Alle anderen Ausſtellungsgegenſtände finden ihren Platz in einer 
großen Glashalle und einigen Sälen. Der Brandenburgiſche Bienenwirtſchaftliche 
Provinzialverband iſt eifrig an der Arbeit, die ganze Tagung und die Ausſtellung 
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fo gut vorzubereiten als irgend möglich. Die Imker Brandenburgs jelbit find . 
mobil gemacht, ein möglichſt vollſtändiges Bild märkiſcher Bienenzucht zu geben. 
Alſo: Auf nach Berlin! ö 
Preſſe⸗Ausſchuß der Märkiſchen Imker. 
Aiſch, Pfarrer. 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 


Ueber die Verbeſſerung der Vienenweide finden ſich in einer ganzen Anzahl der zuletzt 
erſchienenen Bienenzeitungen Betrachtungen, die von der Vorausſetzung ausgehen, daß auf 
dieſem Gebiete etwas 1 5 werden muß, da ein Rückgang der Bienenweide in vielen Gegenden 
zu verzeichnen fein ſoll als Folge der Hochkultur in der Landwirtſchaft, durch die eine Ver⸗ 
tilgung der honigenden Unkräuter und eine Zuſammendrängung der Haupttracht auf eine kurze 
ir bewirkt worden fein joll. In manchen Gegenden fällt auch der ausgedehnte Anbau der 

uderrübe ſehr ins Gewicht, der an die Stelle des früher in weit größerem Umfange angebauten 
Raps und Rübſen getreten iſt. Dieſe Tatſachen, die nicht wegzuleugnen ſind, nötigen zu der 
Frage, wie eine Beſſerung der Bienenweide erzielt werden könne, und dafür werden von 
verſchiedenen Seiten beachtenswerte Vorſchläge gemacht. Wir würden ſchon etwas weiter 
kommen, wenn wir Imker nicht nur für uns, für die Gegenwart, ſondern auch für die Zukunft 
ſorgen wollten. Die Pflanzung eines Baumes, von dem wir einen Nutzen haben wollen, 
geſchieht allemal in der Hoffnung auf die Zukunft. Es gibt noch manches unbenutzte Plätzchen 
für einen Baum, der reichlich Honig ſpenden könnte, und da ſollte man nicht ſäumen, den 
Platz auszunutzen. Und wenn der Pflanzer ſelber ſollte keinen großen Nutzen mehr davon 
haben, ſo geſchehe es doch in dem Bewußtſein, ein Scherflein für die Beſſerung der Bienen⸗ 
weide beigetragen und für die Zukunft geſorgt zu haben Bei Anpflanzungen auf Bahngebiet 
oder an Chauſſeen und Wegen iſt von den betreffenden Behörden die Bevorzugung honigender 
Pflanzen zu erſtreben. Leider gelangt die Zuſoge, wie wir hier erfahren haben, nicht immer 
zur Erfüllung, da die Pflanzungen oft an Unternehmer vergeben werden, oder Gründe für die 
Wahl beſtimmter Pflanzen maßgebend ſind. Wir haben es aber auch erreicht, daß Chauſſeen 
mit Obſtbäumen bepflanzt worden ſind und in der Nähe der Städte mit Spätlinden. Bei 
Anpflanzung von Obſtbäumen iſt ſpät blühenden Sorten der Vorzug zu geben. Ein Bienen⸗ 
züchter, der Landwirtſchaft betreibt, kann weſentlich zur Beſſerung der Bienenweide beitragen, 


wenn er bei dem Anbau von Gewächſen zum Futtergewinn oder zur Gründüngung honigenden 


Pflanzen den Vorzug gibt. Empfohlen werden Luzerne, Weiß-, Inkarnat-, Schweden⸗, Gelb- 
und Wundklee, Markerbſe, Serradella, Eſparſette, Bokharaklee, Senf, Buchweizen, Sand- 
wicke u. a. Beſonders wird dem Inlarnatklee das Wort geredet. Mancher Imker könnte auch 
durch Ausſtreuen von Samen an geeigneten Stellen zur Beſſerung der Bienenweide beitragen, 
ſelbſtverſtändlich unter Berückſichtigung der Boden⸗ und Feuchtigkeitsverhältniſſe. Huflattich, 
Honigdiſtel, Rieſenſpringklee u. a. geben an geeigneten Stellen einen reichen Blumenflor. 
Ferner wird auch empfohlen, die Beſtrebungen für den Schutz der Singvögel gleichzeitig für 
die Bienenzucht nutzbar zu machen, indem man bei Anpflanzung von Schutzgehölzen honigenden 
Pflanzen den Vorzug gibt, z. B. Schneebeere, Faulbaum u. a., die gleichzeitig durch ihre 
Früchte den Vögeln Nahrung gewähren. Am Rande dieſer Schutzgehölze gewähren Brombeeren 
ſowohl den Vögeln Schutz als auch den Bienen Nahrung. Beſonders Vereine müſſen die 
Sache in die Hand nehmen und in ihrem Kreiſe für die beregten Beſtrebungen wirkſam ſein. 
Auch haben z. B. Imker eines Ortes ein Stück Land gemeinſam gepachtet und mit honigenden 
Futterpflanzen beſamt, und ſie ſind gut dabei gefahren. 

Bienenſtöcke in totalem Schatten. Auch im abgelaufenen Jahre habe ich Verſuche fort- 
geſetzt, einzelne Bienenſtöcke in vollſtändigem Schatten zu belaſſen. Die Erfolge, ſo heißt es in 
der „Süddeutſch. Bzig.“, waren wieder ſehr gut. Geſchwärmt hat keines der drei Völker, aber 
den meiſten Ertrag an Honig haben fie unbeſtritten gebracht, wenn ſie auch nicht die volks- 
ſtärkſten waren. Ich habe aus mehrjährigen Verſuchen gefunden: Dadurch, daß die Sonne 
weder die Wände der Beute, noch das Flugloch beſcheint, können ſich die Bienen ſicherer von 
der Außentemperatur überzeugen. Sie werden nicht durch trügeriſchen Sonnenſchein ins Freie 
gelockt. Der Volksverluſt iſt viel geringer. Die Kolonien kommen ſtärker in das Frühjahr. 
Im Winter hatten die drei Völker die wenigſten Toten, weil ſie viel ruhiger ſitzen und nicht ſo 
früh in das Brutgeſchäft eintreten. Im Sommer lähmen nicht die direkt auf das Flugbrett 
fallenden Sonnenſtrahlen die Tätigkeit der Bienen; die Stocktemperatur ſteigt lange nicht ſo 
wich wie bei allen von der Sonne getroffenen Wohnungen. Das, meine ich, iſt mit ein 
wichtiger Faktor zur Gewinnung einer großen Honigernte. 

Der Honigabſatz wird wohl im letzten Jahre der weitaus größten Zahl unſerer Leſer — 
jo ſchreibt das „Monatsbl. des Badiſchen Landes-Vereins“ — wenig Sorgen bereitet haben, 
trotzdem intereſſiert uns praktiſchen Imker dieſe hoffentlich recht bald wieder brennend werdende 
„Frage“, denn es iſt ein offenes Geheimnis, daß der Honigverkauf ſelbſt für denjenigen, der 
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eine beſcheidene Bienenzucht betreibt, alſo nicht mit großen Erträgen zu rechnen hat, immer 
ſchwieriger ſich geſtaltet. Das iſt vielleicht eine Folgeerſcheinung der in den letzten Jahren 
epidemiſch gewordenen Teuerung der Lebensmittel, ſicher aber auch auf den ſchwindelhaft 
betriebenen Handel mit Kunſthonig und die Maſſeneinfuhr von geringwertigem Auslandshonig 
zurſckzuführen. Gerſtungs Sohn hat vor einigen Jahren eine Honigzentrale gegründet, um den 
Kampf mit dem Kunſthonig und den Auslandshonig aufzunehmen und dem deutſchen Honig 
wieder den Markt zu erobern. Gerſtung erklärt nun in feiner „Deutſchen Bztg.“ offen, daß der 
Erfolg den Erwartungen nicht im geringſten entſprochen habe; es ſei, als ob ein Zwerg gegen 
einen Rieſen kämpfe. Die Hauptſchuld an dieſem „Trauerſpiel“ liege leider in der deutſchen 
Imkerſchaft ſelbſt. Gerſtung iſt überzeugt, daß es nicht mehr lange dauern werde, bis der 
deutſche Honig nur noch zu den Preiſen des. Auslandshonigs abſetzbar ſei, durch den er ſchon 
jetzt immer mehr verdrängt werde. Jetzt verhelfe der Preis des deutſchen Honigs noch dazu, 
daß für den billigen Auslandshonig Reklame gemacht werden könne. Wir ſind ſicher, daß es 
einen ehrlichen Imker, der über den Aufwand ſeiner Bienenzucht Buch führt und nicht Lediglich 
in den Tag hinein wirtſchaftet, beelenden muß, wenn er, ſogar in N Anzeigen 
findet über „reinen Blütenhonig“, Poſtbüchſe 7 Mark, Ausleſehonig (1) 8 Mark franko inkl. 
Porto und Verpackung, oder wenn „feinſter goldgelber Blüten⸗Schleuderhonig, garantiert rein“ für 
68 Mark der Zentner angeboten wird! Das iſt zweifellos, ſelbſt wenn der Lieferant in Bremen 
wohnen ſollte Auslandshonig, der, wie Gerſtung meint, ſchon jetzt zu neun Zehntel den 
deutſchen Honigmarkt beherrſcht. 5 ö 

Der Mehlfütterung ſind wir in den letzten Wochen an verſchiedenen Orten, ſo heißt es 
in demſelben Blatte, wieder begegnet. Deshalb ſei hier zur Bekämpfung dieſes hartnäckig ſich 
erhaltenden Aberglaubens erwähnt, was ein Wanderlehrer in dem „Deutſchen Imker aus 
Böhmen“ darüber ſchreibt: „Der oft geprieſenen Mehlfütterung ſtehe ich ganz fern, da dieſelbe 
wenig oder gar keinen Zweck hat, den Bienen ſpäter eher eine erhöhte Mehrarbeit auferlegt, 
indem ſie die eingetrockneten Knödel aus den Zellen wieder entfernen müſſen. Mehl iſt kein 
Pollen und Stockmehl kein Eiweiß.“ | 


Nach den mir gewordenen Mitteilungen ift die Durchwinterung der Bienen 


eine günſtige geweſen. Ich habe z. B. auf meinem Stande in einzelnen Stöcken auffallend = 


wenig Tote gehabt. Der zeitig erſchienene Frühling hat auch ſchon reichlich Pollen geſpendet, 
und auch die Tätigkeit im Stocke hat frühzeitig eingeſetzt. Es iſt daher auch die Vorſicht 
geboten, auf die Vorräte zu achten, um rechtzeitig eingreifen zu können, ehe die Not eintritt. 
Reiche Vorräte im Frühjahr befördern die Entwickelung, während dürftige ſie nur hemmen. 


| Wienenzuchtlehrkurſus. e 

Der Lehrkurſus an der Könial. Gärtnerlehranſtalt in Dahlem bei 

Berlin dauert nicht, wie in Nr. 5 angegeben, bis zum 15., ſondern bis zum 17. Mai Von den 

Dozenten find zu nennen: Dr. Küſtenmacher⸗Steglitz (Anatomie, Phyſiologie und Krankheiten 

der Biene), Pferrer Gerſtung⸗Oßmannſtedt (Theorie der Bienenzucht), Dr. Kochs⸗ Dahlem 

. und Honigſchutz). Das Unterrichtshonorar für den Kurſus beträgt 5 K, für 
usländer 5 | % | 


Bereinsmitteilungen. 
Deutſcher Imkerbund. 


Auf Wunſch des Kgl. Landesinſpektors für Bienenzucht, Herrn Hof mann⸗ München, bringe 
ich zu dem Bericht über den Allgemeinen Deutſchen Delegiertentag in Fronkfurt a M — B 1. 3655 — 
nachſtehende Ergänzungen: 1. Bei der Beſprechung über Honigſchutz empfiehlt Hofmann außer den 
85 89 und 105 des Schweizeriſchen Honigſchutz⸗Geſetzes noch die 88 98 und 99 dess Gej ſowie 
den Paſſus der Beſtimmungen der Vereinigten Staaten: „Schleuderhonig ift Honig welcher aus 
unzerd rückten Waben durch Zentrifugalkraft gewonnen wird“ 2 Bei der Frage des Zuſammen⸗ 
ſchluſ es aller Imkerverbände Deutſchlands ſchlägt nicht Freudenſtein. ſondern Hofmann vor den 
§ 2 der Satzung des Imkerbundes als Zweck der Vereinigung anzunehmen. 3 Hofmann 
teilt mit, daß Landrat Büchting ihm die „Stellvertretung“ übertragen hat 4 Die Forderung 
des Präſidiums der Wanderverſammlung unter Ziffer 5 ſoll heißen: „Uebernahme der Feſtſchrift 
in Verbindung mit Imkerbund und Landesverband“ | 


Köslin, den 9. März 1913. | L Küttner. 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Der neugegründete Verein Friedeburg (0ſtfriesland) iſt auf feinen Antrag 
mit dem heutigen Tage unter Nr. 87 in den Bienenwirtſchaftlichen Centralverein für die 
Provinz Hannover aufgenommen. 

Hannover, den 10. April 1913. 


Der Vorſtand. J. A.: E d. Knoke. 


125 


Großherzogtum Oldenburg. 
Delegiertenverſammlung. | | 
Die nächſte Delegiertenverſammlung des „Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für 
das Herzogtum Oldenburg“ findet am Mittwoch den 7. Mai 1913, nachmittags 3 Uhr, im 
großen Saale der Markthalle zu Oldenburg ſtatt. 2 
Die Tagesordnung umfaßt bis jetzt folgende Punkte: 
Eröffnung. ö 8 
. Anweſenheitsliſte. 8 
Protokoll. 
; ae für 1912. u . 
echnungsablage für 1912. Wahl der Reviſoren für 1913. | 
„Bericht des Vorſitzenden über den Stand der Angelegenheit betreffs ſteuerfreien 
uckers. Die Delegierten wollen ſich genau über alles orientieren, ſoweit ihr Verein 
in Frage kommt. Wie viel Zucker vergällt oder verſteuert die Mitglieder bezogen 
haben, welche Preiſe gezahlt wurden uſw. f 
7. . zu Suderburg. N 
anderredner. i . 


Ei 


f 


9. Anträge der Zweigvereine. ä N 
10. Anſchaffungen für Zweigvereine und Centralverein. 
11. Verbeſſerung der Bienenweide. . . . 
12. Beſprechung der im Jahre 1913 in Oldenburg abzuhaltenden 9. bienenwirtſchaftlichen 

Landesausſtellung. Ä Ä ö f 
13. Voranſchlag. | 
14. Feſtſetzung der nächſten Delegiertenverſammlung. ö 9 
15. Bücherwechſel. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß unter allen Umſtänden 
f jedes entliehene Buch einzuliefern iſt. 
16. Verſchiedene kleinere Angelegenheiten. a 


Ueber die Anzahl der Vertreter der Zweigvereine iſt in den Statuten des Central⸗ 
vereins nachzuleſen. Aus der Centralvereinskaſſe erhält von jedem Zweigverein nur ein 
Vertreter die Auslagen zurückerſtattet. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß die Vorſitzenden der 
Zweigvereine zugleich Delegierte ſind. 5 | 


Prof. Dr. v. Buttel, Vorſitzender. Cornelius, Generalſekretär. 


Allerlei. 


Die von dem Fabrikbeſitzer Winkelmann in Viſſelhövede gegen das 
Urteil des Landgerichts Verden eingelegte Reviſion wurde von dem Oberlandesgericht Celle 
in der Verhandlung vom 31. März verworfen. Das Urteil iſt damit rechtskräftig und 
beſagt, daß wir wegen angeblicher Beleidigung des W. freigeſprochen ſind, W. dagegen auf 
unſere Widerklage zu 20 M. Geldſtrafe verurteilt iſt. Die geſamten Koſten des Verfahrens 


hat W. zu tragen. . Die Redaktion. 


1 * N ö 
Nach einer uns zugegangenen Nachricht behält Landrat Bühting-Limburg 
die Präſidentenſtelle der Deutſchen Wanderverſammlung bei und nimmt ſein Neufjahrs⸗ 
telegramm, worin er ſeinen Poſten niederlegte, zurück. 

* 1 * 


4 
| Der bisher von dem 1 Ed. Freyhoff in Oranienburg herausgegebene 
„Praktiſche Wegweiſer für Bienenzüchter“ iſt in den Beſitz der Firma 
Heinr. Thie in Wolfenbüttel übergegangen. | 


Frage- und Antworfkaften. 


Frage: Möchte frdol. anfragen, ob Sie mir vielleicht ein Mittel angeben können, 
um das Hochanſetzen der Bienenſchwärme zu verhindern. Bin Korbimker, mein Stand hat 
nach Süden freie Ausflucht und iſt im Weſten, Norden und Oſten durch hohe Eichen und 
Fichten geſchützt. Die Haupttracht kommt aus nördlicher Heide, ſo daß die Bienen, trotzdem 
dreißig Meter vom Stande die Holzung nach Norden und Oſten aufhört, direkt vom Stande 
gleich über die Bäume fliegen, in welcher Richtung auch die meiſten Schwärme ziehen und 
ſich gewöhnlich oben in den Kronen anſetzen, ſo daß ich ſchon mehreren Schwärmen nachſehen 
mußte, weil ich ſie nicht rechtzeitig einkörben konnte. Wenn Ihnen vielleicht ein Mittel 
bekannt ſein ſollte, um Schwärme nach einer beſtimmten Stelle hinzuziehen oder dem Uebel 
ſonſt irgendwie abzuhelfen, fo möchte ich frdl. um gef. Mitteilung im Centralblatt bitten. 

| | A. A. in Slehum 

Antwort: Wenn Sie den Uebelſtand radikal befeitigen wollen, jo müſſen Sie die 
Schwärme alle im Fangbeutel abfangen: Läßt Ihre Zeit das aber nicht zu, ſo empfehle ich 
Ihnen, den Bienen auf der freien ſüdlichen Flugſeite Gelegenheit zum Anſetzen zu ſchaffen, 
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indem Sie etwa acht bis zehn Meter vom Stande ein etwa einen Meter langes Stück recht 
riſſiger Eichenborke an zwei kurzen Stangen wagerecht ſchwebend aufhängen (ca. 80 Zenti⸗ 
meter hoch). Sie können auch mehrere ſolcher Rindenſtücke aufhängen. Auch empfiehlt es 
ſich, in derſelben lau einige dichte Büſche in die Erde zu fteden oder einige kleine 
Tannen und Stachelbeerbüſche einzupflanzen. Haben Sie aber Krainer Bienen auf dem 
Stande, ſo nützen alle dieſe Mittel nicht viel, weil die Krainer ſich mit Vorliebe hoch anſetzen. 
Da hilft nur der Schwarmfangbeutel. Berichten Sie doch bitte über den Erfolg. Ku. 


Wrieffaſten. 


R. in B. Kommt in nächſter Nummer. 


| Eingegangene Bücher, Broſchüren uſw. 
Ludwig Huber, Die neue nützlichſte Bienenzucht. 15. Auflage, heraus⸗ 

gegeben von Friedrich Huber. Verlag von Moritz Schauenburg in Lahr 
(Baden). Preis geb. 2,50 M. | | 


Wenn ein Bienenbuch in 15. Auflage erſcheint, jo iſt das ein ſicheres Zeichen, daß 
es zu den Erſcheinungen auf dem imkerlichen Büchermarkt gehört, die ihre Daſeinsberechti⸗ 
gung vollauf erwieſen haben. Ich möchte es dem an dieſer Stelle bereits beſprochenen Lehr⸗ 
buch von Dathe an die Seite ſtellen. Auch Huber zeigt ſich als tüchtiger Praktiker, der, 
den ſüddeutſchen Trachtverhältniſſen hauptſächlich Rechnung tragend, allerdings das Haupt- 
gewicht auf die Mobilzucht legt. Doch wird auch der Stabilbetrieb in knapper Form dar⸗ 
eſtellt. Ein Lüneburger Korb und unſere Betriebsweiſe ſcheinen aber weder dem ur⸗ 
peace Verfaſſer, noch dem neuen Herausgeber bekannt zu ſein. Sonſt aber kann man 
as Werk nur loben, zumal es in der Neubearbeitung alle wirklichen Fortſchritte auf dem 
Gebiete der Bienenzucht ſich zu eigen gemacht hat. | Kn. 


Max Knack, Volks⸗Bienenzucht und Imkerei in großen Mobilſtöcken. Selbſt⸗ 
verlag, Sdroien bei Sonnenwalde (Kreis Bütow). Preis 1,25 M. | 


Trotz der großen Vorzüge, die der Mobilbau aufweiſt, wird wahre Volksbienen⸗ 
e immer wieder auf den Strohkorb zurückgreifen müſſen, denn die Vorzüge desſelben 
(Billigkeit. Warmhaltigkeit u: d leichte, ſch nelle Behandlung) find in ihrer Geſamtheit von 
keinem Mobilkaſten zu erreichen. So find ſeit der Erfindung des Gravenhorſtſchen Bogen- 
ſtülpers immer wieder Verſuche gemacht, dem Strohkorbe eine ſolche Form zu geben, daß 
aach ſein Inhalt mobil wird. Auch Knack hat ſeit langen Jahren an dieſem Problem 
gearbeitet, und was er uns in ſeinem Buche darbietet, ot gewiſſermaßen der vorläufige 

Abſchluß einer Reihe von Verſuchen. Mobile Strohwohnungen in den verſchiedenſten 
Formen finden ſich in dem Buche. Der Vollſtändigkeit wegen ſoll noch erwähnt werden, 
daß Knack großes Gewicht auf die mit Recht fo beliebte Dickwabe im Honigraum legt, die 
in den meiſten Fällen ein Abſperrgitter überflüſſig macht. N Kn. 


Boczonadi, Das Leben der Biene. Zu beziehen vom „Imkerverein der 
Karpatengegend“ in Locſe (Ungarn). Preis 1 Kr. 60 h. 


Das Büchlein enthält einen deutſchen Auszug aus dem ungariſchen Originalwerke 
von B. Dargeſtellt iſt ein Breitwabenſyſtem mit oberen Flugloch. Ich habe bei allen 
Wohnungsſyſtemen gefunden, daß bei Breitwaben das Flugloch unter der Decke und bei 
Hochwaben dasſelbe mindeſtens 15 Zentimeter vom Boden entfernt dem Bienenvolke in jeder 
Beziehung zuträglich iſt. Unſere Lüneburger Stülpkörbe, hervorgegangen aus einer jahr- 
hundertelangen beruflichen Praxis, zeigen alle das Flugloch im oberſten Drittel des Korbes. 
Wenn Verfaſſer meint, dieſer Praxis beim Strohkorbe fielen in rauhen Wintern viele 
Stämme zum Opfer, ſo iſt er eben falſch unterrichtet. Gerade das hochgelegene Flugloch 
gibt nach unſerer Erfahrung die größte Garantie für eine tadelloſe Ueberwinterung. Kn. 


A. Alberti, Leitfaden einträglichſter Bienenzucht im Breitwaben⸗Blätterſtock. 
Selbſtverlag, Dasbach bei Idſtein im Taunus. Zu beziehen vom Verfaſſer und 
von Carl Schließmann in Mainz⸗Kaſtell. Preis 1 M. | 
1 Der Blätterſtock iſt nun mal meine ſchwache Seite, ganz gleich, ob mit Hoc- oder 
Breitwabe. Was ich auch im Laufe meiner nun 25jährigen Imkertätigkeit an Stockformen 
ausprobiert habe, es hat mich nichts ſo befriedigen können wie der Blätterſtock. Aus⸗ 
genommen davon ſind die modernen Beuten mit Oberbehandlung, die ich dem Blätterſtock 
gleichſtellen möchte, was leichte Behandlung anlangt. Im geſchloſſenen Bienenhauſe bei 
beſchränktem Raume gebe ich aber auch da dem Blätterſtock den Vorzug. Das ift aber ein 
ganz perſönliches Urteil meinerſeits, das ſich niemand zu eigen machen braucht. Wer den 
Blätterftod nicht kennt, mache an Hand der oben genannten Broſchüre einmal einen Verſuch 
damit, er wird ſicher davon befriedigt ſein. Kn. 


Verantwortlicher Redakteur: E d. Knoke in Hannover, Sallſtraße 25. 


fende Sachen. 
zahlreichen Beſuch gebeten. [14056 


umtauſch. 4. Zahlung 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 


Mitglieder verſammlung am 26. April, nachmittogs 3 Uhr, im 
Kaſinoreſtaurant zu Hannover, Artillerieſir. 11. 
Vortrag: Süße Grüße aus der Heide (Herr Müller). 
Urter Hinweis auf die Mitteilung der Direktion (Nr. 6 des 
Centralbl.) bitreffend Feſtſtel'ung des verbrauchten Zuckers (mit und 
ohne Sand) für das Wirtſchaftsjahr bitten wir um Angabe des Verbrauchs 
und der Zahl der Muttewöller. Direkte Mitteilung nimmt der Unter 


zeichnete entgegen. f 
Brink bei Hannover. 


Imkerverein Achim. Xer- 
ſammlung am Sonnabend den 
26. April, nachmittags 4 Uhr, im 
Schüͤtzenhauſe. — Tagesordnung: 
1. Auswinterung. 2. Zahlung der 
Beitäge. 3 Beſprechung über die 
Ausſtellung in Hannover. 4. Lau- 
Es wird um recht 


Der Schriftiübhrer: Ehlers. 


N e rverein Bederkeſa. 
Verſammlung am Eonntag den 
27. April, nachm. 2 Uhr, im Vereins- 
lokale. — Tac esordnung: 1. Auf. 
nahme neuer Mitglieder. 2. Rech⸗ 
nungsab age. 3. Ueberwinterung. 
4. Beſchlußfaſſung über Gratis- 
verloſung 5. Imkerfahrt. 6. Bücher⸗ 
wechſel. 7. Veiſchiedenes. [14042 


Ser Vol ſtand. 


Imkerverein für den nördl. 
Teil des Kreises Berſenbruck. 
Sonntag den 20 Ypril 4 Uhr 
nachm., findet bei Wirt Triphaus 
in Grafeld eine größere Veiloſung 
von Imkergerätſchaften ſtart, wozu 
freundlichſt einladet [14014 

Der Vorſtand. 


Imkerverein Blumenthal 
in Hannover. Sonntag den 
27. April, nachm. 3 Uhr, Haupt⸗ 
verſammlung im Hotel Union. — 
Tagesordnung: 1. Rechnungsab⸗ 
lage. 2 Vorſtandswahl. 3. Bücher- 


fände, 5. Verſchiedenes. [14047 
Eckhoff, Ehrenvorſitzender. 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
für B. emervörde und Um⸗ 
gegend. Frubjahrsverſammlung 
am Sonntag den 27. Apti!, nach 
mittags 2 Uhr, im Vereinslokale. — 
Tagesordnung: 1 Rechnungs- 
ablage. 2. Genoſſen ' chaft. 3. Au 
8 4. Wahl eines Ortes für 
ie Sommerverſammlung. 5. Ver⸗ 
ſchiedenes. [14051 


Der Bo.ftaud. 


Imkerverein Dransfeld. 
Frühjahreverſamnilung am Sonn- 
tag den 27. April, nachmittags 
3 Uhr, im Vereinslokale. — Tages- 
ordnung: 1. Rechnung bericht. 
2. Durchwinterung. 3. Verſchie⸗ 
denes. | 


[14045 
Der Vorſtand. 


der Ruck⸗ 


114018 
Schatzberg, Lehrer. 


Imkerverein Fallersleben. 
Frühjahrsverſammlung am Sonn⸗ 
tag den 20. April, nachm. 3 Uhr, 
in Braulkes Hotel (Inh. W. Bein⸗ 
horn) in Vorsfelde. — Tages 
ordnung: 1. Beſprechung über die 
Durchwinterung 2. Rechnungs- 
ablage. 3. Vortrag (Lehrer Weſter⸗ 
mann ⸗Wettmers hagen). 4. Ver- 
ſchiedenes. 14058 

Der Vorſtand. 


Imkerverein Gleichen. Bei- 


fan:miung am 27. April; nachm. 


3%, Uhr, bei Marpmaun⸗Gellie⸗ 
hauſen. — Tagesordnung: 1 Rech 
nungsablage. 2. Vorſtandswahl. 
3. Beſchluß betreffs Wanderocr⸗ 
ſammlun g. 4. Büch erwech el. 5. Ver⸗ 
ſchiedenes. 114034 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Hollenſtedt 
nnd Umgegend. Verſammlung 
am Sonn ag den 20. April im 
Lereinslolale des Herrn Joh. Thie⸗ 
mann. Um vollzähliges Erſcheinen 
wird dringend gebeten. [14062 


Der Vorſtand. 


Imter verein Leer. Bere 
ſammlung am Mittwoch den 
23. April, nachm. 5 Uhr. — Tages 
ordnung: 1. Bericht des Vorſtar des. 
2. Rechnungslegung. 3. Vorſtanos⸗ 
wahl. 4. Borirun. 5. Eutgegen⸗ 
nahme der Schilder und Polizen. 


Der Vorſtand. [14061 


Imkerverein Loxſtedt und 
Umgegend. Verſaummlung am 
Sonntag den 20. April d J., nuch- 
mittags 3 Uhr, in Döſchers Guſt⸗ 


haus. — Tages ordnung: 1. Rech- 


nungsablage für 1112. 2. Wahl 
eines Delegierten 3. Verſchiedenes. 


Der Norftand. [14052 


Nenhaus a. d. O. Veiſamm⸗ 
lung am 2. April, nachm. 2 Uhr, 
in Geeſthoff b. Höftarube b. Gaſtwirt 
Lorenz. — Tages ordnung: 1. Be; 
richt über die Stader Ausſtellung. 
2. Rochnungsabla e. 3. No ſtands⸗ 
wahl. 4. Wahl eines Delegieren. 
5. Einhändigung d. Miigliedsliſten 
an die Vertrauensn'änner. 6 Sia⸗ 
tutenänderung. 7. Bibliotheks- 
bücher müſſen zur Stelle ſein. 
8. Vortrag. 9. Verſchiedenes. 


H. Ramm. [14050 


Imkerverein Sulingen. 
Generalverſammlung am Sonntag 
den 20. d M., nachmittags 3 Uhr, 
im Vereinslokale. — Tagesordnung: 
1. Rechnungsablage. 2. Vorſtands⸗ 
wahl. 3. Verkauf von Geräten. 
4. Honig- und Wachsverkauf. 5. Ver⸗ 
ſchiedenes. 18 [14055 

el. 


Imkerverein für Stade u. 
Umgegend. Generulverſammlung 
am Eonntaı den 27. April, nachm. 
2 Uhr. im Nordd. Hof in Stade. — 
Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 
2 Rechnungslegung. 3 Delegierten⸗ 
wahl. 4 Verſchiedenes. [14053 


Der Vorſtand. 


Syker Imkerverein. 


Frühjahrsverſammlung am Sonn⸗ 
tag den 27. April, nachm. 21, Uhr, 
im Hotel Pleuß zu Baſſum am 
Bahnhof. Tagesordnung: 
1. Rechnungsablage. 2. Neuwahl 
von zwei Vorſtands mitgliedern für 
die Herren Stütelberg und Tefto. 
3. Verloſung ron Geräten. 4 Ver⸗ 
jchiedenes — Um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen bittet [14060 
Der Vorſtand. 


Bienenw. Verein Wals⸗ 
rode. Verſammlung am Sounta 
den +. Mai, nachm. 2 Uhr, im Hoh 
ſchen Gaſthauſe in Hudemühlen. 
— Tagesordnung: 1. Rechnungs- 
ablage und Einzahlung der Bei⸗ 
träge 2. Zuckerabrechnung. 3. Vor⸗ 
ſtandswabl. 4. Angabe des ver⸗ 
brauchten denaturierten und reinen 
Zuckers. 5. Durchwinterung und 
Verſchiedenes — Hiernach Be⸗ 
ſichtigung der Bienenſtände der 
dortigen Mitglieder Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet [14063 


Der Vorſtand. 


Imkerver in Zeven. Ber 
ſamulung am Sonntag den 
20. April, nachmittags 3 Uhr, in 
Mül'er's Hotel, Zeven. — Tages- 
ordnung: 1. Rechnungsablaae pro 
1912 2. Vortrag: „Die Weiſelzucht“ 
(Peper-Brüitendirfl. 3. Buder- 
jache. 4. Feſtſetzung der Sommer⸗ 
verſammlung. [14046 

Der Vorſtand. 


Komplette Bieneneinrichtung 
verkauft in ſehr gutem Zuſtande, 
u. a. Schleuder (Aach), ca 2u bis 
3 Stück Strohpreßkörbe, Honig⸗ 
lühler, großen Wabenſchrank mit 
Rähmchen, Futitergläſer. ſowie 
yämtliches Zubehör [11057 
A. Reckleben, 
Brumby b. Calbe a. S. 


—n 
N N 


— 


der Imkerei, 


Deutſch- Italiener - Baftardbienen 


in LüneburgerStülpkörben, beit. Zuchtmaterial, lief. wir, ſolange 
Vorrat reicht, im April und Mai zum Preiſe von 14—16 M. 
p. Volk je nach Stärke; Völker a. Normalwaben m Wohnung 


oder in Kiſten, Preiſe auf Anfrage, ab hier per Nachnahme. 
Garantie lebender Ankunft! 


Schleſiſche „„ Baia Ehrlich & Co., 


Siebeneichen in Schleſien. 


* 
Imker geſucht, 
verheiratet, derſelbe muß auch in 
der freien Zeit Gartenarbeiten 
machen. Angebote mit Gehalts— 
forderung erbittet 
S. Meinungen, Spargel: 
und Maiblumen : Plantagen, 
Hagenow i. Meckl. 
Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn. 


Große Imkerei⸗Auktion. 

Am Montag den 21. April, 
mittags 1 Uhr, verkaufe ich für 
den Hofbeſitzer Aug. Kuhl- 
mann zu Meyerhoff b. Wietzen⸗ 
dorf auf deſſen Hofe, wegen Aufgabe 
das geſamte große 
durchweg gut erhaltene Sm: 
ferei: Inventar als: Bienen» 
zäune, Bienenleitern, Honigtonnen, 
Wachspreſſe, 300 Stück Lüneburger 
Stülpkörbe, Fangbeutel, Bienen- 
tücher uſw. öffentlich meiſtbietend 
gegen Friſtzahlung. [14041 

F. A. Kohrs, 
beeidigter Auktionator. 


Aufgabe der Imkerei. 
Der Reſt von 15 Stück 
16rähmigen Bogenſtülper⸗ 
Bienenvölkern iſt im ganzen 
od. geteilt preiswert abzugeben. 
Holshausen, Helmſtedt, 
Walbeckerſtraße 1. [14043 


Heideſtandvölker⸗Verkauf 


mehrere 100 in Lüneb. Stülpern, 
10 bis 14 M. [13991 
Lehn, Großimkerei, 
Warmenau bei Vorsfelde 
(Braunſchweig). 
Raſſe⸗ 


Rai, Legehühner 
liefert von 1 M. an, Preisliſte gratis, 
Geflügelhof in Unterschüpf 170 (Baden). 


Bienenwachs 


garantiert rein, in größeren 
Quantitäten zu kaufen geſucht. 
Offerten unter ©. P. 25 bei. 
Büttners Ann. Expedition, 
Oldenburg i. Gr. 14035 


[14040 | - 


[14002 


Guter Tilſiter Fettkäſe, 


netto 9 Pfd. = 3,80 Mark. 


H. Sievers, Kalthof 
bei Königsberg i. Pr. 


Schwarmfangbeufel, 


äußerſt vraktiſch und ſehr haltbar, 
p. Stück 2,20 M. gegen Nachnahme. 


W. Köhn, Scheeßel, 


14036 


Prov. Hannover. 


| Honig-Efikelten | 


LOUIS KOCH 


40 mal prämiiert, #or+++++ 


Neue illustrierte 
Preis-Liste 


über 
Etiketten, Plakate, 
Diplome. o Verschluß- 
streifen f. Honiggläser usw. 
neu erschienen. 


Muster u. Preisliste bel Bedarf aul Verlangen kosten). 


Feinſt.goldh. AA Seinſt goldh Blüten- Schleuder 
onig gar. reiner Bienenhonig, 


per Ztr. 70 M., empf 
H. Schröder, Imkereien, Soltau i. H. 


Carl Rübsam. 


Wachsbleiche u. Kunstwabenfabrik 


Fulda, 


kauft jederzeit reines 
Bienenwachs u. bittet 
um Anstellung. 


Habe 15 gute Standbienen 
zu verkaufen. [14033 
Heinrich Lindemann, 
Bienenzüchter, 

Gr. Burgwedel bei Hanover, 


A umſonſt u. frei 
erb. Sie Preisliſte über meine vielfach 
prämiierten Bienenwohnungen und 
Geräte. Speziell über WentesBreit⸗ 
wabenſtock und andere Breitwaben- 
fyſteme mit und ohne Pfundwaben⸗ 
rähmchen, ſowie Dathekaſten uſw. 
Schwarmbeutel, Bie nenhauben, 
Schleier, Handſchuhe, Imkerpfeifen, 
Wachs⸗ u. Honigpreſſen, Honigſchl., 
Kunſtwaben allerfein. Packung uſw. 
Fr. Wente, Großbienenzüchier, 
Eyſtrup, Weſer. [14012 
Fabrikation und Verſand bienen⸗ 
wirtſchaftlicher Bedarfsartikel. 


Auf dem Bienenſtande des ver⸗ 
ſtorbenen Mitglieds Hinr. Raſchen 
in Rethorn, Station Schierbrok 
(Oldbg.), ſtehen mehrere ſchone 
Standvölker in Lüneburger Stülp⸗ 
körben (faſt neu) Lace, "Liane 
nn gute leere Körbe [14054 

echte 


Hühner Nlaliener 


billigſt 5 [13872 
Geflügelpark Hefner 
in Hainſtadt 91 (Baden). 
Lehrreicher Katalog gratis. 


Rauchtabake, 


rein überseeische Qualität: 


Imkerkanaster, j 
10 Pfd. Postbeutel . 7,00. 
Rauchtabak I 14049 


Nr. 1 5 Pfd. M 4.75, 10 Pfd. 1 9 
Nr. 2 5 Pfd. 1 5, 25, 10 Pfd. 4 10 
Nr. 3 5 Pfd. M 6,25, 10 Pfd. 4 12 
Nr. 4 5 Pfd. M 7,25, 10 Pfd. 4 14 
Nr. 5 5 Pfd. M 8,75, 10 Pfd. K 17 
franko, geg. Nachn. Nichtgefallen- - 
des nehme anstandslos zurück. 
Fr. Horstmann, Bremen, 
Utbremerstraße 72. - 


Phacelia tanacet. 
liefert reichlich ſehr milden erſt⸗ 
klaſſigen Honig. Samen à Pfd. 
0,80 M.., bei Abn. von 10 Pfd. 
A Pfd. 0,70 M. vertauft 5 


Fr. König, Mieſte i.d Altmark. 


Habe 17 Völker in Lüneburger 
Stülptörben u. 3 in Alberti⸗Käſten 
krankheits halber billig abzugeben. 
Joh. Ahrens, Bremen 13, 

Lupinenſtr. 11. 114048 


Habe eine Tonne [14059 
prima Stampf⸗Futterhonig 
abzugeben, à Zentner 60 M. 


C. Näther, Rodewald. 
Wer Stellung le die : 


Ztg. „Deutsche Stellen- 
Post““ Hamburg 36 U 87. 
Es genügt Postkarte. 
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Nr. 9. Hannover, den 8 Mai 1913. 40. —— 
Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag N 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. 

es kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. WR 


Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern Bahgellefert 
Nachdruck aus dieſem Blatte iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Inhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (Ed. Knoke.) — 

N Bienenwirtſchaftliche Nutzpflanzen. (E. Gie na pp.) [Schluß.] — Ein Kapitel über 

die Kunſtwaben. (9. Theen.) [Fortſ.] — Ueber ein neues Mittel gegen die Faul— 

brut. (Dr. A. Maaßen und Dr. H. Behn.) — III. Bienenwirtſchaftl. Ausſtellung 

des Deutſchen Imkerbundes. — Die künſtliche Teilung der Bienenvölker beim Mobil— 

betriebe. (J. Ritſch.) — Stimmen des Auslandes. (F. Zimmermann.) — 
Vereinsmitteilungen. — Allerlei. — Frage- und Antwortkaſten. — Briefkaſten. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 


Die letzte Zeit iſt für die Entwickelung der Bienen außerordentlich günſtig geweſen. 
Waren in manchen Gegenden auch die ſonſt reichlichen Nektar ſpendenden Blüten der 
Stachelbeere durch die ſtarke Kälteperiode (hier -bis 6% Grad- minus) vernichtet, jo haben 
Johannisbeere und frühblühende. Obſtbäume in den letzten Tagen den Bienen reichlich 
Pollen und auch etwas Honig geſpendet, der aber bei dem ſchon ſehr weit vorgeſchrittenen 
Brutſtande den Futterbedarf nicht deckte, ſo daß in den een e noch beizu gefüttert 
werden mußte. 

Der Mai bringt für manche Gegenden ſchon e eine 1 u ebe Tracht aus der 
{ blüte. Man hänge dort gegebenenfalls einige leere Waben hinter die das Brutneſt 

abſchließende Pollenwabe, um den Bienen Gelegenheit zur Ablagerung des eingetragenen 
Honigs zu geben. Anderenfalls würden die Bienen die leeren Zellen des Brutneſtes voll— 
tragen und dieſes in der noch notwendigen Ausdehnung beſchränken. 

Wer die Obſtblüte voll ausnützen will, darf vorläufig nicht an Vermehrung der 
Bienenvölker denken; denn nur ſehr ſtarke Völker können in der Obſtblüte etwas leiſten. 
Daher iſt es ratſam, gute Honigvölker noch durch Einhängen von auslaufender Brut aus 
ſchwächeren Stöcken zu verſtärken. Erſt nach Abſchluß der Obſtblüte kann an die Ver— 
mehrung gedacht werden. Ebenſo iſt es dann Zeit, die Schwächlinge durch Bruttafeln vor— 

wärts zu bringen. Aber auch hier iſt Maßhalten gut. Schwachen Völkern offene Brut zu 
geben, wäre grundverkehrt; denn es fehlen die Ammen zur Ernährung derſelben. Ferner 
gebe man nicht mehr Bruttafeln zu, als das Volk belagern kann. Man laſſe ſich durch die 
warmen Tage nicht verleiten, etwa ſchon die warme Verpackung fortzunehmen, die Nächte 
ſind meiſt noch empfindlich kalt und einmal verkühlte Brut iſt nicht nur verloren, ſondern 
Wa wenn die e ſie nicht bald entfernen, den Herd für allerlei Brutkrankheiten bilden. 


“ 
if 


\ 


130 


Gegen Ende des Monats kann der Anfänger an die Vermehrung der Bienenvölker 
gehen. Die natürlichſte und beſte Art derſelben iſt der Schwarm. Soll ein Volk ſchwärmen, 
ſo läßt man zweckmäßig den Honigraum bis zum Abzug des Vorſchwarms geſchloſſen. Iſt 
dieſer abgezogen, ſo hänge man den ganzen Bau des abgeſchwärmten Volkes mit allen Bienen 
in eine neue Wohnung und gebe den Vorſchwarm in ſeine alte Beute auf Kunſtwaben oder 
Anfänge zurück. Die Flugbienen des umgehängten Stockes kehren ebenfalls auf ihren alten 
Platz zurück, ſo daß der Brutraum des Schwarmes ſehr ſtark bevölkert iſt und in kurzer Zeit 
event. mit Hilfe von Fütterung bei ſchlechtem Wetter ausgebaut wird. 


Will man nicht vermehren, ſo hänge man nach Abgang des Vorſchwarms Bau und 
Bienen in den abgeſchloſſenen Honigraum und gebe den Schwarm ebenfalls in den Brutraum 
zurück. Haben die Bienen im Honigraum (die in der Regel infolge des Verluſtes aller 
Flugbienen nicht mehr ſchwärmen) eine fruchtbare junge Königin, fo kann man die alte 
Mutter aus dem Brutraum entfernen, die Verbindung zum Honigraum öffnen laber erſt 
einen Tag mit feinmaſchigem Drahtgitter überlegen) und nach einigen Tagen die junge 
Königin von oben nach unten bringen. 


8 — Heber. künſtlich ey, Vermehrung Hringt-Herr R inch Bevern in dieſer Nummer 
ö Soll. die Ve 


ug rmehrung-nicht-Io.- stark Fein; fr mache man aus zwei 
Völkern en drei, indem man das erſte Volk von feinem Bau ab- und in feine alte 
Wohnung auf Kunſtwaben bezw. Anfänge zurückfegt. Das zweite Volk hängt man mit allen 
Bienen in eine leere Wohnung und gibt in den alten Raum des zweiten Volkes den ab- 
gefegten Bau des erſten. Aus dem neuen Kaſten werden die Flugbienen des zweiten Volkes 
wieder auf ihren alten Platz zurückfliegen, finden hier Brut in allen Stadien und ziehen ſich 
eine Königin nach, falls man nicht vorzieht, gleich eine neue Königin zuzuſetzen. Letztere 
Möglichkeit erfordert eine beſondere Weiſelzucht, über die in der nüchſten Nummer ein 
beſonderer Artikel gebracht werden ſoll. 


Zur Erweiterung des Brutraums bediene man ſich anfangs noch ausgebauter Waben, 


erſt in der zweiten Hälfte des Monats kann man Kunſtwaben verwenden. 
Kunſtwaben 


leſe man- den Artikel des Herrn. Theen nach. Sd Knoke. 


Bienenwirtſchaftliche Nutzpflanzen. 
. Von Emil Gienapp⸗ Hamburg. (Nachdr. verb.) 


(Schluß.) Ä 
Honigblumen in Hülle und Fülle bringt der Juni, da zu dieſer Zeit. nicht 
nur die ländlichen Feldkulturen und auch die meiſten Sommer- und Stauden— 
blumen mit dem Flor beginnen, ſondern auch die Mehrzahl aller Laub- und Zier— 
gehölze im blütenſchönen Hochzeitskleide prangen und dadurch die Bienen zu 
fleißiger Arbeit einladen. Am üppigſten blühen die riſpenſtändigen Deutzien 
(Deutzia crenata) und die buntfarbigen Weigelen (Diervilla), die weißen Jasmin 
(Philadelphus), die ſortenreichen Syringen (Syringa vulgaris und persica-Formen) 
und die Roſen, unter welchen insbeſondere die verſchiedenen Abarten und 
Hybriden, ſowie die ſogenannten Wildroſen-Baſtarde, Hecken⸗ und Zaunroſen 
(Sweet Briar) als ergiebige Bienenweideplätze bevorzugt werden. An dieſe reihen 
ſich dann noch verſchiedene Laubhölzer, und zwar die ſchmetterlingsblütige Un- 
form (Amorpha fruticosus), die amerikaniſche Gleditſchie oder Chriſtusdorn 
(Gleditschia triacanthos), die ebenfalls aus Amerika ſtammende weißblumige 
Jamesia americana, der purpurnblühende Mannaklee (Hedysarum multijugum), 
die verſchiedenen Arten der endſtändig mit einer weißen Riſpe blühenden Rein⸗ 
weiden oder Liguſter (Ligustrum), die weißriſpige Flügelſtorax (Pterostyrax 
hispida), der Kreuz- oder Ohndorn (Rhamnus caroliniana), der gemeine Faul— 
baum oder das Pulverholz (Rhamnus frangula), der Felſenfaulbaum (Rhamnus 
rupestris), die gemeine Akazie (Robinia Pseudakazia), die im Herbſt noch einmal 
blühende Klebeakazie (Robinia viscosa), die Brombeeren Rubus fruticosus und 
odoratus, die Schneebeere (Symphoricarpus racemosa) und die Heidel-, Preißel⸗ 
oder Moosbeere (Vaccinium macrocarpum). Unter den Staudenblumen find zu 
gleicher Zeit als beſondere Süßſtoffträger vorhanden: die großgeſpornte gelb- 
blühende Aquilegia chrysantha und das vielblumige Schleierkraut (Gypsophila 
paniculata), die ihre Blütezeit indeſſen je nach Witterung und Standort auch 
über die nächſten beiden Monate ausdehnen. 
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Anfang Juli ſetzt dann in der Regel die Lindenblüte ein, die je nach Linden⸗ 
art bis Anfang Auguſt anhält. Beſonders kommen hierfür Alleepflanzungen an 
»Ueberlandwegen und ſtädtiſchen Promenaden in Betracht, deren ausgedehnte 
Kronengliederungen mit dichten Blumenſtänden beſetzt ſind und den Bienen ein 
einträgliches Fluggeſchäft ſichern. | 

An ſonſtigen Honigſpendern ſtehen in Blüte: der großgefiederte Götter⸗ 
baum (Ailanthus glandulosa), die aus China ſtammende Koelreuteria panicuiata, 
verſchiedene Boxdorne (Lycium), der nordamerikaniſche Sumach (Rhus glabra), 
ſowie die goldrutige Staudenblume Solidago virgaurea nana und Asklepias 
Cornuti; erſtere mit großen gelben riſpenförmigen Blütenſtänden, letztere mit 
doldenartigen und endſtändig erſcheinenden klebrigen Blumen fleiſchfarbenen 

Ausſehens. | 

Mit dem Auguſt vermindert ſich ſchnell der bienenwirtſchaftliche Blumen⸗ 
flor, wenn nicht ein gelegentliches Buchweizenfeld ſeine gaſtlichen Pforten noch 
öffnet und die ſpärlichen Trachten aus einigen Herbſtblühern beſtmöglichſt ver- 
mehrt. Zu letzteren gehören die Staudenaſtern (Aster ericoides und Drummondi), 
die blaublühende rundköpfige Igel⸗ oder Honigdiſtel (Echinops sphaerocephalus) 
und die hoch wachſende Goldrute (Solidago aspera); ferner die Gruppen biel- 
blumiger Fuchſien und Heliotrop, die ſpätblühenden Himbeer- und Brombeer⸗ 
ſträucher, ſowie die gelblich⸗weiß blühende japaniſche Sophore (Sophora japonica). 
Die Haupttracht liefert in dieſem Monat dagegen die Heideblüte, und zwar ſind 
es insbeſondere die Blumen der Beſenheide (Calluna vulgaris), deren Pflanzen 
in weiten Polſterflächen Wald und Flur der hannoverſchen und lüneburgiſchen 
Lande bedecken und alljährlich von tauſenden von Bienenvölkern beweidet und 
wirtſchaftlich nutzbringend ausgebeutet werden. Endlich möge dann noch der 
gemeine Efeu (Hedera helix) hier als Pflanze beſprochenen Zweckes angeführt 
werden, deſſen Blüten erſt im September-Oktober erſcheinen und an ſonnigen 
Tagen dem Bienenfluge als letzte herbſtliche Weideplätze für den Wintervorrat 
dienen. 

Aus vorſtehenden Ausführungen geht nun wohl unſchwer hervor, daß wir 
außer den volksbekannten Honigpflanzen bei den feldbaumäßigen Kulturfrüchten 
und der vielblumigen wildwachſenden Flora auch im landſchaftlichen Vegetations⸗ 
bilde einer ganzen Anzahl wertvoller Süßſtoffpflanzen begegnen, die während 
ihrer Blütezeit den Bienen ein gern beweidetes Arbeitsfeld verſchaffen und damit 
der Wirtſchaftlichkeit der Bienenhaltung tiefſchöpfende Quellen öffnen, die in- 
deſſen in ihrem großen nutzbringenden Werte immer noch viel zu wenig bekannt 
ſind und demzufolge auch noch lange nicht genügend beachtet werden. Und wenn 
dieſe Zeilen dazu beitragen, die Aufmerkſamkeit der Bienenfreunde im Sinne 
dieſer Abhandlung zu intereſſieren und bei dieſen oder jenen gelegentlichen 
Pflanzungen in Feld und Garten die eine oder andere der hier genannten 
Pflanzenarten mit Rückſicht auf ihre bienenwirtſchaftliche Nutzung vor anderen 
zu verwenden, ſo dürfte damit nicht nur dem eigenen, ſondern N dem allge⸗ 
meinen bienenwirtſchaftlichen Intereſſe beſtens . ſein. | 


Ein Kapitel über die Kunſtwaben. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. (Fortſetzung.) 
Das alles ſind Punkte, welche denn doch gar zu ſehr zugunſten der Kunſt⸗ 
wabe in die Wagſchale fallen und bei einem näheren Eingehen auf die Sache gar 
nicht überſehen werden können. Teilweiſe leuchtet nun ſchon aus dem Vorher- 
gehenden ein, wie die Kunſtwabe am vorteilhafteſten und zweckmäßigſten zu 
gebrauchen iſt. Auf keinen Fall darf bei ihrer Verwendung gedankenlos 
verfahren werden, immer, in jedem einzelnen Falle, muß der Imker von ihrem 
Nutzen überzeugt ſein. Deshalb iſt der erwünſchte Erfolg auch nur dann zu 
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erzielen, wenn fie ſtets zu rechter Zeit und am rechten Orte angewandt 
wird. Fragen wir daher: Wann iſtes Zeit, den Bienen Kunſtwaben 
einzuhängen 2 Niemals hänge man ſie früher ein, als bis die Tracht 
ordentlich einſetzt und die Bienen ſelbſt mit der Aufführung des neuen Baues 
beginnen. Wer das Brutneſt vorzeitig auseinander reißt und Kunſtwaben da— 
zwiſchen hängt, ſtört die Harmonie, verkühlt die Brut und das Volk geht dadurch 
naturgemäß in der Entwickelung zurück. Erſt wenn der Bautrieb eingetreten und 
die letzte Wabe und das Fenſter dicht mit Bienen belagert iſt, hänge man eine 
Kunſtwabe ein, und zwar hänge man ſie, um keinen ſtörenden Eingriff in den 
Bienenhaushalt zu tun, dicht hinter die letzte Brutwabe. Iſt die nötige Wärme 
vorhanden, ſo bauen die Bienen ſie auch hinter der letzten Wabe ſehr ſchnell aus, 
andernfalls iſt es richtiger, den Abſchluß durch eine ausgebaute Wabe herzuſtellen. 
Sind die Zellen auf beiden Seiten der Mittelwand ziemlich in normaler Länge 
ausgezogen, ſo kann man die Wabe auch dahin hängen, wo ſie, um das Brut⸗ 
neſt zu erweitern, hingehört, nämlich zwiſchen zwei Brutwaben, in denen 
ſich möglichſt wenig bedeckelte Brut, dagegen aber viele Eier und junge Maden 
befinden. Dort iſt zu gleicher Zeit die Königin mit der Eierlage beſchäftigt, be⸗ 
ſtiftet auch die zugehängte Wabe und findet auf dieſe Weiſe Abſatz für die Eier. 
Iſt die Tracht günſtig, jo kann nach einigen Tagen abermals eine Erweiterung 
des Brutneſtes in gleicher Weiſe erfolgen. Auf dieſe Weiſe können ſtarke Völker 
leicht ihre 5 bis 6 Mittelwände ausbauen und ſie dann gleichzeitig als Erneuerung 
ihres Wabenbeſtandes ins Brutneſt bekommen, ſofern ſchlecht gebaute Waben eine 
ſolche nötig machen. Hat das Brutneſt aber die gehörige Ausdehnung, ſo kann 
man die Kunſtwabe ruhig hinten belaſſen, dann wird ſie von den Bienen als 
Honigwabe benutzt werden. Bei ſchwachen Völkern hat das Erweitern der Brut⸗ 
neſter keinen Zweck, in dieſem Falle würde die Kunſtwabe nur ein Hemmnis⸗ 
mittel in ihrer Entwickelung fein. Nicht unerſbähnt will ich laſſen, daß die 
allerpaſſendſte Stelle für Kunſtwaben im allgemeinen die untere 
Etage des Brutraumes iſt, während im Honigraum am zweckmäßigſten 
ausgebaute leere Waben verwendet werden. N * 

Sodann findet die Kunſtwabe ihre Anwendung bei den Schwärmen. 
Manche Imker machen hier einen zu großen Gebrauch von denſelben, indem ſie 
nämlich die ganze Wohnung mit vollen Waben ausſtatten. Das halte ich für 
verkehrt und naturwidrig, denn der Schwarm iſt mit allen Mitteln und Fähig⸗ 
keiten zum Bauen beſonders ausgerüſtet. Der Schwarm will bauen, das iſt 
ſein naturgemäßes Wollen, und deshalb würde der fertige Wabenvorrat ſeinen 
Bautrieb unterdrücken und ihn in ſeiner Entwickelung hemmen. Ich gebe dem 
Schwarm niemals ganze Waben, ſondern nur dreieckig geſchnittene, etwa 10 bis 
15 Zentimeter hohe Anfänge, höchſtens in der Mitte habe ich eine oder zwei 
größere Waben. Sind die Waben heruntergebaut, ſo daß der Bautrieb etwas 
geſtillt iſt, oder erwacht der Trieb, Drohnenbau zu bauen (meiſtens nach zehn bis 
zwölf Tagen), ſo kommen die Kunſtwaben zu ihrem Recht, indem dann ganze 
Kunſttafeln eingefügt werden. Auf alle Fälle aber dürfte es vorteilhaft ſein, die 
Kraft eines Schwarmes zur Produktion einer guten Anzahl von Naturwaben 
auszunutzen, da dieſe dem Imker billiger zu ſtehen kommen als die Kunſtwaben. 
Man begehe aber niemals den Fehler, die Wohnung des Schwarmes gleich mit 
zu viel Rähmchen auszuſtatten; wird das Volk ziemlich eingeengt, ſo entwickelt es 
mehr. Wärme und baut infolgedeſſen die Rähmchen raſcher aus. | 

| — (Schluß folgt.) 


Aeber ein neues Mittel gegen die Jaulbrut. 
Von Regierungsrat Dr. A. Maaß en und ſtändigem Mitarbeiter Dr. H. Behn. 
In bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften iſt in der letzten Zeit wiederholt ein 
Heilmittel gegen die Faulbrut empfohlen worden, das unter dem Namen 
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„Imkerat“ vertrieben wird. Von dem Imkerat wird angegeben, daß es ſich nach 
den Zeugniſſen der Bienenzüchter in verſchiedenen Fällen von Faulbrut als 
wirkſames Heilmittel bewährt habe. Das Mittel iſt hier geprüft und genau nach 
den Angaben des Verfertigers in einigen Fällen von Faulbrut angewandt worden. 


Zwei Flaſchen, jede mit ungefähr 34 Liter Imkerat gefüllt, wurden von 
dem Verfertiger für die Verſuche zur Verfügung geſtellt. Die Flaſchen enthielten 
eine trübe, gelbbraune, nach Honig riechende und ſchmeckende, dicke, ſirupartige 
Flüſſigkeit, die, wie die Unterſuchung ergab, aus einem dünnen Honig beſtand, 
der ſtark mit Pollen und Wachsteilchen durchſetzt war. Danach ſcheint das 
Imkerat ein aus eingeſtampftem Wabenwerk hergeſtellter Futterhonig zu ſein. 

Das Imkerat iſt kein Desinfektionsmittel, es beſitzt nicht die ihm nach⸗ 
gerühmten bakterienvernichtenden Eigenſchaften. Es verhält ſich Bakterien 
gegenüber im weſentlichen nicht anders wie eine konzentrierte Zucker- oder 
Honiglöſung. Die Verſuche zeigten, daß nicht ſporenbildende Bakterien, wie 


Bacterium, coli, Bacterium prodigiosum und Staphylococcus pyogenes aureus, 


durch Imkerat zwar in der Entwickelung geſchädigt wurden, ſich jedoch darin lange 
Zeit lebend erhielten und nach Zuſatz von etpas Waſſer ſogar vermehrten. 

Einen weiteren Beweis dafür, daß dem Mittel nur entwickelungshemmende 
und keine desinfizierende Eigenſchaften zukommen, lieferte das Ergebnis der 
bakteriologiſchen Prüfung des Imkerats. Danach waren zahlreiche lebende Mikro- 
organismen darin e In 1 Kubikzentimeter des Mittels fanden ſich 
an Keimen: f N 

15 200 Bakterien, 
147 600 Sproßpilze, 
50 Schimmelpilze. 


Manche dieſer Mikroorganismen, z. B. die Sproßpilze, wurden auch in 
ihrer Entwickelung nicht ſonderlich geſchädigt. Sie kamen bereits in der fon- 
zentrierten Löſung zum Wachstum, wenn günſtige Temperaturverhältniſſe ge- 
geben waren. Dementſprechend zeigte das Imkerat auch bei längerer Auf- 
bewahrung im Zimmer Gärungserſcheinungen, die ſehr verſtärkt auftraten, wenn 
eine Verdünnung mit ſterilem Waſſer vorausgegangen war. | 

Nach der Gebrauchsanweiſung fol ein an Faulbrut erkranktes Volk mit 
300—400 Gramm Imkerat und einem Zuſatz von Honig oder Läuterzucker be— 
handelt werden. Die Behandlung kommt darauf hinaus, dem Volke das Mittel 
in eigenartiger Weiſe einzufüttern. Das geſamte Wabenwerk des kranken Volkes 
iſt nämlich mit dem Gemiſch zu übergießen, und zwar ſo, daß möglichſt viele 
Zellen mit der Flüſſigkeit gefüllt werden und daher die Bienen gezwungen ſind, 
das Imkerat aufzunehmen. 

Offenbar will man mit dieſem Fülterungsberfahren erreichen, daß die 
Bienen den Wabenbau reinigen, die abgeſtorbene Brut, an der der Anſteckungs⸗ 
ſtoff haftet, aus dem Stock entfernen und dadurch den Stock ſanieren. Es muß 
zugegeben werden, daß dabei ein Erfolg keineswegs ausgeſchloſſen iſt. Bei dem 
Sterben der Bienenlarven (der Brutfäule und der Brutpeft), das auch zuweilen 
ohne jedes Zutun zum Stillſtand kommt, iſt es wohl möglich, daß das Verfahren 
unter beſonders günſtigen Umſtänden, namentlich zu Anfang der Erkrankungen, 
zum Ziele führt. Aber weit ungünſtiger liegen die Verhältniſſe bei der Form 
der Faulbrut, die am gefährlichſten iſt und in Deutſchland am häufigſten vor⸗ 
kommt, bei dem ſeuchenhaften Sterben der Bienennymphen (der Brutſeuche). 
Bei dieſer Krankheit werden die toten Nymphen zu ſchleimigen, zähen, feſt in 
den Zellen haftenden Maſſen, die fortzuſchaffen für die Bienen ſehr ſchwierig 
oder unmöglich iſt. 

Daß die Anwendung des Imkerats eine Unterdrückung der Brutſeuche nicht 
gewährleiſtet, beweiſen die Verſuche. 


— 
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Es wurden zwei Völker in den Verſuch genommen: ein an der Brutſeuche | 
erkranktes Volk und ein geſundes Volk, dem drei Waben (Halbrähmchen) aus 
einem kranken Volke zugegeben worden waren. In beiden Fällen wurde durch 
Nachweis des Bacillus Brandenburgiensis ſichergeſtellt, daß Brutſeuche vorlag. 
Die Völker wurden genau nach der Vorſchrift mit dem Imkerat behandelt und 
vier Wochen nach der Behandlung unterſucht. Beide Völker erwieſen ſich dabei 
als ſtark von der Seuche befallen. Durch das Verfahren war es alſo nicht 
gelungen, das kranke Volk geſund zu e und das geſunde Volk vor der 
Anſteckung zu ſchützen. 

Dieſe Verſuchsergebniſſe lehren N daß die Bchand kung der Kanten 
Völker mit dem Faulbrutmittel „Imkerat“ kein Verfahren iſt, das für die wirk⸗ 


ſame Bekämpfung der Faulbrut in Betracht kommen kann. 


Außerdem ſpricht noch gegen das Verfahren der Umſtand, daß mit ſeiner 
Anwendung die Gelegenheit zur Weiterverſchleppung der Faulbrut nicht beſeitigt 
iſt, vielmehr die Seuchengefahr während der ganzen Dauer der Behandlung =. 


beſtehen bleibt. 


III. Wienenwirtf haftlice Ausfelung des Deutf chen Imſerbundes 


aus Anlaß der VII. Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes und der 
58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte 
und des II. Allgemeinen Eiſenbahner⸗Imkertages 
veranſtaltet vom Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverband für Brandenburg 
vom m 24 — 30. Juli 1913 in Berlin, Neue Welt, Haſenheide 103/114. 
Donnerstag den 24. Juli. Arbeit der Preisrichter. — Vorſtands⸗ 
ſitzungen. Abends 8 Uhr: Begrüßung der Gäſte. 


Freitag den 25. Juli. Vormittags 11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung. 


Vormittags 8 Uhr: Vertreterverſammlung des Haftpflicht-Verſicherungs⸗ 
vereins. Nachmittags 1 Uhr: Vortragsverſammlung des Deutſchen Imker— 
bundes. Abends 8 Uhr: Feſtabend. a 
Sonnabend den 26. Juli. Vormittags 10 Uhr: Tagung der Wander 
0 verſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte.“ 
Nachmittags ½3 Uhr: Feſteſſen. Nachmittags 5 Uhr: Wanderverſamm— 
lung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte. Abends 7 Uhr: 
Beſuch des Zoologiſchen Gartens. 
Sonntag den 27. Juli. Beſuch des Doms, der Muſeen und anderer 
Sehenswürdigkeiten Berlins. Vormittags 11 Uhr: Eiſenbahner⸗Imkertag. 
Am Abend: Verhandlungen betr. Einigung der deutſchen Imkerverbände 
und Verhältnis zwiſchen Imkerbund und Wanderverſammlung. 
Montag den 28. Juli. Am Vor⸗ und Nachmittag: Führungen durch die 
Ausſtellung. Vormittags 9 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung. 
Nachmittags 3 Uhr: Beſuch des Botaniſchen Gartens und der Königlichen 
Gärtnerlehranſtalt (Lehrbienenſtand) in Dahlem. Ausflug nach Potsdam. 
Dienstag den 29. Juli. 11 Uhr: Volkstümliche Vorträge. Königinnen ⸗ 
markt. Ausflug nach Potsdam. 
Mittwoch den 30. Juli. Honigmarkt. Schluß der Ausftellung Beſuch 
der Internationalen Baufachausſtellung in Leipzig. 


Für den Ortsausſchuß: 
F. Kranepuhl⸗ Friedrichshagen, Friedrichſtraße 99. 
Anmeldeformulare für die Ausſtellung ſind bei . Lehrer Koch- 


Lankwitz abzufordern. 
} 
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Die Rünflice Teilung der Dienenvöfker Beim NMobilbetriebe. 
Von Jo h. Ritſch⸗Bevern (Kreis Bremervörde). 


Durch Einführung der beweglichen Wabe beim Bienenzuchtbetriebe wurde 
dem Imker auch die Möglichkeit gegeben, durch verſchiedene künſtliche Eingriffe 
im Bienenvolke dem bekannten Worte „Der Bien muß“ mehr Geltung zu ber- 
ſchaffen wie bisher. Zu dieſen Künſteleien gehört auch die künſtliche Teilung der 
Bienenvölker oder, wie wir es kurz nennen, die Bildung von Ablegern oder 
Kunſtſchwärmen. Während ſich beim Korbbetriebe die Möglichkeit des Kunſt⸗ 
ſchwarmbildens wohl hauptſächlich nur auf das gelegentliche Abtrommeln des 
Vorſchwarmes beſchränkte, ſtand nun dem Imker bei Einführung des Mobil- 
betriebes ein großer Spielraum von Möglichkeiten in dieſer Beziehung zur 
Verfügung. 

In der Tat entſtanden nun auch bald eine ſolche Fülle von Anweisungen 
zur Bildung von Ablegern, daß hierüber ganze Bücher geſchrieben werden können 
und auch wirklich herausgegeben worden ſind. Wird nun ein Anfänger mit 
einem Male vor dieſes Chaos von Anweiſungen geſtellt, ſo wirkt dies geradezu 
verwirrend und er ſieht dann gleichſam oft vor lauter Bäumen den Wald nicht. 
Um ſich davon zu überzeugen, wie viele verſchiedene Wege hier zum Ziele führen 
können, braucht man nur die Anweiſungen der verſchiedenen Bienenzeitungen zur 
Hand zu nehmen, und man wird finden, daß faſt jeder Anweiſungsſchreiber eine 
andere Methode empfiehlt. 

Dem Anfänger iſt mit einer komplizierten Anweiſung meiſtens wenig 
gedient, denn von ihm wird oft noch die allereinfachſte Methode verpfuſcht. Ich 
möchte hier nun eine Methode beſchreiben, die von jedem Anfänger bei einiger 
Aufmerkſamkeit ſofort mit vollem Erfolg angewandt werden kann. Dieſe Art 
von Ablegerbilden wird auf unſerem Stande ausſchließlich fchon: feit vielen 
Jahren angewandt, und es ſind mindeſtens im letzten Jahrzehnt 500 Ableger 
nach dieſer Methode auf unſerem Stande gebildet. Ich beſchreibe dies hier nun 
nicht aus eigenem Antriebe, ſondern det Beweggrund iſt folgender: In Nr. 13 
des „Centralblattes“, Jahrgang 1912, veröffentlichte ich einen Artikel über 
Scheibenhoniggewinnung. Hierin machke ich nun andeutungsweiſe die Be— 
merkung, daß auf unſerem Stande alljährlich etwa 50—60 Ableger gebildet 
würden. Auf Grund dieſer Bemerkung ging bei mir eine große Zahl von . 
Anfragen um Angabe der hierbei angewandten Methode ein. Anfangs wurden 
dieſe Anfragen auch geduldig von mir beantwortet, in der Folge vertröſtete ich 
die Fragenden damit, ich würde die Sache einmal gelegentlich im „Centralblatt“ 
beſchreiben. Zuletzt wurde mir die Sache denn doch zu. bunt, und ich ließ einfach 
die Anfragen unbeantwortet. Ich bitte nun alle, die von mir keine diesbezügliche 
Antwort bekommen haben, um Entſchuldigung, ich werde alles nun hiermit 
nachholen. 

Auf unſerem Stande wird planmäßig aus hier nicht näher zu erörternden 
Gründen nur durch Ableger vermehrt. Jedes Volk wird im Frühjahr recht früh⸗ 
zeitig, etwa Ende Mai, ehe es Schwarmgedanken bekommt, geteilt. Dies geſchieht 
bei uns in folgender Weiſe: Wir nehmen an einem guten Flugtage ſämtliche 
Waben aus dem abzulegenden Mutterſtock und ſuchen hierbei die Königin aus. 
Die Wabe mit der Königin hängen wir beſonders auf den Wabenſtock, und zwar 
ſo, daß die Königin nicht von dieſer Wabe auf die anderen laufen kann. Wir 
nehmen nun 4-6 Waben mit möglichſt reifer Brut, darunter auch eine mit 
Eiern und jungen Larven, hängen dieſe mit ſämtlichen daraufſitzenden Bienen in 
einen neuen Stock. Jetzt werden noch von den übrigen Waben, mit Ausnahme 
der Wabe, worauf die Königin ſitzt, alle Bienen in den Ableger gekehrt, und 
fertig iſt die Laube. Hat man eine befruchtete oder unbefruchtete Königin vor⸗ 
rätig, ſo wird dieſe am folgenden Tage dem Ableger zugeſetzt; hat man keine, ſo 
zieht ſich der Ableger eine neue. Die abgekehrten Waben und die Wabe mit der 
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Königin kommen in den alten Stock zurück, und dazu etwa halb jo viel Kunſt⸗ 
waben, wie wir dem Stock Brutwaben entnommen haben. Es iſt dies die ein- 
fachſte, und ich möchte faſt ſagen, die beſte Methode, Ableger zu bilden, beſonders 
da, wo es ſich um ſchwarmluſtige Raſſen handelt (Heide- oder Krainer Bienen). 
Hauptbedingung iſt hier, daß das Volk noch keine Weiſelzellen angeſetzt hat, alſo 
noch nicht dem Schwarmteufel verfallen iſt. Dies iſt, in dürren Worten geſagt, 
die Methode, wie ſie von uns ſeit Jahren beim Teilen der Völker geübt wird. 

Damit nun aber bei Anfängern jegliche Mißerfolge vermieden werden, ſo 
will ich auch gleich zum Geſetz die Ausführungsbeſtimmungen e Wir 
kommen da zuerſt zu der 

Vorbereitung zu dieſem Verfahren. 

Ich bemerkte ſchon vorhin, die Hauptvorbedingung für ein ſicheres Gelingen 
iſt, daß die Völker noch keine Weiſelzellen angeſetzt haben. Bei ſchwarmfaulen 
Bienen mag dies Verfahren auch dann noch gelingen, aber bei unſerer ſchwarm— 
luſtigen Heidebiene iſt es dann zu ſpät. Um das nun zu verhüten und um 
andererſeits auch ſchon frühzeitig ablegereife Völker zu erhalten, müſſen wir ſchon 
gleich im zeitigen Frühjahr die Vorbereitungen treffen. Wir verfahren auf 
unſerem Stande ſo, daß wir die Reizfütterung nicht in ſo ausgedehntem Maße 
anwenden, wie es wohl ſonſt beim Korbbetriebe üblich iſt. Ganz iſt natürlich bei 
uns die Reizfütterung nicht zu entbehren. Wir ſorgen ſtets dafür, daß die Völker 
ausreichend Vorrat haben, und geben dann etwa Mitte April bis Anfang Mai 
allwöchentlich ein Futter, fpäter im Mai allwöchentlich zweimal ein Futter in 
etwas größeren Portionen wie ſonſt üblich, etwa zwei Pfundgläſer voll Zuder- 
waſſer auf einmal. Wir halten andererſeits die Völker ſehr warm verpackt, ein 
Hauptfaktor mit zur raſchen Entwickelung im Frühjahr. Hierdurch erreichen wir 
ſtets eine prächtige Volksſtärke, die Völker werden hierdurch aber nicht ſo ſehr 
zum Schwärmen gereizt. Belagert ein Volk ſämtlichen Bau und das Fenſter recht 
dicht Schon vor dem Ablegetermin, jo hängen wir dem Volke bei gutem warmen 
Wetter 1—2 Kunſtwaben zu, und zwar mitten ins Brutneſt. Hier werden nämlich 
die Kunſtwaben am raſcheſten und beſten ausgebaut und ſofort mit Brut beſetzt. 
Wir fördern hiermit alſo wieder den Brutanſatz, ohne daß das Volk vorläufig 
auf Schwarmgedanken kommt. Man darf aber nur bei ſtarken Völkern und bei 
warmem Wetter Kunſtwaben einhängen. Dies wäre die Vorbereitung, wir 
kommen nun zu der 
Zeit des Ablegetermins. 


Ich erwähnte ſchon eingangs, daß es zweckmäßig iſt, die Ableger möglichſt 
frühzeitig zu machen. Hiermit ſoll nun aber gewiß nicht geſagt fein, daß wir 
vielleicht ſchon Anfang Mai die Völker ablegen ſollen, fie müſſen erſt recht ſtark 
ſein, Schwächlinge zu teilen, wäre überflüſſig. Darum erſt ſtarke Völker, dann 
teilen. Die Zeit, wann dies nun der Fall iſt, wird je nach der Witterung und 
der Entwickelung der Völker verſchieden ſein. In normalen Jahren halten wir 
meiſtens die Zeit etwa vom 20. Mai bis Anfang Juni ein. Sehr wichtig, wenig⸗ 
ſtens für den Anfänger, iſt auch die Tageszeit, wann die Ableger gemacht werden. 
Anfänger haben ſich hier genau zu merken: Ableger macht man nur an einem 
guten Flugtage vormittags nach dem erſten Hauptabzug der Flugbienen. 
Jetzt ſind alle Flugbienen fort, denn dies ſind die Hauptſtecher. Die Flugbienen 
fliegen ja doch nachher zum Mutterſtock zurück, find alſo bei unſerer Arbeit über- 
flüſſig. Wir bekommen darum von vornherein größtenteils nur junge Bienen 
in den Ableger. Ueberhaupt ſind jetzt weit weniger Bienen im Stocke, und dies 
erleichtert nun dem Anfänger ganz ungemein das 


Ausſuchen der Königin. 


Hierbei haben wir folgendes zu beachten: Die Königin iſt gewöhnlich da, wo 
eben friſche Eier gelegt ſind. Auf Waben mit gedeckelter Brut iſt ſie nur zufällig. 
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Waben mit bedeckelter Brut brauchen wir darum nicht ſo genau abzuſuchen, auch 
nicht die Waben, die voller Maden ſtehen. Aber die Waben, wo ſich friſche Eier 
und ausgelaufene Brut befindet. müſſen wir ganz genau abſuchen. Ein geübter 
Imker findet die Königin leicht, aber bei Anfängern hat dies oft ſeine Mucken. 
Imker, die in Stöcken mit Behandlung von hinten arbeiten, haben ſich noch be- 
ſonders folgendes zu merken: Sowie die Königin ans Licht kommt, will ſie ſich 
ins Dunkle verkriechen. Nehmen wir alſo eine Wabe fort, und auf der folgenden 
ſitzt die Königin, ſo eilt dieſelbe alsbald mit raſchen Schritten ins Dunkle und 
verſchwindet um die nächſte Wabenecke, läuft gleich verſchiedene Waben weiter 
und ſchließlich, einmal aufgeſcheucht, vielleicht bis an die Stirnwand. Dies 
müſſen wir unter allen Umſtänden zu verhindern ſuchen. Wir verfahren darum 
ſo: Nehme ich eine Wabe heraus, ſo betrachte ich dieſe Wabe in der Hand nicht 
ſogleich, ſondern ich ſehe ſcharf in den Stock und ſuche ſo erſt die nächſtfolgende ab, 
ſehe ich hier die Königin nicht, dann erſt betrachte ich die Wabe in meiner Hand 
genauer auf der Vorder- und auf der Rückſeite. Sehe ich aber die Königin auf 
der Rückſeite der Wabe im Stock, ſo hänge ich raſch die Wabe in der Hand auf 
den Wabenbock und ergreife mit der Zange ſchnell und möglichſt ruhig und ſicher 
die Wabe, auf der die Königin ſitzt. Haben wir uns nun überzeugt, daß die 
Königin noch darauf iſt, ſo hängen wir dieſe Wabe beſonders auf den Wabenbock. 


(Schluß folgt.) 


Stimmen des Auslandes. 


Von F. Zimmermann - Hannover. 


Einmal den Spargel (Asparagus) als Bienennährpflanze näher kennen zu lernen, 
dürfte wohl das Intereſſe unſerer Leſer finden, zumal man ja in unſerer Provinz mehr 
oder weniger den Spargelbau antrifft. Im „Bienen⸗Vater“, dem Organ des öſterreichiſchen 
Reichsvereins für Bienenzucht, berichtet darüber J. Strache, daß der Spargel an den drei 
bis fünf Stück per Stock ſtehengelaſſenen Trieben vom dritten Jahre ab eine reiche Fülle 
von Blütenſtaub entwickelt, die ihre Zugkraft auf unſere Bienen ausübt. Da die Spargel- 
pflanze eine perennierende, d. h. ausdauernde iſt, die bei guter Pflege fünfzehn bis zwanzig 
und mehr Jahre am ſelben Standort wächſt, jo kann nan mit einer einmal angelegten Kultur 
nicht nur eine ergiebige Gemüſeplantage, ſondern auch eine ebenſolche Bienenweidepflanzung 
haben, die um ſo wertvoller iſt, als ſeine Blütezeit in die für ſo viele Gegenden blumen⸗ 
arme Spätſommerzeit fällt. Da unſere Bienen zu ihrer Entwickelung auch ein kleines Quantum 
von Salz konſumieren, ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die Salzdüngung erſordernde 
und daher wohl auch ſalzhaltige Spargelpflanze in dem in ihren Blüten enthaltenen Nektar 
einen ſalzigen Beigeſchmack enthält, ſo daß er den Bienen um ſo begehrenswerter iſt. Die 
Spargelpflanze ſcheint alſo nicht nur Pollenſpenderin, ſondern auch Nektarſpenderin zu ſein.“) 


Ueber das Beſtreichen von Weedwaben mit geſchmolzenem Wachs ſchreibt „The Bee- 
keeper’s Review“, es empfehle ji, die dünnen, meiſt nur / mm ſtarken Weedwaben für 
Bruträume, die man faſt überall wegen der enormen Wachserſparnis gegenüber den meiſt 
zwei⸗ bis dreimal dickeren gegoſſenen Waben mit Vorliebe anwendet, mittelſt eines breiten 
Pinſels mit geſchmolzenem Wachs zu überziehen, nachdem ſie eingedrahtet find: dieſer Ueberzug 
verhindere das Werfen der dünnen Mittelwand und das aufgetragene lockere Wachs werde 
von den Bienen jederzeit gern zum Ausbau der Zellen verwendet. Dazu bemerkt Franz 
Richter (Wien) wohl mit Recht, daß bei nicht ganz tadelloſer vertikaler Drahtung der Kunſt⸗ 
waben ſich oft die beiden Enden derſelben werfen, und es empfehle ſich in ſolchen Fällen, 
noch zwei horizontale Drähte einzuziehen, oder die von G. Heidenreich hergeſtellten Kunſt⸗ 
waben⸗Geradehalteklammern anzuwenden. Der echte Imker muß durch alle ihm zu Gebote 
ſtehenden Mittel beſtrebt ſein, im Brutraume ſeiner Stöcke nur abſolut gleichmäßige und 
ebene Waben zu -erzielen. 


Ueber die Bienenzudht in den Schulen berichtet D. M. Macdonald im „British Bee 
Journal“, daß dieſelbe ſchon vor etwa 12 Jahren in England dem Lehrplan als Teil des 


*) Letzteres können wir beſtätigen. Vor längeren Jahren mußten wir ein ſtarkes 
Volk von der Heidewanderung ausſchließen, weil die proviſoriſche Beute nicht kapitelfeſt für 
die Wanderung war. Nach 8 Tagen konnten wir aus dem Kaſten ca. 30 Pfund Spargel- 
honig ſchleudern, der allerdings nicht zu den beſten Honigſorten gehört, ſondern, abgeſehen 
von der ſehr dünnflüſſigen Beſchaffenheit, ein unangenehmes Aroma hat. Die Redaktion. 
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naturgeſchichtlichen Unterrichts eingefügt it. Als Hilfsmittel dienen veranſchaulichende Ab⸗ 
Vildungen, z. B. über den Wabenbau in allen ſeinen Stadien, über die Entwickelung der 
Biene vom Ei bis zum fertigen Inſekt. Auch wird das zu behandelnde Material in natura 
vorgeführt, z. B. leere Zellen, dann ſolche mit einem Ei, andere mit Larven in jedem Stadium 
der Entwickelung, Puppen, aus der Zelle ausſchlüpfende Bienen, fertige Königinzellen, 
Waben uſw. zur Zeit der Honigernte. Sogar die höheren Schulen beider Geſchlechter be⸗ 
handeln die Bienenzucht jetzt als Lehrgegenſtand. In rechter Erkenntnis der Bedeutung der 
Bienenzucht für die Land wirtſchaft hat das Landwirtſchaftsminiſterium den Schulen auf ihren 
Wunſch ſogar Bienenwohnungen als Lehrmittel geliefert. Macdonald wünſcht, daß bei dem 
Schulgarten ein Bienenſtand einzurichten ſei, und erwähnt, daß auf Grund ſeiner eigenen 
Beobachtungen und der ihm von Lehrern gegebenen Informationen Bienenſtiche ſehr ſelten 
vorkommen, ſelbſt wenn keine Schleier getragen werden. Die jüngſte behördliche Anerkennung 
der Bedeutung der Imkerei ſtellt das neue Muſter⸗Bienenhaus im Zoologiſchen Garten zu 
London dar, das unter der Aufſicht des Britiſchen Imkervereins ſteht, und für das die Re⸗ 
gierung 7175 M. bewilligt hat. Daſelbſt werden auch Inſtruktionskurſe in Bienenzucht mit 
praktiſchen Vorführungen abgehalten. Den Vorleſungen und Demonſtrationen wohnten ſo 
viele Studierende bei, daß ſie nicht untergebracht werden konnten. 


Der Honigertrag des britiſchen Königreichs betrug im Jahre 1912 nur etwa die 
Hälfte desjenigen von 1911, ſo daß in Schottland viele Imker ihren Betrieb aufgegeben haben. 
Wie bei uns, jo hat auch jenſeits des Kanals die andauernd ſchlechte Witterung die Honig- 
ernte beeinträchtigt. Den in England importierten Honig haben größtenteils Britiſch-Weſt⸗ 
indien und die Vereinigten Staaten geliefert. = 


Eine Würdigung der Mitarbeit der Frau in der Bienenwirtſchaft der Vereinigten Staaten 
ſtellt die erſte Märzausgabe der Zeitſchrift „Gleanings in Bee Culture“ dar, in der nicht 
weniger als 16 Imkerinnen aus ihrer langjährigen Erfahrung heraus bienenwirtſchaftliche 
Aufſätze veröffentlicht haben. Die amerikaniſche Frauenwelt lebt ſich ſchneller in neue Berufs- 
arten ein als unſere heimiſche. a N 


Die Tatſache, daß beſonders ſchädliche Pflanzen als Honiglieferanten anzuſprechen 
ſind, iſt, nach dem „American Bee Journal“ auch den amerikaniſchen Imkern wohl bekannt. 
Wie bei uns z. B. die Honigdiſtel ſich durch äußerſt reichliche Nektarerzeugung auszeichnet, 
jo liefert jenſeits des großen Teiches die vielgeſchmähte kanadiſche Diſtel äußerſt wohl⸗ 
ſchmeckenden Honig in großen Mengen. Dasſelbe gilt von den Senfarten, mit denen auch 
drüben die Getreidefelder durchſetzt ſind, ſowie von den Wolfsmilcharten. 


Zu der Frage, ob die Bienen in milden Wintern mehr Vorräte verzehren als in 
ſtrengen, hat ein Herr Wilder im „American Bee Journal“ auf Grund ſeiner und vieler anderer 
Imker Erfahrungen gefunden, daß ſie weniger aufzehren und doch gleichzeitig mehr Brut 
als ſonſt aufziehen. | 


Daß die Bienen keine Abneigung gegen Schwarz haben, hat J. H. Lovell in 
„ Gleanings“ dargelegt. Wohl aber nehmen ſie ſchwarze Färbung ſchneller als jede andere 
wahr; daher werden fie leichter einem ſchwarzen als einem hellfarbigen Hute, eher einem 
dunkeln Woll⸗ oder Filzhut als einem Strohhut einen Stich beibringen. Beſteht doch außerdem 
der Strohhut aus Pflanzenfaſern, an die ja die Bienen gewöhnt ſind und denen ſie weniger 
mißtrauen als der Wolle und den Haaren von Tieren. Es hat ſich auch gezeigt, daß Bienen⸗ 
ſchwärme ſich oft gerade an dunkeln Stämmen (in Amerika beſonders an den ſtattlichen Stauden 
der Königskerzen) und an einem ſchwarzen Tuche niedergelaſſen haben, welches letztere, an 
einen Pfahl gebunden, den Bienen vom Bienenſtande aus in die Augen fiel. 


Die Waſſerverſorgung der Bienen im Frühling und Frühſommer iſt ſehr wichtig, da 
bekanntlich das Waſſer nötig iſt, um den in den Zellen lagernden verdickten Honig zu ver⸗ 
dünnen und ſo der Brut als geeignete Nahrung zuführen zu können. Macdonald hat nach 
dem „British Bee Journal“ geſchätzt, daß 75 Proz. der den Stock verlaſſenden Bienen auf Herbei⸗ 
ſchaffung von Waſſer ausgehen. Von ihm angeſtellte Verſuche erwieſen auch, daß die Bienen 
ſalziges Waſſer friſchem, ſüßem Waſſer entſchieden vorziehen. Auch wurde in lauwarmem 
Zuſtande gehaltenes Waſſer dem kalten vorgezogen. 


Vereinsmitteilungen. 
Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht. 


Jahresbericht für 1912. 

Das neue Vereinsjahr begann mit einem Beſtande von 67 Vereinen mit 1990 Mit- 
gliedern. Hinzugekommen ſind folgende 7 Vereine: Börzow, Jördensdorf, Kaſtahn, Kreien, 
Kröpelin, Lübtheen und Neukalen, zuſammen mit 276 Mitgliedern, ſo daß der Landesverein 
am Schluſſe des Jahres 74 Vereine zählt mit 2250 Mitgliedern. Die Vereine ſind folgende: 


* 
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Biendorf 45 | 27. Kreien 12 | 52. Satow 16 


1 
2. Boizenburg 26 28. Kröpelin 18 | 53. Schönhof 28 
3. Börzow 7 29. Kruſenhagen | 19 | 54. Schoſſin⸗Parum 22 
4. Brüel 23 30. Lieſſow 44 55. Schwaan 42 
5. Gr. Brütz 28 31. Löcknitz⸗Niederung 56. Schwarz 15 
6. Bützow 54 “(früher Dambeck) 29 57. Schwerin 90 
7. Crivitz 7 32. Ludwigsluſt 34 58. Serrahn 22 
8. Dams hagen 10 | 33. Lübtheen 3 | 59. Sommerftorf 58 
9. Dargun 13 34. Malchin 3960. Sternberg 34 
10. Dafiom 36 35. Malchow 36 61. Stubbendorf 8 
11. Dettmannsdorf⸗Kölzow 16 36. Mönchhagen 22 62. Sülze ö 14 
12. Doberan a 25 37. Naſchendorf 36 | 63. Teschendorf 14 
13. Dömitz 13 | 38. Neukalen 19 | 64. Teſſin 52 
14. Gadebuſch ö 58 | 39. Neukloſter 49 | 65. Teterow 36 
15. Gnoien 35 | 40. Neuftadt 7 | 66. Vellahn 14 
16. Goldberg | 7141. Ortkrug 18 | 67. Vietlübbe 12 
17. Grabow 13 | 42. Parchim 35 | 68. Volkshagen 19 
18. Grebbin 25 43. Penzlin 75 69. Warin 21 
19. Grubenhagen 25 44. Plau 36 70. Warnow 22 
20. Güſtrow 60 45. Poel 23 71. Gr. Welzin 10 
21. Hagenow 1646. Proſeken 58 72. Wismar 54 
22. Jördensdorf 57 47. Remplin 19 73. Wittenburg. 25 
23. Ivenach 37 48. Ribnitz 34 74. Zarrentin 24 
24. Kaſtahn a 16 49. Röbel 45 — 550 
25. Kittendorf 29 50. Roggenſtorf ö 20 
26. Klütz 47 51. Roſtock 76 
Zwei weitere Vereine haben noch ihren Anſchluß für das nächſte a e 
Nach Berufsarten zählte der Verein unter ſeinen Mitgliedern: Ä 
„rr en de 581- 1832 
Handwerker auf dem Lande. . . 2% Nine rn 95 
Handwerker in der Stadt. . . 129 419 | Gärtner... 2. 2: nennen 80 
Kleinere Landwir dme 300 Paſto renn. ea 29 
Büd ner, Häusler, Arbeiter. 170 Gutsbeſitzer und Gutspächter . . .. 38 
Forſtbheam te 116 Müller, Ziegler uw. . . et 45 
Bahnbeamte . . . 2. 2 2 2 22 nn 75 | Molfereiverwalter. . . . 2 2 2 220. 28 
Poſthemme A rgnnee ns, ra 3] 
Verſchiedene Beamte , e Altenteſſe n es 9 
Kaufleute und Gaſtwirte, meist auf dem Berufsim fem 2 7 


Lande 83 Verſchiedene Berufs arten 56 


1832 23250 

Im Vorſtande ſind keine Aenderungen e da die ausſcheidenden Mitglieder 
Neumann und Techentin wiedergewählt wurden. 

Von den zum Bericht aus den Vereinen ausgegebenen Fragebogen, wobei 74 Vereine 
in Betracht kamen, ſind 71 wieder eingegangen. 3 Vereine ſind mit der Einſendung im 
Rückſtande geblieben. Die Berichte aus einzelnen Vereinen ſind recht dürftig, und ich kann 
bol meine Bitte aus dem Vorjahre um Einſendung möglichſt ausführlicher Berichte wieder— 
olen. 

Die meiſten Vereine haben im Jahre 1912 3 Verſammlungen abgehalten, nämlich 28. 
4 Verſammlungen haben 20 Vereine abgehalten, 5 Verſammlungen 7 Vereine, 2 Vereine 
haben 7 Verſammlungen abgehalten, 12 Vereine 2 und 2 Vereine nur 1 Verſammlung. 


34 Vereine haben den Beſuch eines Wanderredners gehabt. Als ſolche waren tätig: 


Wirtſchaftslehrer Dahncke, Neukloſter, Lehrer Martens, Plau, 

Lehrer Hagen, Renzow, Lehrer Meyer, Schwerin, 

Lehrer Hecht, Güſtrow, Lehrer Techentin, Kl. Vielen, 
Lehrer Lem b de „Levenſtorf, | Realgymnaſiallehrer Wilcke, Güſtrow. 


Praktiſche Arbeiten auf dem Stande wurden in 9 Verſammlungen vorgeführt. Zwei 
Vereine veranſtalteten Wanderverſammlungen. Die Erträge wurden verzeichnet als 


ſehr gut von nn . 1 Verein gut und mittel von 10 Vereinen 
ſehr gut und gut von . 1 mittel vjoonn 28 5 
gut on 29 Vereinen mäßig vonn 1 Verein 
faſt gut voon . . 1 Verein 5 

Die Haupttracht ergaben folgende Pflanzen: 
Linde in . . . 56 Vereinen Kornblume in . 15 Vereinen 
Hederich in 48 „ Bohnen in 11 £ 


Kl Akazien in 10 „ 
Raps und Rübſen in 22 5 Wicken inn 10 0 
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Serradella in 7 Vereinen [Buchweizen in 2 Vereinen 
Heide Rn; ed 1 Senf in 1 Verein 
Obſtblüte inn „ Waldtracht inn 3 
Erbſen Ib. a A ie ef, ai 2 

' Bemerkt wurde noch aus verſchiedenen Vereinen, daß die Lindentracht. erſt ſpät 
einſetzte. 


Von dem Vereinsorgan, dem „HBienenwirtſchaftlichen Centralblatt“, wurden 
886 Exemplare bezogen, von anderen Zeitſchriften zuſammen 415, im ganzen 1301 Exemplare. 
Verf 55 Bücherei erfreute ſich einer regen Benutzung. Es gelangten 98 Bücher zum 
zerſan 

Die ſtatiſtiſchen Erhebungen, die durch Zählkarten veranſtaltet werden, ergaben einen 
Eingang von 2109 Karten, d. i. 94,24 Proz. von den nach der Mitgliederzahl zu erwartenden 
Karten. 70 Mitglieder hatten keine Bienen, ſo daß alſo bei der Berechnung 2039 Mitglieder 
in Betracht kommen. 

Das Ergebnis der Erhebung war folgendes: 


Ausgewinterte Völker in beweglichem Bau am 1. April 1912. 24 704 
Ausgewinterte Völker in unbeweglichem Bau am 1. April 1912 .. 4621 29 325 


Winterverluſt bei beweglichem Bauu . . . 2522 = 10,20 Proz. 


Winterverluſt bei unbeweglichem Bau . - . 588 = 12,72 Proz. 
Winterverluſt im ganzen . . . 3110 = 10,60 (6,97)“) Proz. 
Eingewinterte Völker in beweglichem Bau » . 2. . . 229 022 
Eingewinterte Völker in unbeweglichem Bahuhuann 5492 34514 
Vermehrung 17,30 (5,29) Proz. . S 5 189 
Ertrag an Honig 691 257 (318 358 Pfund. | 
Ertrag an Wachs 9269 (6461,5) Pfund. 
e für Honig 92,50 (90) Pf. 
Durchſchnittspreis für .. 148,60 (135) ka 
Wert der Honigernte . . & ren... 689412,73 & 
Wert des Wachſes A „ ee een. EDS: 4 
Wert der Vermehrung à Stock 7Jööö;—⁵—ꝛ eᷣr „„ „78 
731 021,46 & 
An Zucker wurden verfüttert 412 697 Pfund . . 84 655,97 AM 
Winterverluſt 3110 Bölker & Volk 5 M... 15 550,.— „ 100 205,97 „ 
Reinertrag 8 e 630 815,49 M 
Ertrag für die Perſon im Durchchnte nennen. 809,38 M 
Ertrag für den Stock . „ 18,28 


Nach der Zahl der nach der ee Zählung in Mecklenburg vorhandenen Bienen- 
völker ergibt ſich ein Reinertrag aus der Bienenzucht in Mecklenburg von 1024000 &. 


Durchſchnittserträge für den Stock waren: 


1903 17,30 M 1904 10,57 M 1905 12,86 M 1906 16,84 M 1907 3,93 
1908 18,38 M 1909 10,62 M 1910 13,13 M 1911 8,11 M 1912 18,28 


Ertrag aus dem Durchſchnitt der letzten 10 Jahre: 13 &. 


Reinerträge aus der Bienenzucht in Mecklenburg in den letzten 10 Jahren: 
1903 860 000 «M 1904 528 000 M 1905 648 000 M 1906 842 000 & 
1907 217 000 M 1908 1 015 000 M 1909 586 000 M 1910 709 000 M 
1911 448 000 & 1912 1 024 000 M 


Von 42 Vereinen waren ſämtliche Zählkarten eingegangen, von 18 über 90 Proz., 
von 7 über 80, von 3 über 70 und von 2 je 67 und 64 Proz. Es iſt zu bedauern, daß 
einzelne Vereine in dieſer Sache ſo ſaumſelig ſich zeigen. | 

Ueber das Vorkommen der Faulbrut iſt folgendes zu berichten. Es find unter- 
ſucht worden in lem Bau 430, in unbeweglichem 123, zuſammen 553 Völker, davon 
wurden als faulbrütig befunden 93 in beweglichem und 12 in unbeweglichem Bau, zuſammen 
105 Völker. Als verdächtig wurden vernichtet 21 Völker, und zwar 10 in beweglichem und 
11 in unbeweglichem Bau. Es ſind alſo 126 Völker vernichtet worden, wofür an Ent⸗ 
ſchädigung 2300,24 M gezahlt worden find. 

Der Unterzeichnete wurde vom Großherzoglichen Miniſterium mit der Ausarbeitung 
einer Denkſchrift über die Faulbrut in Mecklenburg in den Jahren 1907 bis 1912 im 
Anſchluß an frühere Denkſchriften beauftragt. 

Gegen Haſtpflicht beim Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes waren 1821 
Mitglieder verſichert. Schäden ſind nicht vorgekommen. 

Im Jahre 1912 hat zum erſten Male der Ankauf von v ergälltem Zucker für 
gemeinſame Rechnung durch den Landesverein ſtattgefunden. Es ſind rund 3600 Zentner 


M 
N 


* Die eingeklammerten Ziffern beziehen ſich auf das Vorjahr. 
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Zucker bezogen worden im Werte von über 47000 . Wie überall bei Neuerungen zunächſt 
die Erfahrungen mangeln, ſo auch hier. Manche Vereine ſind vollauf befriedigt, andere 
weniger. Es wird aber bei künftigen Bezügen Fürſorge getroffen werden, daß Unzuträglich— 
keiten nach Möglichkeit verhindert werden. Die Abrechnung über den Zuckerankauf erfolgt 
in der Vertreterverſammlung. Ä | : 

Der Bericht über die Tätigkeit der für das Ausſtellungsweſen, für die gemeinſame 
Honigverwertung und für die Bildung von Kreisvereinen gewählten Ausſchüſſe erfolgt 
gleichfalls in der Vertreterverſammlung. ie 

Ueber die Tätigkeit unſerer Beobachtungsſtationen iſt nach den Mit- 
teilungen des Herrn Stoll folgendes zu berichten. 


I. Allgemeines. 
Die Berichte liefen rechtzeitig ein und konnten alſo auch rechtzeitig an die Zentrale 
in Tſchirndorf weitergegeben werden. Die Station Wendiſchhagen iſt leider durch Ver⸗ 
ſetzung des bisherigen Beobachters nach Dargelütz bei Parchim ſeit Oktober verwaiſt. Es 
vernotwendigt ſich, eine zweckmäßigere Verteilung der Stationen vorzunehmen, da ſich jetzt 
vier Stationen annähernd in einer Gegend Mecklenburgs befinden: Schwerin, Perlin, 
Reh und Neu Lüblow, während im Oſten des Landes nur die Station Gr. Lukow 
eſteht. ö 
| Das verfloffene Bienenjahr war trotz der kurzen Trachtzeit vom 18. Juni bis 31. Juli 
ein wider Erwarten gutes für die Imker, denn am 15. Juni mußten die meiſten Völker noch 
gefüttert werden. . 
Für das Jahr 1913 iſt vom Ausſchuß des Beobachtungsweſens im Imkerbunde 
folgender Arbeitsplan herausgegeben: 
Es gilt zu unterſuchen und feſtzuſtellen: 
1. Welche Reizfütterung iſt empfehlenswerter, die im Spätſommer oder die im zeitigen 
Frühjahr erfolgende, und warum? 
f u Zurückgeben der Schwärme die Erträge, und wie hat es zu geſchehen? 
. a. Welche greifbaren Erfolge machen ſich nach Errichtung von Belegſtationen bemerkbar? 
b. Erfüllt die Nachzucht die gehegten Erwartungen? | 
Welche Erfahrungen wurden mit dem vergällten Zucker gemacht? 
Wie wurde die Löſung von den Bienen aufgenommen? 
Wie verhielten ſich die Völker während und nach der Fütterung? 
Wie war die Auswinterung? ö 
Sind Rückſtände des Vergällungsmittels in den Zellen nachweisbar? 
. ft die Fütterung mit vergälltem Zucker vorteilhaft? 
Die Beantwortung dieſer Fragen iſt in den Arbeitsplan der Vereine aufzunehmen, 
die Mitglieder ſind zu den gewünſchten Beobachtungen zu veranlaſſen. Die Antworten auf 
die obigen Fragen ſind in den Jahresbericht für 1913 aufzunehmen. 


II. Gewichts bewegungen der Wagſtöcke. 


Von den Wagevölkern konnte infolge Schwärmens nur eines die Tracht richtig aus— 
nutzen. Die Völker ſchwärmten in Neu Lüblow am 5. Juni, in Wendiſchhagen am 23. Juni, 
in Gr. Lukow am 8. Juli. Das Volk in Schwerin wurde im Juni weiſellos und in Perlin 
war das Volk im Winter bei der Kälte vom Futter abgedrängt worden und verhungert; 
es wurde im Frühjahr durch ein anderes erſetzt. ö | 


w, | Lüblow [Wendiſchhagenſ Schwerin Gr. Lukow Perlin 


BP O 


9 


. 


Januar — 500 — 800 — 350 — 800 — 
Febru ae — 1100 — 800 — 150 — 1500 — 
März 0% — 800 — 1700 — 750 —. 180⁰0 — 1000 
April! — 500 — 1800 I + 100 — 2500 + 150 
Mai — 500 ＋ 200 + 1400 + 6750 + 4000 
Sl — 900 + 6900 — 200 + 14 300 + 8250 
SU ea Re + 7300 + 14400 + 8050 + 19450 + 24 650 
Auguſ + 1100 — + 500 — 100 ＋ 2250 
September 5 In dieſem Monat wurde gefüttert 
Oktober — 1500 ae — — 1250 
November — 1100 — — 600 
Dezember — — | — 950 
Ueberſchuß 1100 — 7 000 31 200 35 500 
Geerntttte — — m/ — — 24 000 9 
Linde, Linde, Weißllee, Linde 


Trachtpflanzen. .. Linde, Heide] Kornblume Zierſträucher] Kornbl., Linde] Kornblume 
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III. Die beſten Zunahmetage. 


Station Datum Gewicht Temperatur Wind | Witterung Blüten 
nachts] tags 
Neu Lüblo . . 18. VIII.] 2 000 14° 250 S. halbbededt Heide. 
Wendiſchhagen . . | 12. VII.] 2100 10° 280 klar Linde 
Schwerin 7. 8. 9. VIII 600 J 16° 2% Mar Linde 
Perling 11. VII.] 3 500 ] 12°- | 27° klar Kornblume 


| Weißklee und 
0 0 
Gr. Lukow . . . 29. VI. 3500 15 26 klar I Pferdebohnen 
Für die Praxis ſei noch mitgeteilt, daß kleine Weiſelvölkchen vom Oktober bis April 
mit 6 Pfund Zucker auskommen, wenn die Wohnung und der Bau ſo beſchaffen ſind, daß 
die Völker das Futter über ſich aufſpeichern können und doch leere Zellen genug zum warmen 
Winterſitz haben. Auf Halbrähmchen iſt die Durchwinterung der Weiſelvölkchen oft unſicher, 
weil ſie nicht ſelten durch die Kälte vom Futter abgeſperrt werden. 


Neumann. 
| Jahresrechnung 1912. 
IJ. Hauptrechnung. 
Einnahme: N 
Kaſſenvorrat vom Vorjahre. 149,08 M 
Beihilfe von der Regierunn g.. 2000,.— „ 
Beiträge aus den Vereinen . . 2523,44 „ 
Bei der Sparbank belegtdge. .. 1035,.— „ 
Aus dem e e ar e OO Fr 
Zinfen . 936,20 „ 43,72 M 
Ausgabe: | 
für Beitihriften . . » nnn . . 1603,50 M 
für den Haushalt 2 2m m nt nn 3. 3787,78 „ 
Belegt bei der Sparban kk. . 1000,.— „ 5491,28 „ 
l Kaſſenbeſtand . 352,44 4% 
II. Ausſtellungskaſſe. | 
Einnahme: ö 
Kaſſenvorrat vom Vorjahre . 767,34 M 
Beiträge aus den Vereinen .. 458,80 „ 
Zuſchuß vom e r 200,.— 7 
Zinſen 8. ee $ 26, 86 „ 1453,.— M 
Ausgabe: 
Belegt bei der Sparbak . 1453,.— M 


Kaſſenbeſtand .' = 
III. Verſicherungskaſſe. 
Einnahme: f | 
Kaſſenvorrat vom PBoriahre - . 2» 2 2 2.2.8952 M 
Beiträge der Mitalider . . 2 2 22002... 72830 „ u 
Belegt bei a Sean ae e ee 5 
Zinſen . r 15,50 „ 933,32 M 
Ausgabe: 


Gezahlt an die Verſicherungskaſꝶſe . . 720,50 M 
An Bunge für Portoaus lagen 24,20 „ | 
Belegt bei der Sparbant . . . » 2 . 100,.— „ 844,70 „ 


Kaffenbeitand . . 88,62 . 
IV. Unterſtützungsfonds. 
Einnahme: 
Kaſſenvorrat vom 5 9 . 835,76 M 
Zinſen . „ ee a 25,50 „ 861,26 M 
Ausgabe: | 


An Wigger⸗Eickelbe gs . 100,.— M 
Belegt bei der Sparbant . bo ea el 861,26 „ 


Kaſſenbeſtand . — 
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Vermögensſtand. 


Kaſſenbeſtännde 441,06 M 
Belegte Gelder. 3414,26 


3 Anteile des Verſicherungsvereins l . 300,.— 6 4155,32 M 
Ä | F. Bunge. 


— 


Allerlei. 


In Nr. 4 der „Imkerzeitung“ bringt Kuchenmüller einen Satz aus einer Berufungs⸗ 
begründung des Kunſthonigfabrikanten Winkelmann in Viſſelhövede, der ein eigentümliches 
Licht auf das Gebahren dieſes Herrn wirft und verdient, etwas tiefer gehängt zu werden. 
Es heißt wörtlich: ö BE 2 

- „die geſamten Imker in der Heide gewinnen den Honig genau wie der Kläger 

(Winkelmann), nur werden bei Winkelmann von den „natürlichen Verunreinigungen“ 

als Wachs, Pollen, Bienenbeine und Flügel noch ein großer Teil ausgeſchieden, 

während dieſe Beſtandteile in den Honigen, den reelle Imker gewinnen, verbleiben.“ 

N Wenn vorſtehende Behauptung wirklich von Winkelmann aufgeſtellt iſt, ſo müſſen 
wir hannoverſchen Imker auf das entſchiedenſte gegen eine ſolche infame Verdächtigung 
proteftieren.. Das könnte dem Herrn paſſen, den guten, reinen hannoverſchen Honig auf 
das Niveau ſeiner eigenen Produkte herabzuziehen. Wir haben Beweiſe dafür in Händen,, 
daß Winkelmann den verarbeiteten „Dreckhonig“ von der holländiſchen Grenze in großen 
Poſten von verſchiedenen Händlern bezogen hat. Und wir, weiſen ferner darauf hin, daß 
die Badiſche Landwirtſchaftskammer auf Grund ihrer Unterſuchungen Gelegenheit genommen 
hat, öffentlich vor dem Kauf von Winkelmannſchem Honig zu warnen, weil er durch ſeine 
Beimengungen von Larvenhäuten, Bienenteilen uſw. geſundheitsſchädlich ſei. Was jagen 

unſere Imker dazu? Die Redaktion. 
\ * * 

* ; 

Es kommt allgemach wieder die Zeit heran, in der unſere Sonnenvögel jede Störung 
ihres Wohlbehagens mit einem brennenden Kuß quittieren, d. h. die ſcharfe Waffe des Stachels 
gebrauchen. So wenig ſich nun auch der abgebrühte Imker aus einem Bienenſtich etwas 
macht, gibt es doch Naturen, die abſolut nicht ftichfeft werden wollen. Für ſolche ſoll nach 
den Erfahrungen eines langjährigen Imkers ſehr ſtarkes Salzwaſſer gute Dienſte tun. Man 
löſt in kaltem Waſſer ſo viel Salz auf, wie irgend geht und läßt es einige Tage ſtehen. 
Etwas davon auf die Stichwunde gebracht, ſoll ſofort den Schmerz ſtillen und jede An⸗ 
ſchwellung verhüten. Man probiere und berichte! 5 | Kn. 

* * 


. * j 

Man iſt allgemein der Anſicht, daß die ſchwarmfaule, deutſche Biene nur noch in 
vereinzelten Bezirken in Süddeutſchland oder in der Schweiz zu finden iſt. Zu meiner Freude 
konnte ich auf einer Verſammlung des Imkervereins Uslar letzthin feſtſtellen, daß ſie in voll⸗ 
kommener Reinheit auch noch in einigen Dörfern des Sollings zu finden iſt. So erzählte 
ein Imker aus Vahle, daß er ſeit etwa 30 Jahren Bienenzucht treibe, in dieſer ganzen Zeit 
aber auch nicht einen Schwarm erhalten habe. Er habe aber auch nie ein weiſelloſes Volk 
gehabt, jo daß die Bienen immer ſtill umgeweiſelt haben müſſen. Kn. 


Frage- und Antwortkaften. 


Antwort: Zu der Frage über das Hochanlegen der Bienenſchwärme aus Flechum 
weiß ich ein ſehr einfaches und billiges Mittel, um es zu verhindern, vorausgeſetzt, daß 
Frageſteller die nämliche Raſſe züchtet wie ich. Derſelbe ſtelle ein paar alte Regenſchirme 
etwa zehn Meter vom Stande aufgeſpannt auf. Er muß dieſelben aber an einen Pfahl 
feſtbinden, weil ſie ſonſt umwehen. Soweit ich das feſtgeſtellt habe, gingen meine ſämtlichen 
Schwärme hinein. Ob ein paar Löcher in den Schirmen ſind, ſchadet nichts. Es hat nur 
den Nachteil, daß ſich die Bienen nicht ſo ſchnell und auch nicht ſo ſchön anlegen wie ſonſt, 
weil dieſelben ſich auf beiden Seiten anlegen, alſo nicht traubenmäßig ſammeln. Dieſer 
Nachteil dürfte aber immer geringer ſein, als wenn ſie ſich in den Kronen der hohen Eichen 
anlegen. Ob Frageſteller den nämlichen Erfolg hat wie ich, möchte ich auch ſpäter wohl 
wiſſen. Ich hatte den Schirm allerdings nicht wegen der hohen Eichen (denn ſelbige waren 
nicht ich ſondern nur deswegen aufgeſtellt, weil meine Bienen immer ſo reiſeluſtig waren, 
wenn ich gerade nicht anweſend war. In den Schirm gingen ſie alle hinein. G. L. 


| Briefkaflen. 
G. L. in Engden. Beten Dank. Der in Ausſicht geſtellte Artikel intereſſiert mich 
ſehr. — A. K. in Kuntbühren. Weshalb denn gleich ſo knurrig? Die Nummer iſt hier 
rompt abgeſchickt, muß demnach verloren gegangen ſein. Erſatz geſandt. — C. S. in 
Beverungen. Muß leider bis zur nächſten Nummer zurückgeſtellt werden. 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Sallſtraße 25. 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Göttingen und Umgegend. 
Am Donnerstag den 15. Mai: 
Ausflug mit Damen nach 
Adelebſen. Abfahrt vom Bahn⸗ 
hofe in Göttingen mittags 1 Uhr, 
vom Bahnhofe Adelebſen aus 
Spaziergang nach der Bramburg, 
nach der Rückkehr Beſichtigung von 
Bienenſtänden, um 6 Uhr Ver⸗ 
ſammlung bei Gaſtwirt Müller in 
Adelebſen. Die Tour verſpricht 
ſehr lohnend zu werden. [14085 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Innerſtetal. 
Verſammlung am Sonntag den 
4. Mai, nachmittags 4¼ Uhr, in 
Ringelheim, e 
Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer 
Mitglieder. 2. Rechnungsablage. 
3. Ueberwinterung. 4. Bücher⸗ 
wechſel. 5. Verſteigerung von 
Geräten. 6. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. [14089 


Imkerverein Meinerſen u. 
Umg. Verſammlung am Sonntag 
den 4. Mai, nachm. 3 Uhr, bei 
Übrig in Meinerſen. — Tages⸗ 
ordnung: 1. Rechnungsablage. 
2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes. 


Der Schriftführer: Ubrig. 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Nienburg⸗Landesbergen. Ver⸗ 
ſammlung im Vereinslokal von 
A. Haaphoff, am Sonntag den 
4. Mai, nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 1. Vorſtandswahlen. 
2. Bericht über die Durchwinterung 
der Völker. 3. Rechnungsablage. 
4. Verſchiedenes. [14077 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Wendland. 
Sonnabend den 3. Mai, mittags 
1 Uhr, Verſammlung auf dem 
„Ratskeller“ in Lüchow. — Tages- 
ordnung: 1. Beſprechung über 
Beſichtigungen der Bienenſtände. 
2. Wahl eines Delegierten für die 
diesjährige Wanderverſammlung. 
3. Verſchiedenes. [14087 


Der Vorſtand. 


— 
x 


Großer Bienen-Berkanf! | Rauchtabake, 


Am 5. Mai, nachmittags 1 Uhr, 
verkaufe ich auf der Förſterei 
Ehmen bei Fallersleben wegen 
Aufgabe der Imkerei 66 Stück 
Ia. Bienen in beſten Lüneb. 
Stülpkörben u. Gerätſchaften auf 
längere Friſtzahlung. [14090 

Fallersleben, d. 26. April 1913. 


G. Bock, beeid. Auktionator. 


Wegen Aufgabe der Imkerei 
habe ich noch als Reſt 5 Kaſten⸗ 
völker und 1 Bogenſtülper⸗ 
Volk billig zu bergan Es 
können 3 Doppelbeuten, die ſich 
zum Aufſtellen im Freien eignen. 
beſetzt werden. Für Anfänger im 
Mobilbau die günſtigſte Gelegenheit. 
Bührig, Lehrer a. D., 
Gehrden bei Hannover. 


Prima Gaſtwirtſchaft mit 

großer Imkerei, Gemüjegarten 
115 200 St. Obſtb., elektr. Licht u. 
Waſſerltg., Holzt. i. W. v. 3000 M., 
Nebeneinnahmen 800 M. Brandt. 
48 000 M., Inventar 12 000 M., für 
60000 M. bei 15000 M. Anz zahl. 
19 85 N Anfragen 
unter B. C. 13 766 an die 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 
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finden durch das 
„Bienenwirkſchaſtliche 
Centralblatt“ 


große 
und planmätzige 
Verbreitung. 


rein überseeische Qualität: 


Imkerkanaster, 
10 pfd. Postbeutel % 7,00. 
Rauchtabak 14049 
Nr. 1 5Pfd. 4.75, 10 Pfd. „ 9 
Nr. 2 5 Pfd. 4 5,25, 10 Pfd. % 10 
Nr. 3 5 Pfd. 6, 25, 10 Pfd. 46 12 
Nr. 4 5 Pfd. M 7,25, 10 Pfd. t 14 


Nr. 5 5 Pfd. A 8,75, 10 Pfd. # 17 
franko, geg. Nachn. Nichtgefallen- 
des nehme anstandslos zurück. 


Fr. Horstmann, Bremen, 
Utbremerstraße 72. 


echte 
G Hühner Italiener 
billigſt bei [13872 
Geflügelpark Hefner 
in Hainſtadt 91 (Baden). 
Lehrreicher Katalog gratis. 


geideſtandvöller⸗Verkauf 


mehrere 100 in Lüneb. Stülpern, 
10 bis 14 M. [13991 
Lehn, Großimkerei, 
Warmenan bei Vorsfelde 
(Braunſchweig). 


— 
. 


9 
Umſonſt u. frei 
erh. Sie Preisliſte über meine vielfach 
prämiierten Bienenwohnungen und 
Geräte. Speziell über WentesBreit⸗ 
wabenſtock und andere Breitwaben⸗ 
ſyſteme mit und ohne Pfundwaben⸗ 
rähmchen, ſowie Dathekaſten uſw. 
Schwarmbeutel, Bienenhauben, 
Schleier, Handſchuhe, Imkerpfeifen, 
Wachs- u. Honigpreſſen, Honigſchl., 
Kunſtwaben allerfein. Packung uſw. 
Fr. Wente, Großbienenzüchter, 
Eyſtrup, Weſer. [14012 
Fabrikation und Verſand bienen⸗ 
wirtſchaftlicher Bedarfsartikel. 


—— 


Nutzgeflügel, Bruteier, 
Zuchtgeräte liefert de- 
flügelhof in Mergent - 


— . bien 19. Katalog gratis. [13881 


Umsonst und postfrei verfenden wir unfer neueſtes, äußerſt ler 
mit über 400 Illuſtrationen und 1000 Nummern verſehenes 2425 


Preisbuch Nr. 15 


über Bienen wohnungen, Kunſtwaben u. alle bienenwirtſchaftl. Bedarfsartikel. 


Harttung 


Kein Imker verſänme Anſchaffung. 


& Söhne, 


rankfurt a. O. Nr. 


Kunſwabenfabrik, Fabrikation und Ferſand bienenmirtſchaftlitzer Bedarfsartikel, . 
Gründung der Firma als Wachswaren⸗Fabrik im Jahre 1777. 
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Bekanntmachung. 


Der Bitte des Vorſtandes, bis zum 1. Mai anzugeben, wieviel Zucker in den 
einzelnen Vereinen zur Frühjahrsfütterung verbraucht wird, ſind bis jetzt nur fünf 
Vereine nachgekommen. Da es unbedingt nötig iſt, Geſuche um Abgabe von 
unvergälltem Zucker recht bald zu erneuern, da es ferner aber unumgänglich er— 
forderlich iſt, zu beweiſen, daß fünf Kilogramm pro Standvolk den Bedarf bei 
weitem nicht decken, müſſen wir alle unſere Mitglieder bitten, ihrem Vereins⸗ 
vorſtande umgehend durch Poſtkarte mitzuteilen, wieviel Zucker ſie überhaupt 
verbrauchen und wieviel vergällter Zucker bezogen iſt. Nur wenn wir auf dieſe 
Weiſe Grundlagen ſchaffen, iſt Ausſicht auf Erfolg vorhanden. Man wolle auch nicht 
vergeſſen, daß man ſich ſelbſt nützt, wenn man obige Bitte erfüllt. Die Vorſtände 
der Einzelvereine werden gebeten, die Geſamtzahlen aus ihren Vereinen bis zum 
1. Juni dem Unterzeichneten mitzuteilen. N 

Der Vorſtand. J. A.: Ed. Knoke. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
Mai- Juni. a 
Bald ſollte man denken, es würde wieder Winter, kalte Oſtwinde wehen jeit 
einigen Tagen, und die diesmaligen Anweiſungen werden beim geheizten Ofen geſchrieben. 
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Der Wetterumſchlag iſt aber auch ein bischen zu ſcharf und plötzlich gekommen, jedenfalls nicht 
zum Nutzen unſerer Sommervögel, die ſich infolge der ſehr warmen Witterung zu Ende April 
prächtig entwickelt hatten. Faſt alle Völker führten ſchon Drohnenbau auf und trugen aus den 
herrlich blühenden Obſtbäumen ein; wenn nun auch hier bei uns die Bienen aus den Obſt⸗ 
bäumen weniger Nektar eintragen, ſo kommen ſie doch reichlich mit Pollen beladen zu Hauſe. 
Der Pollen iſt für die Bruternährung hauptſächlich bei der Zuckerfütterung von größter 
Wichtigkeit. Jetzt bei dieſer Kälte verhalten ſich unſere Bienen ruhiger und fliegen nicht ſo 
ſtark aus, trotzdem findet man überall Bienlein, die verllammt ſind und dem ſicheren Tode 
entgegengehen. 5 

Es iſt nun bei dieſem Wetter von Wichtigkeit, daß mit der Fütterung nicht nachgelaſſen 
wird; denn dadurch werden in erſter Linie die ausfliegenden Bienen kräftiger und widerſtands⸗ 
fähiger gegen äußere Einflüſſe, und die Brutentwickelung ſchreitet rüſtig weiter, ſo daß für jede 
draußen erſtarrende Biene reichlicher Erſatz im Stocke geſchaffen wird. 

Sehr gut iſt es bei dieſem Wetter, wenn man Stampfhonig zur Fütterung hat, weil die 
Bienen dieſes Futter nicht ſo raſch verarbeiten können wie bei der Zuckerfütterung. Hoffentlich 
regieren die jetzigen geſtrengen Herren nicht lange, ſo daß unſere Bienen ſich weiter entwickeln 
können und uns alsdann noch recht viele Maiſchwärme beſchieden werden. 

Wenn die Bienenzucht die Poeſie der Landwirtſchaft genannt wird, ſo iſt die poeſievollſte 
Zeit in der Bienenzucht jedenfalls die Schwarmzeit. Hat man durch eine verſtändige Behandlung 
hauptſächlich durch die in voriger Anweiſung des näheren beſchriebene Triebfütterung die Völker 
ſoweit gebracht, daß ſämtliche Völker alle, auch die Seitenwaben, bis unten herunter mit Brut 
beſetzt haben, dann ſind die Völker Done alsdann werden die Bienen auf den Schnitt- 
flächen, wo man den Drohnenbau weggeſchnitten hat, Weiſelzellen anſetzen, die auch meiſtens 
von der Königin gleich beſtiftet werden. 

Sobald die Weiſelzellen verdeckelt ſind, bei guter Tracht mitunter auch ſchon früher, 
gibt dann der Stock den erſten Schwarm (Vorſchwarm) ab; bei dieſer Gelegenheit zieht die in 
dem Stocke vorhandene alte Königin mit den alten Bienen aus dem Stock, um ſich einen neuen 
Haushalt zu gründen. | 

Wird dieſer Schwarmakt durch ſchlechte Witterung verzögert und find die Weiſelzellen 
ca. acht Tage verdeckelt, ſo ſchlüpfen junge Königinnen aus, und die alte Königin iſt dann 
unrettbar verloren, da ſie ſich der flinken über ſie herfallenden jungen Königin nicht erwehren kann. 


Manche Imker trommeln nun bei ſchlechter Witterung die Vorſchwärme ab, da dieſes 
aber nicht ſo leicht vonſtatten geht, iſt es einem Anfänger nicht zu empfehlen. 

Die Vorſchwärme fangen wir ſämtlich in Fangbeutel, und zwar, weil wir uns dadurch 
die Arbeit des Einfangens und Herunterholens aus hohen Bäumen uſw. ſparen und ferner 
verhindern, daß mehrere Vorſchwärme zuſammenfliegen; ſollte es dennoch vorkommen, daß 
zwei Vorſchwärme zuſammenfliegen, ſo ſuche man eine Königin zu faſſen, dieſe ſetzt man dann 
in einen Kloben (Weiſelkäfig) und teilt die beiden Schwärme auseinander in zwei Körbe; es 
wird ſich nun bald herausſtellen, in welchem Korbe die Mutter fehlt; man läßt nun die 
Königin frei unter das weiſelloſe Volk, und es wird ſich ſoſort beruhigen. 

Hat man den Vorſchwarm im Fangbeutel aufgefangen, ſo hängt man den Fangbeutel, 
nachdem ſämtliche Schwarmbienen hineingezogen ſind, zugebunden an einen ſchattigen Ort: 
ſobald die Bienen ſich zuſammengezogen haben, ſchüttet man den Schwarm in einen zu=- 
bereiteten, mit Vorbau und Speilen verſehenen Korb; da ich in den Anweiſungen von 1912 
Nr. 10 die Sache näher erläutert habe, ſo verweiſe ich hiermit darauf. 

Der Vorſchwarm wird ſtets einzeln aufgeſtellt und erhält einen neuen Platz, ich ſtelle die 
Vorſchwärme ſogleich auf, ſobald ſie ſich beruhigt haben, während die Nachſchwärme erſt am 
Abend aufgeſtellt werden. Der Vorſchwarm ſoll unter normalen Verhältniſſen jo ſtark auf⸗ 
geſtellt werden, daß die Bienen, wenn ſie ſich zuſammengezogen haben, durch das untere Holz 
hängen, andernfalls iſt durch Nachſchwarmbienen nachzubeſſern. u 

Wenn die Vorſchwärme ſehr früh fallen und Ausſicht auf gute Tracht iſt, dann wäre es 
unter Umſtänden verkehrt, dieſelben ſehr ſtark aufzuſtellen, da dieſe Völker meiſtens mehr 
Drohnenbau aufführen als die ſchwächeren und auch leichter Schwarmgedanken bekommen; wie 
bei ſo vielem in der Bienenzucht, ſo iſt es auch hier, daß erſt die geſammelten Erfahrungen das 
richtige Maß lehren. Wenn der Vorſchwarm herunter iſt, dann wird am Abend ſämtlicher 
Drohnenbau aus den alten Stöcken entfernt. 

Sobald nun die erſte junge Königin ausſchlüpft, kommen die Nachſchwärme. Bei dieſen 
liegen die Verhältniſſe nun ganz anders wie bei den Vorſchwärmen; während der Vorſchwarm 
nur eine alte befruchtete Königin hat, ſind in den Nachſchwärmen mehrere junge Königinnen 
vorhanden, die zum Teil erſt während des Schwarmaktes ihren Zellen entſchlüpfen und mit 
dem Schwarm den Stock verlaſſen. Die Nachſchwärme laſſen wir meiſtens frei ausziehen, 
damit ſie ſich beim Stande anlegen; es ſchadet hier auch nicht, wenn mehrere zuſammenfliegen; 
um ſo leichter geht das Einfangen. 

Die Nachſchwärme werden nun zuerſt in ungeſpeilte Körbe gefangen, dann bleiben ſie 
mit einem luftigen Tuch zugebunden bis zum Abend liegen; nun werden ſie auseinander 
geteilt oder zuſammengeſtoßen und ſo ſtark aufgeſtellt, daß die Bienentraube durch die mittlere 
Speilenreihe hängt, auch hier wird ein Anfänger bald das richtige Maß heraushaben. 
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Es iſt nicht nötig und auch nicht vorteilhaft, dem Nachſchwarm eine Königin von den 
vielen vorhandenen auszuſuchen, ſondern es iſt beſſer, man überläßt dieſe Arbeit den Bienen, 
die es ſicher beſſer verſtehen und die beſte auswählen. 


Unbedingt nötig iſt es, von den erſten Nachſchwärmen kleine Völkchen zur Weiſelzucht in 
ſogenannten Pötten, das ſind ganz kleine Körbe, aufzuſtellen, um bei ſpäter eintretender 
Weiſellofigkeit Erſatz an befruchteten Königinnen zu haben. Man nimmt zu dieſem Zweck ein 
ganz kleines Schwärmchen mit einer Königin und bringt beide in den Pott. Um nun ſicher zu 
gehen, ob die Königin auch angenommen wird, ſuchen wir ſämtliche Königinnen aus einem 
Nachſchwarm heraus und ſetzen ſie in Kloben feſt, dann ſtecken wir dieſe nebeneinander ins 
Gras, nehmen die Kelle und werfen eine Handvoll Bienen zwiſchen die Kloben. Es dauert 
nun nicht lange, ſo werden ſich ſämtliche Bienen an einen oder mehrere Kloben heranziehen, 
während ſie andere vollſtändig unbeachtet laſſen. Die am ſtärkſten belagerten Kloben verwenden 
wir dann zur Beſetzung der Pötte. Bei dieſer Gelegenheit hat man es nun in der Hand, ſich 
gerade von ſolchen Völkern, die ſich bisher durch beſondere Vorzüge ausgezeichnet haben, wert⸗ 
volles Zuchtmaterial heranzuziehen. Meiner Anſicht nach iſt dies jedenfalls die rationellſte und 
naturgemäßeſte Wahlzucht, die alle künſtlichen Manipulationen weit in den Schatten ſtellt. Die 
verſchiedenen Anwendungen dieſer Pötte werde ich in den nächſten Anweiſungen behandeln, 
bemerken möchte ich noch, daß dieſe kleinen Völkchen öfter gefüttert werden müſſen. 


Suderburg, den 8. Mai 1913. N H. Heitſch. 


Die Rünflide Teilung der Bienenvölker beim Mobilbetriebe. 
| Von Joh. Ritſch⸗ e (Kreis Bremervörde). (Schluß.) 
Wir kommen nun zu der | 
Verteilung der Waben. 


Bei dieſem Punkte bereiten wir uns bei der Herausnahme der Waben, beim 
Suchen der Königin ſchon etwas vor. Wir gebrauchen auf unſerem Stande einen 
Wabenbock mit 2 Etagen, das iſt ſehr praktiſch. Wir ſortieren nun gleich die 
Waben, indem wir diejenigen, die den Ableger bilden ſollen, von den anderen 
getrennt in eine Etage hängen. Hierzu ſuchen wir uns die ſchönſten Brutwaben 
aus, die die größten Flächen möglichſt reifer Brut enthalten. Nur eine Wabe 
mit friſchen Eiern geben wir bei, damit ſich der Ableger, wenn nötig, eine Königin 
ziehen kann. Wir hängen dieſe Waben nun ſo in den Stock, daß die Wabe mit 
Eiern möglichſt in die Mitte und die ſchon dem Auslaufen nahe Brut an die 
Stirnwand und hinten kommt. Wir kehren jetzt noch alle Bienen von den zurück⸗ 
bleibenden Waben mit Ausnahme der Wabe, worauf die Königin ſitzt, zu dem 
Ableger. Wir kehren auf unſerem Stande auch noch die Bienen von dieſer Wabe 
dazu, indem wir mit einem Federwiſch die Königin in den alten Stock balancieren 
und dann die Bienen in den Ableger kehren. Ein Anfänger ſoll dies aber 
unterlaſſen. Dieſes Zukehren von Bienen iſt eine Hauptſache zum Gelingen. 
Denn wird dies verſäumt, ſo wird der Ableger regelmäßig zu ſchwach. 

Alle übrigen Waben hängen wir in den Mutterſtock zurück, geben etwa halb 
ſo viel Kunſtwaben dazu, wie wir dem Stock Waben entnommen haben, und 
hängen dieſe im Wechſel mit den zurückgegebenen Brutwaben. Jetzt wäre der 
Ableger gemacht, es fehlt nur noch die Königin. Es iſt nun die Frage: Soll ſich 
der Ableger ſelbſt eine Königin ziehen oder wollen wir dem Ableger eine Mutter 
zuſetzen? Dies letztere iſt entſchieden das beſte, wir kommen darum jetzt zu der 

Königinnenzucht. | 

Auf unſerem Stande wird das in folgender Weiſe gemacht. Etwa 12 Tage 
vor dem in Ausſicht genommenen Ablegetermin machen wir uns von unſeren 
ſtärkſten und beſten Zuchtvölkern einige Ableger, aber mit dem Unterſchiede, 
daß wir dieſen Ablegern im Gegenſatz zu dem vorhin Geſagten recht viele Waben 
mit Eiern und jungen Larven geben. Dieſe Ableger werden ſehr warm verpackt 
und jeden Abend gefüttert. Damit bezwecken wir, daß dieſe ſehr viele Königinnen— 
zellen anſetzen. Wir verbinden auf unſerem Stande hiermit auch gleich die Zucht— 
wahl, indem wir die Königinnen in Ablegern von den beſten Honigvölkern ziehen 
laſſen. Da wir Handelsbienenzucht treiben und im Süden mehr ſchwarmfaule 
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Bienen verlangt werden, importieren wir alljährlich einige Völker deutſcher 
Raſſe und ziehen dann meiſtens die Königinnen aus dieſen Völkern. Sollen alle 
Königinnen vielleicht nur von einem Edelvolke gezogen werden, ſo ſteht dem 
geübten Züchter noch die ſehr praktiſche Methode des Umlarvens zur Verfügung. 
Ein Anfänger kann ſie nicht anwenden, ich beſchreibe ſie hier darum nicht. Vom 
11. Tage an müſſen wir nun acht geben, ob eine Königin ausgelaufen iſt, wir 
hören dies ja am Tüten. Da von den Bienen aber gleichzeitig mehrere 
Königinnenzellen angeſetzt ſind, ſo werden auch bald mehrere Königinnen in den 
Zellen quaken. Wir öffnen jetzt den Stock und fangen die freilaufende Königin 
auf, ſchneiden aber auch gleichzeitig alle Weiſelzellen, worin ſich reife 
Königinnen befinden, aus. Wir ſehen dies daran, daß ſich oben im Deckel der 
Zelle ein Futterlöchlein befindet und hören es auch deutlich am Krabbeln in dieſen 
Zellen. Alle dieſe Zellen ſchneiden wir aus und laſſen ſie von der Wabe einfach 
in ein Honigglas fallen. Hierin laufen die jungen Königinnen ſämtlich aus. 
Wir ſperren nun alle einzeln in Weiſelkäfige und ſtellen dieſe ſo lange in den 
Stock, woraus ſie entnommen ſind, bis ſie gebraucht werden. Sie werden bier . 
von den Bienen weiter gepflegt. Wenn wieder eine Königin tütet, müſſen wir 
die Sache wiederholen, bis alle Königinnen bis auf eine ausgelaufen und ein⸗ 
geſperrt ſind. Jetzt haben wir Königinnen genug. Unterdeſſen iſt auch der 
Ablegetermin gekommen. Es wäre nun noch ein Wort zu ſagen über das 


Zuſetzen der Königinnen. 


Für das Zuſetzen der Königinnen werden auch faſt ebenſo viele Methoden 
empfohlen wie über das Ablegerbilden. Vieles iſt ſchon darüber geſchrieben, 
Taugliches und Untaugliches. Ich will hier nur eine Methode etwas näher be- 
ſchreiben, die bei uns ſeit Jahren mit beſtem Erfolge angewandt wird. Als 
Grundbedingung müſſen wir uns beim Zuſetzen von Königinnen folgendes 
merken. Ein Volk nimmt eine Königin am leichteſten an, je ſchwächer es iſt und 
je mehr junge Bienen es beherbergt. Wollen wir darum unſeren Ablegern eine 
Mutter geben, ſo geben wir ſie nicht ſogleich, nachdem der Ableger gebildet iſt, 
ſondern wir warten hiermit bis zum Abend. Iſt der Ableger, wie beſchrieben, 
am Vormittage an einem guten Flugtage gemacht, ſo ſind gegen Abend faſt 
alle Flugbienen zum Mutterſtocke zurückgekehrt, und wir können nun ruhig eine 
Königin zuſetzen. Zu dieſem Zwecke nehmen wir ein leeres Rähmchen, ſtellen 
hier hinein den Käfig mit der Königin und hängen dies mitten in den Ableger. 
Wir laſſen den Ableger jetzt zwei Tage in Ruhe, am dritten Tage nehmen wir die 
Waben hinter dem leeren Rähmchen mit der Königin heraus, öffnen den Käfig, 
halten dieſen mit der Oeffnung dicht an die mit Bienen beſetzten heraus— 
genommenen Waben und laſſen die Königin hinauflaufen. Jetzt können wir die 
Sache beobachten. Bewegt ſich die Königin ruhig zwiſchen den Bienen, ohne daß 
ſie angefallen wird, ſo iſt das ein ſicheres Zeichen, daß ſie angenommen wird. 
Wir hängen dann die Waben ruhig in den Stock zurück und die Sache iſt in 
Ordnung. Wird ſie aber von den Bienen angefallen (dies wird aber nur ſehr 
ſelten der Fall ſein), ſo geben wir ſofort Rauch und ſperren ſie noch auf ein paar 
Tage wieder ein. Dieſe Methode iſt nicht von mir, ſondern wir haben ſie vor 
etwa einem Jahrzehnt von Freudenſtein-Marbach übernommen. Ich kann dieſe 
Methode nach unſeren langjährigen Erfahrungen allen Mobilimkern aufs beſte 
empfehlen.“) 

Bei allen Ablegern aber, die ſich ſelber eine Königin gezogen haben, müſſen 
wir vom 12. Tage an aufpaſſen, ob eine Königin ausgelaufen iſt. Wir müſſen 


*) Die Heidimker laſſen die Königin nicht ohne weiteres zulaufen, ſondern verkleben 
nach einigen Tagen die Oeffnung des Weiſelkäfigs mit einem Stück zuſammengedrückter 
Wabe. Das hat den Vorteil, daß das Volk nach dem Ausnagen der Königin in voller Ruhe 
180 = Aufnahme der Königin ſich alſo viel ſicherer vollzieht, als bei oben beſchriebener 
Methode D. Red. 
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dann alle übrigen Weiſelzellen ausschneiden. Somit iſt dann auch hier die Sache 
in Ordnung. Werden nun die jungen Königinnen regelrecht befruchtet, ſo haben 
wir auf einfache Weiſe unſeren Stand verdoppelt. Alle Völker ſind nun, Mutter⸗ 
völker wie Ableger, ſpekulativ zu füttern, denn nichts iſt vorteilhafter, als eine 
Reizfütterung in dieſer jetzt ſchon warmen Jahreszeit. Die Folge wird fein, 
daß wir dann zur Heidetracht auch wirklich ſtarke Völker haben, die dann bei 
einigermaßen günſtigem Wetter auch tüchtig eintragen können. 


Blatthonig. 8 
Von Wodrig⸗Kemnitz bei Greifswald. 
Der Blatthonig iſt teils ein Sekret der Blätter, teils wird er hervorgerufen 
durch Pilze, teils iſt er tieriſchen Urſprungs. — 


Um die Zuckerabſonderung des Blattes beſſer verſtehen zu können, wollen 
wir zunächſt die Zuſammenſetzung des Blattes betrachten. Blätter ſind in der 
Regel flächenartige Ausbreitungen, die von Blattadern oder Blattnerven durch— 
zogen werden, welche dem Blatte den feſten Halt geben und darum auch das 
Gerippe des Blattes genannt werden. Dieſe Nerven, die bei den Dikotyledonen 
verzweigt, bei den Monokotyledonen unverzweigt ſind, ſind Gefäßbündel und 
beſtehen in der Hauptſache aus Gefäßen und Baſtzellen, in denen der Nahrungs- 
ſtoff ſchnell zu den anderen Blatteilen geleitet wird. Zwiſchen den Blattrippen 
liegt parenchymatiſches Zellgewebe, das aus zwei Schichten beſteht. Die obere 
Schicht ſetzt ſich aus dicht nebeneinander gelagerten, länglichen Zellen, die in 
ihrer Längsrichtung ſenkrecht zur Blattfläche ſtehen, zuſammen; die untere 
Schicht beſteht aus ſchwammigem Zellgewebe. Beide Schichten ſind von der 
Oberhaut oder Epidermis bedeckt, die gewöhnlich aus nur einer Zellſchicht beſteht, 
deren Zellen meiſtens plattgedrückt und lufthaltig ſind. Bei vielen Pflanzen, 
namentlich bei ſolchen mit lederartigen Blättern, ſind die äußeren Wandungen 
dieſer Zellen durch Ablagerung von Intercellularſubſtanz ſehr ſtark verdickt. 
Dieſe Verdickungsſchicht bezeichnet man mit dem Namen Kutikularſchicht. Sie 
iſt wieder von dem Oberhäutchen, das iſt eine zuſammenhängende Schicht von 
Intercellularſubſtanz, überzogen. Die Oberhaut, die bald glatt, bald runzelig, 
bald warzig iſt, iſt häufig mit Anhangsgebilden — Haaren, Schuppen, Drüſen⸗ 
haaren, Drüſen — verſehen, die gewöhnlich auf der Unterſeite in viel größerer 
Zahl vorhanden find als auf der Oberseite. Von der größten Bedeutung für das 
Blatt ſind die Spaltöffnungen, das ſind Spalten oder Oeffnungen, von je zwei 
Schließzellen umgeben, welche die Spalte erweitern, verengen oder ganz ſchließen 
können. Sie finden ſich mehr auf der Unter- als auf der Oberſeite und ſind in 
großer Zahl vorhanden. Hinter den Spaltöffnungen liegen Lufträume, Atem⸗ 
höhlen genannt, die mit den Lücken im Parenchym der Blätter in Verbindung 
ſtehen. — Den Spaltöffnungen ähnlich ſind die Waſſerſpalten der Blätter, die 
ſtets am Ende der Gefäßbündel, alſo am Rande des Blattes liegen. Ihre Schließ- 
zellen haben in der Regel das Vermögen, ſich zu ſchließen, verloren. Wenn der 
Blattrand gekerbt oder geſägt iſt, ſo finden ſich die Waſſerſpalten auf den Zähnen; 
bei den ganzrandigen Blättern, z. B. bei den Gräſern, trifft man nur an der 
Spitze des Blattes eine Waſſerſpalte. — 


In den Blättern findet die Aſſimilation des rohen Nahrungsſtoffes ſtatt, 
indem er in organiſche Subſtanzen umgewandelt wird. — Durch die Wurzel 
nimmt die Pflanze viel Waſſer, das verſchiedene Stoffe, auch Ammoniak NH ,, 
enthält, auf. Als aufſteigender roher Saftſtrom ſteigt das Waſſer in die jungen 
Triebe, Knoſpen und Blätter. Durch die Spaltöffnungen atmet die Pflanze 
die in der Luft enthaltene Kohlenſäure CO, ein. Unter dem Einfluß des Lichtes 
werden Waſſer, Ammoniak und Kohlenſäure in ihre Elemente, Sauerſtoff, 
Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Stickſtoff, zerlegt, die aber ſofort wieder zu Verbindungen 
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zuſammentreten, und zwar bilden ſich außer anderen Stoffen die Kohlehydrate 
Stärke und Zucker unter dem Einfluß eines in den Zellen enthaltenen Stoffes, 
den man Chlorophyll nennt. Wie der Vorgang ſtattfindet, iſt bis jetzt noch nicht 
klar feſtgeſtellt; jedenfalls bilden ſich nicht gleich Stärke oder Zucker, ſondern 
Zwiſchenprodukte, und man nimmt an, daß ſich zunächſt Kohlenſtoff, Waſſerſtoff 
und Sauerſtoff zu Formaldehyd CH 2 0 verbinden. Vervielfacht man dieſe Ver⸗ 
bindung mit ſechs, fo hat man Ge H 05, das iſt Frucht- oder Traubenzucker. 
Mit dem abſteigenden Saftſtrome gelangen die aſſimilierten Säfte zu den ver— 
ſchiedenen Teilen der Pflanze. — Die Pflanze kann aber nicht alles Waſſer, das 
ſie aufnimmt, verarbeiten; der Ueberſchuß wird durch die Spaltöffnungen als 
Waſſerdampf wieder abgeſchieden. Die Atmungsorgane dienen alſo hauptſächlich 
zur Aufnahme und Abgabe luftförmiger Körper. — Die Waſſermengen, die die 
Pflanze in Form von Waſſerdampf wieder abgibt, find ſehr beträchtlich; jo ver— 
dunſtet eine Sonnenblume an einem Tage ein Liter Waſſer, und man hat 
berechnet, daß eine einzelnſtehende Birke mit 20 000 Blättern an einem heißen, 
trockenen Tage 500 Liter, durchſchnittlich pro Tag 60—70 Liter, verdunſtet. — 
Nun kommt es manchmal vor, daß die Wurzeln ſoviel Waſſer aufnehmen, daß 
die Pflanze zum Ueberlaufen mit Waſſer gefüllt iſt. Infolge des ſtarken Wurzel- 
druckes wird immer mehr Waſſer in die Pflanze hineingepreßt. Iſt nun die 
Luft mit Waſſerdampf ſtark geſättigt, was bei feuchtwarmem Wetter häufig 
vorkommt, ſo kann durch die Spaltöffnungen nicht genügend Waſſer verdunſten, 
und es dringt ein Teil des Waſſers in Geſtalt von Waſſertropfen aus den Waſſer— 
ſpalten hervor. Die glitzernden Tropfen ſitzen an den Blatträndern und Blatt⸗ 
ſpitzen und fallen bei der leiſeſten Bewegung zur Erde. Bei manchen Pflanzen 
bleiben ſie hängen und verdunſten im Sonnenſchein. Häufig, beſonders bei den 
Gräſern, iſt der Druck ſo ſtark, daß die Oberhaut zerſprengt wird und das Waſſer 
aus den verletzten Stellen hervorquillt. Nach einigen Forſchern dienen auch die 
Spaltöffnungen und Drüſenhaare unter Umſtänden der Waſſerableitung. Be— 
züglich der Oberhaut nahm man an, daß ſie für Flüſſigkeiten undurchläſſig ſei. 
Stadler unternahm aber folgenden Verſuch: er preßte künſtlich in beblätterte 
Zweige Zuckerlöſungen, und es ergab ſich, daß dieſe aus den Spaltöffnungen 
hervorquollen. Da er bei ſeinen Verſuchen das Blatt in eine wagerechte Richtung 
brachte, wodurch ein Zuſammenlaufen der Tropfen verhindert wurde, ſo konnte 
er feſtſtellen, daß auch an Stellen des Blattes, wo ſich keine Spaltöffnungen be⸗ 
fanden, die Flüſſigkeit hervorquoll, daß alſo auch die Oberhaut das Waſſer durch— 
läßt. Dr. Büsgen dagegen ſchreibt in ſeiner Abhandlung über Honigtau: „Die 
Eigenſchaften der Cuticula geſtatten weder ein Ausſchwitzen von Zuckerſäften aus 
dem Zellinneren, noch ein osmotiſches Herausſaugen von Flüſſigkeit durch auf 
der Blattfläche befindliche Zuckertröpfchen, wie ſolche die Blattlausexkremente 
darſtellen. Derartiges findet nur bei Waſſerpflanzen ſtatt, die hier nicht in 
Betracht kommen.“ — Das durch die Waſſerſpalten, vielleicht auch durch Spalt- 
öffnungen ausgeſchiedene Waſſer rührt meiſtens vom rohen Nahrungsſafte her 
und enthält dann nur Spuren von Salzen. Häufig werden aber auch organiſche 
Skoffe, wie Zucker, mit ausgeſchieden, und dann hängt jedenfalls die Ausſcheidung 
mit „einer Aenderung der Funktion der Gewebe zuſammen“. — 


(Fortſetzung folgt.) 


Ein Kapitel über die Kunſtwaben. 
| Von Heinrich Theen⸗Seeholz. (Schluß.) 
Ablegern und kleineren Völkern, denen es noch an hin— 
reichendem Bau fehlt, leiſtet eine Kunſtwabe recht gute Dienſte; nur darf man 
nicht vergeſſen, dieſen Völkern, ſobald die Tracht nachläßt, öfters ein Futter 
zu geben. 
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Endlich finden die Kunſtwaben ihre Anwendung auch im Honigraum 
der Kaſten, ſowie auch im Aufſatzkaſten der Körbe. Daß auf dieſe 
Weiſe die Tracht am beſten ausgenutzt wird, iſt leicht begreiflich. Der Aufſatz⸗ 
kaſten darf aber nicht früher aufgeſetzt werden, als bis das Bodenbrett vorne mit 
Bienen belagert iſt. Er wird entweder mit ganzen Mittelwänden oder auch mit 
ausgebauten Waben ausgeſtattet. Die Rähmchen nur mit Anfangſtreifen zu ver⸗ 
ſehen, wäre in dieſem Falle eine verkehrte Handlung. Die Honiggewinnung in 
Aufſatzkaſten kann nicht dringend genug empfohlen werden. Bei dieſer Betriebs⸗ 
methode iſt es auch dem Stabilimker möglich, bedeutende Erträge zu erzielen. 
Ich erntete im vorigen Sommer aus acht Aufſätzen nicht weniger als 120 Pfund 
feinſten Schleuderhonig. 


Zum Schluß möchte ich noch auf einen Punkt aufmerkſam machen, der mit 
der Anwendung der Kunſtwaben im Zuſammenhang ſteht und hin und wieder 
in Verſammlungen erörtert wurde: ich meine die Stellung der Zellen. 
Verſchiedene Imker ſind der Anſicht, daß beim Ankleben der Kunſtwaben die 
Zellen mit der Spitze des Winkels nach oben ſtehen müßten, andere behaupten 
das Gegenteil, ſie müßten alſo mit der Seite des Sechsecks nach oben ſtehen. 
Wenn die Bienen in voller Freiheit bauen, alſo ohne gegebenen Vorbau, ſo 
führen ſie ihre Zellen mit einer Winkelſpitze nach oben auf, d. h. wenn ſie an eine 
horizontale Fläche anbauen. Bauen ſie dagegen an eine unebene oder ſpitze 
Fläche, ſo findet meiſtens das Gegenteil ſtatt. Verſuche nach dieſer Richtung haben 
ergeben, daß es den Bienen ganz gleich iſt, ob die Zellen mit der Spitze oder der 
Langſeite nach oben ſtehen. Den Bienen gegenüber iſt jede Zelle gleichwertig 
einer runden Zelle und die Stellung derſelben iſt ihnen daher gleichgültig. 
Gravenhorſt ſagt in dieſer Hinſicht: „Wir haben in den letzten Jahren dieſe 
Sache ſcharf im Auge behalten, aber in keiner Beziehung einen Unterſchied in 
der Haltbarkeit, dem raſcheren Ausbauen oder der Beſtiftung der Waben, noch 
viel weniger einen hemmenden Einfluß bei der Entwickelung der Brut bemerkt, 
ſo daß wir der Sache vielleicht mehr Wichtigkeit beilegten als nötig iſt.“ Das 
iſt auch meine Anſicht. N 

Wie wir nun geſehen haben, iſt die Kunſtwabe in der Tat ein ſehr wert⸗ 
volles Hilfsmittel in der Bienenzucht. Man gebrauche ſie reichlich, um recht bald 
einen großen Vorrat ausgebauter Waben zu bekommen. Nur ein ſolcher er- 
möglicht es, die kurze Zeit der Honigtracht in beſter Weiſe auszunützen. Be⸗ 
dingung iſt aber, daß die Kunſtwabe zur rechten Zeit, am rechten Orte und in 
der richtigen nn. angewandt wird. | 


Die Königinnenzucht der Neuzeit. 

Auf verſchiedene Anfragen von den Leſern des Buches „Wie erhalte ich 
durch die Imkerei ſichere, gute Lebensſtellung?“ bringe ich hier eine allgemeine 
Antwort, welche allen verehrten Freunden genügende Aufklärung geben wird. 

Mit der Königinnenzucht braucht man nicht bis nach dem erſten Schleudern 
zu warten, ſondern man kann mit Beginn der Haupttracht, ſobald Schwarm⸗ 
gedanken im Volke aufkommen, beginnen. 

Das Schließen der Etage, in welcher ſich die alte Königin befindet, kann 
mit einem Stück Abſperrgitter geſchehen; das iſt deshalb ratſam, da ſonſt die 
Bienen tagelang vor dem verſchloſſenen Flugloch umherirren würden. In den 
meiſten Fällen wird das Schließen überhaupt nicht erforderlich ſein. 

Iſt die junge Königin in Eierlage getreten, aber das Volk nicht ſehr ſtark, 
ſo daß eine Teilung erforderlich erſcheint, dann läßt man beide Königinnen 
züchten, bis das Volk zur Teilung ſtark genug iſt. Vorigen Spätſommer habe 
ich überhaupt keine Teilung vorgenommen, ſondern ließ beide Königinnen im 
Volk, bis ich nackte Heidvölker haben konnte. Habe dann mehrere kommen laſſen 
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und dieſe mit meinen Königinnen beſetzt, denn nur ſtarke Völker ſind leiſtungs⸗ 
fähig und machen dem Bienenvater Freude. 

Auf dieſe Weiſe kann man ſtarke Völker mit jungen Bienen und jungen 
Königinnen einwintern, denn Heidvölker haben ja auch faſt nur jüngere Bienen. 
Wie ich erfahren habe, kann man auch Heidvölker ohne Königinnen ſehr billig — 
bei größeren Mengen für etwa 2 Mark — haben. (2? D. Red.) 

Daß der Selbſtkoſtenpreis eines Volkes durch Schwarm groß gegen den 
dieſer Methode iſt, können wir zum Teil auch unſeren guten Heidimkern ver⸗ 
danken. (Unverſtändlich. D. Red.) 

Sie haben keinen Grund, ſich über die Einfachheit dieſer Methode zu freuen, 
nein, Freude werden fie erſt erleben, wenn fie ſelbſt feſtgeſtellt haben, daß ſich — 
der Honigertrag während der Königinnenzucht auf keinen Fall vermindert — 
alſo die Königinnenzucht kein Geld koſtet —; nach meinem Dafürhalten nimmt 
er noch zu. 

Sollte im Laufe des Sommers noch irgend etwas einer Frage bedürfen, 
ſo bin ich gern bereit, in jeder Weiſe weitere Aufklärung zu geben. 


Villa Oſtertal bei Beverungen. Schäkel !. 


Aeber Fußböden im Vienenſchauer. 
| Von Z. in Schl. 

Mancher mag beim Leſen dieſer Ueberſchrift denken: Was hat der Fußboden 
mit der Bienenwirtſchaft zu tun! Auf den Honigertrag und andere Seiten der 
Bienenzucht hat er doch wenig Einfluß. Doch ſo unwichtig die Sache ſcheint, ſo 
ſehr wird der Bienenzüchter von dem Vorteil derſelben überzeugt werden. 

Eine der erſten Forderungen in der Bienenzucht iſt Reinlichkeit. Rein und 
ſauber ſoll es in den Kaſten, vor dem Bienenſchauer und auch im Innern desſelben 
ſein. Wie kann man nun darauf halten, wenn der Boden ohne jeglichen Belag iſt, 
wenn er von Mäuſen, Maulwürfen und anderem Ungeziefer unterhöhlt wird, die ſich 
bekanntlich gern das Bienenſchauer als Ueberwinterungsquartier ausſuchen! Zudem 
kommt man in Gefahr, beim Beſteigen eines Stuhles oder Trittes eine unfreiwillige 
Fahrt von der Höhe zu machen, weil irgendwo der Fußboden nachgibt. 


Ich habe mir nun die verſchiedenſten Fußböden in Bienenſchauern angeſehen. 
Von den Sandfußböden ganz zu ſchweigen, findet man ſie aus feſtgeſtampftem 
Lehm, Brettern, Zement, Strohmatten uſw. hergeſtellt. Doch Lehm ohne Belag 
bröckelt ab, bekommt Löcher und erzeugt Staub. Der Bretterfußboden, weil er 
hohl liegen muß, dient als Schlupfwinkel für allerlei Ungeziefer und muß ſtets 
ſauber gehalten werden. Zementboden iſt zu kalt, die Bienen erſtarren darauf; falls 
die Königin einmal darauf fällt, kann ſie ſich verletzen, er ſchlägt bei Witterungs⸗ 
wechſel aus und gibt zu Erſchütterungen Veranlaſſung. Die Strohmatten müſſen 
öfter erneuert werden und ſind zu teuer. 

Ich habe nun einen brauchbaren Fußboden in folgender Weiſe hergeſtellt. 
Die Erde im Bienenſchauer wird gleichmäßig geebnet und feſtgeſtampft. Man 
breitet darüber eine Schicht von zerkleinertem Lehm, ungefähr eine Handbreit hoch, 
feuchtet denſelben mit einer Bruſe an und bearbeitet die Maſſe mit einem Rechen. 
Hierauf läßt man den Lehm einige Tage ſtehen, bis die obere Kruſte etwas trocken 
wird. Dann kann man ihn mit Holzpantoffeln oder unter die Stiefel gebundenen 
Brettern feſtſtampfen. Die Hauptarbeit beſteht aber in dem Zuſammentreiben der 
Maſſe mit einem ziemlich großen Holzhammer, deſſen Schlagfläche durch ein unter⸗ 
genageltes Brett vergrößert werden kann. Um eine möglichſt glatte Oberfläche zu 
erzeugen, wird der geſtampfte Boden mit einer angefeuchteten Maurerkelle ab⸗ 
geſtrichen. Iſt der ſo hergeſtellte Fußboden etwas getrocknet, wird er mit flüſſigem 
Steinkohlenteer gut abgeſtrichen und nach einiger Zeit mit feingeſiebtem Kies 
beſchüttet. Der Kies vermengt ſich mit dem Teer, bildet eine Schicht und erzeugt 
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jo das ſchönſte „Berliner Pflaſter“. Da der Teer aber die Angewohnheit hat, 
wenigſtens im erſten Jahre, bei heißem Wetter weich zu werden, ſo muß man für 
genügende Bedeckung mit Kies ſorgen, ſonſt kann es leicht geſchehen, falls der 
Imker einmal in Pantoffeln ſein Bienenſchauer betritt, er ohne dieſelben es wieder 
verläßt, falls er nicht wie Heinrich des Voglers Singvögel auf Leimruten gefangen 
ſitzen will. Auch Sägemehl ſoll zur Bedeckung geeignet ſein, doch habe ich darin 
keine Erfahrung. Nach erlangter Feſtigkeit hält der ſo hergeſtellte Fußboden jahr⸗ 
zehntelang, und kann man ſeine Ausdauer durch wiederholtes Teeren erhöhen. Am 
geeignetſten iſt die Zeit vor Eintritt der nn weil dann der St wenig 
im Schauer zu tun hat. 

Und der Koſtenpunkt, lieber Imkerkollege? Kein Pfennig, falls man ſich den 
Teer noch von einem Bekannten ſchenken läßt; denn der Lehm iſt in Gottes Natur 
in. größerer Menge gewachſen als heutzutage die honigenden Pflanzen, und die 
Gerätſchaften macht man ſich ſelbſt oder findet ſie ſchon im Haushalt; ſo dient z. B. 
eine abgebrauchte Schuhbürſte noch gut zum Teeren, falls man einen Stiel darauf 
nagelt. Es iſt eben ein großer Nutzen in der Bienenwirtſchaft, daß der Imker ſich 
ſeine Gerätſchaften ſoviel wie möglich ſelbſt anfertigt, dann bringt die Imkerei neben 
den Freuden auch einen klingenden Gewinn, und der iſt auch nicht zu verachten. 
Darum friſch ans Werk! 


Weitere Mitteilungen über die ſeuchenhaften Brutkrankdeiten 
der Bienen, insbeſondere über die Jaulbrut. 
? Von Regierungsrat Dr. A. Maaßen. 

In Heft 10 dieſer Mitteilungen vom März 1910 habe ich über Unter- 
ſuchungen an eingeſperrten Bienen berichtet, die mit den bei der Faulbrut 
gefundenen Bakterien gefüttert worden waren. 

Ich konnte damals feſtſtellen, daß der Streptococcus apis und der Bacillus 
alvei, alſo jene Bakterien, die beim Sterben der Bienenlarven, der Larven- oder 
Brutfäule (Sauerbrut) und der Larven- oder Brutpeſt (ſtinkenden Faulbrut) 
vorkommen und faſt regelmäßig in der toten Brut durch die Kultur nachzuweiſen 
ſind, ſich im Darm der Bienen vermehren, längere Zeit lebenskräftig halten und 
daraus noch nach Wochen züchten laſſen. 

Dieſelben Fütterungsverſuche ſind im Jahre darauf während der Brutzeit 
mit Bienen angeſtellt worden, die unter natürlichen Verhältniſſen in der Freiheit 
gehalten wurden. Auch hier ließen ſich die „Faulbrutbakterien“ noch mehrere 
Wochen nach der Fütterung der Völker im Darm der Bienen durch das Kultur— 
verfahren nachweiſen. 

Recht beachtenswert iſt, daß bei den Fütterungsverſuchen in keinem Falle 
Erkrankungen der Bienenbrut eintraten, obgleich meiſtens ganz außerordentlich 
große Mengen von Bakterien eingefüttert worden waren. 

Dies Ergebnis ſtimmt durchaus überein mit früheren Erfahrungen, aus 
denen bereits hervorging, daß es nicht gelingt, durch Verfütterung von Rein— 
kulturen des Streptococcus apis und des Bacillus alvei die Faulbrut zu erzeugen. 

In dem für die Infektionsverſuche beſtimmten Bienenhauſe, das mit Ein— 
richtungen verſehen iſt, die eine Verſchleppung der Faulbrut auf benachbarte 
Bienenſtände ausſchließen, habe ich in den letzten vier Jahren auch wiederholt 
verſucht, die Faulbrut durch Material, das kranken Völkern entnommen war, 
auf geſunde Bienenvölker zu übertragen. 

Dieſe Infektionsverſuche ließen ſich bei der Nymphenſeuche (Brutſeuche) 
ſtets mit Erfolg durchführen, nicht aber bei der Larvenfäule (Brutfäule) und der 
Larvenpeſt (Brutpeſt), und zwar hauptſächlich deshalb nicht, weil es hiervon 
nur ſelten gelang, geeignetes Infektionsmaterial heranzuſchaffen. 

Für gewöhnlich mußte ich mich hier auf den Verſuch beſchränken, die Völker 

durch Einhängen von verſeuchten Waben in die Beuten zu infizieren. Für 
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Fütterungsverſuche (die Einfütterung von Honig mit verſeuchter Brut) reichte in 
der Regel das Material nicht aus. Außerdem kamen die Materialzuſendungen 
von Brutfäule- und Brutpeſtfällen aus mir unbekannten Gründen bisher meiſt 
erſt im Spätſommer, zu einer Zeit, wo bei den Völkern des Verſuchsbienenſtandes 
faſt regelmäßig der Brutanſatz ſchlecht und dadurch auch die Infektionsmöglichkeit 
nur gering war. Auch war es mit anſcheinend gutem Infektionsmaterial und 
unter günſtigen Bedingungen (bei gutem Brutanſatz) nicht immer möglich, die 
Faulbrut zu übertragen. In manchen Fällen kam ſogar, wenn die Infektion 
geglückt war, die Krankheit doch nach kurzer Zeit wieder zum Stillſtand. 

Unter den obwaltenden Verhältniſſen war es überhaupt nicht zu erreichen, 
kranke Bienenvölker auf dem Stande zu halten und fortlaufende Unterſuchungen 
am kranken Volke durchzuführen. 

Erſt in der letzten Zeit iſt es mir ermöglicht worden, ſolche Unterſuchungen 
aufzunehmen. 

Infolge der Bemühungen einiger Imker, namentlich durch die freundliche 
Mithilfe der Herren Oberlehrer Herter in Hohenheim und Lehrer Friedrich, 
Schloß Kiſchau in Weſtpreußen, wurde mir im Berichtsjahre Material aus 
Württemberg, Weſtpreußen und Pommern von drei Seuchenausbrüchen über- 

wieſen. Fortſetzung folgt.) 


Wienenſonderzug. 

Auf Anſuchen von Imkern, die zum Alten Lande in die Obſtblüte wandern, 
hat die Direktion des Centralvereins bei der Eiſenbahndirektion in Altona um 
Einſtellung eines Bienenſonderzuges gebeten. Dieſe Bitte iſt erfüllt. Der Sonderzug 
fährt am 19. Mai abends 


ab Stade 10,18 Uhr, 
„ len 11,32 „ 
„ Horneburg... 12,05 „ 
an Harbug 12,59 „ (Rangierbahnhof). 


Auf Zwiſchenſtationen hält der Zug nach Bedarf. Der Zug wird bis Buchholz 
weiterbefördert. Es wird erwartet, daß alle aus dem Alten Lande zurück⸗ 
wandernden Imker dieſen Sonderzug benutzen. Von dem Grad der Benutzung 
wird es abhängen, oh die Einrichtung eine dauernde wird. Anmeldungen zur 
Benutzung des Sonderzuges geſchehen zweckmäßig umg. 0 end bei den betreffenden 
Stationsvorſtänden. 


Aus der Praxis. 

1. Ein Fegling wird von mir folgendermaßen gemacht. Ich nehme ein gutes 
bewährtes, ſtarkes Bienenvolk auf beweglichem Bau, ziehe alle Waben aus dem 
Kaſten und hänge ſie ſamt den Bienen in den Wabenkaſten. In eine leere Wohnung 
hänge ich zwei leere, mit Bienenzellen gut ausgebaute, nicht zu alte Waben. Das 
Flugloch muß geſchloſſen werden, da ſonſt die Königin auch einmal hinaus ins Freie 
gehen könnte, ehe alles fertig iſt. Nun nehme ich die in dem Wabenkaſten ſich 
befindenden Waben der Reihe nach, wie ſie aus dem Mutterſtocke genommen, die 
letzten natürlich zuerſt, und kehre alle Bienen in den neuen leeren Kaſten ab. Ich 
hänge dann die Waben, ſobald ſie abgekehrt ſind, jede wieder an ihren früheren 
Ort in den Mutterſtock. Den Mutterſtock laſſe ich ſtehen, und den Fegling kann ich 
hinſtellen, wohin ich will, auch dicht daneben. Die alten Flugbienen gehen wieder 
zurück, und bei der Königin habe ich lauter junge Bienen, welche am anderen Tage 
ſchon teilweiſe den Flug aufnehmen. Die wieder zurückgegangenen alten Bienen 
beim Mutterſtocke, welche bald abgehen, werden durch die auslaufende Brut erſetzt, 
und ich habe keinen Schwächling zu gewärtigen. 
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2. Schöne Königinnenzellen, welche man zum Beſetzen von Königinzuchtkaſten 
benutzen kann, werden auf folgende Weiſe gewonnen: Man entnimmt dem durch 
Fegling entweiſelten Mutterſtocke Waben mit Weiſelzellen, wenn ſolche zehn bis 
höchſtens zwölf Tage alt ſind, d. h. zehn bis zwölf Tage nach dem Entweiſeln, weil 
da die jungen Königinnen bald ausſchlüpfen. (Es iſt ſchon vorgekommen, daß 
Königinnen auf dieſe Weiſe mit dem zwölften Tage ausgekrochen ſind.) Von dieſen 
Waben kehrt man die Bienen zurück in den Mutterſtock und ſetzt ſie mit zwei oder 
mehr ausgebauten Waben in einen Königinkaſten. Dann kann man von jedem 
beliebigen ſtarken Volke zwei, drei und mehr Brutwaben, auf denen junge Bienen 
ſind, nehmen, die Bienen auf den Königinkaſten kehren und auch, je nachdem man 
das Völkchen haben will, eine Wabe mit auslaufender Brut zuſetzen. So iſt der 
Zuchtkaſten fertig. Die mit aufgekehrten alten Bienen gehen auf ihren Stock zurück 
und beläſtigen in ſeltenen Fällen den Weiſelkaſten. Bei dieſem Verfahren muß man 
natürlich achtgeben, daß man nicht eine Königin mit den Bienen in den Kaſten 
fegt. Ich mache meine Königinzuchtkaſten alle auf dieſe Weiſe und habe guten 
Erfolg gehabt. 


Fähr. A. J. F. Voß. 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 


Das Protektorat über die im Juli in Berlin ſtattfindende Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung 
des Deutſchen Imkerbundes in Verbindung mit der VII. Mitgliederverſammlung des Imker⸗ 
bundes, der 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte und 
des V. Allgemeinen Eiſenbahner⸗Imkertages hat der Prinz Auguſt Wilhelm von 
Preußen übernommen. i 


Für dentſche Verhältniſſe die dentſche Biene, jo jchreibt die „Südd. Bztg.“, Tatſachen 
beweiſen. Die heurige Frühjahrsreviſion und die Wageſtöcke haben wiederholt bewieſen, daß die 
deutſchen Bienen unter allen Standſtöcken am wenigſten gezehrt und auch die wenigſten Toten 
hatten. Das ſollte uns doch immer wieder dazu anleiten, der heimatlichen Biene überall den 
Vorzug zu geben. Die fremden, beſonders ſüdländiſchen Raſſen haben uns in dem vergangenen 
warmen Winter viel zu ſchaffen gemacht. Manche von ihnen ſind ſchon um Weihnachten in das 
Brutgeſchäft eingetreten und haben dann trotz der Zuckerauffütterung im Januar die Ruhr 
gehabt. Das hat ſie allgemein geſchwächt, und jetzt müſſen ſie die verzweifelndſten Anſtrengungen 
machen, wieder vorwärts zu kommen. Die deutſche Biene hat auch in dem lauen Winter mit 
ihren Kräften weiſe hausgehalten, und wir können mit Freuden feſtſtellen, daß alle heimiſchen Völker 
wohlgerüſtet daſtehen und auf viel Hoffnung berechtigen. Wir erinnern wieder an das, was 
wir ſchon früher geſagt: Für deutſche Verhältniſſe die deutſche Biene! Erſt wenn dieſe nicht 
mehr oder um verhältnismäßig ſehr hohen Preis zu haben wäre, wenden wir uns über die 
Grenze, bei vorherrſchend Honigbienenzucht ins ſonnige Italien, bei Schwarmbienenzucht nach 
Kärnten und Krain. Dabei möchten wir aber noch zu bedenken geben, daß wir akklimatiſierte 
Baſtardbienen allen reinraſſigen Ausländern um vieles vorziehen. Die Raſſenreinheit hat nur 
Zweck für die angeſtammte Biene. 

In dem Jahresbericht der Beobachtungsſtationen für die Provinz Brandenburg heißt es 
in derſelben Angelegenheit: „Zur dritten Frage über die Bienenragſſe lauteten die Berichte faſt 
einſtimmig dahin, daß der deutſchen Biene der Vorzug auf Verhalten und Arbeitsleiſtung zu⸗ 
zuſprechen ſei. N | 

Nach den Vorgängen in der Schweiz wendet man auch in den ſüddeutſchen Ländern, in 
Baden, Württemberg und Bayern, der Zucht der heimiſchen Raſſe beſondere Aufmerkſamkeit zu 
und fördert ſie durch Einrichtung von Belegſtationen. 

Wie doch die Zeiten ſich ändern. In den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
mußte alles italieniſch ſein. Wer Bedeutung in der Imkerei beanſpruchte, der brachte ſeinen 
Stand auf lauter italieniſche Völker. Sie hatten auch ihre guten Eigenſchaften, und prächtig 
war das Spiel der goldgelben Bienen im Sonnenſchein anzuſchauen. Aber als die Bienen das 
nicht gewährten, was man von ihnen behauptete: merkbare beſſere Erträge als bei unſeren 
einheimiſchen, da flaute das Beſtreben nach Italiſierung der Stände nach und nach ab, und die 
deutſche Biene kam wieder zur Geltung. Jahrzehntelang hat ſich das italieniſche Blut auf 
verſchiedenen Ständen in hieſiger Gegend noch gehalten, jetzt aber merkt man nichts mehr davon. 


Der „Praktiſche Wegweiſer für Bienenzüchter“. der bisher im Verlage und unter der 
Redaktion von Freyhoff in Oranienburg erſchien, iſt durch Kauf auf die Firma Heinr. Thie, 
Wolfenbüttel, Inhaber Heinr. Thie und Rud. Dathe, im Verein mit Heckners Verlag eben- 
daſelbſt übergegangen. Der „Generalſtab“ des „Praktiſchen“, wie er in der Nr. 9 benannt 
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wird, beſteht aus dem Verleger, Verlagsbuchhändler, Buch- und Steindruckereibeſitzer H. Weſſel, 
Inhaber der Firma Heckners Verlag in Wolfenbüttel, dem bisherigen, durch ſeine trefflichen, 
von Humor durchwürzten Artikel allen Leſern des Blattes wohlbekannten Wilh. Harney in 
Glöthe und den Herausgebern Heinr. Thie und Rud. Dathe. 


Neuerungen an Bienenwohnungen kennzeichnen ſich in dem Beſtreben, Hinterlader und 
Oberbehandlung in ihren Vorzügen zu vereinigen durch Beweglichmachung des geſamten Brut⸗ 
raumes, ſo daß er ſich auf Schienen im ganzen herausziehen läßt. Außer in der Schweiz durch. 
Weber und Zäziwil, wie die „Dtſch. illuſtr. Bztg.“ ſchreibt, hat auch in Deutſchland der 
württembergiſche Imkerſchreiner Jakob Banzhaf in Steinenkirch dieſen Mechanismus vorteilhaft 
ausgebildet. Der Erfolg, den Banzhaf mit ſeiner Einrichtung erreichte, hat neuerdings einem 
Bienenzüchter Reichert Anlaß gegeben, einen Apparat wie den Banzhafſchen herzuſtellen und 
ihn mit einigen Ergänzungen zu verſehen. Das als Ideal⸗Bienenwohnung bezeichnete Syſtem 
wählt genau wie Banzhaf zwei aufeinander laufende Metallſchienen in den Seitenwänden des 
Kaſtens, eine Trag⸗ und Gleitſchiene, die in einem Zuge die Rahmen in den angehängten 
Wabenbock überführen. Das Griffſtück iſt abweichend von Banzhaf verſtellbar. Als patentierte 
Neuerung tritt eine Spreize für herausziehbare Tragſchienen hinzu derart, daß die Spreizſtange 
in ihrer Längsrichtung im Falle des Feſtklemmens beim Ouillen oder Werfen der Stockwände 
federnd nachgeben kann. Jedenfalls bleibt es, ſchreibt dazu Berthold, im ganzen unverſtändlich, 
a ein derartig komplizierter Mechanismus als „Ideal-Bienenwohnung“ bezeichnet werden 
ann. 

Nach demſelben Syſtem, aber anſcheinend unter Vermeidung der beregten Uebelſtände, 
hat M. Kuntzſch in Nowawes bei Potsdam eine Zwillingsbeute konſtruiert. Nach der Be⸗ 
ſchreibung in dem von ihm darüber erſchienenen Buche (Preis 3 M. im Selbſtverlage des 
Verfaſſers), wie ſie der „Prakt. Wegw.“ bringt, iſt der Zwilling für zwei Völker beſtimmt und 
hat für jedes Volk eine große Luke mit je zwei ſtehenden Fluglöchern. Beide Völker ſind innen 
durch eine feſte Brettwand, außen durch einen abnehmbaren Zinkſchied getrennt. Die beiden 
oberen Etagen haben je 12 quer gehängte Breitwaben, die auf Metalleiſten ruhen. Um 
ſtarke Völker mit reichen Vorräten unterzubringen, wird das Volk oben auf 9—10 Waben 
eingewintert. Der Verbindungsſchlitz zwiſchen der erſten und zweiten Etage beſindet ſich — 
außer der Trachtzeit — an der Giebelſeite des beweglichen Zwiſchenbodens, ſo daß die friſche 
Luft von der Seite her in jede Wabengaſſe eindringen kann: alſo mit indirektem Kaltbau. — 
In der unteren Etage ſind die Waben längs geſtellt, alſo mit dem Seitenteil nach hinten. 
Drei davon ſtehen in einem Seitenfach, das für die abzuſteckende Königin beſtimmt iſt, ſonſt 
aber als Honigraum benutzt wird, und die anderen ſechs Waben in dem eigentlichen Brutraum 
ſtehen gleich wie die drei Waben des Abſteckteils auf herausziehbaren Schlitten, beſtehend aus 
zwei Kufen, auf welchen die Roſte befeſtigt und an welchen die Rechen geſchraubt ſind, die, 
wie bei den Albertiſtöcken, die Waben feſthalten. Auf dieſen Schlitten wird beim Kontrollieren, 
beim Königinſuchen uſw. das ganze Brutneſt auf die Klapptür, die als Arbeitstiſch dient, 
herausgezogen. Die Türen klappen nicht nach den Seiten, ſondern nach oben und unten, 
damit die Königin nicht Gelegenheit findet, auf die Stirnwand abzulaufen. Nach Erledigung 
der Arbeit wird der Schlitten ſamt den Waben wieder in die Etage oder den Abſteckteil zurüd- 
geſchoben. Die Rähmchen ſind alle gleich, eine 825 qem Breitwabe. Die Maße ſind 34 * 25, 
1 31 cm, Unterſchenkel 33,3 em. Die Rahmen hängen auf 0,8 mm verzinkten Eiſen⸗ 
Aechleiſten. 

Während bei den eingangs erwähnten Konſtruktionen die Rähmchen auf Gleitſchienen 
hängen und auf dieſen herausgezogen werden, ſtehen ſie beim Kuntzſchen Syſtem auf Schlitten, 
eine Konſtruktion, die weſentliche Vorteile aufweiſt. | 

Ich habe vor Jahren, wie vielleicht auch Schon mancher andere Imker, über das Problem 
der Herausnahme des ganzen Brutneſtes mit einem Male nachgedacht und glaubte auch den 
Weg gefunden zu haben, aber als ich meinem alten Freunde Lehzen die Sache unterbreitete, 
da lachte er mich aus. Es mag auch wohl zum Lachen geweſen ſein. Wenn die Kuntzſche 
Erfindung ſich brauchbar erweiſt, ſo liegt ſicher in derſelben ein großer Fortſchritt allein ſchon 
bezüglich der Schnelligkeit der Behandlung. 


ö Der Honigverkauf auf der Ausſtellung in Verlin am 25.—30. Juli d. J. wird vom 
erſten Tage an ſtattfinden, um den abſeits wohnenden Imkern Gelegenheit zu bieten, auch für 
ſpäter Kundſchaft in der Reichshauptſtadt dauernd zu gewinnen. Es darf nur ſelbſtgewonnener, 
unbedingt reiner Honig zum Verkauf geſandt werden, worüber ein Garantieſchein beizubringen 
iſt. Die Gläſer müſſen die Adreſſe des Imkers nachweiſen und ſauber und geſchmackvoll verpackt 
ſein. Der An⸗ und Abtransport geſchieht auf Koſten und Gefahr des Abſenders. Eine Garantie 
für den Verkauf kann der Verkaufsausſchuß nicht übernehmen, doch wird derſelbe bemüht ſein, 
etwaige Ueberſtände bei Honighändlern zu angemeſſenen Preiſen zu verkaufen. Eine Mitteilung, 
und Ermächtigung dazu iſt notwendig: die Angabe eines Mindeſtpreiſes, für den nicht auf dem 
Honigmarkt unterzubringenden Honig, wird zweckmäßig ſein. Auf dem am letzten Ausſtellungs⸗ 
tage ſtattſindenden Honigmarkt können in erſter Linie nur Ausſteller verkaufen. Es wird fich 
empfehlen, nur kleine Gefäße zu wählen, 1 und 2 Pfund⸗Gläſer, damit die Beſucher der Aus⸗ 
ſtellung dieſelben bequem in der Rock- oder Handtaſche unterbringen können. Der Preis iſt 
für % Pfund auf 0,70 M., für 1 Pfund auf 1,35 M. und für 2 Pfund auf 2,60 M., ein- 
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ſchließlich Glas, feſtgeſetzt, wovon für Mühewaltung 10 Proz. an die Ausſtellungsleitung zu 
entrichten ſind. Wabenhonig darf nur unter Glasdeckel ausgeſtellt werden. 

Um eine Ueberſchwemmung des Platzes mit Honig zu vermeiden, wird unter Umſtänden 
eine Beſchränkung der Anfuhr notwendig ſein. Zur Gewinnung einer Ueberſicht iſt eine 
möglichſt frühzeitige Anmeldung erwünſcht, die an den Unterzeichneten zu erfolgen hat. 

Der Verkaufsausſchuß: Lemcke, Lehrer, Nowawes, Retzow-⸗Str. 28. 
(„Prakt. Wegw.“) 


Vereins mitteilungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Verein für Bremen und Umgegend (E. V.). 


In der Frühjahrsverſammlung am 27. April in Kirchhuchting waren 
31 Mitglieder anweſend. Die Verſammlung wurde um 4 Uhr vom Vorſitzenden Herrn Joh. 
Bley eröffnet. Es wurden zunächſt 4 neue Mitglieder aufgenommen, fo daß der Verein jetzt 
einen Mitgliederbeſtand von 121 zeigt. Das Ehrenmitglied des Vereins Herr C. H. Mahnken 
berichtete über Ein⸗ und Auswinterung und über die Entwickelung der Völker. Herr Fr. 
Meher⸗ Bremen wurde als Delegierter für die Wanderverſammlung in Hannover gewählt. 
Etwa nötige Erſatzwahl ſoll im Auguſt vorgenommen werden. Herr Dr. med. Grober 
hielt einen intereſſanten Vortrag über die Behandlung der Völker bis zur Schwarmzeit. Eine 
ſehr angeregte Ausſprache ſchloß ſich an. Beſonders wurde über Maßnahmen zur Verbeſſerung 
der Bienenweide verhandelt und Phazeliaſamen verteilt. Ein Reſt davon iſt noch bei Herrn 
Meyer⸗ Bremen, Kaiſerſtraße 6, vorrätig. Genannter Herr hat auch die Ausgabe und An⸗ 
nahme der Bücher übernommen. Schluß der Verſammlung gegen 6 Uhr. 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Lüneburg. 
Frühjahrsverſammlung. 

Die Sitzung begann mit einer Ausſprache über die Durchwinterung der Bienen, die als 
gut bezeichnet wird; auch der gegenwärtige Stand der Völker iſt befriedigend, wenngleich der 
plötzlich ſo ſtark einſetzende Froſt die Entwickelung der Völker merklich gehemmt hat. Während 
des milden Winters haben die meiſten Völker ſtark gezehrt, ſo daß vereinzelt zur Notfütterung 
gegriffen werden mußte. Nach der vom Unterzeichneten erſtatteten Rechnungsablage zählt der 
Verein gegenwärtig 165 Mitglieder, die zuſammen über 5000 Völker eingewintert haben. Die 
bisherigen Mitglieder des Vorſtandes ſowie die Kreisordner werden durch Zuruf wiedergewählt. 
Darauf hielt Herr Schulz einen eingehenden und intereſſanten Vortrag über die vom Central⸗ 
verein geſtellte Frage: „Was kann zur Hebung der Bienenweide geſchehen?“ Der Referent 
wies zunächſt darauf hin, daß Bodenart, Kultur und Düngung des Bodens den Honigreichtum 
der Pflanzen ſtark beeinfluſſe und dementſprechend eine Auswahl bei dem Anbau der honigenden 
Pflanzen getroffen werden müſſe. Im einzelnen zeigte er dann, was die bienenwirtſchaftlichen 
Zentral- und Einzelvereine, die Behörden und Gemeinden und die einzelnen Imker tun können, 
um eine beſſere Honigweide zu ſchaffen. Als gute Honigpflanzen empfahl er unter anderen den 
Bockharaklee und die Phazelia. Zum Schluß wurde ein Frevelſchaden vorgetragen, der erſt 
kürzlich dem ſtrebſamen Mitgliede Schluck in Dötzingen von ruchloſer Seite zugefügt worden iſt. 
Schluck hat in Predöhl, Nebenſtedt und Siemen bei Dannenberg 81 Bienenvölker (ſämtlich 
Italiener) aufgeſtellt, von denen 71 vernichtet reſp. geſchädigt worden ſind. Der nichtswürdige 
Täter hat in der Nacht vom 5. zum 6. April anſcheinend mit einer Spritze eine ätzende Säure 
oder ſcharfriechende Flüſſigkeit in die Fluglöcher geſpritzt und ſo die Bienen getötet. Als Schluck 
am nächſten Tage ſeine Bienen beſichtigte, fand er faſt nichts als Bienenleichen vor, die die 
Böden der Wohnungen bedeckten. Der ſofort aus Lüneburg erbetene Polizeihund nahm eine 
noch friſche Fußſpur auf und verfolgte ſie über einen hohen Zaun hinweg bis zu einem Hauſe 
in Nebenſtedt, wo er ſchnell den Boden hinaufeilte und den beim Häckſelſchneiden beſchäftigten 
Beſitzer verbellte. — Zur Feſtſtellung des Schadens ernennt der Verein drei Mitglieder. 


Deutſch Evern, 14. April 1913. | W. Dammann, Schriftführer. 


Allerlei. 

N Auf welche Weiſe Nichtimker zur Wertſchätzung der Bienenzucht gelangen, zeigt folgender 
Fall. Seit langen Jahren wanderten die Imker aus der FToſtedter und Finteler Gegend 
zum Alten Lande zur Obſtblüte. Sie mußten dem Grundeigentümer dafür ein Standgeld 
bis zu 25 Pfg. pro Volk bezahlen. In den letzten Jahren ließ dieſe Wanderung infolge der 
ungünſtigen Beförderungsverhältniſſe ſehr nach. Die Beſitzer der Obſtgärten merkten gar 
bald, daß mit dem Fernbleiben der Bienen auch die Obſterträge nachließen. Daher hat ſich 
das Blatt jetzt gewendet, und es werden von den Obſtplantagenbeſitzern den Imkern noch 
25—30 Mk. zugezahlt, wenn fie überhaupt nur mit ihren Bienen kommen. 


* ** 
* 
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Salzſalbe mit etwas Honig ſauber fein gerieben mag gute Dienſte gegen Bienenſtiche 
leiſten, aber für die Haut, beſonders für empfindliche, iſt Salzſalbe nicht angenehm, weil die Haut 
leicht danach ſchmerzt. Das ſicherſte und beſte iſt Kölniſches Waſſer (Nr. 4711). Damit ein⸗ 
gerieben, iſt der Schmerz ſofort weg, bekommt man keine Anſchwellung und iſt das Mittel für 
jede Haut angenehm. f J. Willemſen⸗Dunge. 


Ä | Kleine Berichte. 

Dunge, den 7. Mai 1913. Meine Bienen haben Weiſelzellen angeſetzt, ſind bis auf 
das Brett voll, aber bei ſolcher Witterung können wir noch ruhig auf Schwärme warten; Füttern 
iſt die Loſung. J. Willemſen⸗Dunge. 

Stubbendorf, den 3. Mai 1913. Hier bei uns ſind die Bienen ſehr gut durch 
den Winter gekommen; wenig tote Bienen lagen unten. Mit dem Brutgeſchäft müſſen ſie 
frühzeitig angefangen haben; denn anfangs März beobachtete ich ein Herausziehen faſt aus⸗ 
gewachſener Maden, die in den kalten Februartagen zugrunde gegangen ſind. Am 30. April 
hörte ich ſchon Drohnen ſummen; auch liegt ein Volk vor, als ob es ſchwärmen will. Vor 
den Stöcken der ſtarken Völker roch es geſtern Abend nach Honig. Johannisbeer-, Obſt⸗ und 
Kirſchblüte müſſen gut honigen“). Hoffen wir, daß die drei geſtrengen Herren ihr Regiment 
nicht ſo ſcharf ausüben. H. Wildhagen. 


Frage- und Antwortkaften. 


Frage: Für Ihre freundliche Antwort auf meine Anfrage in Nr. 5 des Centralblattes 
beſten Dank. Ich habe die Völker, wie Sie mir geraten haben, im alten Hauſe ſtehen laſſen 
und will ſie nun zur Zeit der Vermehrung umſtellen. Würden Sie nun wohl die Güte 
haben und mir mitteilen, wie ich dabei am beſten verfahre? F. J. in Z. b. N. 

Antwort: Falls Sie durch Schwärme vermehren wollen, transportieren Sie jeden 
Kaſten, ſobald der Vorſchwarm gefallen iſt, in das neue Bienenhaus und ſtellen auf den alten 
Platz eine neue Beute, die den Vorſchwarm aufnimmt. Kommen an einem Tage oder an 
zwei Tagen hintereinander mehrere Schwärme von benachbarten Kaſten, ſo entfernen Sie die 
Königinnen bis auf eine (die aber die erſten Tage eingeſperrt bleiben muß), geben den größten 
Teil eines jeden Schwarmes dem alten Volke zurück und ſtellen die abgeſchwärmten Beuten 
ebenfalls ins neue Haus. Auf die Stelle von je zwei entfernten Stöcken ſtellen Sie im alten 
Hauſe auf die Mitte eine neue Beute und laſſen ſich hier die Flugbienen um die Reſte der 
beiden Schwärme mit der übriggebliebenen Königin ſammeln. Sie erhalten ſo ſtarke Völker, 
die noch etwas leiſten können. Bei künſtlicher Vermehrung geſtaltet ſich die Sache inſofern 
etwas einfacher, als Sie aus einem von je zwei benachbarten Völkern die Königin entfernen, 
am folgenden Tage mit der übrig gebliebenen Königin (die ebenfalls anfangs eingeſperrt 
werden muß) einen kleinen Fegling bilden und dieſen in das alte Haus auf die Mitte der 
beiden ins neue Haus zu verbringenden Kaſten ſetzen. Bei konſequenter Durchführung dieſer 
Maßnahme haben Sie dann im neuen Hauſe die urſprüngliche Anzahl Ihrer Völker mit 
jungen Königinnen, während diejenigen im alten Hauſe im Herbſt kaſſiert werden können. Die 
5 dieſer Völker können Sie nach Betäubung mit Salpeter den Stöcken im mn Haufe 
zugeben. n. 


BriefRaften. 

Ph. R. in Rehborn. Gewünſchtes iſt Ihnen inzwiſchen zugegangen. Ich bin ebenſo 
geſpannt wie Sie, werde der ganzen Angelegenheit aber vorläufig als müßiger Zuſchauer 
gegenüberſtehen. Fehler find von beiden Seiten gemacht. — J. D. in Muzig. Am Schluß 
des Artikels über „Schwarmbeutel“ iſt ein kleiner Irrtum unterlaufen. Der Bogenſtülper ſteht 
auf der Wage. — An Mehrere. Es iſt mir wegen Zeitmangel perſönlich unmöglich, Honig⸗ 
verkäufe zu vermitteln. Die bis jetzt eingegangenen Aufträge werde ich nach Möglichkeit zu 
erledigen ſuchen, kann für einen Erfolg aber nicht einſtehen. Ein Inſerat im Centralblatt wird 
vorausſichtlich mehr Erfolg haben, als meine Schreiberei. 


Eingegangene Bücher, Brofhüren uſw. 
C. Schäkel, Wie erhalte ich durch die Imkerei eine ſichere und gute Lebens⸗ 
ſtellnng? Selbſtverlag des Verfaſſers, Villa Oſtertal bei Beverungen. Preis 1 M. 
Verfaſſer will zeigen, wie man durch die Bienenzucht auch in ungünſtigen Tracht⸗ 
gegenden ſeinen Lebensunterhalt erwerben und pro Standvolk mindeſtens 20 Pfd. Honig 


*) Hier in Hannover hatten wir in der letzten Aprilwoche eine gute Tracht aus Löwen⸗ 
zahn und Obſtblüte, jo daß die Völker abends eine Menge, friſchen Honig zeigten. Kn. 
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erzielen kann. Beſonderen Wert legt er auf eine von ihm konſtruierte Beute mit gepreßten 
Strohwänden, die von oben behandelt wird und deren einzelne Teile die halbe Höhe einer 
Gerſtungbeute haben. Mit Hilfe dieſer Einrichtung erklärt er eine beſondere Art der Königin⸗ 
zucht im vollen Volk, über die er ſich in einem beſonderen Artikel in dieſer Nummer ausſpricht. 
Nicht zuſtimmen kann ich der Behauptung, daß eine mehrjährige Königin einen Rückgang des 
Ertrages um jährlich ein Drittel des Honigs im Gefolge habe. Auch C. Schachinger ſpricht 
im „Wiener Bienenvater“ ähnliches aus. Ich habe eine vierjährige Baſtardkönigin (Heidebiene — 
Italiener) in einem Volke gehabt, deſſen Leiſtungen im vierten Jahre noch genau ſo vorzüglich 
waren wie im erſten. Eine alljährliche Erneuerung der Königinnen empfiehlt ſich nur unter 
dem Geſichtspunkte der möglichſten Schwarmverhinderung. Die Praxis hätte in dem Buche 
noch etwas ausführlicher behandelt werden können. Wenn die vorliegende erſte Auflage auch 
noch etwas mager ausgefallen iſt, ſo hat der Verfaſſer ſcheinbar doch das Zeug, mit der Zeit 
zu einem tüchtigen Bienenſchriftſteller zu werden. Kn. 


„Luſtige Zoologie“ (Zoologia comica). Das iſt eine genaue Beſchreibung aller in 
dieſem Buche vorkommenden lebendigen Tiere der Welt mit faſt 100 natur⸗ 
getreuen Abbildungen von Wilhelm Buſch. Herausgegeben von Rudolf Will. 
Gebunden 2 M. Verlag von Walther Fiedler, Leipzig. | | 

Dieſe „Luſtige Zoologie“ iſt unzweifelhaft eins der ſpaßigſten Bücher, die es überhaupt 
gibt. Wie natürlich iſt ſchon das wiſſenſchaftliche Prinzip der Einteilung der Tiere, nämlich in 
ſolche, welche andere frejjen. und in ſolche, welche von anderen gefreſſen werden, wie Löwen 
und gebackene Hühner! Unübertrefflich find die eingeſtreuten zoologiſchen Merkverſe, z. B. der 


Zweizeiler: a 

„Die Reinlichkeit erhält die Zähne, 

Ein ſcheußlich Tier iſt die Hyäne.“ 
Unſagbar komiſch ſind auch die Bilder, man kann noch immer nichts Beſſeres ſagen, als lauter 
echte Buſch, unwiderſtehlich in ihrem ſchlagenden Humor und treffſicher in jedem Strich. Daß 
Wilhelm Buſch ſich mit der Bienenzucht auch ernfthaft beſchäftigt hat, beweiſen mehrere Artikel 
von ihm in den erſten Jahrgängen des Centralblattes. Wir werden ſpäter dieſe Seite der 
Tätigkeit Buſchs in einem beſonderen Artikel würdigen. Kn. 


Max Pauly, Illuſtriertes Handbuch der Geflügelzucht. 13. Lieferung. Selbſt⸗ 
verlag des Verfaſſers, Köflach (Steiermark). Preis pro Lieferung 1 Kr. 
Ein großzügig angelegtes Werk, daß jedem praktiſchen Geflügelzüchter aufs angelegentlichſte 
zu empfehlen iſt. | 
Zwei allgemein intereſſierende Broſchüren find eingegangen: 


C. Weilandt, Richtige Steuereinſchätzuug. Ein Selbſtſchutz gegen zu hohe 
Steuern. Verlag von C. Weilandt, Berlin NO. 18, Kniprodeſtr. 12. Preis 1 M. 


Hans Luſtig, Wie mache ich Inventur und Bilanzabſchluß? 3. Auflage, 
Baumgartens Verlagsbuchhandlung, Saarbrücken 3. Preis 1,50 M. 


Die Anſchaffung der äußerſt lehrreich und praktiſch angelegten Broſchüren iſt in bezug 
auf die erſte jedermann, bezüglich der zweiten allen Geſchäftsleuten unter den Imkern dringend 
zu empfehlen. Nach dem Kommentar von Fuiſting: „Die direkten Steuern“ (S. 65) iſt das 
Einkommen aus der Bienenzucht, wo ſie als Liebhaberei und nicht mit der Abſicht dauernder 
Gewinnerzielung betrieben wird, ſteuerfrei. Kn. 


An Preisbüchern liegen vor: | | 
Preisbuch für Bienenzüchter der Firma Heinr. I hie- Wolfenbüttel. 
Preisliſte von Hermann Fiedler“-⸗Eisleben. 


Le Tradueteur, The Translator, II Traduttore, drei Halbmonatsſchriften zum 
Studium der franzöſiſchen, engliſchen, italieniſchen und deutſchen Sprache. 


Dieſe Lehrſchriften, deren erſtere ſoeben den 21. Jahrgang antritt, machen ſich zur 
Aufgabe, das Studium der fremden Sprachen, wenn Vorkenntniſſe ſchon vorhanden ſind, auf 
intereſſante und unterhaltende Weiſe weiterzuführen. Die dem Urtext nebenan geſtellte genaue 
Ueberſetzung führt dem Leſer in beiden Sprachen den richtig gewählten Ausdruck vor, wodurch 
der Wortſchatz vermehrt und die Genauigkeit in der Wiedergabe des Sinnes erlernt werden 
kann. Wer ſich mit Sprachſtudium befaßt, dem ſeien dieſe überall gut eingeführten und 
bekannten Zeitſchriften auf das wärmſte empfohlen. 

Probenummern für Franzöſiſch, Engliſch oder Italieniſch koſtenlos durch den Verlag des 
Traducteur in La Chaux⸗de⸗Fonds (Schweiz). 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Sallſtraße 25. 


Imkerverein der Stadt Hannover und Umgegend. 


Frühjahrsausflug nach Lehrte am 25. Mai. Verſammlung 
im „Ratskeller“ um 3 Uhr nachmittags. 

Straßenbahnfahrt mit Linie 15 um 72 Uhr von Kröpcke ab bis 
Höver. Beſuch der Imkereien in Höver, Bilm, Ilten, Sehnde, Rethmar, 
Evern und Ramhorſt. Event. Wagenfahrt von Sehnde bis Lehrte. 
Gemeinſames Mittagsmahl (à 1,25 M.) im „Ratskeller“ zu Lehrte. 


Schatzberg. 


Imkerverein für den nördl. 
Teil des Kreiſes Berſenbrück. 
Verſammlung am Sonntag den 
1. Juni, nachmittags 2½ Uhr, bei 
Wirt Karl Triphaus (Bahnhof) in 
Wettrup. Von da aus Beſichtigung 
mehrerer Bienenſtände in Wettrup. 
Bei Wirt K. Lampe findet Vor⸗ 
ſtandswahl und Bücherwechſel ſtatt 
(Freibier). Die Mitglieder werden 
hierzu freundlichſt eingeladen. 

Der Vorſtaud. [14101 


Verein Hameln II. Ver- 
ſammlung am Sonntag den 
18. Mai, nachmittags 3½ Uhr, im 
„Roſenbuſch“ zu Hameln. — Ta⸗ 
gesordnung: 1. Antrag des Vor⸗ 
ſtandes auf Aenderung der Statuten, 
bezügl. der Feſtſetzung der Honig⸗ 
preiſe. 2. Beſprechung, wie der 
Honighandel zu organiſieren iſt. 
3. Verſchiedenes. — Vollzähliges 
Erſcheinen dringend erforderlich. 


Der Vorſtand. [14091 


Bienenwirtſchaftlicher Ver: 
ein Lingen und Umgegend. 
Verſammlung am Sonntag den 
1. Juni, nachmittags 4½ Uhr, im 
Klublokale. Vorher Beſichtigung 
der Bienenſtände von Wünſch und 
Schlömer auf dem Bögen. In der 
Verſammlung findet Verloſung 
bienenwirtſchaftlicher Geräte ſtatt. 


Der Vorſtaud. [14096 


Imkerverein Parſau. Ge⸗ 
neralverſammlung am Mittwoch 
den 21. d. M. bei Kamps in Cunrau. 
Anfang nachmittags gegen 3 Uhr. — 
Tagesordnung: 1. Rechnungsablage. 


2. Ueberwinterung. 3. Vortrag. 
4. Bücherwechſel. 5. Freie Be⸗ 
ſprechung. [14098 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Rotenburg u. 
Umgegend. Verſammlung am 
Sonntag den 25. Mai, nachmittags 
3 Uhr, im Altweinſchen Saal 
in Rotenburg. — Tagesordnung: 
1. Geſchäftliches. 2. Ausſprache 
über Durchwinterung. 3. Jahres- 
bericht und Rechnungsabnahme. 
4. Vorſtandswahl. 5. Vortrag: 
Befruchtung der Blüten. 6. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder. 7. Bücher⸗ 
wechſel. 8. Verſchiedenes. — Um 
zahlreichen Beſuch bittet [14097 


Der Vorſtand. 


[14092 


Imker u. Tiſchler i. d. 40er 
Jahr., dem es an Damenbekanntſch. 
fehlt, wünſcht mit Dame in Verbind. 
zu treten zwecks Einheiratung in 
Imkerei oder Tiſchlerei; einige Er- 
ſparniſſe vorh. Ich bitte die reflekt. 


Damen, ihre Adreſſe nebſt Photogr. 


bis 10. Juni unter Paul 10 
poſtlag. Papenburg (Ems) 
einzuſenden. Agenten verbeten. 


Imker geſucht, 


der ſelbſtſtändig arbeiten kann, bei 
hohem Lohn. Offerten unter 
B. C. 14 100 an die Exped. 
dieſes Blattes erbeten. 14100 


Druckſachen 
aller Art 


liefert 
böhmannsche Buchdruckerei, 


Hannover. 


Bezugsquellen fremdraſſiger 
Königinnen, hauptſächlich ägypti⸗ 
ſcher, cypriſcher u. kaukaſiſcher Raſſe, 
erwünſcht an Egon Rotter, 
Ober⸗Hohenelbe (Böhmen). 
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Honig- Elikelten | 


LOUIS KOCH 


—— über 40 mal prämiiert 
Etiketten, Verschlußstreifen 
für Honiggläser, Wein und 
: Beerenweine. 17 
Plakate für Honig-Verkauf 
und Ausstellungen, Diplome. 
Reklame - Drucksachen. 


Muster und Preisl:te bei Bedarf 
auf Verlangen kostenlos. 


Zucht. U. Legehühner 
liefert von 1 M. an, Preiglifte gratis, 
Geflügelhaf In Unterschüpf 170 (Baden). 


Ich empfehle meine berühmten 


Lüneburger Stülpkörbe 
dickwand ig, ſauber und feſt ge⸗ 
arbeitet, a Stück 3,50 M., mit 


Spundloch 2, 70 M. 
D. Hasselbrak, 
Nechtelſen, Poſt Sulingen. 


chwarmfänger etc. f. alle Käſten „ 8.30 
Bienenflucht⸗Schiedbrett m. Abſpg. „ 1.— 


(ein Griff v. außen entleert d. Har. v. Bien.) 
utterkammer f. oben u. unten M.. 60 
en.⸗Nährſalz f. 1 ee frko. , 3.— 


Proſpekte und Broſchüren gratis. 
6. Junginger, Stuttgart 
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Betriebsweise der Lüneburger Bienenzucht v 
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a Einzelexemplare gegen Einsendung von 2,85 DR. franko. 
A In Partiebezügen billiger. 
. 


G. Lebzen. 
Preis elegant gebunden 2,50 Mk. 
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Bestellungen an 


C. Heidermann, hannover, 


Heidestr. 3c. 


Jodbbdbbbebbppccccc 


113906 


Mm 


2 


‘ 
= 


7 1 


N 
J. 
% 


AS 


| SP: E 
Hi RER 
355 7 


— — 


„ 


25 5 
N 


a) * 22 
"ah: ne 9 . 
mmm — 
0% I * 


2 
25 DR 
N 9 8 Hann 
Fr) — 2 * . 


Nr. 11. Hannover, den 1. Juni 1913. 49. Jahrgan ]. 
Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Wear! lf. 15 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. P 

ME 3 tann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. WE 


Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Nachdruck aus dieſem Blatte iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Inhalt: Bekanntmachung. — Zur ges Beachtung — Monatliche Anweiſungen für Anfänger 
im Mobilbaubetriebe. (Ed. Knoke.) — Weitere Mitteilungen über die ſeuchen— 
ber Brutkrankheiten der Bienen, insbeſondere über die Faulbrut. (Dr. A. Maaßen.) 
[Fortſ.] — Der Pfingſtkurſus in Suderburg. (J. Oſterloh.) — Blatthonig. 
(Wodrig.) [Fortſ.] — Vereinsmitteilungen. — Allerlei. — Kleine Berichte. — 
Eingegangene Bücher, Broſchüren uſw. 


Behanntmahung. 
In der Imkerſchule (3. bis 30. Juli) ſind noch einige Plätze frei. Mel— 
dungen wolle man baldigſt an Herrn Direktor Hillmer in Suderburg richten. 


Zur gef. Beachtung. 

Durch den unvorhergeſehenen Zuwachs an Leſern in letzter Zeit (über 400) 
ſind wir leider nicht in der Lage, die Nummern 1 bis 6 des laufenden Jahrgangs 
noch nachliefern zu können. Es kann alſo nur vom 1. April an nachgeliefert 
werden. | Die Redaktion. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mob ilbaubetriebe. 


„Ein Schwarm im Mai, ein Fuder Heu; ein Schwarm im Jun', ein fettes Huhn.“ 
Dieſes alte Lüneburger Sprichwort gehört zu denen, die den Talſachen nicht ganz ent— 
ſprechen. Wie die „Kleinen Berichte“ zeigen, find viele Imker ſtolz darauf, den erſten 
Vorſchwarm möglichſt früh zu erlangen. Doch iſt dieſe Praxis für den Ertrag aus der 
Bienenzucht nicht immer die vorteilhafteſte. Die frühen Schwärme kranken meiſt daran, daß 
ſie zu klein ſind, und ſie werden von den ſpäter fallenden ſtärkeren meiſt überholt. Iſt nun 
ein frühes Schwärmen für den Korbimker immerhin erwünſcht, ſo bedeutet es im Gegenteil 
für den Mobilimker das verkehrteſte, was es gibt. Mobilbetrieb wird doch im Grunde 
genommen hauptſächlich deshalb gepflegt, um den Ertrag der Sommerblüte als Schleuder— 
honig gewinnen zu können. Wie will man aber ernten, wenn die Völker ihre ganze Kraft 
durch die rg verpuffen. Wollte man daher die beim Stabilbetrieb übliche 


— — —— 


Schwärmerei auch bei der Mobilimkerei eintreten laſſen, jo hätte man verſpielt. Beim 
Mobilimker heißt es, die Kräfte des Volkes zuſammenhalten und ſie bis zum Eintritt der 
erſten Volltracht bis aufs höchſte ſteigern. 

Der Anfänger wird einer mäßigen Vermehrung der Stockzahl nicht entraten können, 
doch genügt es, wenn er am Schluß des Bienenjahres die Zahl ſeiner Völker um die Hälfte 
vermehrt hat. Bei ſonſt ſachgemäßer Behandlung der Bienen wird er dann auch einen 
pekuniären Erfolg zu verzeichnen haben, falls der Himmel dem Imker überhaupt gnädig 
geſinnt iſt. Es iſt ſchon in der vorigen Anweiſung angedeutet, wie auf die vorteilhafteſte 
Weiſe aus zwei Völkern drei gemacht werden können. Zweckmäßig nimmt man dieſe Ver⸗ 
mehrung bei den Völkern vor, die trotz eingehängter Mittelwände und trotz weiteſter Raum- 
bemeſſung Weiſelzellen anblaſen und beſetzen. Auf dieſe Weiſe erhält man auch das ſchönſte 
Material an Weiſelzellen für die Königinzucht; denn bei der Weiſelzucht kommen alle Künſte— 
leien nicht auf gegen eine ſolche mit Schwarmzellen. 

Völker, die keine Anſtalten zum Schwärmen treffen, laſſe man ruhig gewähren, das 
werden in der Regel die beſten Honigvölker. Man gebe dieſen Völkern ſo bald als möglich 
den Honigraum frei, fie werden fie bei der aun bald eintretenden Tracht aus Hederich, Akazie 
und ſpäter Kornblume ſehr bald füllen. Es iſt zweckmäßig, dieſe Völker kurz vor der 
Lindentracht e mit jungen diesjährigen Königinnen zu verſehen, um das Schwärmen gänzlich 
zu verhindern. 

Iſt trotz aller Vorbeugungsmittel dennoch cin Schwarm gefallen, ſo überzeuge man 
ſich davon, ob das Muttervolk ihn auch verſchmerzen kann. Findet ſich im Muttervolk noch 
ſehr viel Brut (vor allen Dingen gedeckelte), jo mag man den Schwarm aufſtellen, anderen- 
falls gebe man ihn ganz oder teilweiſe wieder zurück. Man kann nun entweder im Mutter⸗ 
ſtock ſelbſt eine junge Königin nachziehen laſſen (was aber verhältnismäßig lange Zeit in 
Anſpruch nimmt), indem man, ſobald die erſte Königin tütet, alle vorhandenen Weiſelzellen 
ausbricht, oder man entfernt acht Tage nach Abzug des Vorſchwarmes ſämtliche Weiſel— 
zellen und ſetzt eine junge fruchtbare Königin zu. 

Die Schwärme ſetzt man auf etwa 6 Rähmchen mit Anfängen und läßt ſie bauen. 
Doch muß das Ausbauen der Rähmchen raſch und in einem Zuge erfolgen. Das erreicht 
man dadurch, daß der Schwarm vom zweiten Tage an bei geringer oder fehlender Tracht 
allabendlich gefüttert wird. In etwa acht Tagen muß der Bau herunter ſein. Eine fernere 
Erweiterung des Baues geſchieht durch Einhängen von Mittelwänden. In Lehzens Buche: 
Die Hauptſtücke der Lüneburger Betriebsweiſe leſe man über das Schwärmen und das 
Einfangen derſelben nach. Auch der Mobilimker kann manches Goldkorn für ſeinen Betrieb 
in dieſem vortrefflichen Buche finden. 

Fällt ein Schwarm kurz vor Beginn einer Haupttracht, ſo läßt man ihn zweckmäßig 
nicht neu bauen, ſondern ſetzt ihn auf ausgebaute Waben, er kann dann, da er noch keine 
oder nur wenig Brut zu pflegen hat, die Tracht voll ausnützen. Von alten Völkern laſſe 
man in dieſer Zeit fleißig Mittelwände zur Erneuerung des Brutneſtes und zur Ergänzung 
des Wabenvorrats ausbauen. Ausgebaute Waben in genügender Anzahl bilden das Fun- 
dament einer gedeihlichen Mobilzucht. 

Mit dem Schleudern des Honigs warte man wenigſtens fo lange, bis die Bienen 
anfangen, den Honig zu bedeckeln. Zu früh geſchleuderter Honig verdirbt ſehr leicht durch 
Säuerung. Die Wabenvorräte in den Schränken ſchütze man gegen die verderbliche Arbeit 
der Wachsmotten durch öfteres Ausſchwefeln. Ed. KU 


Weitere Mitteilungen über die ſeuchenhaften Prutkranäheiten 
der Bienen, insbeſondere über die Jaulbrut. | 


Von Regierungsrat Dr. A. Maaßen. FFortſetzung.) 


In zwei Fällen (aus Württemberg und Weſtpreußen) enthielten die zu— 
geſandten Waben auch für den Fütterungsverſuch ausreichende Mengen von 
kranken und toten Bienenlarven. Die Bienenmaden zeigten in allen Krankheits— 
fällen die typiſchen äußeren Merkmale der Brutfäule. Bei der mikroſkopiſchen 
Unterſuchung fanden ſich in den Därmen der Maden zahlreiche Bakterien, vor— 
herrſchend waren an den Enden zugeſpitzte, kerzenflammenähnliche und ketten— 
bildende kokkenähnliche Formen. Durch das Kulturverfahren wurde überall der 
Streptococcus apis und in einigen Maden auch der Bacillus alvei feſtgeſtellt. 

Die Bienenmaden wurden im Mörſer fein zerrieben und die erhaltenen 
breiigen Maſſen, mit Honig vermiſcht, an zwei Bienenvölker verfüttert. Außer— 
dem wurden noch einem dritten Volke zwei verſeuchte Waben zugehangen. 

Die gefütterten Bienenvölker erkrankten; bei ihnen wurden bereits fünf 
Tage nach der Fütterung kranke Maden vorgefunden. 


163 


Das Volk, dem ich die verſeuchten Waben zugegeben hatte, blieb dagegen 
geſund. 

Die Krankheit trat in beiden Völkern nicht auffallend heftig auf. Schon 
nach vier Wochen nahm die Zahl der Erkrankungen wieder ab, und nach zwei 
bis drei Monaten war überhaupt kranke Brut nicht mehr aufzufinden. Die 
Völker wurden auf ihrem Wabenwerk in den Winter genommen; ſie ſollen im 
kommenden Brutjahr weiter beobachtet werden. 

Während ich noch mit dieſen Verſuchen beſchäftigt war, erſchien eine Ab⸗ 
handlung von G. F. White“), in der über ähnliche Infektionsverſuche berichtet 
wird. White kommt auf Grund ſeiner Verſuche zu dem Ergebnis, daß der 
Streptococcus apis und auch der Bacillus alvei nicht in urſächlicher Beziehung zu 
der Faulbrut ſtehen. Er iſt vielmehr der Anſicht, daß ein Mikroorganismus, 
den er Bacillus pluton nennt, der Erreger der Krankheit iſt. White konnte den 
Bacillus pluton regelmäßig zu Anfang der Krankheit im Darm der Bienenmaden 
nachweiſen, es gelang ihm aber nicht, den Bazillus zu züchten. Er fand ferner, 
daß der Bacillus pluton ſpäter durch andere Bakterien überwuchert wurde. 

Die Angaben von White werden durch meine Unterſuchungsergebniſſe im 
weſentlichen beſtätigt. 

Ich ſtellte feſt, daß die kranken Maden einen anderen bakteriologiſchen 
Befund aufwieſen wie die abgeſtorbenen. In den kranken Maden ließen ſich 
ſtets die von White beobachteten Bakterienformen, die er Bacillus pluton genannt 
hat, nachweiſen. In den toten Maden traten dieſe Formen etwas zurück, hier 
herrſchten die Kettenkokken vor; in einzelnen Maden wurden auch zahlreiche 
ſporenbildende Stäbchen angetroffen. Die Bakterien zeigten untereinander im 
färberiſchen Verhalten Unterſchiede. Außerdem waren die dem Bacillus pluton 
zugehörigen Formen beträchtlich kleiner als im friſchen Material. 5 

Die von White zuerſt feſtgeſtellten und auch im Bilde wiedergegebenen 
Bakterien, die von ihm für die Urſache der Krankheit angeſehen werden, ſind ſo 
verſchiedenartig in der Geſtalt, daß man zunächſt den Eindruck gewinnt, man 
habe es hier nicht mit einer einheitlichen Bakterienart, ſondern mit verſchiedenen 
Bakterienarten zu tun. 

Dieſer Verdacht wird auch durch meine weiteren Unterſuchungsergebniſſe 
nicht ganz beſeitigt. 

Es gelang mir nämlich, aus den kranken und toten Bienenmaden in allen 
friſchen Krankheitsfällen und außerdem auch aus dem urſprünglichen Krankheits⸗ 
material, das zu den Infektionsverſuchen benutzt worden war, ſowie aus dem 
Krankheitsfall in Pommern, eine Bakterienart zu züchten, die in der Geſtalt 
mit den großen Formen des Bacillus pluton in der Abbildung von White eine 
überraſchende Aehnlichkeit hat. 

Der Bazillus, den ich mit dem Namen Bacillus lanceolatus bezeichnen 
möchte, iſt an den Enden lanzettförmig zugeſpitzt und in Größe und Geſtalt ſehr 
wechſelnd; er zeigt neben der zahnſtocherähnlichen Stäbchenform häufig kokken⸗, 
linſen⸗ oder kerzenflammenähnliche Formen. 

In den gefärbten Präparaten ſieht er, genau ſo wie der Bacillus pluton, 
meiſt etwas kleiner aus als im ungefärbten Zuſtande im hängenden Tropfen. 
Sehr ſchön zeigt ſich ſeine Geſtalt bei der negativen Färbung mit Tuſche, Kollargol, 
Nigroſin oder Waſſerblau. Hier tritt beſonders deutlich ſeine ſcharf zugeſpitzte 
Form hervor. Das negative Färbeverfahren iſt auch bei den anderen Faulbrut— 
bakterien zur Beobachtung ihrer Formen dem gewöhnlichen Färbeverfahren vor— 
zuziehen. Die zugeſpitzten Formen des Bacillus pluton und des Streptococcus 
apis ſowie die Geſtaltsveränderungen des Bacillus alvei und Bacillus 
Brandenburgiensis bei der Sporenbildung werden dabei gut ſichtbar. Außerdem 


*) G. F. White, The cause of european foul brood, U. S. Departement of Agriculture, 
Bureau of Entomology-Circ. Nr. 157; 10. Mai 1912. 
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läßt ſich mit dieſem Verfahren erkennen, daß der Bacillus alvei nicht ee 
ſondern ſchwach zugeſpitzte Stäbchenenden hat. 


Der Bacillus lanceolatus iſt ein ſäure- und zuckerliebender Mikroorganis⸗ 
mus, der auf unſeren gewöhnlichen alkaliſchen Nährböden nicht zur Entwickelung 
kommt. Er wächſt in Pollenauszügen und auf Pollenagar, ſehr gut auch auf 
Bierwürzeagar, der mit gleichen Teilen Bouillonagar vermiſcht iſt. Die Kulturen 
entwickeln noch ausgeprägter als die des Streptococcus apis einen Geruch nach. 
ſauerem Stärkekleiſter. Der Bacillus lanceolatus iſt anſcheinend für Bienen⸗ 
maden nicht pathogen. Selbſt nach Einfütterung großer Kulturmengen blieben 
die Bienenvölker geſund. Sie erkrankten auch nicht, wenn gleichzeitig mit dem 
Bacillus lanceolatus noch der Streptococcus apis oder der Bacillus alvei ein⸗ 
gefüttert worden war. 


Nach den Mißerfolgen bei den Infektionsverſuchen liegt es nahe, zu ver— 
muten, daß das ſeuchenhafte Sterben der Bienenlarven nicht durch Bakterien, 
ſondern durch ein ultraviſibles Virus verurſacht werde, zumal da das Ergebnis 
eines früheren Verſuches (vergl. Arbeiten aus der Kaiſerlichen Biologiſchen 
Anſtalt, Bd. 6, S. 60) dafür zu ſprechen ſcheint. 


f Man könnte demnach daran denken, daß bei dieſer Bienenkrankheit ähnliche 
Verhältniſſe beſtänden wie z. B. bei der Schweinepeſt. 


Bisher hat ſich aber für dieſe Vermutung noch kein ſicherer Beweis e 
laſſen (vergl. auch hierzu White J. c.). 


Allem Anſchein nach kommt in den Maden noch eine auf unſeren gewöhn— 
lichen Nährböden nicht wachſende Bakterienart vor, die wahrſcheinlich die Krankheit 
verurſacht, und die ſich ebenſo wie der Streptococcus apis und der Bacillus 
lanceolatus durch lanzettförmig zugeſpitzte Enden auszeichnet, alſo Formen zeigt, 
wie ſie White für den Bacillus pluton angibt. 

Die immerhin auffallende Tatſache, daß bei den Erkrankungen regelmäßig 
die gleichen Bakterien angetroffen werden, die anſcheinend für Bienenmaden nicht 
pathogen ſind, fände eine Erklärung, wenn es gelänge, dieſe Bakterien auch bei 
geſunden Bienenvölkern nachzuweiſen. 


Der Bacillus lanceolatus konnte in geſunder Brut und im Darm geſunder 
Bienen noch nicht gefunden werden. Dagegen gelang es, ihn aus einem ein— 
geſandten Tannenhonig zu züchten, der, an⸗ Bienenvölker verfüttert, ein Sterben 
der Bienen verurſacht haben ſollte. 


Der Streptococcus apis wurde gleichfalls in geſunden Bienenvölkern noch 
nicht angetroffen. Wohl aber fanden ſich in zwei Fällen im Darm geſunder 
Bienen und in einem Falle in Bienenlarven, die infolge ſchlechter Bebrütung 
abgeſtorben waren, dem Streptococcus apis ähnliche Kettenkokken, die ſich von ihm 
nur dadurch unterſchieden, daß ſie Gelatine nicht zu verflüſſigen vermochten. 

Auf den Verſuch, den Bacillus alvei im geſunden Bienenſtock zu ermitteln, 
wurde beſonders Wert gelegt. 

Die Bemühungen waren in zahlreichen Fällen erfolglos. In zwei Fällen 
jedoch gelang es, im Darm der Bienen zweier Völker, die von verſchiedenen 
Ständen ſtammten, die Bazillen feſtzuſtellen. Einigemal wurden auch im Bienen- 
darm Bakterien aufgefunden, die auf Agar ähnliche Kolonien wie der Bacillus 
alvei bildeten. In der geſunden Brut konnte der Bacillus alvei nicht feſtgeſtellt 
werden. Die Brut erwies ſich unſeren Nährböden gegenüber ſogar ſtets als ſteril, 
was recht beachtenswert iſt. Auch wenn die Brut durch irgend einen Zufall, 
durch Kälte oder durch Mangel an Nahrung, abgeſtorben war, glückte es nicht, 
den Bacillus alvei darin nachzuweiſen. Die toten Maden waren manchmal ſogar 
noch bakterienfrei oder doch keimarm, meiſt kamen aber darin Hefen oder nicht 
ſporenbildende Bakterien vor, oft auch ſporenbildende e aus der Heu- und 
Kartoffelbazillen⸗ und Megateriumgruppe. 
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Aus den Unterſuchungen geht demnach hervor, daß ſich der Bacillus alvei 
nur gelegentlich in geſunden Bienen finden läßt, daß er für gewöhnlich im 
geſunden Volke nicht nachweisbar und insbeſondere nicht in der geſunden Brut 
feſtzuſtellen iſt. 

Indeſſen deuten andere Erfahrungen darauf hin, daß er nicht nur gelegent- 
lich, ſondern ſogar recht häufig im Bienenſtocke vorkommt und anſcheinend auch 
von den Bienenmaden aufgenommen wird (wahrſcheinlich mit der Pollennahrung). 

Die zahlreichen Brutunterſuchungen während einer Reihe von Jahren 
zeigten, daß bei dem ſeuchenhaften Nymphenſterben, der Brutſeuche, die tote 
Brut, d. h. die ſogenannten Faulbrutmaſſen, faſt regelmäßig neben dem Erreger 
der Seuche, dem Bacillus Brandenburgiensis, auch noch den Bacillus alvei 
enthielten. 

Hervorheben möchte ich zudem, daß ſich ſogar der Bacillus alvei bei einem 
Brutſeuchenfalle in der toten Brut nachweiſen ließ, wo die Krankheit durch 
künſtliche Infektion, durch Verfütterung von Reinkulturen des Bacillus Branden- 
burgiensis, erzeugt worden war. 

Der Bacillus alvei war in den Faulbrutmaſſen, wie die Kulkurverſuche 
lehrten, in ſeiner Entwickelungsfähigkeit geſchwächt, er wurde von den zahlreichen 
Keimen des Bacillus Brandenburgiensis ganz zurückgedrängt und lag unter ihnen 
vollkommen verborgen in einem Zuſtande der Wachstumshemmung. | 

Infolgedeſſen war es mir bisher nicht möglich, ihn unmittelbar aus den 
Faulbrutmaſſen zu züchten. Erſt mit Hilfe der Vorkultur auf geeigneten Nähr- 
böden, auf Hirn-Hühnereiweißagar oder auf dem von mir neuerdings auch dazu 
benutzten Leber⸗Hühnereiweißagar gelang es, ihn zur Entwickelung zu bringen. 
(Vergl. hierzu Arbeiten aus der Kaiſerl. Biolog. Anſtalt Bd. 6 S. 68.) 


(Fortſetzung folgt.) 
Der Pfingſtkurſus in Suderburg. 


Im Maien, im wunderſchönen Monat Mai, hab' ich viel noch im Sinn! — 
Mit dieſen Worten des Dichters fuhren am zweiten Pfingſttage die Teilnehmer 
des Pfingſtkurſus, der vom 12. bis 15. Mai ſtattfand, mit der Bahn nach Suder- 
burg, um hier in ernſter Arbeit ihre Kenntniſſe in der Bienenzucht zu bereichern. 
Aus allen Gegenden der Provinz Hannover und Oldenburgs kamen ſie herbei— 
geſtrömt, vom Nordſeeſtrand, vom Harz, vom Oſten und Weſten. Es war 
herrliches Bienenwetter, in den Blüten der Eichen, der Obſtbäume und des 
Löwenzahns ſummten die Immen ihr Frühlingslied. Schon am zweiten Pfingit- 
tage fand in Behrens Gaſthauſe eine gemütliche Zuſammenkunft ſtatt. Punkt 
7 Uhr am anderen Morgen verſammelten ſich die Teilnehmer des Kurſus im 
Lehrzimmer der Wieſenbauſchule, wo fie von dem zweiten Vorſitzenden im Auf— 
trage des „Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins Hannover“ begrüßt wurden. 

„Die Bedeutung der Bienenzucht in ethiſcher Hinſicht“, ſo lautete das erſte 
Thema des Herrn Schatzberg-Brink. Die Arbeit in der Bienenzucht führt 
uns hier zuſammen, ſo führte Redner aus. Es muß Sorge getragen werden, 
daß immer mehr Imker gewonnen werden, die bereit und befähigt ſind, das 
Vereinsleben zu heben. Die Bienenzucht iſt der ernſten Arbeit wert, weil ſie 
einen materiellen wie auch idealen Zweck hat. Der Betrieb zeitigt namentlich 
auch hohe ethiſche Werte. Weil denn die Biene eine tüchtige Lehrmeiſterin iſt, ſo 
handle der Imker nach dem Wort: „Schaut in euch, übt euch, ſchaut um euch, 
richtet den Blick nach oben.“ In einem anderen Vortrage: „Das Lichtbild im 
Dienſte unſerer Beſtrebungen“, führte uns derſelbe Redner einen Lichtbilder⸗ 
apparat in allen ſeinen Teilen vor, woran ſich ein Lichtbildervortrag ſchloß, in 
dem die Entſtehung des Honigs, die Gewinnung, die Aufbewahrung und der 
hohe Nährwert gezeigt wurden. Wenn wir Imker dem Publikum den hohen 
Wert des Honigs zeigen können, jo wird e es auch gern unſeren Honig kaufen. — 
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Um dem Niedergang der heimiſchen Bienenzucht entgegenzuwirken, hat 
man, jo berichtete Herr Schatzberg, für die Provinz Hannover eine Verkaufs- 
genoſſenſchaft für reines Bienenwachs ins Leben gerufen. Die Nachfrage war 
groß. Vielleicht dürfte demnächſt auch eine ſolche für Honig gegründet werden. 

Ueber „den heutigen Stand der Parthenogeneſisfrage“ ſprach Herr Anofe- 
Hannover. Ausgehend von den drei Lebeweſen im Bienenſtaate wurden die 
Anſichten über die obige Frage der alten Völker dargeſtellt, die uns zwar „drollig“ 
erſcheinen; ſie wußten es eben nicht beſſer, wenn ſie z. B. meinten, aus „faulem 
Fleiſch“ entſtehen Bienen. Schon im 18. Jahrhundert find Bücher über dieſe 
Frage geſchrieben. Auch heute noch ſind die Anſichten ſehr verſchieden. Wer 
näheres darüber leſen mag, findet ſolches in den Schriften von Prof. v. Buttel 
und Dickel. 

Im zweiten Vortrage wurde den Teilnehmern „Die Anatomie und 
Phyſiologie der Biene“ vorgeführt. Die Bienen wurden von Herrn Knoke in 
ihre einzelnen Teile zerlegt, und dann an Präparaten und Lichtbildern gezeigt, 
wie wunderbar und ſinnreich doch ein ſolches Tierchen eingerichtet iſt. — 


ö „Wechſelbeziehung zwiſchen Blüten und Bienen“ lautete das Theme des 
Herrn Direktors Hillmer aus Suderburg. Nachdem in intereſſanter Weiſe 
der Befruchtungsvorgang der Pflanzen in Wort und Bild gezeigt war, wurden 
die Windblütler und Inſektenblütler näher vorgeführt. Die Biene ſpielt nun 
im Haushalte der Natur wegen der Befruchtung der vielen, vielen Blüten eine 
überaus große Rolle, ſie iſt ein wichtiger Faktor alſo auch im Intereſſe der 
Landwirtſchaft. Somit muß auch dieſe die Bienenzucht unterſtützen. Die ge⸗ 
zeigten Lichtbilder waren vortrefflich. 

Herr Lehrer Eckhoff in Blumenthal ſprach über das Thema: „Wie er⸗ 
zielen wir mit unſerer ſchwarmluſtigen Heidebiene im Mobilbau die höchſten 
Erträge?“ Ausgehend von der Betriebsweiſe der alten Völker wurde gezeigt, 
wie ſich die Betriebsweiſe immer weiter entwickelte zum jetzigen Stabil- und 
Mobilbau. Ein Imker hat den Bautrieb, Sammeltrieb und Schwarmtrieb zu 
beachten; für den Mobilbau iſt der Sammeltrieb durch eine ſtreng durchgeführte 
Wahlzucht und Königinnenzucht aufs höchſte zu ſteigern, dann wird das 
Schwärmen unterbleiben, und das iſt gut. 

Ein intereſſantes Kapitel war für uns Imker: „Honig, Honigfälſchung und 
Honigunterſuchung“, vorgeführt von Herrn Direktor Dr. Schwarz in Hannover. 
Er ſprach über den Honig, die Honigarten und Beſtandteile desſelben. Sehr 
ſchwer iſt die Unterſuchung, ob echt oder nicht. Der Kunſthonig iſt der Feind 
der Imker, vielleicht bringt ein neues Geſetz hier Wandel. Der Vortrag ward 
durch Präparate und Zeichnungen erläutert. 

Ebenſo ſprach Herr Dr. Behn-Dahlem über die „Krankheiten der Biene“. 
Es gibt viele Krankheiten, doch iſt die gefährlichſte die Faulbrut, die in mancher 
Gegend zu finden iſt und einen ganzen Stand vernichten kann. Sie wird durch 
einen Bazillus verurſacht. Sämtliche Krankheiten wurden bis ins einzelne an- 
ſchaulich durch Lichtbilder vorgeführt. 

An den Nachmittagen wurden praktiſche Uebungen auf dem 62 Standvölker 
zählenden Stande der Imkerſchule vorgeführt, wo Herr Heitſch, der Beſitzer, 
an ſeinen prächtigen Völkern bereitwilligſt manche Arbeit zeigte. Alle Imker 
wunderten ſich über den großartigen Flug der Völker. 


Unvergeſſen wird uns die verlebte Zeit in Suderburg bleiben, denn wie— 
viel iſt uns durch Wort und Bild geboten worden. Den Herren, die ſich in den 
Dienſt der guten Sache ſtellten, ſei auch an dieſer Stelle der Dank der Teil- 
nehmer ausgeſprochen. Mit einem Wort des Dankes und einem „Wiederſehen“ 
zum Jubiläumstage in Hannover trennten wir uns vom freundlichen Suderburg. 
Wenn ſich nun ein Imker bei irgend einem Teilnehmer Rat holen möchte, ſeien 
deren Namen hier genannt: 
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1. Rentier E. Becker, Hannover; 10. Landmann J. Ritſch, Bevern; 
2. Lehrer Eckhoff, Blumenthal; 11. Lehrer Gerken, Böterſen; 
3. Lehrer H. Groß, Oſterode a. H.; 12. Landmann H. Starke, Dannenberg; 
4. Gärtner G. Heiſig, Lutterburg; 13. Lehrer Schatzberg, Brink; 
5. Direktor Dr. Schwarz, Hannover; 14. Lehrer A. Heitſch, Suderburg; 
6. Dr. Behn, Dahlem, Berlin; 15. Lehrer A. Hillmer, Hannover; 
7. Direktor Hillmer, Suderburg; 16. Lehrer R. Meyer, Oldendorf I; 
8. Imker Heitſch, Suderburg; 17. Lehrer E. Knoke, Hannover; 
9. Hauptlehrer Oſterloh, Oberhauſen 18. Frl. Müller, Oldendorf. 

b. Oldenburg; | 

Oberhauſen, den. 18. Mai 1913. J. Oſterloh. 
Blatthonig. 
Von Wodrig⸗Kemnitz bei Greifswald. (Fortſetzung.) 


Auch die dachziegelartig aneinander gereihten Hüllſchuppen mancher 
Kompoſiten im Südoſten Europas beſitzen große Waſſerſpalten, welche, ſolange 
die Knoſpe noch nicht aufgebrochen iſt, Honig abſondern, und zwar in ſolcher 
Menge, daß man morgens auf jeder Schuppe ein Tröpfchen Nektar ſieht. Die 
Pflanzen werden von Feinden bedroht, welche in die Knoſpe große Löcher freſſen 
und ſie dadurch vernichten. Durch die Zuckerabſonderung werden Ameiſen an- 
gelockt, ſie belagern die Knoſpen und jagen jeden Feind in die Flucht. — Etwas 
Aehnliches habe ich vor Jahren an den Kornblumen beobachtet. Es war ein 
ſchöner, warmer Junitag. Mein Spaziergang führte mich zu einem Weizenfelde, 
das mit zahlreichen Kornblumen, deren Blütenknoſpen noch geſchloſſen waren, 
geſchmückt war. Zu meinem Erſtaunen gewahrte ich, daß das ganze Feld von 
Bienen ſummte, die ſich auf den Kelchblättern, die mit einem ſüßen Safte bedeckt 
waren, niederließen. Die Abſonderung kann aber auch in folgender Weiſe ge— 
ſchehen ſein: Manche Pflanzen, beſonders Kompoſiten, erzeugen zwiſchen der 
Zellſchicht und der Cuticula eine ſchleimige Maſſe, die die Cuticula ſprengt, an 
die Oberfläche tritt und ſie überzieht. Es iſt nun jedenfalls nicht ausgeſchloſſen, 
daß der Schleim, der wohl den Zweck hat, ungebetene Gäſte fernzuhalten, unter 
beſonderen Witterungs- und Bodenverhältniſſen einen ſüßen Saft enthält, der 
die Bienen anlockt. — ö 

Auf den Blütenblättern einiger Orchideen findet man einen mehlartigen 
Belag, der aus Zellen beſteht, die ſich von der Oberhaut losgelöſt haben; ſie 
enthalten Stärke, Zucker, Fett und eiweißartige Stoffe und dienen hauptſächlich 
zum Anlocken von Ameiſen. Natürlich tragen auch Bienen den ihnen auf dieſe 
Weiſe gebotenen Zucker ein, wenn er durch Waſſeraufnahme gelöſt worden iſt. — 

In manchen Blütenblättern finden ſich ſaftreiche, zuckerhaltige Gewebe, die 
im Zellgewebe eingebettet ſind. Sie zeichnen ſich von dem einſchließenden Gewebe 
durch lebhaften Glanz aus und erſcheinen beim erſten Anblick als eine den 
Pflanzenteil bedeckende Flüſſigkeit. Die Zellhaut iſt äußerſt zart und fein und 
wird von Fliegen, Bienen, Hummeln, ja ſogar Schmetterlingen leicht durchbohrt. 
Solche ſaftreichen Gewebe enthalten die Blütenblätter des Acker⸗Keimling, der 
Blutwurz, des Hartheus, des Beſenſtrauches und vieler anderer Pflanzen. — 

Bei einer Anzahl von Gewächſen ſind Blütenteile mit hervorragenden läng— 
lichen Zellen verſehen, die Zucker, Eiweiß und Fette enthalten. Sie erſcheinen 
dem bloßen Auge als Papillen, Haare, Schwielen, Warzen und werden gewöhnlich 
mit dem Namen Jutterhaare bezeichnet. Wir finden Gebilde dieſer Art bei 
1 Königskerze Lyſimachia. Inſekten freſſen die Haare ab oder ſaugen 
ie aus. — 

Die überwiegende Maſſe des Honigs hat ſeinen Urſprung in den Nektarien, 
die ſich an den Blütenteilen finden. Sehr viele Pflanzen tragen aber auch an 
anderen Teilen — Blättern, Nebenblättern — Nektarien, die ein honigreiches 
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Sekret ausſcheiden. Man nennt dieje Nektarien zum Unterſchiede von den Blüten⸗ 
nektarien, die man mit dem Namen nuptiale Nektarien bezeichnet, extranuptiale 
Nektarien. Sie dienen gewöhnlich zum Schutze der Blütennektarien, indem ſie 
Ameiſen anlocken, welche auf dieſe Weiſe von den Blütennektarien, die doch nur 
der Befruchtung dienen ſollen, ferngehalten werden, oder welche den Feinden der 
Pflanze den Zutritt verwehren. Die größte Zahl der Gewächſe dieſer Art trifft 
man in ſüdlichen Gegenden; aber auch bei uns ſind ſie zahlreich vertreten. Die 
Zitterpappel hat 2—3 Nektarien an den erſten Frühlingsblättern, Zaunwicke und 
Saatwicke tragen Nektarien an der unteren Seite der Nebenblätter, Schwarzer 
Holunder und Traubenholunder an den Kerbzähnen der Blätter, Saubohne beſitzt 
Nektarien am ſpitzen Ende der Blattachſe und an den Blattſtielen. — 

Auf Blättern und anderen Pflanzenteilen trifft man ſehr häufig Gallen; 
das ſind Auswüchſe an Pflanzen, welche durch Tiere, meiſtens Gallweſpen, hervor- 
gerufen werden. Gallweſpen ſind kleine Weſpen, die vermittels des Legebohrers 
ihre Eier an die Oberfläche oder ins Gewebe der Blätter legen. Hierdurch wird 
ein Reiz auf die Pflanze ausgeübt, der ein Herbeiſtrömen von aſſimilierten 
Nahrungsſtoffen bewirkt, wodurch allſeitig geſchloſſene Galläpfel entſtehen, in 
deren Innern ſich das Inſekt bis zur vollkommenen Entwickelung aufhält; es 
nährt ſich von dem immer von neuem entſtehenden Gallenmark. Die Gallen der 
Gallweſpen find reich an aſſimilierten Säften, namentlich an Gerbſtoff, Stärke⸗ 
mehl, Oxalaten und Eiweiß. Sehr ſtark werden unſere Eichen von Gallweſpen 
beſucht; es ſind wohl an fünfzig Arten, die auf mitteleuropäiſchen Eichen Gallen 
bewirken, von denen viele ſich durch Anhäufung von Kohlehydraten auszeichnen. 
Aphilothrix globuli erzeugt auf Eichen eine Galle, deren Oberfläche einen ſüß 
ſchmeckenden Saft abſondert, durch den häufig Ameiſen angelockt werden, die 
zugleich den Bewohner der Galle vor den Nachſtellungen ſeiner Feinde ſchützen. 
Man hat beobachtet, daß die Ameiſen aus Sand und Erde einen vollſtändigen 
Mantel um die Galle bauen, um den Zutritt anderer Inſekten zu verhindern. 
Auch die Gallen von Cyneps Quercus mellaria und von Cyneps calycis enthalten 
Zucker. Die Gallen kommen häufig in großer Zahl vor. Vor mehreren Jahren 
wurden zwei Eichen in meinem Garten mehrere Tage hindurch ſehr Itatf von 
Bienen beflogen. Leider unterließ ich es, der Urſache nachzugehen. Vielleicht 
hatten infolge äußerſt günſtiger Bedingungen zahlreiche Gallentiere Gallen auf 
den Blättern hervorgerufen. Auch Milben und andere Tiere ſollen Gallen be— 
wirken, die einen gerbſtoffreichen Zuckerſaft enthalten. — 

Auch Pilze erzeugen zuckerhaltige Säfte. Die Sporen des Mutterforn- 
pilzes, welche ſich in der Aehre des Roggens vorfinden, ſondern an der Zellhaut 
einen ſüßen Saft, Honig- oder Meltau genannt, ab, worin die Sporen gebettet 
ſind. Die Flüſſigkeit quillt in Tropfenform nach außen und erſcheint an den 
Spelzen. Inſekten, z. B. Bienen, Fliegen, Weſpen, ſaugen den Saft, wobei die 
Sporen an den Haaren ſitzen bleiben und auf andere Pflanzen übertragen werden. 
— Auch Roſtpilze ſondern Zucker ab. — 

Der weitaus meiſte Blatthonig iſt tieriſchen Urſprungs und beſteht aus den 
Ausſcheidungen der Blattläuſe“); wir finden ihn auf den Blättern der Linden, 
Eichen, Platanen, Obſtbäume und zahlreicher anderer Gewächſe. — Die Mund⸗ 
teile der Blattläuſe ſind in einen Rüſſel umgewandelt, der als Stech⸗ und Saug⸗ 
rüſſel benutzt wird. Die Unterlippe bildet eine Röhre; Ober- und Unterkiefer 
beſtehen aus je einem Paar dünner, äußerſt zarter und biegſamer Stechborſten, 
die ſich in der Röhre befinden und in derſelben vor- und zurückgeſchoben werden 
können. Mit dieſen Borſten, die die Tiere zu einem Bündel vereinigen, ſtechen 
ſie die Pflanzenteile an und dringen tief in dieſelben hinein, um zu den ſaftigen 
Nahrungsſtoffen zu gelangen. Die Röhre verhindert ein Ausbiegen der dünnen 


*) Das iſt eine Anſicht, der von der nd der beobachtenden Imker ganz entſchieden 
widerſprochen wird. . Die Redaktion. 
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Organe beim Durchdringen der Cuticula und der Cuticularſchicht. Beim Ein- 
dringen in das Blatt ſondern die Läuſe eine eiweißartige Subſtanz ab, die das 
Bohrloch umgibt und ſehr ſchnell erhärtet, ſo daß auch innerhalb des Blattes eine 
Röhre entſteht, in der ſich die Maxillarborſten ungehindert bewegen können. Ohne 
dieſe Röhre würden ſich die Borſten beim Aufſtoßen auf Zellwände an den Stellen. 
wo ſie ſeitlich keinen Halt haben, alſo im Innern von durchlöcherten Zellen und 
in Interzellularräumen, ſtets ausweichen. Sind die Borſten zu den nahrung⸗— 
ſpendenden Zellen gelangt, ſo wird aus ihnen ein Saugkanal gebildet, durch den 
die Säfte in den Mund gelangen. — a (Schluß folgt.) 


nn 


Ausstellung und Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte und 
des Deutſchen Imkerbundes. 


Die Vorbereitungen zur Wanderverſammlung und der damit verbundenen bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung ſind jetzt ſoweit gefördert, daß auf gutes Gelingen die beſten Hoffnungen 
geſetzt werden dürfen. Als glückverheißend darf die Tatſache verkündet werden, daß ein Kaiſer⸗ 
ſohn, Se. Königliche Hoheit Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen, das Protektorat der Aus⸗ 
ſtellung übernommen hat. Ferner ſtehen die für Berlin denkbar günſtigſten Verſammlungs⸗ und 
Ausſtellungsräume zur Verfügung, die großen prächtigen Säle des größten Etabliſſements von 
Berlin, der „Neuen Welt“, Haſenhaide 108 —114. 

In dem herrlichen neuen Saale mit flutendem Lichte werden alle Ausſtellungsgegenſtände 
an jeder Stelle zu voller Wirkung kommen. Die Bienenvölker ſtehen unter Eichen und Akazien 
hinter dem jedem Deutſchen heiligen Denkmal des allverehrten Turnvaters Jahn. Für ſichere 
Aufſtellung wie für Dekoration und Baulichkeiten ſorgt der Architekt Börſchel aus Nowawes 
bei Potsdam, Scharnhorſtſtraße 12. 

Die Anmeldebogen zur Ausſtellung ſind zu beziehen von Lehrer Koch, Berlin⸗ u 
Kaulbachſtraße 36. Die Sorge für Quartiere hat Kriminalwachtmeiſter Kreutz, Berlin S 61, 
Planufer 41, übernommen. Das Finanzweſen liegt in den Händen des Materialienverwalters 
bei der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt Srock, Berlin-Lichterfelde W, Roonſtraße 16. An der 
Spitze des Feſtausſchuſſes ſteht Rektor Trautwein, Berlin N 28, Graunſtraße 11, und die 
Reklame in der Preſſe weit und breit und in Berlin beſorgt Pfarrer Ai ſch in Kletzke⸗Priegnitz 
Daß mit der Wanderverſammlung ein Eiſenbahnertag verbunden iſt, wird allen Imkern unter 
den Eiſenbahnbeamten willkommen fein. Alle Bejucher der Verſammlungen und der Aus» 
ſtellung werden Gelegenheit finden, die bedeutendſten der unzähligen Berliner Sehenswürdigkeiten 
unter Führung zu beſuchen. Mit der Ausſtellung iſt verknüpft ein Honigverlauf, über den 
Lehrer Lemcke, Nowawes, Retzowſtraße 28, Auskunft gibt, desgleichen ein Königin⸗ und 
Honigmarkt. 

Die Anmeldungen zur Ausſtellung ſind bis ſpäteſtens 5. Juli an Lehrer Koch, Berlin⸗ 
Lankwitz, Kaulbachſtraße 36, zu ſenden, die zur Prämiierung beſtimmten Schriften in drei 
Exemplaren an ihn bis 1. Juni. Die Ausſtellungsgegenſtände ſind ſämtlich nach dem Anhalter 
Bahnhof zu ſenden. Sachkundige Imker ſorgen dort für Beförderung nach der Ausſtellung. 
Rollgeld beträgt für den angefangenen Zentner 1 M. Die Ausſtellungsgegenſtände 
müſſen bis Montag den 21. Juli, mittags 12 Uhr, auf dem Anhalter 
Bahnhof ſein. Alles weitere egen die Beſtimmungen auf den Anmeldebogen. 
Mittwoch den 23. Juli, abends, muß die Ausſtellung fix und fertig ſein, 
denn am Donnerstag den 24. Juli beginnen die Preisrichter ihr ſchweres Amt. Bemerkt fer 

noch, daß, wer ſeine Sachen ſelbſt zur Ausſtellung ſchafft, kein Rollgeld einzuſenden hat. 
Hoffentlich iſt die Beſchickung der Ausſtellung und der Beſuch der Verſammlung ſo reich, daß 
Ausſtellung und Verſammlung zu den glanzvollſten ſich geſtalten, die je die Wanderverſammlung 
und der Deutſche Imkerbund geſehen haben. Was ſonſt noch zu erfragen iſt, darüber erteilt die 
beſte Auskunft der Vorſitzende der geſamten Veranſtaltungen, Lehrer Kranepuhl in 
Friedrichshagen bei Berlin, Friedrichſtraße 99. 


Für den Ausſtellungsausſchuß: Koch. 


Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes. 


Mitglieder⸗Verſammlung in Berlin am Freitag den 25. Juli, vormittags 8 Uhr. 
Neue Welt, Haſenhaide 108/114. 


Tagesordnung: 
1. Eröffnung der Verhandlungen. 
2. Feſtſtellung der Vertreterliſte. 
3. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. 
4. Genehmigung der Jahresrechnung 1912 115 Entlaſtung des Vorſtandes. 
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5. des mit der Prüfung der in für 1912 und event. 1913 zu beauftragenden 
Vereins. 
6. Vorſtandswahl. Es ſcheiden aus der 1. Vorſitzende und der 1. Schriftführer. 
7. Abänderung der Satzung: 
Für den Fall, daß der Imkerbund in Hinſicht auf die geplante Einigung aller 
deutſchen Imker ſeinen Namen ändern ſollte, wird folgende Satzesänderung vorgeſchlagen: 
$ 1. Der Verein führt den Namen: „Verſicherungs⸗Verein deutſcher Imkerverbände⸗ 
und hat ſeinen Sitz in Parchim. 
Die Bezeichnung „Deutſcher Imkerbund“ wird in 8 7, 8 11, Abſatz 3 
entſprechend geändert. 
In $ 9 und $ 13 heißt es dementſprechend Vorſtände, bezw. Mitglieder 
der dem Verſicherungsverein angeſchloſſenen Verbände. 
§ 35. Die Vermögensbeſtände ſind mündelſicher anzulegen. Ueber die Anlegung des 
Vermögens trifft der Vorſtand Beſtimmung. Der Kaſſenführer darf zur Deckung 
der laufenden Ausgaben nur einen Barbetrag von höchſtens 300 M. in der 
Kaſſe behalten. Ueberſchießende Beträge aus den Einnahmen des laufenden 
Jahres find von ihm ſofort in einem Bankgeſchäft zinsbar anzulegen und die 
nicht aufgebrauchten Gelder am Schluß des Rechnungsjahres nach Anweiſung 
des Vorſtandes zum Ankauf von Wertpapieren zu verwenden. 
8. Geſuch auf Genehmigung einer Entſchädigung. 


Der Vorſtand des Verſicherungsvereins: Neumann. 


Die Vertreter ſind bis zum 15. Juli beim Geſchäftsführer Herrn = eeliger in Brieg, 
Bez. Breslau, anzumelden. 5 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Protokol über die Direktionsſitzung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die 
Provinz Hannover am 5. Mai 1913 im Ständehauſe zu Hannover. 


Anwefend: Schatzrat Dr. v. Campe, 1. Vorſitzender, Lehrer E. Knoke, 2. Vor⸗ 
ſitzender, Rektor Fitzky, Schatzmeiſter, Seminarlehrer Schroeder, 1. Schriftführer, 
Paſtor Gehrs, 2. Schriftführer, Obergärtner Heider mann, Geſchäftsführer des 
Imkerverſicherungsvereins, und als Gäſte: Lehrer S ch atzberg-Brink und Rentier 
Beder- Hannover. 


1. Für die vom 10. bis 13. Oktober d. J. in Hannover ſtattfindende Wanderver⸗ 
ſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins, mit welcher zugleich das 50jährige 
Stiftungsfeſt des Hannnoverſchen Imkervereins verbunden werden ſoll, wurde folgendes 
Programm aufgeſtellt: 

Freitag den 10. Oktober: 
8 Uhr abends: Geſelliges Zuſammenſein, Begrüßung. 
Sonnabend den 11. Oktober: 

10 Uhr: Delegiertenverſammlung. 

2 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung. 

4 Uhr: Generalverſammlung der Genoſſenſchafl. 

7 Uhr: Feſtverſammlung des Jubelvereins. 


Sonntag den 12. Oktober: 

8 Uhr: Generalverſammlung des Imkerverſicherungsvereins. 

11 Uhr: Hauptverſammlung. 

2 Uhr: Feſteſſen. Im Anſchluß daran Verkündigung der Preiſe und Auszahlung 

derſelben und der Reiſegelder. 

4 Uhr: Beſichtigung ſtädtiſcher Sehenswürdigkeiten. 

8 Uhr: Beſuch eines Theaters. 

Montag den 13. Oktober: 

8 Uhr: Fortſetzung der Delegiertenverſammlung. 

9 Uhr: Verloſung. 

4 Uhr: Schluß der Ausſtellung. 

2. Die von dem 1. Schriftführer gemachten Vorſchläge über Bewilligung von Wander⸗ 
rednern pro 1913 wurden genehmigt. Auch den Vereinen Bergen, Aſchendorf und Leer (oit- 
frieſiſcher Imkerverband) wurde ausnahmsweiſe ein Wanderredner bewilligt, obwohl die 
Meldungen zu ſpät eingegangen ſind. Sämtlichen Vereinen, in denen Wanderredner des 
Centralvereins reden, wird erneut zur Pflicht gemacht, daß ſie die Nachbarvereine zu den 
Vorträgen einladen. Ferner wurde beſchloſſen, künftig denjenigen Vereinen, welche ihre 
Verpflichtungen gegen den Centralverein (rechtzeitige Einſendung des Jahresberichts und 
der Beiträge) nicht erfüllen, Wanderredner und Bibliotheken nicht zu bewilligen. 

Dem Verein Bremervörde wird für die geplante Kreisausſtellung eine Beihilfe von 
100 % bewilligt. Der Antrag Osnabrück IT, ihm nachträglich für die vorjährige Ausſtellung 
eine Beihilfe von 100 „ zu bewilligen, weil ohne Schuld des Osnabrücker Vereins der 
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Antrag zu ſpät geſtellt iin wird dahin beantwortet, daß zunächſt feſtgeſtellt werden ſoll, 
wie das inanzielle Reſultat der Ausſtellung geweſen iſt. Die beiden Vorſitzenden werden 
bevollmächtigt, auf Grund dieſer Feſtſtellung die Angelegenheit zu entſcheiden. Mit der 
Vertretung des Centralvereins auf der Ausſtellung in Bremervörde wird Herr Seminar— 
lehrer Schroeder beauftragt. 


3. Es wird mitgeteilt, daß in Ausſicht genommen iſt, die Tätigkeit der Genoſſenſchaft 
nur auf die Verwertung von Wachs zu beſchränken. Danach ſeien die Satzungen um- 
zuarbeiten. Bis jetzt hätten ſich 150 Mitglieder angeſchloſſen. Auf der Wanderverſammlung 
in Hannover ſei eine Neugründung vorzunehmen. Die Direktion gibt ihre Zuſtimmung dazu. 


4a. Da ein Neudruck der Diplome für die Ausſtellungen erforderlich iſt, werden die 
Herren Knoke und Fitzky beauftragt, Erkundigungen darüber einzuziehen, ob es ratſam 
iſt, ein neues Muſter zu wählen, und dann auch für die verſchiedenen Zwecke (Wander- 
ausſtellungen, Kreisausſtellungen und Imkerſchule) verſchiedene Diplome zu beſchaffen. Die 
Entſcheidung darüber ſoll in der nächſten Direktionsſitzung erfolgen. 


4b. Es wurde beſchloſſen, den Katalog für die Centralbibliothek drucken zu laſſen. 
Herr Kno ke wird mit der Ausführung betraut und ihm hierzu ein Kredit bis zu 100 M 
bewilligt. 


40. 1 wurde beſchloſſen, als Redner für die diesjährige Wanderverſammlung 
Prof. Dr. v. Buttel in Oldenburg und Prof. Zander in Erlangen zu gewinnen zu 


ſuchen. N 

4d. Der Anregung, dem Verein Naturſchutzpark als Mitglied beizutreten, wurde in 
Rückſicht auf die geteilte Stellung der Mitglieder des Centralvereins zu den Beſtrebungen 
dieſes Vereins nicht Folge gegeben. 


4e. Die Verſammlung nahm mit Befriedigung Kenntnis von dem Urteil des Ober— 
landesgerichts in der Streitſache Winkelmann —Knoke, nach welchem durch die Verurteilung 
Winkelmanns zu einer Geldſtrafe von 20 A Knoke völlig gerechtfertigt aus dem Prozeß hervor⸗ 
gegangen iſt. 

4f. Auf einen Antrag des oſtfrieſiſchen landwirtſchaftlichen Hauptvereins an die 
Landwirtſchaftskammer um Unterſtützung der oſtfrieſiſchen Imker ſoll der Landwirtſchafts⸗ 
kammer berichtet werden, daß jenen Imkern die Beihilfe der Landwirtſchaftskammer in 
gleicher Weiſe zu teil werde wie den übrigen Imkern der Provinz. 


4g. Die Königliche Landwirtſchaftsgeſellſchaft feiert im nächſten Jahre das Feſt 
ihres 150jährigen Beſtehens. Die Landwirtſchaftskammer der Provinz Hannover erſucht 
die Direktion um Bearbeitung eines Artikels: „Bienen in der Provinz Hannover“ für die 
dazu erſcheinende Feſtſchrift. Herr Knoke und Herr Fitzky erklären ſich zu dieſer 
Bearbeitung bereit. 

4h. Es wurde beſchloſſen, die Verhandlungen mit dem Herrn Miniſter über Lieferung 
von ſteuerfreiem Zucker ſo zeitig zu beginnen, daß ſie bis zum Beginn des neuen Jahres 
erledigt ſind, damit der Zucker vorteilhafter eingekauft werden kann als im letzten Frühjahr. 

41. Es wurde angeregt, Erwägungen darüber anzuſtellen, auf welche Weiſe der große 
Schaden abgewandt werden kann, welcher durch den Bezug enormer Mengen billigen aus- 
ländiſchen Honigs unſerer einheimiſchen Imkerei bereitet wird. 

In Verſicherungsſachen wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1. Dem Imker Shlud- Dötzingen ſind ſeine Bienen vergiftet, ſo daß ein großer 
Teil tot m andere ſtark beſchädigt find. Der Schaden iſt von den Sachverſtändigen auf 
1239,25 A geſchätzt. Die Schätzung wird als zu hoch angeſehen, weil in derſelben an⸗ 
genommen wird, daß italieniſche Bienen höher zu bewerten ſeien als unſere einheimiſchen, 
was jedoch vom Imkerverſicherungsverein des Prinzips wegen nicht anerkannt werden kann. 
Dem Geſchädigten find 1000 A als unverbindlicher Vorſchuß geleiſtet. Zur endgültigen 
Feſtſtellung des Schadens wurde ſeitens des Vorſitzenden gewünſcht, daß ein ee 
mitglied den Schaden an Ort und Stelle beſichtige.“) 


e 2. Der Frau Löhr in Broiſtedt wird eine unverbindliche Unterſtützung von 50 & 
ewilligt. 


3. Die Verſicherungsgelder ſind allemal am 1. Januar fällig. Es wird erneut darauf 
hingewieſen, daß die Bienen derjenigen Mitglieder, Welche die Beiträge ſpäter zahlen, bis 
zur Einzahlung als nicht verſichert gelten. Hoffentlich genügt dieſer Hinweis, um künftig 
pünktliche Ein N der Beiträge zu bewirken. Diejenigen Vereine, bei denen auch das 
nicht hilft, ſollen in Zukunft im Vereinsblatt als ſäumig namhaft gemacht werden. Wir 
geben uns der Hoffnung hin, daß das bei keinem zu geſchehen braucht. 


v. Campe, 1. Vorſitzender. H. Gehrs, 2. Schriftführer. 


*) Iſt inzwiſchen geſchehen. Es ſoll der Ausgang eines in der Sache ſchwebenden 
Strafverfahrens abgewartet werden. Kn. 
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Bienenwirtſchaftlicher Verein Nienburg Landesbergen. ä 

Am 4. Mai hielt der hieſige bienenwirtſchaftliche Verein ſeine diesjährige Frühjahrs⸗ 
verſammlung ab. Herr Wente⸗Eyſtrup ſprach über die Durchwinterung unſerer Bienen. Aus der 
Beſprechung über dieſen Punkt mag hier folgendes mitgeteilt werden: | 

Mit der Durchwinterung kann man in dieſem Jahre wohl zufrieden ſein. Doch iſt jie in 
den einzelnen Gegenden verſchieden geweſen. Einige Mitglieder klagten über ziemlichen Volks⸗ 
verluſt. Andere dagegen hatten verſchwindend wenig Volk verloren, dagegen war bei ihnen die 
Zehrung ganz enorm geweſen. Ja ſelbſt im ſelben Stande bei gleichen Auffütterungsverhältniſſen 
iſt dieſer Unterſchied zutage getreten. Wenn man mit der jetzigen Entwickelung auch recht 
zufrieden ſein kann, ſo waren die Völker im vergangenen Jahre durchweg doch bedeutend 
weiter fortgeſchritten. 

Von Intereſſe dürfte wohl noch die Beſprechung über die „Zuckerfrage“ ſein. Den 
vergällten Zucker haben in dieſem Jahre eine Anzahl Mitglieder nicht wieder bezogen. Sie ſind 
der Meinung, daß kein großer Nutzen dabei iſt. Sie halten den feinen Zucker für minder⸗ 
wertiger als den groben Kriſtallzucker. Wenn das wirklich der Fall ſein ſollte,“) fo iſt es 
allerdings ſchade, daß uns der grobe Kriſtallzucker nicht bewilligt werden kann. Es iſt ja ver⸗ 
ſtändlich, daß eine gleichmäßige Vergällung bei demſelben kaum möglich ſein wird. Ueber die 
ganze Banane find ſchon viele Worte geſprochen und geſchrieben. Es wäre doch von 
Wichtigkeit, daß von fachmänniſcher Seite einmal genau feſtgeſtellt würde, ob der grobe Kriſtall⸗ 
zucker wirklich ſüßer iſt. Die meiſten Imker glauben es jedenfalls. 

Dann bittet der Verein an dieſer Stelle den Vorſtand des Provinzialvereins, unermüdlich 
dahin zu ſtreben, daß uns pro Volk wenigſtens 10 Pfd. „unvergällter“ Zucker „ſteuerfrei“ 
geliefert wird.““) Wir haben feſtgeſtellt, daß bei mittleren Jahren em Herbſte zur Auffütterung 
wenigſtens 10 Pfd. pro Volk nötig ſind. Im letzten Jahre iſt noch mehr verbraucht. Im 
Frühjahre und in der Schwarmzeit hat jedes Volk ebenfalls wenigſtens noch 10 Pfd. nötig. 
Alle Mitglieder haben noch 10—15 Pfd. verzollten Zucker dazu bezogen. Von einem Miß⸗ 
brauche des Zuckers könnte alſo gar nicht die Rede ſein, wenn uns 10 Pfd. unvergällt bewilligt 
würden. N Ripking. 


Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht. 


Bertreter-Berfammlung in Plau am 14. Mai 1913. 

Nachdem die Verhandlungen durch den Vorſitzenden, Rittergutsbeſitzer Bock auf 
Gr. Welzin, mit einem Hoch auf den Großherzog eröffnet waren, erfolgte die Feſtſtellung 
der Vertreterliſte, die ergab, daß 46 Vereine mit 151 Stimmen vertreten waren. 

Vereins- und Kaſſenbericht waren bereits veröffentlicht worden (ſiehe Nr. 10 des 
„Centralblattes“) und gaben zu Bemerkungen keinen Anlaß. Sodann legte der Geſchäfts⸗ 
führer Rechnung ab über den Zuckerankauf im Vorjahre und teilte weiter die Bedingungen 
mit, unter welchen der Ankauf in dieſem Jahre erfolgen ſoll. Dem Vorſtande wurde ſodann 
für die Geſchäfts⸗ und Kaſſenführung Entlaſtung erteilt und wurde dem Geſchäftsführer noch 
beſonderer Dank und Anerkennung für ſeine Mühewaltung im Zuckerankauf ausgeſprochen. 

Bezüglich der Beobachtungsſtation wurde mitgeteilt, daß eine andere Verteilung der 
Stationen über das ganze Land in Ausſicht genommen ſei. 

Für die nächſtjährige Verſammlung waren Einladungen aus Parchim, Malchim, 
Doberau und Bützow ergangen. Doberau wurde gewählt, und wurde ferner beſchloſſen, 
mit der Verſammlung eine Ausſtellung von bienenwirtſchaftlichen Geräten zu verbinden. 


Sodann erfolgte der Bericht des Ausſchuſſes über die gemeinſame Verwertung von 
Honig und Wachs. Die von dem Ausſchuß dazu gemachten Vorſchläge, welche die Zu— 
ſtimmung faſt ſämtlicher Vereine gefunden hatten, wurden mit einigen wenigen Aenderungen 
genehmigt. Es wurde beſchloſſen, die Geſchäftsſtelle für die Verwertung nach Güſtrow zu 
verlegen. In den Vorſtand der Geſchäftsſtelle wurden gewählt Regiſtrator Por m, 
Landgerichtskanzliſt Hinborg und Lehrer Hecht, letzterer als Geſchäftsführer. Der 
Geſchäftsſtelle ſollen die Ueberſchüſſe aus dem Zuckerankauf zur Verfügung geſtellt werden. 

Die vorgelegte Ausſtellungsordnung wird mit der Aenderung genehmigt, daß 
Bienenvölker erſt nach der Bewertung mit dem Namen des Ausſtellers verſehen werden dürfen. 

Ferner wird die Preisgerichtsordnung nach den dazu eingegangenen Anträgen einer 
Durchberatung unterzogen, namentlich in bezug auf die Bewertung durch Punkte, und wird 
3 NEN: die Preisgerichtsordnung zur nochmaligen Bearbeitung dem Ausſchuß zu 
überweiſen. | 

Sodann erfolgte die Beratung über die Bildung von Kreisvereinen. Nach den Vor— 
ſchlägen der Mehrheit des zur Vorberatung erwählten Ausſchuſſes ſollen die verſchiedenen 


*) Das iſt nach der vorgenommenen Analyſe aber nicht der Fall. D. Red. 
**) Dahin geht unſer fortgeſetztes Beſtreben. Der Verein N.⸗L. hat aber bis heute die 
zum 1. Mai erbetenen Unterlagen für erneute Geſuche nicht eingeſandt. Kn. 


— 
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Vereine ſich zu Kreisvereinen zuſammenſchließen, von denen für das ganze Land ſechs vor- 
geſehen ſind. Mit der Bildung von Kreisvereinen ſollte gleichzeitig eine Aenderung der 
Verfaſſung des Landesvereins verbunden werden in der Weiſe, daß die Vorſitzenden der 
Kreisvereine den Vorſtand des Landesvereins bilden, welcher die Geſchäfte unter ſich verteilt. 
Der letztere Vorſchlag wurde mit großer Mehrheit abgelehnt. Folgender Antrag wurde 
einſtimmig angenommen: s 
Die Vertreter-Verſammlung ſpricht ſich für die Bildung von Kreisvereinen unter 
Beobachtung der Satzung des Landesvereins aus. Der Vorſtand erkennt die Bildung von 
Kreisvereinen an unter Zubilligung entſprechender Unterſtützung. 
Ferner ſollen die Kreisvereine ihre Satzung dem Vorſtande zur Genehmigung 
unterbreiten. 
Bezüglich des Vereinsorgans wurde der Antrag auf Schaffung eines ſolchen für 
Mecklenburg abgelehnt. Beſchloſſen wurde, zu erwirken, daß im Centralblatt für Mecklen— 
burg ein beſtimmter Platz, etwa zwei Seiten, reſerviert bliebe. 


„Der Bezug von unvergälltem Zucker zur Bienenfütterung für die Mitglieder, wenn 
ſich durch den Geſamtbezug ein Vorzugspreis erzielen läßt“, wurde den zu bildenden Kreis— 
vereinen überlaſſen. Beſchloſſen wurde, daß der Zucker in der Zeit vom 1. bis 9. Auguſt zu 
liefern ſei; falls aber die Lieferung nicht bis zum 15. Auguſt erfolgt ſei, ſollten die Käufer 
berechtigt ſein, von dem Kauf zurückzutreten. f 

Der Antrag auf Verwertung von Honig durch die Raiffeiſenkaſſen ſoll der Honig— 
verkaufsſtelle zur Beachtung überwieſen werden. 

— Der Antrag, an jedem Vertretertage die Hälfte des Vorſtandes zu wählen, wurde 
abgelehnt. 

Bezüglich der Statiſtik ſoll die Frage 10 der Zählkarte über den Wert des Bienen- 
ſtandes geſtrichen werden. | 

Die Wahl eines zweiten Vertreters für den Beſuch der Verſammlungen des Imker— 
bundes wurde abgelehnt. 

Angenommen wurde: Der Landesverein möge dahin wirken, daß die Vereine, denen 
Honigfälſchungen bekannt werden, dieſelben ſofort dem Landesverein mitteilen, damit dieſer 
die Sache gerichtlich verfolge. 

Nach Schluß der Verhandlungen fand unter zahlreicher Beteiligung ein Feſteſſen ſtatt. 

Der Verein Plau hatte große Aufwendungen gemacht, um den Vertretern den Auf, 
enthalt ſo angenehm als möglich zu machen, und hatte zu dem Zwecke auch am Vorabend eine 
geſellige Vereinigung veranſtaltet, die in fröhlichſter Stimmung verlief. Dem Verein Plau 
wurde noch beſonders der Dank der Verſammlung ausgeſprochen. Neumann. 


Allerlei. 


Osnabrück, den 24. Mai 1913. Reiner thüringiſcher Honig. Der 
Leinenhändler Rechenbach aus Immenrode betrieb hier als Nebengeſchäft den Verkauf von 
Kunſthonig. Er hat ihn bei verſchiedenen Leuten an der Tür als reinen thüringiſchen 
Bienenhonig angeboten und, ſoweit feſtgeſtellt werden konnte, in einem Falle auch verkauft. 
Die Bezeichnung „thüringiſcher“ ſollte wohl beſondere Zugkraft ausüben. Er ſtellte ſich mit 
ſeinem Kunſtprodukt auch auf den Wochenmarkt. Hier ſah ihm aber die Gewerbepolizei auf 
die Finger und entnahm eine Probe. Als er merkte, daß dies zum Zwecke der Unterſuchung 
geſchah, erklärte er dem Beamten ſchleunigſt, feine Ware ſei Kunſthonig. Das vermochte ihn 
aber vor der Verurteilung nicht zu retten, denn die Käuferin erklärte beſtimmt, daß er ihr 
ſein Kunſtprodukt als reinen Honig angeprieſen und verkauft habe. Das Urteil lautete auf 
30 H Geldſtrafe und Tragung der Koſten. Egbers. 


Kleine Berichte. 


Eimſen, den 12. Mai 1913. Erhielt auf meinem Stande hier im Leinetal am 
10. d. M. die erſten Vorſchwärme. W. Kröger. 


Henſtedt⸗Syke, den 16. Mai 1913. Erhielt heute von meinem deutjch-italiener 


Stock den erſten tüchtigen Vorſchwarm. Trotz der letzten Kälteperiode und der kühlen Nächte 


haben ſich die Bienen gut entwickelt und ſind ſämtlich bis auf das Bodenbrett gefüllt und 
liegen dick vor. — Ebenſo der Krainer Bauernſtock, welchen ich von dem Bienenzüchter Koſak 
bezog, hat ſich außerordentlich prächtig entwickelt und wird in nächſten Tagen den Vorſchwarm 
abſtoßen. Otto Hahn, Lehrer. 


Hörne⸗Brunshauſen, den 19, Mai 1913. Wetterwendiſch, wie der April, 
war bis jetzt auch der Mai. Kalte und ſehr warme Tage wechſelten miteinander ab. Imker, 
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die im Alten Lande wohnen, und andere, die mit ihren Bienen dorthin wanderten, berichten 
über gute Tracht aus der Obſtblüte. Die erſte Woche des Mai brachte uns ſcharfen Dft- 
wind und Kälte. Die Folge: großer Volksverluſt. Vergangene Woche hatten wir hier— 
zulande richtiges Bienenwetter. Am 13., 14., 15. Mai fielen auf meinem Stande die erſten 
Vorſchwärme. Leider fand geſtern ein Wetterſturz ſtatt. Heute mittag raſſelte ſogar 
Graupenſchnee vom Himmel hernieder. Kälte und heftige Weſtwinde halten's Bienlein zu 
Haus. Im Bienenhauſe iſt's mal wieder recht ruhig geworden. Schrader. 


Morſum (Bez. Bremen), den 12. Mai 1913. Heute, am zweiten Pfingſttage, erhielt 
ich den erſten Vorſchwarm. Auch die anderen werden, wenn das Wetter bleibt, in einigen 
Tagen kommen. Bisher recht gute Tracht aus Löwenzahn und etwas Raps. 


Fr. Lüdemann, Hauptlehrer. 


Osnabrück, den 20. Mai 1913. Am 16. Mai erhielt unfer Mitglied, Meyer- 
Ohrbeck, den erſten Vorſchwarm. Ein Singerſchwarm fiel auf einem Stande am 12. Mai, 
und einen Hungerſchwarm fand der Unterzeichnete am 9. Mai bei dem Beſuche eines aus- 
wärtigen Standes an der Rückwand im Innern des Bienenhauſes, wohin er durch eine 
Spalte in der aus Brettern beſtehenden Rückwand gelangt war. In einigen Stöcken, worin 
im April die Königin gewechſelt hat, ſind die jungen Königinnen bereits wieder in der 
Eierlage. Dieſelben ſind in der Zeit vom 10. bis 15. Mai befruchtet. F. Goeken. 


. Es wurden ferner an erſten Vorſchwärmen gemeldet am 30. April von Katzwinkel⸗ 
Jühnde, am 14. Mai von Trin né⸗Ahrbergen, am 17. von A. Lahmann“⸗Oelerſe und 


Kave⸗Gimte, am 21. von H. Fricke -Halsmühlen und am 22. von F. Spannuth- 
Tangerhütte. 


Eingegangene Bücher, Vroſchüren ufw. 


Meyers Orts- und Verkehrs⸗Lexikon des Deutſchen Reiches. Fünfte, vollſtändig 
neubearbeitete und vermehrte Auflage. Auf Grund amtlicher Unterlagen von 
Reichs⸗, Landes⸗ und Gemeidebehörden herausgegeben von Dr. E. Uetrecht. 
Mehr als 210 000 Artikel und Verweiſungen mit 51 Stadtplänen, 19 Um- 
gebung3- und Ueberſichtskarten ſowie einer Verkehrskarte und vielen ſtatiſtiſchen 
Beilagen. 2 Bände in Leinen gebunden zu je 18 Mark. — Verlag des 
Bibliographiſchen Inſtituts in Leipzig und Wien. 


Etwas völlig Neues, in ſeiner erſchöpfenden Reichhaltigkeit auf dieſem Gebiete noch 
nicht Vorhandenes bildet die neue (fünfte) Auflage des ehemaligen Neumannſchen Nach— 
ſchlagebuches, von deſſen Anlage allerdings nichts weiter beibehalten wurde, als die 
alphabetiſche Anordnung des Stoffes. Auf gänzlich neuen Grundlagen aufgeführt, ver— 
zeichnet das Werk jetzt überhaupt zum erſten Male in der Literatur ſämtliche Wohnſtätten 
des Deutſchen Reiches in beiipisffofer Vollſtändigkeit bis herunter zum letzten Einzelgehöft, 
wodurch freilich die Zahl der Artikel und Verweiſungen auf faſt das Dreifache des früheren 
Umfanges geſtiegen iſt. Bei jeder Siedelung ſind alle die mannigfaltigen Fragen, die ſowohl 
an ein Orts- als auch an ein Verkehrslexikon billigerweiſe geſtellt werden können, knapp, 
treffend und zuverläſſig beantwortet. Die topographiſche Lage und politiſche Zugehörigkeit, 
Einwohnerzahl, das zuſtändige Gericht, Bezirkskommando, Standesamt, alle Reichs-, 
Landes⸗, Gemeindebehörden, Vertretungen fremder Mächte, Bildungsanſtalten, Muſeen, 
Wohlfahrtseinrichtungen, Banken und Geſellſchaften, die Hauptzweige von Induſtrie und 
Handel, Garniſon, Servisklaſſe, die zum Ort gehörigen Wohnplätze: alle dieſe und noch viele 
andere Dinge ſind ausführlich behandelt. Vortrefflich erweiſt ſich die Bearbeitung der 
Verkehrsverhältniſſe eines jeden Ortes, ſei es durch Angabe der daſelbſt befindlichen Poſt-, 
Telegraphen-, Fernſprech-, Bahn⸗, Poſtwagen⸗, Auto- und Schiffsverbindung, ſei es durch 
Nennung der zuſtändigen Station. Nicht minder vortrefflich erſcheint die Darſtellung der 
Waſſerwege. Die Vielſeitigkeit des Werkes, deſſen Angaben in die Millionen gehen, im 
Rahmen einer kurzen Beſprechung an Einzelheiten nachzuweiſen, iſt nicht möglich. Aber 
der Brauchbarkeit des beigegebenen Apparats von 51 Plänen der Großſtädte mit Straßen- 
verzeichniſſen, 19 Ueberſichtskarten, einer großen Verkehrskarte und vielen ſtatiſtiſchen Bei- 
gaben ſei hiermit noch beſonders gedacht. Natürlich ift das Werk, zu deſſen Herſtellung ein 
wahrer Bienenfleiß gehörte, auf Grund amtlichen Materials bearbeitet. Es wird allen 
Verkehrs-, Verwaltungs- und ſonſtigen Aemtern, dem Induſtriellen, Kaufmann und 
Spediteur, überhaupt jedem an Handel und Wandel Intereſſierten, unentbehrlich ſein. 


Verantwortlicher Redakteur: E d. Knoke in Hannover, Sallſtraße 25. 
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gemeinen geſchrieben habe, ſo möchte ich heute über die Be 
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Nr. 12. BgBannover, den 15. Juni 1913. 49. Jahrgang. 
Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 
es kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Nachdruck aus dieſem Blatte iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Inhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. (H. Heitſch.) — 
Preisaufgaben für die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Berlin. — Ausſtellung der 
Zweigvereine. (J. Oſterloh.) — Eine zeitige Umweiſelung. (9. Treu.) — 
Eukalyptushonig. (F. Goeken.) — Blatthonig. (Wodrig.) [Schluß.] — Wann 
iſt die Imkerei unfallverſicherungspflichtig? — Weitere Mitteilungen über die jeuchen- 
haften Brutkrankheiten der Bienen, insbeſondere über die Faulbrut. (Dr. A. Maaßen.) 
[Fortſ.] — Wie erzielen wir auch mit unſerer ſchwarmluſtigen Heidebiene im Mobil» 
baubetriebe die höchſten Erträge? (J. F. Eckhoff.) — Stimmen der Heimat. 
(P. Neumann.) — Vereinsmitteilungen. — Briefkaſten. — Bienenſonderzüge. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
\ Suni—Suli. | 
Wenn ich in den vorigen Anweiſungen über die 5 der Schwärme im all— 
andlung der Schwärme im be— 
ſonderen ſchreiben. Wir wollen zuerſt über die Behandlung der Vorſchwärme etwas hören. 
Sobald der Vorſchwarm aufgeſtellt iſt, fängt derſelbe an zu bauen; nun hat der Imker 
dafür zu ſorgen, daß der Schwarm gerade baut, das heißt, ſämtliche Waben parallel zum 
Flugloch hin aufführt (Kaltbau). Zu dieſem Zwecke haben wir ja ſchon Vorbau gegeben, 
aber es iſt durchaus notwendig, daß die Schwärme ſpäteſtens am dritten oder vierten Tage 
nachgeſehen werden. Iſt nicht gerade gebaut, dann müſſen die Waben gerichtet werden. 
Indem man die angebaute Kante der Wabe mit dem Drohnenmeſſer löſt, nimmt man die 
Wabe zwiſchen das Drohnenmeſſer und ein dünnes Brettchen, und biegt dieſelbe ſo, wie man 
ſie haben will. Mitunter iſt es nötig, die Wabe durch Speilen feſtzuſtecken, damit ſie nicht 
beim Umdrehen des Korbes herausfällt. Hat man ſehr viel biegen müſſen, ſo iſt es an— 
gebracht, den Korb auf den Kopf zu ſtellen, damit die Waben erſt wieder von den Bienen 
angebaut werden. | 54 
Sein größtes Augenmerk hat der Imker darauf zu richten, daß die Völker jetzt 
weiſelrichtig ſind bezw. werden. Bei den Vorſchwärmen iſt ja eine alte befruchtete Königin 
vorhanden. Es kommt aber auch hier vor, daß die Königin durch irgend einen Umſtand 
verloren geht; das Volk zeigt es meiſtens ſofort durch Unruhe vor dem Flugloche an. Nimmt 
man alsdann ein ſolches Volk herum, ſo wird man meiſtens die Königin auf dem Bodenbrett, 
umgeben von einer Schar ihrer Getreuen, als Leiche finden. Das Volk würde ſich nun, 
vorausgeſetzt, daß Eier oder Maden in den Zellen ſich befinden, eine Königin ziehen, indem 
es über Arbeitsbienenzellen Nachſchaffungszellen auszieht. Da es aber etwa drei Wochen 
dauern würde, bis die junge Königin befruchtet wäre und wieder in die Eierlage treten 
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könnte, ſo hilft man einem ſolchen Volk am beſten, wenn man ihm eine befruchtete Mutter 
aus einem Pott gibt, und zwar geht es am ſicherſten, wenn man den Pott direkt dem weiſel⸗ 
loſen Schwarm umgedreht unterſtellt, damit die junge befruchtete Königin mit den fie um⸗ 
geſcüßt 1 ren Einzug hält, da ſie dann von ihrem Volk gegen etwaige Angriffe 
geſchützt wird. | | | 

Hat man noch keine befruchtete Königin, jo kann man auch folgendes Verfahren an- 
wenden. Man nimmt ein altes Volk, welches vielleicht ſchon einen Nachſchwarm abgegeben 
hat (das alſo ſchon junge, ausgelaufene Königinnen hat), und trommelt oder beſſer ſtößt es 
ab, ſtößt dann das Volk des Weiſelloſen ebenfalls ab und bringt das alte Volk auf den Bau 
des Vorſchwarmes. Dies iſt dann ein Nachſchwarm mit einer jungen Königin. Nun bringt 
man das Volk des Vorſchwarmes auf den alten Bau mit den noch vorhandenen Weiſelzellen. 
Es wird ſich der Vorſchwarm von den vielen noch ausſchlüpfenden Königinnen eine aus- 
wählen, und dieſe wird dann auch bald ihren Ausflug halten und befruchtet heimkehren. 
Durch das Vorſpiel der jungen Bienen wird die Königin aus ihrer Behauſung heraus- 
gelockt, was beim Zuſetzen einer jungen Königin zu einem Vorſchwarm nicht der Fall iſt. 

eshalb kommt es häufig vor, daß eine junge unbefruchtete Königin von einem Vorſchwarm 
ausnahmsweiſe angenommen wird, aber die Befruchtung ſich meiſtens ſehr verzögert. 
Wir kämen nun zur Behandlung der Mutterſtöcke. Dieſelben würden, wenn man ſie 
ruhig gewähren ließe, ſich meiſtens zu ſtark abſchwärmen. Um dieſes nun zu verhindern, 
wird das Volk etwa 14 Tage nachdem der Vorſchwarm abgezogen iſt und das Volk ſchon 
einige Nachſchwärme abgegeben hat, abgeſchafft. Hier führen nun mehrere Wege nach Rom; 
ich möchte hier nur einen, meiner Anſicht nach den ſicherſten Weg beſchreiben. Man nimmt 
am Abend den Mutterſtock vor, nachdem man ſich überzeugt hat, daß das Volk nicht mehr 
ſchwärmen darf, und ſtößt ſämtliche Bienen in einen leeren Korb. Dann ſchneidet man 
ſämtliche Weiſelzellen heraus und läßt nun das abgeſtoßene Volk die Nacht durch in dem 
leeren Korb auf ſeinem Platze liegen. Den Korb mit dem Bau ſtellt man zugebunden 
zurück. Dann werden die Bienen ſich von den bei dem Abſtoßen noch ausgeſchlüpften 
Königinnen die Nacht ſchon eine auswählen und die anderen abſtechen. Am anderen 
Plag. bringt man das Volk wieder auf ſeinen Bau und ſtellt den Korb wieder an ſeinen 
dg. 

Auch hier hat man nun hauptſächlich bei dem Vorſpiel die Völker genau zu beobachten, 
ob auch keine Weiſelloſigkeit eintritt. In der erſten Zeit iſt bei den Mutterſtöcken der 
Weiſelloſigkeit 15 durch Zuſetzen einer jungen Königin abzuhelfen. Man ſetzt die Königin 
einfach in einem eiſelkloben zu und verklebt die Oeffnung mit Wachs; dann werden die 
Bienen die Königin ſelbſt befreien. Beruhigt ſich das Volk nicht dabei, ſo muß man eine 
andere Königin zuſetzen. Hat man genug Vorrat an befruchteten Königinnen, ſo kann man 
eine befruchtete zuſetzen. Man kann dadurch ſo ein Volk leicht um eine Woche weiterbringen. 

Um die befruchtete Königin aus dem Pott herauszubekommen, verfährt man folgender- 
maßen: Man legt einen Unterſatzring auf die Erde, breitet ein Bienentuch darüber und 
ſchlägt nun feſt mit dem Korbrand auf den Unterſatzring; ſämtliche Bienen mit der Königin 
werden meiſtens ſchon bei dem erſten Stoß unten auf dem Tuch liegen. Der Bau in dem 
kleinen Korbe wird durch die hindurchgeſteckte Speile gehalten werden. Nun ſetzt man die 
Königin dem Weiſelloſen im Kloben * indem man ſie auch hier von den Bienen befreien 
läßt. Dem nun weiſelloſen Pott gibt man eine unbefruchtete Königin in einem Kloben 
wieder zu, läßt aber den Kloben ſo lange verſchloſſen, bis die Bienen anfangen, Arbeiterbau 
aufzuführen. Dann kann man dieſelbe ohne weiteres freilaſſen. So habe ich ſchon in einem 

Pott zwei bis drei Königinnen befruchten laſſen. | 
| Es kämen nun die Nachſchwärme an die Reihe. Bei dieſen liegen die Verhältniſſe 
gerade wie bei den Mutterſtöcken. Es iſt auch eine junge Königin vorhanden, und bei ein- 
tretender Weiſelloſigkeit kann auch durch Zuſetzen einer unbefruchteten Königin Erſatz ge⸗ 
ſchaffen werden. Bei den Nachſchwärmen iſt Weiſelloſigkeit meiſtens ſehr leicht feſtzuſtellen, 
da dieſelben es ſofort durch große Unruhe anzeigen. 

Da es nun darauf ankommt, daß in größeren Betrieben immer ein Vorrat von jungen 
Königinnen vorhanden iſt, ſo wird ein Weiſelfütterer aufgeſtellt. Man nimmt ungefähr ein 
Volk, als wenn man einen Nachſchwarm aufſtellt, läßt die Bienen durch das Bienenſieb laufen 
und ſtellt dieſelben ohne Königin auf, uun ſteckt man ſämtliche vorhandenen jungen 
Königinnen in Kloben in den Korb hinein, dann werden dieſelben von den Bienen gefüttert. 
Da die Königinnen ſehr viel Futter brauchen, ſo müſſen dieſe Völker öfters gefüttert werden. 
Ueber drei Wochen alte Königinnen darf man nicht verwenden, da dieſelben nicht mehr 
befruchtet werden. | 

Es wären nun noch einige Arbeiten bei den Schwärmen auszuführen, und zwar die 
Entfernung des Drohnenbaues. Sämtliche Schwärme müſſen bis an die zweite Speilen- 
reihe von Drohnenbau frei ſein. An Stellen, wo man mit der Drohnenzange ankommen 
kann, iſt die Anwendung dieſer zu empfehlen. Bauen Völker trotz häufiger Entfernung des 
Drohnenbaues doch immer wieder Drohnen, ſo ſind die entſtehenden Lücken mit Arbeiterbau 
oder Kunſtwaben auszufüllen. Damit die Schwärme beim Bauen bleiben, ſind dieſelben 
in trachtloſen Zeiten öfters zu füttern. 5 

Für den Anfänger, der meiſtens noch nicht über viele Völker verfügt, will ich hier 
noch zum Schluß bemerken, daß auch die Muttervölker, die den Vorſchwarm abgegeben haben, 
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die Königinnen in Kloben ſehr gut füttern, und daß es deshalb nicht unbedingt notwendig 
iſt, einen Weiſelfütterer aufzuſtellen. 

ndlich ſei noch der unerfahrene Anfänger davor gewarnt, an Nachmittagen, wenn 
die Muttervölker oder die Nachſchwärme ſtark vorſpielen, vor dem Stande ſich aufzuſtellen, 
da dadurch leicht eine auf dem Befruchtungsflug befindliche Königin in ihrem Anflug be- 
hindert und dadurch verlorengehen könnte. 


Suderburg, den 9. Juni 1918. H. Heitſch. 


Preisaufgaben für die bienenwirtſchaftl. Ausſtellung in Ver lin. 

Für die Ausſtellung werden folgende beſondere Aufgaben geſtellt: 

1. Ein Korbvolk — diesjähriger Schwarm —, das alle Anſprüche erfüllt. 
— Preiſe: 20 und 10 M. 

2. Ein Kaſtenvolk — diesjähriger Schwarm oder Ableger —, das alle An⸗ 
ſprüche erfüllt. — Preiſe: 25 und 15 M. ö 

3. Ein Korbſtandvolk mit Vorrichtungen zur Honiggewinnung im beweg⸗ 
lichen Bau und zur möglichſt zuverläſſigen Schwarmverhinderung. — 
Preiſe: 25 und 15 M. 

4. Ein Volk, mit geeignetem Bau ausgeſtattet, um mit ſtärkſtem Volke die 
ſicherſte Verſendung und Wanderung zu ermöglichen. — Preiſe: 25, 20 
und 15 M. | 

Das beſte reindeutſche Volk. Charakter und Leiſtung des Volkes ift 

anzugeben. — Preis: 30 M. 
Beſte deutſche Königinnen. Charakter und Leiſtungen der Stammvölker 
ſind anzugeben. — Preis: 25 M. Die beſte Leiſtung: 50 M. 

Vorrichtungen, um möglichſt viele befruchtete Königinnen in einem Stocke 

zu überwintern. — Preiſe: 15 und 10 M. | 

. Beiter Honig, nach Reinheit, Geruch, Geſchmack und Aufmachung in 

Gläſern und Waben für den Verkauf vorbereitet. — Preiſe: 50 bis 20 M. 
Vorführungen, vor verſammeltem Imkerpublikum auszuführen: 

1. Abtrommeln und Ueberſiedeln von Korbvölkern in Kaſtenwohnungen, die 
ſicherſte und ſchnellſte Methode mit geringſtem Brut-, Volks- und Zeit⸗ 
verluſt. — Preis: 10 Al. 

2. Wettſtreit im ſchnellſten und ſauberſten Entdeckeln und Schleudern von 
Honig. — Preis: 10 M. 

3. Schnellſtes und ſicherſtes Einbringen von Kunſtwaben, Anfangsſtreifen 
und Bauanfängen in die Rähmchen. — Preis: 10 M. | 

4. Wettſtreit im Ent⸗ und Beweiſeln eines Volkes. — Preis: 10 A.. 


Der Hauptausſchuß der Ausſtellung. 
J. A.: gez.: Kranepuhl. 
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Ausſtellungen der Zweigvereine. 


Alle zwei Jahre findet in unſerem Lande vom Bienenwirtſchaftlichen Central⸗ 
verein für das Herzogtum Oldenburg eine Landesausſtellung ſtatt, 1913 in Oldenburg 
vom 4. bis 6. Oktober; dagegen können die Zweigvereine alle zwei Jahre eine 
Lokalausſtellung veranſtalten. So habe ich in den letzten Jahren in meinen beiden 
Vereinen Holle und Großenkneten ſchon öfters eine ſolche veranſtaltet. Solche 
wurden ſtets gut mit Völkern, Honig, Wachs und Wohnungen beſchickt, und ſie haben 
ihren Zweck auch voll und ganz erreicht, nämlich das Intereſſe für die Bienenzucht 
wach zu halten und zu heben. Die Produkte, Honig und Wachs, ſind beſſere 
geworden, die Standvölker in ihrer Qualität ebenſo. Trotzdem die Bienenzucht 
naturgemäß infolge der ſchlechten Jahre zurückgegangen iſt, hat ſie ſich hier in alter 
Höhe gehalten, ja, teilweiſe ſtieg die Zahl der Standvölker. Das ganze Intereſſe 
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am Verein wird durch eine Ausſtellung rege gehalten. Und mancher hat mich ſchon 
gefragt: „Ja, woher habt ihr denn das nötige Geld?“ Die Sache iſt ganz einfach. 
Noch nie habe ich vergebens gebeten. Es ſind mir vom Centralverein für jede 
Ausſtellung 50 M., von den betreffenden Aemtern, in denen der Verein ſeinen 
Sitz hat, von den Gemeinden und von Imkerfreunden Gelder und Ehrenpreiſe zur 
Verfügung geſtellt, ſo daß wir ſtets die nötigen Mittel hatten. Mit der Ausſtellung 
war ſtets eine Verloſung verbunden, natürlich in kleinem Maßſtabe. Jedes Los 
koſtet 25 Pf. Wird der Betrag von 100 M. nicht überſchritten, dann iſt ſie ſteuer⸗ 
frei, von 100 M. an zahlt man 16 Proz. Steuer. Zur Verloſung kommen Völker, 
Honig, Honigkuchen uſw. Die Gegenſtände werden im Intereſſe der Imker möglichſt 
billig von ihnen geliefert, nur Seimhonig wird nicht verloſt. Schon mancher 
glückliche Gewinner ward ſeitdem ein treuer Kunde des Imkers, natürlich nur 
dadurch, daß die Verloſungsware gut war. 


Oberhauſen b. Oldenburg. | J. Oſterloh, Lehrer. Ä 


Eine zeitige Amweiſelung. 


Im „Centralblatt“ werden uns Imkern oft eigenartige, ja unwahrſcheinliche 
Beobachtungen vorgetragen, die wir uns zwar nicht erklären können, die aber 
anreizen zu neuem Beobachten, zu neuem Forſchen. Diesmal können wir 9 
über eine zeitige Umweiſelung. 

Als ich nach dem Reinigungsausflug am 5. März d. J. das Bodenbrett reinigte, 
mußte ich ein Volk leider ganz auseinandernehmen, da einige Waben vorn im 
Kaſten heruntergerutſcht waren. Das Volk war mittelſtark, hatte reichlich Futter und 
Brut in allen Stadien der Entwickelung. Ich war ganz zufrieden, aber nicht zu 
lange, denn als ſich alle übrigen Völker längſt beruhigt hatten, wollte bei dieſem 
Volk keine Ruhe ſich einſtellen. Ich mußte alſo die Königin, eine alte Tante aus 
dem Jahre 1908, verloren haben, das war klar; auch das Heulen am anderen Tage 
beſtätigte die Weiſelloſigkeit. Ich konnte nun in den nächſten 14 Tagen leider keine 
Vereinigung vornehmen, da ja die Temperatur jedes Arbeiten bei den Bienen 
verbot. 

Da hörte endlich das Heulen auf und eine neue Reviſion zeigte mir eine auf⸗ 
geriſſene Königinnenzelle und einige noch nicht ausgeſchlüpfte Drohnen waren auch 
vorhanden, warum ſollte ich da die Geſchichte nicht abwarten? 

Groß war meine Hoffnung allerdings nicht, denn bald fand ich noch mehr 
Drohnenzellen neu beſtiftet, alſo Buckelbrut. Das iſt ja immer das Ende vom 
Liede. Und doch war dies Volk anders als ſonſt drohnenbrütige Völker; es zeigten 
ſich nur Flugbienen am Flugloch, die fleißig Waſſer, Pollen und Honig ſchleppten. 
Doch was hilft das alles, heute wollte ich die Bienen abfegen und das Flugloch 
zuſtopfen, der Motten wegen, aber ſiehe da, die Brut ſteht wie ein Brett, es iſt 
wirklich alles in beſter N nur etwas unterſtützen werde ich das Volchen 
müſſen. 

Wohl nur ſelten wird eine ſo zeitige Umweiſelung glücken, da ja meiſtens die 
Drohnen fehlen und auch die Witterung oft lange Zeit keinen Hochzeitsflug geſtattet. 
Diesmal ging alles nach Wunſch. 

Beſonders aber intereſſierte mich noch eine andere Beobachtung, die ich ſchon 
oft bei künſtlicher Umweiſelung machte, daß nämlich aus Arbeitereiern Drohnen 
gezogen wurden. Die erſten Drohnenzellen waren in der Nähe der Königinnenzelle, 
direkt in dem kleinen Brutneſt, die ſpäteren Drohnenzellen lagen am Rande der 
Wabe. Ich habe ſchon früher bemerkt, daß bei Umweiſelung mitten zwiſchen der 
Arbeiterbrut Buckelbrut war, obgleich ſich das bei normalen Völkern nicht findet. 
Ja, ja, dieſe Parthenogeneſis! 

Schlutow b. Gnoien i. Meckl. f H. Treu. 
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Eufalypfushonig. 


Jüngſt kam mir zufällig eine kleine Broſchüre vom Verlage „Schloß Bergfried“, 
Lörrach (Baden), in die Hand, worin ein Nährſalz zur Blutreinigung und Blut⸗ 
erneuerung auf Grund von Urteilen ärztlicher Autoritäten nicht nur empfohlen, 
ſondern als unerläßlich notwendig bezeichnet wird. In dieſer Broſchüre befindet ſich 
u. a. auch ein Kapitel mit der Ueberſchrift: „Ein altes Heilmittel”, wo dem Honig 
als Nähr⸗ und Heilmittel das Wort geredet wird. Nach einer Analyſe des Profeſſors 
Dr. v. Bunge enthält der Honig 98 Proz. Subſtanzen, die direkt ins Blut über⸗ 
gehen, darunter Kalk, Eiſen, Ameiſenſäure, 77 Proz. Traubenzucker, Aſchenbeſtand⸗ 
teile und Salze. Es wird in dem Artikel ſehr bedauert, daß der Zucker das Natur- 
produkt — den Honig —, den man jahrhundertelang als Nähr⸗ und Heilmittel 
gekannt hat, aus der täglichen Küche, ja aus dem Kinder- und Krankenzimmer zu 
verdrängen imſtande geweſen iſt. Der echte Bienen⸗Blütenhonig iſt durch Nährwert 
und Leichtverdaulichkeit ein Lebensmittel wie kein zweites. Er geht, ohne kaum 
mehr als eine Spur eines Rückſtandes zu hinterlaſſen, direkt ins Blut über. — Nach 
Profeſſor Geheimrat Klemperer-Berlin ſoll ein Eßlöffel Honig mehr Nährwert 
enthalten als ein ganzes großes Hühnerei. 

Eine andere längere Abhandlung in der Broſchüre trägt die Ueberſchrift: 
„Eukalyptushonig, ein Nähr⸗ und Heilmittel allererſten Ranges“. Zum erſten Male 
habe ich hier den Namen „Eukalyptushonig“ gefunden. Dieſer wird von dem 
Eukalyptusbaum, der nur in Afrika und Auſtralien wachſen ſoll, gewonnen. Der 
Honig, die Blüten und Blätter des Eukalyptusbaumes werden in der Heimat als 
Heilmittel gegen das Fieber ſehr geſchätzt. Wenn die Blütezeit vorüber iſt, dann 
ſammeln die Eingeborenen den von den ſchwarzen, wilden Bienen eingetragenen 
Honig aus den an den Bäumen und Felswänden hängenden Stöcken und bewahren 
ihn ſorgfältig auf für die Zeit der Not. Die Firma „Schloß Bergfried⸗Lörrach“ hat 
ſich, wie ſie ſchreibt, unter nicht unerheblichen Koſten den dauernden Bezug des 
Eukalyptushonig geſichert. Von verſchiedenen Aerzten wird nun dieſer Eufalyptus- 
honig ganz beſonders als Heilmittel empfohlen. Der Geheime Sanitätsrat, Dr. med. 
Ullersperger⸗Straßburg, ſagt: „Der echte Eukalyptushonig ſtellt ein unübertreffliches 
Nährmittel dar, welches bei denkbar einfachſter Anwendung (ein bis drei Eßlöffel 
täglich) auch durch ſeine ſtärkende, blutbildende, blutreinigende, nährende und appetit⸗ 
reizende Wirkung bei faſt allen Krankheiten zur Unterſtützung einer jeden Kur die 
wertvollſten Dienſte leiſtet und daher nicht warm genug empfohlen werden kann. 
Jeder Arzt, der nur einmal die wertvollen Eigenſchaften dieſes Honigs beobachtet 
hat, wird demſelben gern eine erſte Stelle unter ſeinen Hilfsfaktoren einräumen.“ 

Ein Pfund des Eukalyptushonigs, importiert aus Auſtralien, koſtet inkluſive 
Glas 3 M., drei Pfund 9 M. franko. | 

Ich habe mich in den Beſitz einer Probe dieſes Honigs geſetzt. Derſelbe hat 
eine dunkelbraune Farbe, iſt nicht kriſtalliſiert und hat einen ſcharf aromatiſchen 
Geſchmack. In den hieſigen Apotheken kennt man den Eukalyptushonig nicht, aber 
man führt ein Eukalyptusöl, das einen ſcharfen Geſchmack und Geruch hat. In den 
Drogerien gibt es E die bei Huſten uſw. empfohlen 
werden und das Stück 1 Pf. koſten. 


Osnabrück, im Mai 1913. | F. Goeken. 


Nachtrag. Heute erhielt ich von meinem Sohne in Berlin die „Bilder 
vom Tage“ (tägliche Sonderbeilage des Berliner Lokalanzeigers) zugeſchickt, worin 
am 6. Mai drei Bilder ſich befinden, die mit dem Eukalyptusbaum in Beziehung 
ſtehen. Das erſte Bild trägt die Unterſchrift: „Die Eukalyptusblätter werden gepflückt.“ 
Das zweite Bild: „An den Deſtillationsapparaten“. Das dritte Bild: „Die Füllung 
des Likörs in Flaſchen“. Der den Bildern beigefügte Text hat folgenden 
Wortlaut: „Der Trapiſtenlikör des Kloſters Tre Fontane vor den Toren Roms 
erfreut ſich einer ſehr großen Beliebtheit. Dieſer feine Likör wird von den Trapiſten⸗ 
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mönchen aus den Blättern der mächtigen Eukalyptusbäume deſtilliert, die im Kloſter⸗ 
garten wachſen. Die mannigfachen Arbeiten, die die Likörfabrikation fordert, werden 
ausſchließlich von den Mönchen beſorgt, denen die modernſten Deſtillierapparate 
zur Verfügung ſtehen.“ 

Nach dieſer Mitteilung wächſt alſo der Eukalyptusbaum auch im Süden von 
Europa, und es gibt nicht bloß einen Eukalgptushonig und ein Eukalyptusöl, ſondern 
auch einen Eukalyptuslikör. 


Osnabrück, den 12. Mai 1913. F. Goeken. 
Blatthonig. | 
Von Wodrig⸗Kemnitz bei Greifswald. (Schluß.) 


Die Vermehrung der „Blattläuse, die größtenteils parthenogeneſiſch geſchieht, 
iſt eine ungemein ſtarke. Im Frühjahre erſcheinen ungeflügelte Altmütter, welche 
lebende Junge gebären oder Eier legen, aus denen nach kurzer Zeit weibliche 
| ungeflügelte Tiere, Ammen genannt, hervorgehen. Diefe Ammen erzeugen, ohne 
daß eine Begattung erfolgt, wieder lebendige Ammen, die ſich durch mehrere 
Generationen parthenogeneſiſch in derſelben Weiſe fortpflanzen. Neben den un⸗ 
geflügelten Weibchen erſcheinen auch geflügelte, die an anderen Stellen Kolonien 
gründen. Die letzte Generation des Jahres beſteht aus Tieren männlichen und 
weiblichen Geſchlechts. Nun geſchieht die Begattung. Die begatteten Weibchen 
legen Eier, aus denen gewöhnlich im Frühjahre wieder Altweiber hervorgehen. 
Eine einzige Befruchtung genügt alſo für mehrere Generationen. Man hat 
berechnet, daß ein einziges Muttertier in einem Jahre eine Nachkommenſchaft 
von mehreren Billionen Läuſen haben kann. — 


Die meiſten Blattläuſe leben, ohne daß ſie Gallen bewirken, auf den 
Blättern oder anderen oberirdiſchen Pflanzenteilen, und dieſe Tiere ſind es, die 
uns hauptſächlich intereſſieren, da ſie den bekannten Honigtau, einen zuckerreichen 
Saft, ausſcheiden, den die Bienen eintragen. Dr. Frank zählt über achtzig Arten 
von Blattläuſen auf oberirdiſchen Pflanzenteilen auf, die aber nicht alle Honigtau 
erzeugen. 

Die Läuſe haben auf dem Rücken zwei Röhren, und nach den Angaben 
mancher Lehrbücher und Leitfäden ſondern Sie den ſüßen Saft aus dieſen Röhren 
ab. Das iſt nach Büsgen und anderen Forſchern eine „Fabel“. Die Röhren 
haben einen anderen Zweck; ſie dienen zur Abwehr von Feinden, indem ſie in 
Tropfenform eine wachsartige Maſſe ausſcheiden, die dem angreifenden Tier auf 
den Körper geſchmiert wird. Sie erſtarrt ſchnell, und das Tier hat längere Zeit 
damit zu tun, ſich von der läſtigen Maſſe zu befreien. Den Honigtau ſpritzen die 
Läuſe aus dem After. — Die Läuſe ſind imſtande, das Exkrement mehrere Zenti⸗ 
meter weit zu ſpritzen, was zur Folge hat, daß es ſich auf Blättern findet, auf 
denen keine Pflanzenläuſe anzutreffen ſind. Die Tiere ſcheiden Tropfen in ſolchen 
Maſſen aus, daß oftmals die Blätter ganz mit Honigtau beſchmiert ſind, ja, daß 
er von den Blättern tropft und das Gras unter den Bäumen damit bedeckt iſt. 
Einige Zahlen mögen anzeigen, welch große Maſſen an Löſung die Tiere er⸗ 
zeugen können. Drei Läuſe hatten in 66 Stunden 81 Tropfen von je ½ Milli⸗ 
meter Durchmeſſer abgeſetzt. Drei unerwachſene Lindenläuſe erzeugten in zehn 
Stunden 23 Tropfen von faſt 1 Millimeter Durchmeſſer. Innerhalb acht Tagen 
hatten ſie ſich verfünffacht und dabei 112 Tropfen geliefert. 16 Läuſe, die auf 
eine Topflinde geſetzt wurden, vermehrten ſich ſehr ſchnell, und die Produktion 
der Flüſſigkeit war ſo ſtark, daß Tiſch und Fenſterbrett dick beſchmiert waren, 
obgleich viele Läuſe abflogen. Nach Berechnungen auf Grund von Beobachtungen 
kann ein Ahornzweig mit 15 Blättern mit je 16 Läuſen beſetzt an einem Tage 
1440 Tropfen liefern. — 
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Die Zuckerlöſung wird von den Läuſen jedenfalls aus dem Grunde aus⸗ 
geſpritzt, um Ameiſen anzulocken, die ihnen als Schutzwehr gegen Feinde dienen 
ſollen. Die Blattläuſe werden z. B. von den Larven der Schwebfliege gefreſſen. 
Bringt man die Larven in eine Kolonie von Blattläuſen, die von Ameiſen beſucht 
wird, ſo ſtürzen ſich dieſe ſofort auf die Larven, um ſie zu verjagen. Dabei kann 
man intereſſante Kämpfe beobachten. Die Larven ſcheiden einen klebrigen Saft 
aus, mit dem ſie die Ameiſen beſchmieren, und während der Zeit, daß ſich dieſe 
reinigen, entfernen ſich die Larven. — 

Der Honigtau enthält bedeutende Mengen von Rohrzucker. Es liegen mir 
zwei Ergebniſſe von Unterſuchungen des trockenen Honigtaues vor: 


Rohr zuckte 48,56 Proz. 55,44 Proz. 
Invert zuckte 28,58 „ 75 „ 
Dertrin . . . 2 2 2. 22,55 „ 19,81 „ 


Gewaltige Mengen von Blattläuſen habe ich im Sommer 1911 beobachtet. 
Ich kam in meinen Garten und fand faſt ſämtliche Blätter eines Fliederſtrauches 
über und über mit einer glänzenden Maſſe bedeckt, die ſüß ſchmeckte. Ich ſuchte 
nach Blattläuſen, fand aber kein einziges Tier auf dem Strauche. Da fielen 
mir die Ausführungen Büsgens, die ich früher geleſen hatte, ein. Da der Flieder 
unter einem Pflaumenbaume ſtand, ſo unterſuchte ich dieſen auf Blattläuſe und 
fand, daß er ganz mit Blattläuſen beſetzt war. Sie hatten das Exkrement in 
ſolchen Maſſen ausgeſpritzt, daß die Blätter des Fliederbaumes ganz damit 
beſchmiert waren. Ein Gang auf den nahen Kirchhof zeigte mir, daß auch die 
Linden gewaltige Mengen von Läuſen beherbergten. Ich dachte an einen reichen 
Honigſegen, aber kein Bienlein ließ ſich blicken, um die reichen Gaben zu ſammeln. 
Die Urſache wurde mir klar, als ich am Abend gewahrte, daß die Bienen die 
Bäume ſehr ſtark bis gegen 149 Uhr beflogen. Am Tage war nämlich das Waſſer 
verdunſtet, und die Bienen konnten die Schätze nicht aufſaugen; am Abend aber, 
da der Zucker feucht wurde, war er ihnen mundgerecht. Nach einigen Tagen 
wurden die Blätter durch einen Gewitterregen von dem Ueberzuge befreit. Die 
Ernte aber war trotz Honigtau eine Mißernte. — 

Von den Gallen bildenden Blattläuſen nimmt unſer Intereſſe hauptſächlich 
die auf Fichten lebende Fichtenwollaus, Chermes abietis, welche an den Trieb- 
ſpitzen der Fichten Gallen hervorruft, in Anſpruch. Schon im Frühlinge, wenn 
die Knoſpe noch geſchloſſen iſt, ſticht das Muttertier die Knoſpe an und legt die 
Eier in Häufchen neben ſich. Achſe ſowohl als Nadeln nehmen infolge des 
Stiches und des Hineindringens eines ſcharfen Saftes ungewöhnliche Formen an. 
Die Achſe verdickt ſich, und die Nadeln werden kurz, dick, kegelförmig und nehmen 
an der Baſis die Geſtalt einer fleiſchigen Schuppe an. Dadurch, daß die Schuppen 
ſich berühren, entſtehen Höhlen, die den aus den Eiern hervorgegangenen Tieren, 
welche ſich nach dem Ausſchlüpfen aus den Eiern zwiſchen die Nadeln begeben 
haben, als Wohnſtätten dienen. Die an Stärkemehl ſehr reichen Nadeln bilden 
mit der Achſe zuſammen eine Galle, welche im Frühjahre äußerſt ſaftreich iſt, 
ſpäter verholzt. Die Schilder öffnen ſich, und die Tiere werden frei. Nach 
Küſtenmacher ſcheiden die Gallen einen Zuckerſaft aus, der ſich in Tropfenform 
am Grunde der Nadeln ſammelt und aus dem die Bienen den bekannten Tannen⸗ 
honig bereiten. Franke, der den Werdegang des Inſektes genau beobachtet hat, 
ſagt nichts von einer Honigabſonderung, doch bemerkt er an einer Stelle, die ſich 
auf „Blaſen⸗ oder Beutelgallen auf Blättern“ von Blattläuſen ſtammend bezieht, 
daß die von den Tieren bewohnten Räume oft Flüſſigkeitströpfchen, die ein Sekret 
der Blattläuſe ſind, enthalten. — Ueber die weitere Entwickelung der Laus ſei 

noch erwähnt: „Nach Blochmann ſollen die im Auguſt aus den Fichtengallen aus⸗ 
fliegenden geflügelten Läuſe zum Teil auf die Lärche auswandern, wo ſie an den 
Nadeln die als Chermes Laricis bekannten Läuſe vorſtellen, aus deren Eiern eine 
Generation hervorgeht, welche in den Rindenſitzen der Lärche überwintert. Aus 


184 


den Eiern dieſer ſollen Ende April gelbe, glatte, geflügelte Chermes Laricis 
kommen, die Ende Mai ausfliegen und auf die Fichte zurückwandern, wo ſie 
unter dem Namen Chermes obtectus Eier legen, aus denen dann die ſexuelle 
Generation auskriecht. Die befruchteten Eier derſelben liefern im Spätſommer 
das überwinternde Tier, welches dann den Zyklus auf der Fichte von neuem 
beginnt.“ — Die Gallen der Fichtenwollaus ſollen häufig in ſehr großen Mengen 
auftreten. Mit den Blattläuſen verwandt ſind die Schildläuſe, die ebenſo wie 
die Blattläuſe auf Pflanzen leben, dieſe anbohren und zuckerreiche Säfte erzeugen. 
Ihr Körper iſt flach ſchildförmig oder aufgeſchwollen. Die Weibchen, die ſtets 
flügellos ſind, bedecken die Eier mit ihrem Körper und ſterben ſo; die Jungen 
kriechen hervor und verbreiten ſich über die ganze Pflanze. Die Männchen ſind 
ſehr klein, haben Flügel, aber keinen Rüſſel. Es gibt eine große Zahl von 
Schildläuſen, von denen manche Gallen oder krebsartige Wucherungen am 
Pflanzenkörper verurſachen. — | 


Wann iſt die Imkerei unfallverſicherungspflichtig? 


Kürzlich hat ſich das Reichsverſicherungsamt, die höchſte Spruchbehörde in 
Unfallſachen, mit der Frage beſchäftigt, wann eine Bienenhaltung der Unfall- 
verſicherung unterſteht. Danach fällt nicht jede Bienenhaltung unter die land⸗ 
wirtſchaftliche Unfallverſicherung. Ebenſo wie bei der Hühnerhaltung muß viel- 
mehr die Imkerei als ein Teil oder Nebenbetrieb eines landwirtſchaftlichen Unter⸗ 
nehmens angeſehen werden können. Dieſes wurde ſchon bei einem Fabrik⸗ 
arbeiter angenommen, der nebenbei eine kleine Landwirtſchaft von etwa 34 Hektar 
Größe mit einem Viehbeſtand von 2 Schweinen, 2 Ziegen und etwa 12 Hühnern 
hatte. Als der Arbeiter durch ſeine Bienen zu Schaden kam, verlangte er für die 
körperliche Schädigung von der Berufsgenoſſenſchaft eine Rente. Dieſe wurde 
ihm auch zugeſprochen. | 

In der Entſcheidung des Reichsverſicherungsamts heißt es, es beſtehe kein 
Streit darüber, daß die Landwirtſchaft des Klägers einſchließlich der Viehhaltung 
landwirtſchaftlich verſichert ſei. Die Imkerei, gleichviel ob fie jährlich nur 25 % 
oder mehr bringe, werde aber in enger örtlicher und zeitlicher Verbindung mit 
der Landwirtſchaft betrieben. Außerdem ſtänden Bienenhaltungen auch ihrer Art 
nach landwirtſchaftlichen Tierhaltungen nahe. Die Imkerei des Klägers laſſe 
ſich bei ihrer Sachlage nicht von ſeiner übrigen landwirtſchaftlich verſicherten 
Tierhaltung loslöſen, müſſe vielmehr als mitverſichert angeſehen werden. Ob 
der Kläger die Imkerei aus Liebhaberei oder vorwiegend zu Erwerbszwecken 
betrieben habe, brauche nicht unterſucht werden. Das ſei gleichgültig, weil die 
landwirtſchaftliche Unfallverſicherung hier einen Unterſchied nicht mache. 


Weitere Mitteilungen über die ſeuchenhaften Wrutſtrank heiten 
der Bienen, insbeſondere über die Jaulbrut. 
Von Regierungsrat Dr. A. Maaßen. (Fortſetzung.) 


Außer dem Bacillus alvei fanden ſich in den Faulbrutmaſſen neben dem 
Erreger der Krankheit oft noch andere ſporenbildende Bazillen verborgen vor, 
meiſt waren dies Angehörige der ſchon früher erwähnten Bakteriengruppen. 

Dieſe Bakterien ließen ſich ebenſo wie der Erreger der Seuche, der Bacillus 
Brandenburgiensis, aus der Vorkultur noch züchten, wenn die Faulbrutmaſſen 
vorher kurze Zeit erhitzt (10 Minuten bei 80 Grad) oder mit Desinfektionsmitteln 
(mit konzentrierter, wäſſeriger Pikrinſäurelöſung bei 30 Grad 24 Stunden lang 
oder 1- bis 10proz. Antiforminlöfung 1½ Stunden lang) behandelt worden waren. 
Daher iſt wohl anzunehmen, daß dieſe Bazillen in den Faulbrutmaſſen in 
Sporenform vorhanden ſind. 
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Ganz anders wie bei dem ſeuchenhaften Sterben der Nymphen, der Brut- 
ſeuche, iſt das Verhalten des Bacillus alvei bei dem ſeuchenhaften Sterben der 
Larven. 

Bei dieſer Faulbrut findet der Bacillus alvei meiſt die ebene zu 
ſeiner vollen Entwickelung und gewinnt dadurch oft die Oberhand über den 
Erreger der Krankheit, den Bacillus pluton, nach White. 


N Der Bacillus alvei beeinflußt deshalb häufig das Krankheitsbild und den 
Krankheitsverlauf. Er entwickelt ſich, wie die Schnittpräparate erkennen laſſen, 
neben dem eigentlichen Erreger der Faulbrut im Darm der Maden, und dringt 
von dort aus in den Fettkörper ein; er durchwuchert den ganzen Madenkörper, 
wandelt ihn ſchließlich in eine butterige, ſchwach ſchleimige, ſtark ſtinkende Maſſe 
um und ſchafft ſo die Faulbrutform, die zur Unterſcheidung von der Brutfäule 
die ſtinkende Faulbrut oder Brutpeſt genannt wird. Die Krankheit tritt in den 
Fällen, wo der Bacillus alvei zur Herrſchaft gelangt, ſtets viel heftiger auf. Die 
Brutpeſt iſt allen Erfahrungen nach bösartiger als die Brutfäule, und zwar wohl 
hauptſächlich deshalb, weil durch die vom Bacillus alvei erzeugten Faulbrutmaſſen 
die Uebertragung und Weiterverſchleppung des Krankheitsſtoffes im Bienenſtocke 
erleichtert wird. 


Die Beziehungen des Bacillus alvei zu der Faulbrut werden ſich durch den 
Verſuch noch weiter aufklären laſſen, ſobald es gelungen ſein wird, den Erreger 
des ſeuchenhaften Larvenſterbens zu züchten. 

Die Frage iſt wiſſenſchaftlich intereſſant und wichtig, für die Bekämpfung 
der Faulbrut aber praktiſch nicht von Bedeutung. 


Vielleicht wird, wenn die Züchtung des Erregers möglich iſt, in manchen 
Fällen die Diagnoſe der Krankheit leichter ſein. Indeſſen iſt nicht zu erwarten, 
daß, ähnlich wie bei anderen Tierkrankheiten, z. B. der Maul- und Klauenſeuche, 
bei dieſer Bienenkrankheit durch die gelungene Züchtung des Krankheitserregers 
Ausſichten eröffnet werden auf beſſere Bekämpfungsverfahren (Schutz⸗ und Heil- 
impfungen). 

Die von mir vor längerer Zeit empfohlenen Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Faulbrut ſind in zahlreichen Fällen, insbeſondere auch bei der gefährlichſten 
Form der Erkrankungen, bei dem ſeuchenhaften Sterben der Nymphen, der 
Brutſeuche, in der Praxis angewandt worden. Sie haben ſich überall durchaus 
bewährt. 

Es hat ſich ſomit gezeigt, daß die früher von den Imkern beliebten ſcharfen 
Maßregeln: die Tötung der Bienenvölker und die Vernichtung der Bienen⸗ 
wohnungen, nicht unbedingt zur Unterdrückung der Krankheit notwendig ſind. 

5 Dort, wo es ſich lohnt und ermöglichen läßt, können die Bienen erhalten 
werden. 

Die geſamten Wabenbauten der kranken Völker — auch die aus den 
Wohnungen herausgenommenen — müſſen allerdings ſtets unſchädlich beſeitigt 
werden. Dabei ſteht jedoch nichts im Wege, daß die Waben auf Wachs und Honig 
verarbeitet und nur die Abfälle vernichtet werden. 

Das gewonnene Wachs iſt ungefährlich; es kann ohne weiteres verwendet 
werden. Der Honig dagegen iſt ſtets durch Erhitzen zu ſteriliſieren (vergl. Heft 7 
dieſer Mitteilungen vom Jahre 1909, S. 28) und wird zweckmäßig bei Herſtellung 
von Backwaren zu verwerten ſein. Ferner iſt nicht nötig, die Wohnungen der 
kranken Völker zu vernichten. Sie laſſen ſich nach dem von mir empfohlenen 
Verfahren ohne große Koſten leicht und ſicher ſteriliſieren. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Wie erzielen wir auch mit unſerer ſchwarmluſtigen Heideb iene im 
Mobilbaubetriebe die höchſten Erträge? 
Von J. F. Eckhoff⸗ Blumenthal (Hannover). 


Der im Jahre 1845 von dem Pfarrer Dzierzon angeregte und danach von 
dem Baron von Berlepſch durch Einführung des Rähmchens vervollkommnete 
Mobilbaubetrieb hat ſich nach und nach über ganz Deutſchland bis in die ent⸗ 
legendſten Winkel ausgebreitet. Zwar hat es ihm auch nicht an ſcharfen Gegnern 
gefehlt bis auf den heutigen Tag, aber ſeinen Siegeslauf haben ſie doch nicht 
aufhalten können. Dafür bietet er eben zu viele Vorteile, die ſich im Laufe der 
Jahre immer deutlicher zeigen. Trotzdem gibt es aber doch noch Gegenden, 
wo der Mobilbaubetrieb nur ſchwach vertreten iſt. Zu dieſen gehört in erſter 
Linie unſere Heimatprovinz Hannover, wenigſtens der nördliche Teil derſelben. 
Hier verhält ſich die Mehrzahl der Imker demſelben gegenüber bis in die jüngſte 
Zeit noch ablehnend. Den deutlichſten Beweis dafür liefert uns der Jahres⸗ 
bericht des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover. 
Dieſem gehörten im Vorjahre 1912 86 Vereine mit 4840 Mitgliedern an, die 
107 137 Völker in Stabilbau⸗ und nur 13 534 in Mobilbauwohnungen ein⸗ 
winterten. Fragt man nun nach der Urſache dieſes auffallenden Verhältniſſes, 
ſo bekommt man oft recht ſonderbare, meiſtens nichtsſagende Antworten, aber 
vielfach werden auch die Trachtverhältniſſe ins Treffen geführt. Was letztere 
betrifft, ſo gibt es in unſerer Provinz zwar einzelne Gegenden, in denen ſich 
das Feſthalten an dem alten bewährten Stülper rechtfertigen läßt, aber in den 
meiſten Gegenden kann mit Vorteil der Mobilbaubetrieb an ſeine Stelle treten. 
Es würde mich hier zu weit führen, wenn ich die Vor⸗ und Nachteile beider 
Betriebe gegeneinander abwägen wollte. Ich erlaube mir daher, alle diejenigen 
Imkerkollegen, die darüber näheres zu erfahren wünſchen, auf meine Broſchüre: 
„Stabil- oder Mobilbaubetrieb?“ zu verweiſen. 

Die Trachtverhältniſſe ſind es alſo durchweg nicht, die ſo viele hannoverſche 
Imker vom Mobilbaubetriebe zurückhalten. Die wirkliche Urſache iſt eine andere. 
Es iſt die große Schwarmluſt unſerer Heidebiene, mit der mancher Züchter im 
Mobilbaubetriebe nichts anzufangen weiß. Denn ſo erwünſcht das Schwärmen 
beim Stabilbaubetriebe iſt, ſo ſtörend wirkt es im Mobilbaubetriebe. Ja, es 
kann die ſonſt fo großen Vorteile desſelben vollſtändig aufheben. Der Haupt- 
zweck der Imkerei ift und bleibt die Honiggewinnung. Wollen wir dieſen Zweck 
erreichen, ſo muß beim Mobilbaubetriebe jegliche Schwärmerei unterbleiben. 
Langjährige Erfahrungen lehren, daß nur ſolche Völker die höchſten Erträge 
liefern, die beim Beginn einer Haupttracht nor mal ſtark find, wenig offene 
Brut und keine Schwarmgedanken haben. Es fragt ſich nun, ob wir dieſe 
Forderungen mit unſerer ſchwarmluſtigen Heidebiene erfüllen können. Ich 
bejahe dieſe Frage voll und ganz, obwohl ich weiß, daß ich bei vielen Imkern, 
die mit dem Schwarmteufel unſerer Biene ſo üble Erfahrungen gemacht haben, 
auf ſcharfen Widerſpruch ſtoßen werde. 

Um obige Forderungen zu erfüllen, ſind zwei Bedingungen notwendig: 
1. eine ſtreng durchgeführte Wahlzucht, und 2. eine dem Bienenſtande entſprechende 
geſonderte Weiſelzucht. Gerade die Wahlzucht wird bei uns noch viel zu wenig 
beachtet, und doch iſt ſie bei unſerer Heidebiene ſo außerordentlich notwendig 
und wichtig. In der Bienenzucht beobachten wir bei der Biene drei Haupttriebe, 
den Bau-, Vermehrungs⸗ und Sammeltrieb, die bei verſchiedenen Völkern ver⸗ 
ſchieden ſtark vorhanden ſind. Der erſtere kommt beim Mobilbaubetriebe nicht 
in Frage, weil ja vorwiegend künſtliche Mittelwände oder ausgebaute Waben 
verwendet werden. Aus dieſem Grunde kann er hier auch ganz ausgeſchaltet 
werden. Anders ſteht es dagegen mit den beiden anderen. Sie haben eine 
große Bedeutung. Jeder Imker weiß, daß die Bienenvölker im Honigertrage 
außerordentlich verſchieden ſind. Es iſt gar keine Seltenheit, daß beiſpielsweiſe 
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von zwei ganz gleichen Völkern unter gleichen Verhältniſſen in derſelben Zeit 
das eine 20 Pfund und das andere nur 10 Pfund Honig liefert. Wie iſt ſolches 
zu erklären? Die Sache iſt ſehr einfach. Das erſtere Volk beſaß einen aus⸗ 
geprägten Sammeltrieb und verwendete feine Hauptkraft auf die Honig- 
anſammlung, während das andere ſeinem ſtarken Vermehrungstriebe folgte, Brut 
auf Brut anſetzte und dann ans Schwärmen dachte. Beim Stabilbaubetriebe iſt 
es auch ſo. Dort gibt es ebenfalls vereinzelt ſchwarmfaule Völker, die dann 
ſchwer von Honig werden, und wiederum auch ſolche, die tatſächlich vom Schwarm⸗ 
teufel beſeſſen ſind, Schwärme über Schwärme geben und am Ende der Tracht 
das Wort bewahrheiten: „Viel Geſchrei und wenig Wolle.“ Obige Eigenſchaften 
der Stammvölker beobachten wir auch bei den Nachkommen derſelben in mehr 
oder weniger ſtarker Ausprägung. 

Im Mobilbaubetriebe haben ſolche Völker nur Wert, die ſich durch einen 
ausgeprägten Sammeltrieb und eine damit verbundene geringe Schwarmluſt 
auszeichnen. Nur von ſolchen Völkern darf vermehrt event. die Königinnen⸗ 
Nachzucht genommen werden. Dieſe Völker ſollen auch die Drohnen zur Be- 
fruchtung der jungen Weiſel liefern, während die Drohnen in noch vorhandenen 
weniger brauchbaren Völkern möglichſt unterdrückt werden. Nun fliegen die 
Drohnen zwar ſehr weit, und von entfernten Ständen kommen ſolche zu uns 
und erreichen ihren Zweck, aber die Erfahrung lehrt doch auch, daß viele junge 
Königinnen von Drohnen des eigenen Standes begattet werden. Einen Beweis 
hierfür liefern uns importierte Italiener und Krainer Bienen. Größere 
Schwierigkeiten ſtellen ſich dem Imker bei der Durchführung der Wahlzucht im 
Mobilbaubetriebe nicht entgegen. Erforderlich ſind nur eine ſcharfe Beobachtung 
und eine gewiſſenhafte Buchführung auf dem Bienenſtande. Der Imker muß 
über die Leiſtungen und Eigenſchaften eines jeden Volkes ſtets genau unterrichtet 
ſein. Dieſe Feſtſtellungen ſind allerdings etwas umſtändlich und zeitraubend, 
aber ſie machen ſich dafür auch reichlich bezahlt. Auch bei Erreichung der Normal- 
zahl der Standvölker muß ſich der Imker in Geduld üben, was beſonders dem 
Anfänger ſchwer fällt. Da bei der Wahlzucht unbedingt ſtreng gefordert werden 
muß, daß alle Völker, die ſich im Laufe des Sommers im Sammeltriebe un- 
genügend gezeigt haben, vor der Einwinterung kaſſiert werden, fo kann es bor- 
kommen, daß die bereits erreichte Stockzahl wieder bis auf die Hälfte und noch 
weiter herunter zuſammenſchmilzt. Aber es gibt ein gutes Mittel, die ſo ent⸗ 
ſtandene Lücke wieder auszufüllen. Das iſt die Beſchaffung nackter Völker im 
Herbſt. In einigermaßen guten Trachtjahren hat der Stabilbauimker immer 
eine Anzahl Völker, die er kaſſiert, weil ſie als Standvölker zu ſchwer ſind. Dieſe 
ſind zur Vervollſtändigung des Mobilbauſtandes wie geſchaffen, denn mit ihnen 
werden wir der Wahlzucht voll und ganz gerecht. Die Erreichung der Normal- 
zahl der Standvölker durch ſolche Völker im Herbſte würde ich jeder anderen 
Vermehrungsart vorziehen, alſo auf dem Stande ſelbſt, von den eigenen Völkern, 
wenig oder gar nicht vermehren, ſondern meinen Völkern, um ganz ſicher zu 
gehen, nur die Königinnennachzucht entnehmen. Damit werden nun wohl viele 
Imker, beſonders die Anfänger, nicht einverſtanden ſein, und ich muß wohl oder 
übel auch auf dieſen Punkt etwas näher eingehen. 
| (Schluß folgt.) 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann ⸗ Parchim. 


In Hinſicht auf die zahlreichen Fälſchungen, denen der Bienenhonig durch Zuſatz 
anderer minderwertiger Süßſtoffe ausgeſetzt iſt, und auf die vielen Erzeugniſſe, die als 
Erſatz des Honigs angeprieſen und dieſem als gleichwertig hingeſtellt werden, kann den 
Imkern eines Landesvereins nur empfohlen werden, ſich zu gemeinſamer Verwertung des 
auf ihren Ständen gewonnenen Honigs zu vereinigen und dadurch vor allen Dingen die 
Sicherheit zu bieten, daß man von den an der gemeinſamen Verwertung beteiligten Imkern 
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nur reinen Bienenhonig bekommt. Das ſteht nun einmal feſt, daß aus Zucker niemals Honig 
wird, denn dieſer enthält eine ganze Anzahl von Stoffen, die ihm ſeinen beſonderen Wert 
verleihen, die aber andererſeits in ſo geringer Menge vorhanden ſind, daß man ſie chemiſch 
nicht le kann. Der Honig iſt alſo ein einzigartiger Stoff, der in keiner Weiſe nach- 
gemacht werden kann, wenn man auch ein in ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung ihm ähn⸗ 
liches Erzeugnis herſtellen kann, und der auch in ſeiner phyſiologiſchen Wirkſamkeit auf den 
menſchlichen Körper durch keinen anderen Süßſtoff zu erſetzen iſt. 

ir haben nun in unſerer letzten Vertreterverſammlung beſchloſſen, nach dem Vor- 
gange in anderen Vereinigungnen, für die gemeinſame Verwertung des Honigs 
Einrichtungen zu treffen in dem Sinne, daß eine Vermittelungsſtelle geſchaffen wird, wo 
ſich Angebot und Nachfrage begegnen. Dieſe Honigverkaufsſtelle wird in Güſtrow ein- 
gerichtet, und zur Verwaltung ſind drei Vereinsmitglieder erwählt, welche nach Maßgabe 
der vom Landesverein dazu zur Verfügung geſtellten Mittel durch Veröffentlichung in Zeit- 
ſchriften und Tagesblättern auf die Beſtrebungen der Vereinigung hinweiſen, Honigkäufer 
ermitteln und die geſammelten Aufträge an die beteilgten Imker weiterzugeben haben. In 
jedem Verein wird ein Vertrauensmann für den Honigverkauf beſtellt. Jedes Vereins- 
mitglied, das Honig verkaufen will, meldet dies dem Vertrauensmann und wendet ſich an 
die Verkaufsſtelle unter Mitteilung der von dort verlangten Angaben über Art, Preis uſw. 
Jeder Verkäufer verpflichtet ſich durch Bürgſchein, nur reinen Blütenhonig zu liefern. Der 
Käufer wird ihm erſt namhaft gemacht, nachdem er den ihm vom Geſchäftsführer (Ver- 
trauensmann) überſandten Bürgſchein unterſchrieben zurückgeſandt hat. Das Gefäß wird 
durch eine Kontrollmarke geſchloſſen. Der Verkäufer hat von jedem Pfund Honig, das Nan 
die Vermittelung der Verwertungsſtelle verkauft wird, 5 Pf. zu zahlen. Auch der Verkau 
von Wachs ſoll vermittelt werden. Die Verwertungsſtelle wird tunlichſt noch in dieſem 
Sommer ins Leben treten. 


Ameiſen ſind auf manchen Bienenſtänden eine große Plage, und mancherlei Mittel 
werden empfohlen, um dieſe ungebetenen Gäſte, die ſich überall da einfinden, wo es Süßig⸗ 
keiten gibt, von den Bienenſtöcken fernzuhalten. Mit Zuckerwaſſer in Flaſchen, die jo hin- 
geſtellt werden, daß die Ameiſen oben hineinſteigen können, kann man viele Ameiſen fangen, 
aber das genügt nicht. Es handelt ſich darum, ſie von allen den Stellen fernzuhalten, wo 
man ſie nicht haben will. Tomatenblätter ſollen dies bewirken. Ich pflanze alljährlich viele 
Tomaten und habe dabei die Beobachtung gemacht, daß die Ameiſen ihr Neſt dicht neben 
der Tomatenpflanze angelegt hatten. Als ein ſicher die Vertreibung der Ameiſen be— 
wirkendes Mittel ſoll ſich nach dem „Prakt. Wegw.“ auch feingeſiebte Aſche bewährt haben, 
die man allenthalben dahin ſtreut, wo den Ameiſen der Zugang verwehrt werden ſoll. Auch 
Urin wird in demſelben Blatte genannt, da jeder Ort, der mit Urin befeuchtet wird, von. 
den 1 gemieden werden ſoll. Ich bezweifle die Wirkſamkeit. Ich dünge meine Roſen 
mit Jauche, die doch auch zum größten Teile aus Urin beſteht, die Ameiſen laſſen ſich aber 
dadurch nicht ſtören. Ferner wird auch Petroleum empfohlen. f ö 

ch hatte früher auch viel von den Ameiſen zu leiden, und da las ich einmal, daß zur 
Vertreibung derſelben Fiſchöl empfohlen wurde, alſo Fiſchtran. Ich machte ihnen über alle 
ihre Wege einen Strich von dieſem Oel, das ihnen zunächſt völlig gleichgültig zu ſein ſchien, 
denn ſie krochen bis an das Oel, gaben aber kein Zeichen, daß ihnen eine unangenehme 
Empfindung verurſacht wurde. Aber ſchon nach einigen Tagen fingen ſie an, alle mit Oel 
beſtrichenen Stellen zu meiden, und da ich ihnen mit einem Pinſelſtrich voll Oel alle Wege 
verlegen konnte, ſo waren ſie ſchließlich ganz verſchwunden. 


Zur Eiſenoxydvergällung. Am liebſten nähmen wir den von der Steuer 
befreiten reinen Zucker. Da aber zurzeit keine Ausſicht vorhanden iſt, den Wunſch befriedigt 
zu ſehen, jo müſſen wir nach dem beſten Vergällungsmittel Umſchau halten, ein Vergällungs 
mittel, durch das unter Beobachtung der nötigen Reinlichkeit nichts fremdes in den Bienen- 
ſtock hineingetragen werden kann. Nach meinen Erfahrungen kommt reiner Sand, wenn 
nötig gewaſchen und wieder getrocknet, der nach der Löſung des Zuckers keine Trübung erzielt, 
dieſer Forderung am nächſten. Es wird aber auch anderen Vergällungsmitteln das Wort 
geredet, weil ſie die Uebelſtände nicht haben, die das Kochen des Sandzuckers nun einmal 
mit ſich bringt. Da iſt nun vor allen Dingen auch Eiſenoxyd zur Vergällung empfohlen 
worden, und es liegen auch Erfahrungen vor, die man bei Anwendung dieſes Stoffes zur 
Vergällung des Zuckers gemacht hat. Hören wir darüber die Stimme eines Imkers in der 
„Dtſch. illuſtr. Bztg.“: Ich habe eine friſch gebaute Wabe daraufhin unterſuchen laſſen, ob 
das Wachs Eiſenoxyd enthält nach der Entſchleuderung des Futters. Meine Vermutung iſt 
beſtätigt worden, das Wachs iſt eifenorydhaltig und darum für manche Zwecke nicht mehr 
verwendbar, überhaupt „nicht mehr chemiſch rein“, „analyſenfeſt“. Die Bienen tragen nicht 
nur den flüſſigen Zucker in die Zellen, ſondern auch einen Teil des Eiſenoxyds. Der Boden- 
ſatz der Futtergefäße zeigt, daß ſich da viel Eiſenoxyd niederſetzt. Aber auch — vor allen 
Dingen am Grunde — an den Wachszellen ſetzt ſich das Vergällungsmittel feſt. Werden 
helle Waben von den Bienen wieder ausgeleckt — oder ausgeſchleudert —, ſo ſieht man den 
rötlichen Niederſchlag, an dem Zellengrunde beſonders, ganz deutlich. Wenn nun die Bienen 
in dieſe leeren Waben Honig eintragen und dieſer ſpäter ausgeſchleudert wird, ſo iſt es 
möglich, daß — wenn auch nur geringe Mengen — Eiſenoxyd ſich auch in dem aus- 
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geſchleuderten Honig vorfindet. Eiſenoxyd reagiert ſehr leicht und deutlich, und ſelbſt Spuren 
dieſes Vergällungsmittels laſſen ſich dann in reinem unverfälſchten Honig nachweiſen. Des- 
halb ſcheidet dieſes Vergällungsmittel endgültig für mich aus. Ich wünſche nur nach wie 
vor: allerbeſten, großkörnigen, unvermahlenen Kriſtallzucker — der eine Nachprüfung auf 
Qualität durch den Imker zuläßt —, entweder unvergällt oder, wenn das unmöglich ſein 
ſollte zu gewähren, vermiſcht mit ausgewaſchenem weißen groben Sand oder mit Sägeſpänen. 
Wegen Honigfälſchung wurde der Händler Denſeroth aus Suderode a. H. zu 
einer ſtrengen Strafe von der 1. Strafkammer des Berliner Landgerichts II verurteilt. 
D. gehört zu den Händlern, die den Naturhonig mit Beimiſchungen verſehen, um einen 
höheren Profit zu erreichen. Eine in Königswuſterhauſen anſäſſige Kolonialwarenhändlerin, 
Frau Francke, hatte von ihm einen Poſten Honig geliefert erhalten, der angeblich reiner 
Naturhonig fein ſollte. Bei einer auf Anordnung des Nahrungsmittel⸗Kontrollamtes der 
Landwirtſchaftskammer der Provinz Brandenburg durch den Gerichtschemiker Profeſſor 
Dr. Baier vorgenommene Unterſuchung erwies ſich dieſer als mit 20 Proz. Rohrzucker ver⸗ 
miſcht. Das end in Königswuſterhauſen verurteilte darauf D. zu 2 Wochen Ge- 
fängnis und 400 Geldſtrafe. Die Berufung des Angeklagten gegen das Strafmaß hatte 
den Erfolg, daß die genannte Strafkammer das Urteil abänderte und unter Wegfall der 
zwei Wochen Gefängnis auf 200 M Geldſtrafe gegen D. erkannte. Den in gleicher Art 
arbeitenden Händlern mag dieſer Fall zur Warnung dienen. („Märkiſche Bztg.“) 


Bereinsmitteilungen. 


Die angeſchloſſenen Verbände werden erſucht, ihre Vertreter für die Mitglieder- 
verſammlung bis zum 15. Juni d. J. bei dem Unterzeichneten anzumelden. Zum gleichen 
Termin ſind geeignete Mitglieder für das Amt der Preisrichter in Vorſchlag zu bringen. 
Die Te von Ehrenpreiſen ſeitens der Verbände für die Berliner Ausſtellung ift jehr 
erwünſcht. n 
Köslin, den 10. Mai 1913. ö Der Geſchäftsführer. 

ö L. Küttner. 


Deutſcher Imkerbund. 


Die Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes findet gelegentlich der 
Berliner Ausſtellung am Freitag den 25. Juli, nachmittags 4 Uhr, in Berlin, Neue Welt, 
Haſenheide 108—114, ſtatt. 

Tagesordnung: 

1. Eröffnung und Präſenzfeſtſtellung. 

Bericht des Geſchäftsführers. 
3. Kaſſenbericht und Entlaſtung. 
4. Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
5. Wahlen. 
6. Haushaltsplan. 
7. 
8 
5 
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Beſchlußfaſſung über Ort und Zeit der nächſten Verſammlung. 
Verſchiedenes. 


Köslin, den 6. Juni 1913. L. Küttner, Geſchäftsführer. 


Großherzogtum Oldenburg. 


Bericht über die Delegiertenverſammlung des „Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für das 
Herzogtum Oldenburg“ am Mittwoch den 7. Mai 1913, nachmittags 3 Uhr, im großen Saale 
f der Markthalle zu Oldenburg. 

Vertreten waren die Zweigvereine: Brake, Butjadingen, Carum, Damme, Delmen- 
horſt, Dötlingen, Edewecht, Eliſabethfehn, Garrel, Großenkneten, Harkebrügge, Holle, Jade- 
ſtrand, Jeverland, Lohne, Oldenburg, Saterland, Schwege, Varel und Wiefelſtede; nicht ver- 
Wulſe Ammerland, Böſel, Cloppenburg, Friesoythe, Goldenſtedt, Löningen, Vechta und 

ulfenau. \ 

Der Vorſtand war vertreten durch den Vorſitzenden, Herrn Zoologen Profeſſor 
Dr. v. Buttel⸗ Oldenburg, den ſtellvertretenden Vorſitzenden, Herrn Pfarrer Oetken⸗ 
Seefeld, den Generalſekretär, Herrn Lehrer Cornelius - Oldenburg, und den Bibliothekar, 
Herrn Kapitän a. D. Bona Oldenburg. 
f Herr Generalſekretär Dr. v. Wenckſtern vertrat die Oldenburger Landwirtſchafts⸗ 
ammer. 

Herr Regierungsrat Prof. Dr. Buhlert wohnte der Sitzung als Vertreter der 
Regierung bei. 

Herr Oekonomierat Oetken, Ehrenmitglied des Bienenwirtſchaftlichen Central- 
vereins, war ebenfalls anweſend. 

Der Vorſitzende, Herr Prof. Dr. v. Buttel, eröffnet die Verſammlung um 
3½ Uhr und richtet herzliche Worte der Begrüßung an dieſelbe. 
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Zunächſt wird mitgeteilt, daß zwei neugegründete Imkervereine, Eliſabethfehn und 
Gobdenſtedt, zum 1. Januar 1913 dem Bienenwirtſchaftlichen Centralverein als Zweig⸗ 
vereine beigetreten ſind. 

Sodann begrüßt der Vorſitzende beſonders den Vertreter der Landwirtſchaftskammer, 
Herrn Generalſekretär Dr. v. Wenckſtern. 

Der Vorſitzende bemerkt, daß um 4 Uhr Herr 9 Prof. Dr. Buhlert 
erſcheinen werde, um die Beratungen über Zuckerfütterung anzuhören. 

Die vorigjährige Delegiertenverſammlung hatte Herrn Prof. v. Buttel geſunde 
Heimkehr von der Reiſe un Südaſien gewünſcht. Prof. v. Buttel ſtattet der Ver- 
ſammlung dafür beſten Dank ab 

Am 5. Juli 1912 verſtarb Landwirt Hinrich Röben aus Oſterſcheps, Gründer 
und bis zuletzt Vorſitzender des Imkervereins Edewecht. Der Vorſitzende gedenkt des Ver⸗ 
ſtorbenen in warm empfundenen Worten und führt aus, daß Röben zu den hervorragendſten 
Bienenzüchtern des oldenburger Landes gehörte. Die Verſammlung ehrt das Andenken des 
e durch Erheben von den Sitzen. 

N Die nachſtehende Rechnung wurde von Herrn Kapitän a. D. Bon a⸗- Oldenburg und 
Herrn Kaufmann J. Renken⸗ Oldenburg geprüft und in Ordnung befunden. Dem 
Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. 


Rechnungsablage: 
Debet. Kaſſa⸗Auszug 1912. Credit. 
Einnahme. 4 | Ausgabe. K 
An Kaſſenbeſtand dd 17,51 Per Entſendung eines Kurſiſten 
An Zuſchuß der Landwirtſchafts nach Suderbungg 107,20 
kammer 5 700,— „ Beihilfe zu den Koſten der 
An Beiträgen der Mitglieder. . . 1 1046,85 8. btenenwirtichaftlihen Lan- I _ 
Ar Zinſenandnsndn 6,75 desausſtellung zu Friesoythe] 30,— 
| „ vier Lokalausſtellungen 150,— 
„ Reiſekoſten für Wanderredner 144,20 
„ Reiſekoſten für Delegierte 88,30 
„ Anſchaffung für N 
und Centralverein 114,80 
„ Koſten des „Bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Centralblattes“ 968, — 
„ Bibliothek. 12,40 
5 Jahresbeitrag für den „deut 
ſchen Imkerbund“ 3 33,— 
„ Porto und Frachtauslagen 41,73 
„ Druckſacheddinm 24,39 
5 Geſchäftsführung für Central⸗ 
verein u. Imkerverſicherungs⸗ 
Derei n 40,— 
„ Verſchiedenesss 
a am 31. Dezem⸗ 
ber 1912? 
5 1771,11 | | 177111 


Voranſchlag für 1913. 
J. Einnahmen. 


1. Kaſſenbeſtand e 7,19 M 
2. Zuſchuß der Sandiwictjjaftäfammer a 700,.— „ 
3. Beiträge der Mitglieder. e e ee 

1871,19 M 

II. Ausgaben. 

1. Bienenwirtſchaftliche Landesausſtellung . . 300,.— M 
2. Preisrichter der eee Landesausſteilung a 27,.— „ 
3. Delegierte 5 . 100,.— „ 
4. Kurſiſt für Julikurſus zu Suberbung . a 
5. ip zu e g N a ee 20,— „ 
6. Bibliothek a N U ee N ER re 30,.— „ 
7. Deutſcher Imkerbund J Kae en RR 33,— „ 
8. Vorträge Be ee ee ee 90,— „ 
9. Gesc es Centralblatt , ee 
10. Geſchäftsführung 3 o ee ee 40,— „ 
11. Porto und Frachtauslagen e 40,.— „ 
12. Verſchiedenes N 19,19 „ 


1871,19 M 
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Beſchlüſſe und Mitteilungen: 


1. Zu Reviſoren der Rechnung pro 1913 werden Herr Kaufmann J. Renken 
Oldenburg und Herr Kapitän a. D. Bona-⸗ Oldenburg wiedergewählt. . f 

2. Zur Teilnahme an dem im Juli 1913 in Suderburg ſtattfindenden bienenwirt- 
onen Lehrkurſus des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover 
wird Landwirt Klemens Kalvelage⸗Brockdorf bei Lohne beſtimmt, als deſſen 
Erſatzmann Rentner R. Folkers⸗Hohewarf bei Jever. Für die Zukunft haben ferner 
um Berückſichtigung gebeten: Maler E. Haeſi 5 u 3 ⸗Cleverns bei Jever, Lehrer Meyer⸗ 
Oldenburg u. a. Hausſohn Dietrich Behrens ⸗Stuhr wird vom Gentralvereind- 
vorſtande in Suderburg angemeldet, beſucht aber die Imkerſchule auf eigene Koſten. — Den 
Pfingſtkurſus zu Suderburg beſucht diesmal Lehrer J. V bei 
Wüſting. Für die weitere Zukunft kommen in Betracht Lehrer Maaß - Nadorit bei 
Oldenburg und Lehrer Ahrens ⸗Petersfehn bei Oldenburg. f 

3. Um Wanderredner bitten: Jeverland, Böſel, Cloppenburg und Delmenhorſt. Die 
Koſten können nur aus der Centralvereinskaſſe gedeckt werden, wenn die Regierung die durch 
die Landwirtſchaftskammer jährlich zu leiſtenden Zuſchüſſe erhöht. 

4. Cloppenburg beantragt, die Delegiertenverſammlungen nur des Sonntags ab- 
zuhalten. Der Antrag wird abgelehnt. Sodann erſucht Cloppenburg um Abhaltung von 
dreitägigen Kurſen, betreffend Uebung in der Königinnenzucht. Der Antrag wird gleich— 
falls abgelehnt. Der Antrag Cloppenburg, betreffend Zuſchuß zu einer dort 1913 abzu- 
haltenden bienenwirtſchaftlichen Lokalausſtellung, fällt ſtatutengemäß, weil in dieſem Jahre 
eine bienenwirtſchaftliche Landesausſtellung ſtattfindet. 

ö 5. Holle und Großenkneten wünſchen Ueberweiſung eines Albertiſchen Breitwaben- 
kaſtens, Syſtem Huntemann, Lohne einen Kanitzkorb. Den Anträgen kann leider nicht ſtatt⸗ 
gegeben werden, weil die Kaſſenverhältniſſe es nicht geſtatten. 

6. Für den Antrag Dötlingen betreffs Anſchaffung einer Dampfwachspreſſe von 
Rietſche iſt keine Meinung, da die großen Wachspreſſen, die in Oldenburg bisher im 
Gebrauch waren, vorzuziehen find. Ueberdies würde auch hier der Antrag wegen Er- 
ſchöpfung des Vereinskaſſenbeſtandes hinfällig ſein. 

7. Die Anträge der Vereine Damme und Harkebrügge, betreffend Zuſchüſſe zur An⸗ 
pflanzung honigender Bäume und Sträucher, können mit Rückſicht auf die Kaſſenverhältniſſe 
nicht berückſichtigt werden. Es findet bei der Erörterung beider Anträge eine weitgehende 
Beſprechung bezüglich der Verbeſſerung der Bienenweide ſtatt. Es wird freudigſt begrüßt, 
daß der Centralvorſtand vor kurzem durch Herrn Cornelius bei Behörden und land- 
wirtſchaftlichen Vereinen in dieſer Hinſicht erfolgreich vorgegangen iſt. Herr Profeſſor 
v. Buttel ſpricht Herrn Cornelius dafür den Dank der Verſammlung aus, zumal 
das Vorgehen des Herrn Cornelius bereits zu guten Reſultaten geführt hat. In 
Zukunft ſoll auch dahin gewirkt werden, daß ſich ebenfalls die Gärtner durch Züchtung 
honigender Gewächſe mehr und mehr für die Bienenzucht intereſſieren. Herr Oekonomierat 
1 7 0 8 empfahl weiter, kräftig mit den Obſt⸗ und Gartenbauvereinen Hand in Hand 
zu gehen. 

8. Der Vorſitzende beſpricht die Gründung der Imkergenoſſenſchaft Hannover. Es 
handelt ſich dabei zunächſt um die Bildung einer Wachsverwertungsgenoſſenſchaft. Redner 
. empfiehlt, Geſchäftsanteile im Werte von 100 AM zu erwerben, auf die nur 10 Proz. ein- 
zuzahlen ſeien, die überdies verzinſt werden. Wenn man austrete, erhalte man den Betrag 
bar zurückerſtattet. : (Schluß folgt.) 


BriefRaften. 


W. B. in Grohn. Die Streichung erſt jetzt iſt unzuläſſig, nur bis zum 1. März 
können ſolche unberechnet bleiben. Es empfiehlt ſich, das Blatt an eine andere Adreſſe gehen 
zu laſſen. — H. P. in Brüttendorf. An ſolchen Verſpätungen find nach Auskunft des hieſigen 
Eiſenbahnbetriebsamtes die Imker meiſt ſelbſt ſchuld, die nicht alle zur rechten Zeit fertig find 
und dadurch längeres Halten der Bienenzüge verurſachen. Im nächſten Jahre wird der 
ganze Betrieb anders geregelt. — W. M. in Harſefeld. Die Verſicherung iſt nicht befugt, 
für ſolche Schäden Unterſtützungen zu zahlen. Wenn Ihnen 6 Leibbienen eingegangen find, 
ſo haben Sie eben nicht aufgepaßt. Zu der von Ihnen angeregten Vereinsgründung kann 
der Vorſtand ſeine Hand nicht bieten, zumal alle Beteiligten, ſoweit ſie überhaupt einem 
Vereine angehören wollen, in den beſtehenden Einzelvereinen Platz finden. Der Central- 
vorſtand vertritt die Intereſſen aller Imker, auch die der Eiſenbahner. — H. D. in Hanſen. 
Die von Ihnen überſandte Probe zeigt die Form der Steinbrut, die mit der Faulbrut 
nichts gemein hat. Die Sache iſt nicht weiter gefährlich, da ſie faſt ausſchließlich die 
Drohnenbrut befällt, ſie iſt für die Königinnen ohne Bedeutung. Ein Mittel dagegen gibt 
es noch nicht, die Erſcheinung hört in den meiſten Fällen von ſelbſt wieder auf. — H. in 
München. Sobald der neue Katalog fertig iſt, ſende Ihnen ein Exemplar mit Bezeichnung 
der Dubletten. Herzl. Gruß. | 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Sallſtraße 25. 
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Bienenfondergü ge. 


Die Königl. Eiſenbahndirektion erſucht die Bienenzüchter, den geſamten Bienenverfand. möglichſt 
mit den Sonderzügen zu bewirken, um die Perſonenzüge von der Beförderung der Bienen zu entlaſten. 
Während der Zeit, in welcher Bienenſonderzüge verkehren, wird eine Beförderung von lebenden 
Bee mit Perſonenzügen nach ſolchen Stationen, die von den Sonderzügen berührt werden, nicht 
genehmigt 

Es iſt unſtatthaft, andere Gegenſtände als Bicrienenbungen, 3. B. leere Bienenkörbe, Futter⸗ 
honig, beim Zuſammenladen mit letzteren als Frachtgut zu behandeln oder bei Aufgabe mit Eilfracht⸗ 
brief zu den Sätzen für Frachtgut abzufertigen. Es iſt vielmehr für ſolche Gegenſtände die tarifmäßige 
Eilgutfracht zu berechnen. 

Um die ſo oft unbeliebſam empfundenen Verſpätungen zu vermeiden, iſt es dringend erforderlich, 
daß die Bienen pünktlich verladen werden und daß die Wagen auf den Abgangsſtationen ſo zu⸗ 
ſammengeſtellt werden, daß umſtändliches Rangieren möglichſt vermieden wird. 


| V Shtgeiten vun OU abends b be morgens hn eta. von 600 abends bis 559 morgens find unterſtrichen. 


| Sagehorn- Rothenburg (Han.). 
In den Nächten vom 30. Juni an 1. Juli, 
24. zum 25. Se und 1. zum 2. Auguſt. 


In den Nächten vom 30. Juni zum 1. Juli, 
24. zum 25. Juli und 1. zum 2. Auguſt. 


. 0. „% oo „ 


Neuſtadt a. Rbge.. . [Hält nach Bedarff 1 | 30 | Linden . 
Soon (Ganmover) ne Sue 
nsbug annover 
Rohrsen ner Lehrte R.⸗Bhf 
Langwedel Burgd orm 
Bremen EN Denen : 


Sagehorn Celle RR 


Rotenburg (Han.) . 


1. Falls Sendungen von oder nach andern Stationen ber 
nuch Bedar a zu befördern find, hält der Sonderzug dort 
na 

2. an. geben weiter nach Stationen der Strecke 

Langwedel Soltau ab Langwedel mit Sonderzug 8007, 
Soltau - Buchholz ab Langwedel mit Sonderzug 8007 
und ab Soltau mit Sonderzug 8008. 


| O N te 


1. Falls Sendungen von oder nach andern Stationen der 
obigen Strecke zu befördern ſind, hält der Sonderzug 
dort nach Bedarf. 

2. Sendungen für Stationen der k Kleinbahnen Bergen - Celle 
und Celle Wittingen werden nur mit 8013 befördert. 

3. Sendungen gehen weiter 

nach Stationen der Strecke Celle Bergen ab Celle mit 
Sonderzug 31, 
nach Stationen der Strecke Celle-Wittingen mit Perſonen⸗ 


9 4, 
nach € Stationen der Strecke Hainholz Soltau - Winter» 
moor ab Hainholz mit Sonderzug 8008. 


4. N erhalten Anſchluß an dieſen Sonderzug aus 
ng 


I Rotenburg (Han.) Uebergang mit Pz. 729 ab Bremen. 
8. . erhalten Anſchluß an dieſen Sonderzug aus 


eetzen mit dem Zuge 560, 
aus Richtung Lauenau Groß-Nenndorf mit Sonder⸗ 
zug 8005. 


Sonderzug Nr. 800 1a. 
Anſchlußzug Wunſtorf Hainholz. 


In den Nächten vom 30. Juni sn 1. Juli, 
24. zum 25. Juli und 1. zum 2. Auguſt. 


Haſte-⸗Weetzen mit Perſononzug 561 ohne e 

Minden Hainholz mit Sonderzug 8001 u. 8 

Peine - Lehrte mit Güterzug 7522, 

eee Peine mit Güterzu rzug 7550, 188 er 

Aufenthalt auf den Stationen F Braunſchweig 

und Peine nach Bedarf erhält 

Vienenburg Hildesheim mit Sonderzug 8004 und ab 
Hildesheim H. mit Sonderzug 8011, 

Bodenburg - Elze - Nordſtemmen - Lehrte mit Sonder⸗ 
zug 8009 und ab Nordſtemmen mit Sonderzug 8011. 


Löhne-Hameln-Hildesheim-Lehrte mit 6027 bis Hildes⸗ 
heim und 6715 bis Lehrte. 


Stationen 


Wunſtorrt 
Hainholz 


. Sonderzug Nr. 8001. Sonderzug Nr. 8003. 5 
Minden -Wunſtorf⸗ 8 Hameln - Sainholz- Lehrte - Anterlüß. 
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Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 


Es Tann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Nachdruck aus dieſem Blatte iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 
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Mitteilungen über die ſeuchenhaften Brutkrankheiten der Bienen, insbeſondere über die 
Faulbrut. (Dr. A. Maaßen.) [Fortſ.] — Wie erzielen wir auch mit unſerer ſchwarm⸗ 
luſtigen Heidebiene im Mobilbaubetriebe die höchſten Erträge? (J. F. Eckhoff.) 
[Schluß.] — Kurſe zur Ausbildung von Sachverſtändigen für Bienenkrankheiten. — 
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| Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mob ilbaubetriebe. 
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Der Juni hat in vielen Gegenden arge Enttäuſchungen gebracht. Programmäßig ſetzte 
die „Schafkälte“ wieder ein, und wenn ſie auch in dieſem Jahre die Tracht aus der Akazien⸗ 
blüte nicht beeinträchtigen konnte, weil die Akazien überhaupt nicht blühten, ſo kühlte ſich die 
Luft doch in manchen Gegenden ſo ſtark ab, daß die Temperatur unter 0 Grad ſank und leichte 
Nachtfröſte manchem honigſpendenden Blümlein den Tod brachten. Aus der Heide kommt 
ſogar die Nachricht, daß die Mo or heide durch den Froſt ernſtlich gelitten haben ſoll. In 
Oſtfriesland fand ich dagegen in den letzten Tagen, daß die Heide infolge der letzthin eingetretenen 
Regenfälle ſich prächtig entwickelt hatte. Die Frühlinde hat jetzt ihre Blüten geöffnet, und die 
Bienen fliegen trotz des zeitweiſe recht kühlen Wetters ſehr fleißig. Die Spätlinde, die in 
einigen Tagen nachfolgen wird, zeigt reichen Blütenanſatz und macht hoffentlich in dieſem 
Jahre wieder gut, was ſie im vorigen verſäumt hat. 

Die Linde honigt nicht überall, wo ſie es aber tut (wie hier in Hannover), bietet ſie den 
Bienen eine reiche Tracht. Weißklee und Kornblume ſind ebenfalls auf dem Plane erſchienen, 
ſo daß der Mobilimker recht bald die Schleuder drehen muß. Wer Wert darauf legt, den 
Honig aus einer Tracht rein zu bekommen, muß bei Beginn der letzteren allen anderen 
Honig aus den Honigräumen der Völker entnehmen. Nötig iſt das nicht, und ein Gemiſch 
mehrerer Honigarten iſt häufig angenehmer als der Honig von nur einer Trachtpflanze. Damit 
ſoll aber nicht geſagt ſein, daß man während der Tracht überhaupt nicht ſchleudern ſoll. Trotz 
ſo mancher gegenteiliger Behauptungen habe ich die Ueberzeugung, daß das Einhängen von 
ausgeſchleuderten Waben in den Honigraum den Eifer der Bienen mächtig anregt. Mindeſtens 
alle acht Tage während der jetzt einſetzenden Haupt⸗Sommertracht muß der Imker nachſehen, 
ob es nicht an Platz zur Honigaufſpeicherung mangelt. | 
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Will man während der Tracht FOR entnehmen, jo mache man das am frühen Morgen, 
ehe der Trachtflug wieder eingeſetzt hat. Es iſt dann der am Tage vorher eingetragene Honig 
ſchon etwas eingedickt und hält ſich, während ei einer Entnahme am Abend eines Trachttages 
ſehr viel unreifer wäſſeriger Honig mit geſchleudert würde, der bei nicht ſachgemäßer Be⸗ 
handlung leicht ein Sauerwerden des ganzen Honigs verurſachen könnte. 

Soll auch die Heidetracht ſpäter noch ausgenutzt werden, ſo iſt es nötig, von Zeit zu 
Zeit einige Brutwaben in den Honigraum zu hängen und die Lücken im Brutneſt durch 
Mittelwände oder ausgebaute Waben auszufüllen. Man erhält dadurch nicht nur das Volk auf 
der Höhe der Entwickelung, ſondern ſpornt es dadurch auch zu erhöhter Tätigkeit im Honigraum 
an. Bei Beuten mit niedrigen Aufſatzkaſten läßt ſich dieſes Verfahren freilich nicht durchführen, 
iſt hier aber auch nicht ſo ſehr erforderlich; denn einmal bilden bei ſolchen Kaſten infolge der wohl 
allgemein üblichen Verwendung der Dickwabe und des dadurch überflüſſigen Abſperrgitters 
Brut- und Honigraum ein geſchloſſenes Ganzes, und ferner ſind hier auch nicht ſolche ſtarken 
Völker nötig, um die niedrigen Honigräume zn beſetzen. 

Beſonderes Augenmerk hat der Imler auf die Weiſelrichtigkeit der Völker zu richten. 

n all den Völkern, in denen die jungen Königinnen noch nicht befruchtet find, ſind dieſe 
b ald möglichſt gegen befruchtete auszutauſchen. Die Völker nehmen eine neue Königin 
ſehr leicht an, wenn ſie kurze Zeit ſich weiſellos fühlen. Eine Stunde genügt ſchon. Das 
Zuſetzen kann im Weiſelhäuschen geſchehen, das man möglichſt in die Nähe des Brutneſtes 
bringt. Solange die Bienen den Weiſelkäfig ziſchend einknäueln, darf man die Königin nicht 
los laſſen. Meiſt nach drei Tagen, bei manchen aber ſchon nach einem, ſieht man die Bienen 
geſchäftig um den Käfig laufen. Man nimmt dann den Verſchluß fort und erſetzt ihn durch 
= Stück zuſammengedrückter Wabe. Nach kurzer Zeit iſt dann die Königin von den Bienen 

usgenagt. re in dieſem Jahre als Zuſatzmethode die vor e Jahren von Herrn 

n⸗Osnabrück. mitgeteilte faſt ausſchließlich angewandt und keinen Verluſt an Königinnen 
5 e gehabt: Man wirft die zuzuſetzende Königin in ein Gefäß mit flüſſigem Honig, 
kehrt ſie ordentlich darin um, bezw. läßt ſie mit Honig überlaufen und bringt ſie ſo mit Hilfe 
eines Stäbchens unter den Bau des weiſelloſen Volkes. Indem die Bienen die en 
ablecken, befreunden fie ſich mit ihr und nehmen fie willig an, 

Ein nochmaliges Schwärmen im Juli, zu dem beſonders Völker mit mehrjähriger" Mutter 
neigen, iſt im Mobilbetriebe unter allen Umſtänden zu verhindern. Das kann durch fort- 
währendes Nachhängen von Mittelwänden und Entnahme von Bruttafeln zurückgedämmt 
behind wird durch Austauſch der alten Mutter gegen ee junge befruchtete aber ſicher 
verhindert. eke. 


Weitere Mitteilungen über die ſeuchenhaften Prutkranſheiten 
der Bienen, insbeſondere über die Jaulbrut. 
Von Regierungsrat Dr. A. Maaßen. (Fortſetzung.) 

In dem Berichtsjahre wurde weiterhin auf einem Bienenſtande in der Mark 
eine Brutkrankheit beobachtet, die bisher hier unbekannt war, die aber, wie ich 
privaten Nachrichten entnehme, in England anſcheinend vor mehreren Jahren 
feſtgeſtellt worden iſt. 

Die Krankheit war augenſcheinlich anſteckend. Sie trat zuerſt bei einzelnen 
Völkern auf, verbreitete ſich aber allmählich über faſt alle Völker des Standes, 
die kranken Völker wurden auffallend ſchwach und gingen zum Teil ein. 

Nach einiger Zeit verſchwand die Krankheit wieder, wahrſcheinlich infolge 
der Maßnahmen, die der Imker ergriffen hatte (Umſetzen der Bienen auf Mittel- 
wände, Einſchmelzen der Waben, Erneuerung der Königfhnen uſw.). 

Von der Krankheit wurde die gedeckelte Brut befallen. Es ſtarben immer 
die kurz vor dem Ausſchlüpfen ſtehenden Nymphen ab, alſo die ſchon faſt voll⸗ 
kommen entwickelten Inſekten. Außerdem wurde von dem Imker auch noch ein 
auffallendes Sterben der erwachſenen Bienen wahrgenommen. 

Die toten Tiere zeigten nichts Abſonderliches, namentlich keinen auffallenden 
Geruch und keine Fäulniserſcheinungen. 

Bakterien oder andere Mikroorganismen ließen ſich in den 188 Nymphen 
nicht nachweiſen. Für eingehendere Unterſuchungen, insbeſondere für Fütterungs— 
verſuche, reichte das Material nicht aus. Demnach konnte die Urſache der 
Krankheit nicht ermittelt werden. 
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Erſt kürzlich iſt von White“) über eine Brutkrankheit berichtet worden, 
bei der ſich gleichfalls Bakterien in der toten Brut nicht auffinden ließen. 

White konnte aber durch Fütterungsverſuche feſtſtellen, daß ſich die 
Krankheit auf geſunde Bienenvölker übertragen läßt, und daß ferner der Erreger 
der Krankheit in einem filtrierbaren Virus zu ſuchen iſt. | 

Die Krankheit ſcheint in Amerika weit verbreitet zu fein, denn in den 
letzten ſechs Jahren ſind dort 326 Fälle feſtgeſtellt worden. Sie wurde früher 
von den Bienenzüchtern als „pickled brood“ bezeichnet, alſo mit dem Namen, 
den Howard einer Pilzkrankheit gegeben hat. White nennt die Krankheit 
„sacbrood“, und zwar deshalb, weil die Larven, wenn man ſie vorſichtig aus 
den Zellen herausnimmt, einem kleinen, geſchloſſenen Sacke ähneln. Bei dieſer 
Krankheit ſtirbt die Brut kurz nach der Verdeckelung ab; die toten Larven liegen 
daher faſt ſtets lang ausgeſtreckt, rücklings auf der unteren Zellwand. Der Deckel 
der Zellen iſt gewöhnlich durchlöchert. Die tote Larve verliert ihre Farbe, wird 
gelblich oder grau und ſchließlich braun. Die Geſtalt der Larve verändert ſich 
weniger ſtark als bei der Faulbrut, weil die Körperhaut in der Regel ganz bleibt. 

Der Inhalt der ſackförmigen Larve iſt mehr oder weniger wäſſerig. Ein 
beſonderer Geruch iſt nicht wahrzunehmen. 

Wahrſcheinlich kommt dieſe Brutkrankheit auch in Deutſchland vor und iſt 
bisher nur darum verborgen geblieben, weil die Imker ſie zu den Uebeln gezählt 
haben, die mit dem Sammelnamen „erkältete Brut“ zuſammengefaßt werden. 
Eine ſolche Verwechſelung iſt naheliegend. Wie White angibt, kommt es häufig 
vor, daß die Krankheit recht milde verläuft und von ſelbſt wieder verſchwindet. 
Es iſt daher wohl leicht möglich, daß die „sacbrood“ für ungefährlich und nicht 
anſteckend gehalten wird. 3 

Zweifellos werden auch bei uns, je mehr die Imker auf den Geſundheits- 
zuſtand ihrer Völker achten, noch weitere „neue“ Bienenkrankheiten bekannt 
werden; um ſo eher iſt dies zu erwarten, ſofern die vorgeſehene geſetzliche 
Regelung der Bekämpfung der ſeuchen haften Brutkrankheiten 
durchgeführt wird, da alsdann die Bienenzüchter gezwungen ſein werden, ſich 
noch ſorgfältiger als bisher um ihre Völker zu bekümmern. 

In dem Berichtsjahre wurden ferner auf vier Bienenſtänden Erſcheinungen 
bei der Bienenbrut beobachtet, die äußerlich eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der 
Aſpergillusmykoſe aufwieſen. 

Das Uebel wurde von den Imkern als Steinbrut oder Kalkbrut bezeichnet. 
Die eingeſandten Waben enthielten zahlreiche tote Maden, die vollkommen 
mumifiziert waren. 

Bereits im Vorjahre wurden dieſe Erſcheinungen auf einem Bienenſtande 
feſtgeſtellt. Als Urſache wurde damals von H. Prieß ein Pilz erkannt, der 
nach der Beſtimmung von P. Clausſen den Entomophthoreen zuzuzählen iſt, 
alſo einer Familie, der meiſt für Inſekten pathogene Pilze angehören. 

Die Mumien waren von grauweißer, kalkiger Farbe (daher auch der Name 
Kalkbrut) und zeigten an den Stellen, wo der Pilz Sporen gebildet hatte, grau— 
ſchwärzliche Fleckchen oder Häufchen. Aus den Mumien ließ ſich der Pilz ſehr 
leicht reinzüchten. Er wächſt ſehr gut auf Würzeagar und kommt darauf auch 
zur Sporenbildung. Auf dieſem Nährboden entwickelt ſich der Pilz am beſten 
bei 22—30 Grad, aber auch noch gut bei 35—37 Grad. Er erzeugt ein flarfes, 
weißes Mycel, auf dem eigenartige dunkelgrünliche bis grauſchwarze kugelige 
Gebilde (Ooſporen) entſtehen, deren Inhalt in zahlreiche Kugeln zerfällt. In 
dieſen Kugeln bilden ſich die kleinen, ſtark glänzenden Sporen des Pilzes, die 

*) G. F. White, Sacbrood a disease of bees, U. S. Depart. of Agricult., Bureau of 
Entomology — Circular No. 169, 15. Januar 1913. | 
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großen, 11 0 1 Bakterien ähnlich ae Die genaue een der Biologie 
des Pilzes wird von anderer Seite erfolgen. 


Vor einiger Zeit ſind die gleichen Erſcheinungen bon Annie D. Betts“) 
auf Ständen in England feſtgeſtellt worden. Betts hat dem dabei vorkommenden 
Pilz den Namen Pericystis alvei gegeben. 

| (Schluß folgt.) 


Wie erzielen wir auch mit unſerer ſchwarmluſtigen Heidebiene im 
Mob ilbanbetriebe die höchſten Erträge? 
Von J. F. Eckhoff⸗ Blumenthal (Hannover). (Schluß) 


Bei der Vermehrung der Bienenvölker auf dem eigenen Stande unter⸗ 
ſcheiden wir zwei Hauptarten, die natürliche und die künſtliche. Erſtere iſt beim 
Mobilbaubetriebe, wie bereits erwähnt, gänzlich zu verwerfen. Unſer Streben 
ſoll ja dahin gehen, den Schwarmtrieb ſo viel als irgend möglich zu unterdrücken, 
überhaupt die Schwarmgedanken gar nicht erſt rege werden zu laſſen. Durch 
Annahme auch nur der Vorſchwärme würden wir das Gegenteil erreichen. 
Darum fort mit jeglicher Schwärmerei! Somit bleibt uns nur die künſtliche 
Vermehrung übrig. Bei dieſer können auch nur die allerbeſten Völker in Frage 
kommen, um die Wahlzucht nicht zu vernachläſſigen. Unter den vielen ver- 
ſchiedenen Methoden iſt derjenigen durch kleine Brutableger entſchieden der 
Vorzug zu geben, weil durch dieſe die Mutterſtöcke nicht zu ſehr geſchwächt werden, 
und die kleinen Ableger ſich durch geeignete Nachhilfe ſeitens des Imkers bis 
zum Herbſt ſehr gut zu normalen Standvölkern entwickeln können und werden. 
Zwar können wir bei dieſen auf einen beſonderen Honigüberſchuß nicht rechnen, 

- aber dafür leiſten die Muttervölker auch deſto mehr, vorausgeſetzt natürlich, daß 
Witterung und Tracht ihnen ſolches ermöglichen. 
Sind wir nun ſo der erſten Forderung, der ſtreng durchzuführenden Wahl⸗ 
zucht, in jeder Hinſicht voll gerecht geworden, ſo haben wir unſer Ziel halb 
erreicht. Die andere Hälfte überwinden wir mit Hilfe der zweiten, der dem 
Bienenſtande entſprechenden geſonderten Weiſelzucht, der wir nunmehr unſere 
Aufmerkſamkeit zuwenden. Bei der Weiſelzucht ſpielt zunächſt die Größe der 
Weiſelzuchtkaſten eine nicht unbedeutende Rolle. Langjährige Erfahrungen haben 
die Ueberzeugung gezeitigt, daß kleine Kaſten zu fünf Normalhalbrähmchen die 
geeignetſten ſind. Natürlich muß die Art der Wohnung und Rähmchen aus 
naheliegenden Gründen die gleiche des Hauptſtandes ſein. Von Mitte Mai an 
werden die Weiſelvölker aus den beſten Wahlzuchtvölkern gebildet. Gleichzeitig 
werden einige in jeder Hinſicht hervorragende Völker entweiſelt, um von dieſen 
die nötigen Weiſelzellen zu gewinnen. Sind letztere geſchloſſen, ſo werden ſie 
den Weiſelvölkern nach Entfernung aller ſelbſt hergeſtellten eingefügt. Die 
entweiſelten Standvölker bekommen danach ihre alte Königin zurück, die unter 
Beobachtung der nötigen Vorſicht beim Zuſetzen auch willig wieder angenommen 
wird. Die Befruchtung der jungen Weiſel geht bei einigermaßen günſtiger Witte⸗ 
rung ziemlich raſch und glatt vonſtatten, ſo daß an einem Tage oft die erſte 
Eierlage einer größeren Anzahl gebucht werden kann. Vorſichtsmaßregeln zur 
Verhütung des Verfliegens der jungen Mütter an den Fluglöchern ſind jelbit- 
redend Vorausſetzung. Hierbei ſei bemerkt, daß verſchieden bemalte Anflug- 
brettchen wohl ſchön ausſehen, aber auch weiter, was die Farben betrifft, nicht 
den geringſten Wert haben. Weſentlich iſt nur die Entfernung der einzelnen 
Fluglöcher untereinander oder die Abgrenzung derſelben voneinander durch ſenk— 
rechte Bretter und dergleichen. Die jungen befruchteten Königinnen bleiben nun 


*) Annie D. Betts, A Bee-Hive Fungus, Pericystis alvei, Gen. et Spec. Nov. Ann. Bot., 
1912, XXVI,. p. 795. 
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noch längere Zeit bis zu ihrer Verwendung in den Weiſelvölkern. Auf dieſe 
Weiſe gewinnt man Zeit, ſie in etwas auszuprobieren, und die kleinen Völker 
bleiben genügend ſtark, ja ſie können ſogar noch Brutwaben abgeben und an 
deren Stelle die herrlichſten natürlichen Waben erbauen. Denn ſelten gehen 
ſie in dieſem Stadium zum Drohnenbau über. Bei günſtiger Witterung liefern 
ſie unter Umſtänden jedes fünf und mehr natürliche Waben, wodurch ſie ſich 
ſchon ganz allein bezahlt machen. 


Endlich iſt die Zeit gekommen, da die jungen Königinnen ihrem Zwecke 
gemäß Verwendung finden ſollen. Das iſt einige Tage vor Beginn einer Haupt⸗ 
tracht, bei uns an der Unterweſer im dritten oder letzten Viertel des Monats 
Juni. Dann beginnt hier die Linden⸗ und Kleetracht. Etwa Mitte Juni nun 
werden die Standvölker entweiſelt, am neunten Tage werden ſämtliche Weiſel⸗ 
zellen entfernt, und fo. bleiben ſie ſtehen, bis alle Brut bedeckelt iſt. Unterdes 
beginnt die Linde ihre erſten Blütenkelche zu öffnen. Jetzt werden die jungen 
Mütter zugeſetzt, und wir haben Völker im Zuſtande höchſter Leiſtungsfähigkeit. 
Ein Verſagen ſolcher Völker iſt ſo gut wie ausgeſchloſſen. Hier zeigt ſich der 


große Wert der Wahlzucht. Die jungen Königinnen werden bei richtiger Zu⸗ 


ſetzung willig angenommen, und die kaum erwachten Schwarmgedanken ver- 
ſchwinden ſofort wieder, nachdem der ſtärkere Sammeltrieb genügend Betätigung 
findet. Anders verhält ſich die Sache auf Bienenſtänden ohne Wahlzucht. Hier 
gibt es immer eine Anzahl Völker, die uns bei dem Königinnenwechſel die aller- 
größten Schwierigkeiten bereiten, indem der Schwarmteufel ſeine Orgien feiert 
und alle unſere Bemühungen zunichte macht. Ich habe früher ohne Wahlzucht 
alle erdenklichen Verſuche angeſtellt, um mit meiner ſchwarmluſtigen Heidebiene 
größere Erträge zu erzielen, ich habe die vielgeprieſenen goldenen und 
diamantenen Regeln angewendet, ich habe die alten Königinnen abgeſperrt, ein- 
geſperrt, gewechſelt, nichts hat genützt, geſchwärmt wurde doch. Ja ſelbſt Gewalt⸗ 
akte, zu denen ich einmal verſuchsweiſe meine Zuflucht nahm, waren vergeblich. 
Im Jahre 1898 ſperrte ich ſämtliche Königinnen ein, bis alle noch vorhandene 
Brut bedeckelt war. Als ich ſie dann wieder befreite, beſtifteten die meiſten als 
erſte Arbeit eben angeblaſene Weiſelnäpfchen. Andere ſetzten überhaupt keine 
Eier ab und ſchwärmten ohne Weiſelzellen munter aus. N 


Ich habe auch jahrelang den Königinnenwechſel in den Standvölkern ſelbſt, 
alſo ohne geſonderte Weiſelzucht, vorgenommen, um auf dieſe Weiſe zum Ziele 
zu kommen. Die Erfolge waren verſchieden. In einigen Jahren ging der 
Wechſel glatt vonſtatten, in anderen dagegen haperte es mehrfach. Immerhin 
aber verſtrichen je nach der dann herrſchenden Witterung drei bis fünf Wochen, 
ehe die Befruchtung feſtgeſtellt werden konnte. Stets waren junge Weiſel dabei, 
die bis zu zwei Wochen tüteten ohne jeglichen feſtzuſtellenden Grund, auch wohl 
ausſchwärmten und ſo die beſte Zeit vertrödelten. Häufig gingen auch mehrere 
auf dem Befruchtungsfluge verloren, ohne daß es alsbald bekannt wurde, weil 
die Völker ſich nach wie vor ruhig verhielten. Unter ſolchen Verzögerungen 
wurden dann die Stöcke häufig ſo ſchwach, daß ſie, wenn ſie ſchließlich mit Mühe 
und Not wieder in Ordnung gebracht waren, die Tracht nicht mehr genügend 
ausnutzen konnten, vorausgeſetzt, daß ſie nicht ſchon unterdes zu Ende gegangen 
war, was leider häufig genug der Fall war. Aber trotz alledem wäre ich dieſen 
Weg weitergegangen, wenn ſich mir nicht der vorhin gekennzeichnete als ſicherer 
und ſomit als beſſer gezeigt hätte. Bei dieſer Methode iſt der Imker ſtets der 
Witterung und den Launen ſeiner Bienen unterworfen. Niemals kann er damit 
rechnen, zu einer beſtimmten Zeit alles endgültig geregelt zu haben. Bei der 
geſonderten Weiſelzucht iſt ſolches dagegen der Fall, weil er früh genug damit 
beginnen kann und ſo die befruchteten jungen Königinnen zur Verfügung hat, 
wenn er ſie verwenden will. Bei dieſer Methode bleibt er eben ſtets Herr der 
Situation, was in der Imkerei viel, wenn nicht alles, bedeutet. Bemerken will 
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ich noch, daß die Weiſelzucht auch ſehr gut in den Honigräumen der Standſtöcke 
erfolgen kann, wenn dieſelben gut abgeſchloſſen werden können und ein eigenes 
Flugloch haben. In mancher Hinſicht iſt dieſer ſogar der Vorzug zu geben. 

Zum Schluſſe bemerke ich noch, daß obige Ausführungen auf eigener lang⸗ 
jähriger Erfahrung beruhen. In Rückſicht darauf darf ich wohl erwarten, daß 
etwaige Entgegnungen auf gleicher Grundlage baſieren. Hier haben nur 
praktiſche Erfahrungen Wert, Mutmaßungen und graue theoretiſche Wort- 
klaubereien führen nicht zum Ziele. Ich bin auch der Anſicht, daß jeder wirklich 
praktiſche Imker, der meine Angaben ohne Vorurteil prüft und praktiſch an- 
wendet, die Ueberzeugung gewinnen wird, daß wir in der Lage ſind, mit Hilfe 
ſtreng durchgeführter Wahlzucht und einer dem Bienenſtande entſprechenden 
geſonderten Weiſelzucht auch mit unſerer ſchwarmluſtigen Heidebiene im Mobil- 
baubetriebe die höchſten Erträge zu erzielen. 


Kurſe zur Ausbildung von Sachverſtändigen für Bienen ranheiten. | 


| In der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt werden von dem 
Vorſteher des bakteriologiſchen Laboratoriums, Regierungsrat Dr. Maaßen, 
in dieſem Jahre wiederum zur Ausbildung von Sachverſtändigen für Bienen- 
krankheiten zweiwöchige, gebührenfreie bakteriologiſche Lehrgänge über die In⸗ 
fektionskrankheiten der Bienen abgehalten, an denen Naturwiſſenſchaftler 
(Mediziner, Tierärzte, Nahrungsmittelchemiker, Lehrer uſw.) teilnehmen können, 
die in der Bienenwirtſchaft erfahren ſind. 

Der erſte Lehrgang findet vom 18. bis 30. Auguſt ſtatt. Wenn nötig, 
wird noch ein zweiter vom 8. bis 20. September abgehalten. 

Jeder Teilnehmer hat ſich ſein Mikroſkop ſelbſt zu ſtellen. Die Firmen 
E. Leitz und C. Zeiß in Berlin haben ſich bereiterklärt, für die Kurſe geeignete 
Mikroſkope gegen eine Leihgebühr von 5 Mark abzugeben. Alle anderen 
Apparate, Inſtrumente, Glasgefäße, Nährböden und Chemikalien werden von 
der Biologiſchen Anſtalt unentgeltlich geliefert. 

Die Anmeldungen ſind möglichſt frühzeitig an den Direktor der Kaifer- 
lichen Biologiſchen Anſtalt in Berlin⸗Dahlem, Königin 8 19, zu richten. 


Berlin-Dahlem, im Mai 1913. 


Der Direktor der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft. 
Behrens. 


Wanderverſammlung und Ausſtellung deutſcher und öſterreichiſch⸗ 
ungariſcher Vienenwirte und des Deutſchen Imſierbundes in 


Werlin vom 24.—30. Juli 1913. 


Wenn es nach der Menge der Anmeldebogen zur Ausſtellung geht, die 
verlangt worden find, fo muß die Ausſtellung eine großartige Beſchickung er- 
fahren. Die Beſchicker der Ausſtellung werden aber gebeten, die Anmeldebogen 
baldigſt zurückzuſenden und zugleich die Geldbeträge für die Feſtkarte (3 Mark), 
für Rollgeld (a Zentner 1 Mark), Standgeld (Bienenvölker nichts, Honig und 
Wachs à Quadratmeter 2 Mark, Bienenwohnungen à Quadratmeter 3 Mark, 
Imkereigeräte à Quadratmeter 5 Mark, Lehrmittel, Bienennährpflanzen, Samen 
uſw. a Quadratmeter 1 Mark) mitzuſchicken. Für die zu prämiierenden Bücher 
— Zeitſchriften ſind ausgeſchloſſen — muß, trotzdem ſie keinen Quadratmeter 
einnehmen, 1 Mark bezahlt werden, denn der Ausſchuß muß den Ausſtellungs⸗ 
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ſaal auch ſehr teuer bezahlen, und das Verſenden an die Preisrichter und die 
Rückſendung koſten ebenfalls Geld. Andernfalls müſſen die Bücher zurückgeſandt 
werden. Wenn Sammelausſtellungen von Vereinen veranſtaltet werden, für 
welche nur der Verein prämiiert werden will, nicht jedes beteiligte Vereins⸗ 
mitglied, iſt nur der Vereinsvorſitzende als Vertreter zur Zahlung der Feſtkarte 
verpflichtet. Annoncen und Kliſchees für den Katalog (Druckſeite 12K 20 Quadrat- 
zentimeter) ſind bis zum 1. Juli nebſt Geldbetrag — ganze Seite 10 Mark, halbe 
Seite 6 Mark, Viertelſeite 4 Mark — an Herrn Rektor Trautwein in 
Berlin N. 28, Graunſtraße 11, zu ſenden oder mit den Anmeldebogen an Herrn 
Lehrer Koch in Berlin⸗Lankwitz, Kaulbachſtraße 36. Von dem letzteren können 
duch die Feſtkarten a 3 Mark bezogen werden. Um Unkoſten zu erſparen, 
kaufen die Beſucher der Verſammlung die Feſtkarten aber am bequemſten ſelbſt 
im Bureau, bei Ankunft in Berlin, wobei dann auch die Feſtſchriften, Abzeichen 
uſw. überreicht werden. Beſtellungen auf Wohnungen von 2—4 Mark ſind bei 
Kriminalwachtmeiſter Kreutz in Berlin SW. 61, Planufer 41, zu machen. Er⸗ 
wünſcht ſind Meldungen zur Vorführung von Imkerarbeiten. Um den Beſuchern 
Gelegenheit zu geben, Theater zu beſuchen, werden von Theaterdirektionen Gut⸗ 
ſcheine (Bons) zu billigen Preiſen beſchafft werden, die dann im Geſchäftsbureau 
der Ausſtellung zu haben ſind. Dasſelbe gilt für den Beſuch des Zoologiſchen 
Gartens. Für den Beſuch der Muſeen werden Führer geſtellt. Der Beſuch iſt 
meiſt umſonſt, außer dem im Hohenzollernmuſeum. J. A.: gez. Koch. 


Amerikanifder Zolltarifentwurf. 

Nachſtehend geben wir eine kurze Ueberſicht über den Zollſatz von Honig, 
welcher in dem gegenwärtig in den Vereinigten Staaten zur Beratung ſtehenden 
Zolltarifentwurf vorgeſehen iſt, wobei wir zu Vergleichszwecken die jetzt geltenden 

Tarifſätze beifügen: | 5 | | 
Tarifnummer Art der Ware Jetziger Zollſatz Vorgeſchlagener Zollſatz 
215 Honig 20 Francs 10 Cents pro Gallone 


Die vorgeſchlagene Zollermäßigung iſt hiernach recht bedeutend und an ſich 
ſchon geeignet, den Abſatz von Honig nach den Vereinigten Staaten von Amertka 
günſtig zu beeinfluſſen. Es kommt hinzu, daß nach dem Tarifgeſetzentwurfe die 
Möglichkeit einer weiteren Zollherabſetzung im Wege von Handelsvertrags⸗ 


verhandlungen nicht ausgeſchloſſen iſt. 


Stimmen des Auslandes. 
Von F. Zimmermann - Hannover. 


Während im Kampf gegen die Kunſthonigfabrikation die fortſchreitende Honigunter⸗ 
ſuchung immer neue Mittel zur Erkennung des Kunſthonigs zu erfinden beſtrebt iſt, ſuchen 
die Kunſthonigfabrikanten Produkte zu erzeugen, die dieſe Mittel hinfällig machen. Ein 
diesbezügliches Beiſpiel iſt augenblicklich der Kunſthonig aus Stärkeſyrup. Während noch 
bis vor einem Jahre alle von L. Arnhart im Laboratorium der Wiener Imkerſchule unter⸗ 
ſuchten Stärkeſyrup⸗Kunſthonige durch eine Jodlöſung wegen des darin enthaltenen 
Dextrines rot gefärbt und daran leicht erkenntlich waren, ſind die von demſelben Laboranten 
feit einem Jahre unterſuchten vier Stärkeſyrup-Kunſthonige bezüglich der Jodprobe ſchon ſo 
vervollkommnet, daß ſie dieſelbe nicht mehr geben! Die Imker, die dieſe ſehr einfache Probe 
bislang für zuverläſſig hielten, werden deshalb darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie es nicht 
mehr iſt. Die Fabrikanten verwandeln das durch Jod rot gewordene Dextrin durch längeres 
Kochen in ein dem Zucker näherſtehendes, das dieſe Probe nicht mehr gibt. Dextrin iſt 
dieſes aber immer noch, weil es die Salzſäure-Alkoholprobe noch ſehr gut gibt. Der letzte 
von Arnhart unterſuchte Kunſthonig hatte folgende Zuſammenſetzung: Extraktgehalt 
77,90 Proz., reduzierender Zucker 51,45 Proz., Stärfe-Dertrin 25,45 Proz. Dabei hatte 
dieſer Honig in 20 Proz. Löſung eine Polariſation: Rechts 34 Grad! 

Naturgetreue Dauerpräparate aus den weichen Bienenorganen, z. B. vom Darm, Herz, 
Ganglienſyſtem, Tracheenſyſtem, laſſen ſich nach Arnhart (Wien) auf folgende Weiſe her- 
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ſtellen: Die weichen Bienenorgane kommen 6 Stunden lang in eine 5prozentige, wäſſerige 
Formalinlöſung, die man durch Miſchung von 1 Teil Formalin mit 12 Teilen Waſſer 
erhält. Man ſchneidet nun aus entſprechend dicker Pappe ein entſprechend großes Rähmchen 
zur Aufnahme des Präparates aus. Dieſes Rähmchen beſtreicht man allſeitig mit waſſer⸗ 
dünner Celloidinlöſung. Iſt das Celloidin gut eingetrocknet, ſo beſtreicht man die zukünftige 
Unterfeite des Rähmchens mit einer dicken Löſung von Damarharz in Xylol und ſetzt es auf 
die Mitte eines entſprechend großen Objektträgers auf. Dieſer wird nun vorſichtig, damit 
das Glas ne zerſpringt und die Zyloldämpfe nicht zu brennen beginnen, 5 Minuten lang 
gut erhitzt. ährend des Abkühlens drückt man das Rähmchen wiederholt auf den Objekt⸗ 
träger gut an; es muß nach dem Erkalten feſt daran haften. Nun nimmt man die Präparate 
aus der Formalinlöſung, läßt die überflüſſige Löſung abtropfen, legt die Präparate in das 
Rähmchen und gibt ihnen darin die gewünſchte Lage. Sollte dieſe auf einfache Weiſe nicht 
zu erreichen ſein, ſo benutzt man Syndetikon, um widerſpenſtige Teile an dem Rand des 
Rähmchens oder an dem Obiektträger zu befeſtigen. Nun legt man den Objektträger auf 
eine Metallplatte (Thermoſtat), die gerade fo heiß iſt, daß darauf eine in einem. Fläſchchen 
befindliche Glyzeringelatine geſchmolzen erhalten wird, und gießt ſo lange in die Oeffnung 
des Rähmchens vorher durch entſprechendes Erwärmen flüſſig gemachte, aber ja nicht ſiedende 
Glyzeringelatine, bis die Flüſſigkeit einen Berg über den oberen Rändern des Rähmchens 
bildet. Schiebt man nun ein warmes, entſprechend großes Deckgläschen horizontal über das 
Rähmchen, fo gelingt es, die Oeffnung des Rähmchens fo zu bedecken, daß ſich keine Luft- 
blaſen darin befinden. Iſt die Gelatine erkaltet, ſo iſt das Präparat fertig. 


Betreffs Bienenwachs⸗Kunſtwaben wurde vor einiger Zeit, wie der „Bienenvater“ 
berichtet, viel von chemiſch reinem Wachs geſprochen, das in Fabriken aus den vom Wachs- 
ſchmelzen herrührenden Rückſtänden mittels Benzin gewonnen und von vielen Fabriken 
wegen ſeines billigen Preiſes gegenüber dem natürlichen Bienenwachſe zum größten Nachteil 
für den Bienenzüchter zur Kunſtwabenerzeugung verwendet wird. Diele Kunſtwaben haben 
einen faden Geruch und werden von den Bienen entweder gar nicht oder nur ſehr ungern 
angenommen, aber niemals ausgezogen. Solche Mittelwände überziehen die Bienen, ohne ſie 
auszuziehen, zuerſt mit Propolis, und bauen dann zuweilen die Zellen mit von ihnen ſelbſt 
abgeſondertem Wachs auf. Die Hauptaufgabe des Chemikers wäre alſo neben der Nach⸗ 
weiſung der Fälſchungen (mit Unſchlitt, Stearinſäure, Harz, Cereſin, Paraffin) feſtzuſtellen, 
ob das von ihm 61 ſich auf Wachs naturreines Bienenwachs, oder aber Extraktionswachs ſei. 
Dieſes letztere läßt ſich auf der Weedmaſchine nicht verarbeiten, da es ſich durch Druck nicht 
in den lederartigen Zuſtand überführen läßt.“) 


Die Verſendung von Bienen in 1, 2, 3 und 5 Pfundkaſten ohne Waben betreibt 
augenblicklich die Firma A. J. Root Company in Medina im Staate Ohio (Vereinigte 
Staaten). Ein folder Verſand verringert einesteils die Transportgebühren um ein Viertel 
und beſeitigt außerdem die Gefahr der Uebertragung von Bienenkrankheiten. Schon vor 
15—20 Jahren hat die Firma, wie „Gleanings“ mitteilt, Bienen in 1 Pfund- und Pfund⸗ 
Kolli verſandt, jedoch dabei die ſchlechte Erfahrung gemacht, daß reichlich 50 Proz. der 
Sonnenvöglein beim Transport umkamen. Erſt die ſeit einem Jahre von der Firma 
unternommenen Verſuche des Bienenverſands in rechteckigen, aus Drahtgeflecht hergeſtellten 
Käſtchen ohne Waben zeitigten großen Erfolg, ſo daß die amerikaniſchen Imker ſich jetzt vielfach 
dieſes neuen Transportmittels bedienen. Die früheren Mißerfolge der Firma waren durch 
den bei heißem Wetter eingetretenen Mangel an Waſſer und durch das Fehlen geeigneter 
Stützen für die zu Knäueln vereinigten Bienen herbeigeführt. Nunmehr ſind im Deckel des 
Kaſtens eine geeignete Tränke und ein Futterapparat aus Blech eingelaſſen, die einen fein 
durchlöcherten Boden beſitzen, der das tropfenweiſe Ausfließen des Waſſers und des Zucker- 
ſyrups regelt. Der letztere darf weder zu hart noch zu dünn ſein. Die Firma bereitet ihn 
etwa einen Monat vor dem Gebrauch, läßt ihn in einem warmen Raum ſtehen, und wenn 
er nach Verlauf von 14 Tagen bei warmem Wetter auseinander fließt, wird noch Staub- 
zucker eingeknetet; dieſer darf aber nicht ſtärkehaltig ſein. Als Stützen zum Anhängen der 
Bienen ſind Holzleiſten im Innern des Kaſtens eingeſetzt. Ueber das Deckbrett des Kaſtens 
iſt ein Riemen oder Strick geſpannt, der als Handgriff dienen ſoll; denn der Kaſten darf 
weder umgeſtürzt noch auf die Seite gelegt werden. a 


Wie heimtückiſch die Inſel⸗Wight⸗Krankheit iſt, darüber äußert fi) in „Beekeepers' 
Gazette“ der bienenwirtſchaftliche Sachverſtändige und Dozent Tinsley, dem aus allen Teilen 
Englands Berichte vorliegen, die dartun, daß keine einzige Grafſchaft von der furchtbaren 
Peſt verſchont geblieben iſt. Tinsley ſelbſt hat in dieſem Jahre nicht weniger als ſieben 
Imkereien geſehen, in denen das ganze Bienenvolk ausgeſtorben war, obſchon deren Beſitzer, 
hervorragende Imker, im Sommer genügend Verhütungsmaßregeln ergriffen hatten. Von 
einem der vielen ſonderbaren Fälle, die unter ſeiner Beobachtung ſtanden, berichtet er 
folgendes: Ein bedeutender Imker hatte im vorigen Sommer zehn ausgezeichnete Kolonien. 
Er bekam mehrere Schwärme, die in verſchiedenen Mobilbauten untergebracht wurden. 
Für den zuletzt ausgeflogenen Schwarm hatte er keinen Kaſtenſtock mehr übrig; darum 


*) Solches Wachs iſt auch nicht bleichfähig. Die Red. 
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brachte er ihn in einer großen Korbwohnung unter. Innerhalb zweier Tage waren dieſe 
letzteren Bienen mit der Wight⸗Krankheit infiziert; zu Hunderten krochen ſie am Boden, 
andere waren ſchon tot. Die noch übriggebliebenen wenigen geſunden und die am Boden 
kriechenden Bienen wurden dann getötet und ſämtlich verbrannt. Am folgenden Tage zog 
ein anderer Schwarm in denſelben Korb ein, und dieſe Bienen ſind ſeltſamerweiſe heute 
noch am Leben und befinden ſich wohl. Der Imker brachte dieſen Schwarm an einen neuen, 
mehrere engliſche Meilen von ſeinem Stande entfernten Ort. In dieſem Frühjahr hat ſich 
nun herausgeſtellt, daß die Bienen in der Hälfte der Mobilbeuten geſtorben waren, ohne 
daß fie letzten Herbſt irgend ein Zeichen der Wight⸗Krankheit erkennen ließen. Tinsley 
fordert dringend, daß eine Konferenz aller führenden Männer der Imkerei, etwa im Zentrum 
Englands, einberufen werde, um über Maßnahmen gegen die Ausbreitung des Uebels zu 
beraten. Auch ſtaatliche Geſetzgebung ſei erforderlich; dieſe habe ſich auch auf den Schutz 
des Verkaufs engliſchen Honigs zu erſtrecken, indem ausländiſcher Honig als ſolcher aus⸗ 
drücklich zu bezeichnen ſei. 8 


Das Verhalten der Bienen zu den Blumen kommentiert Bullamore in „Beekeepers' 
Gazette“. Er teilt mit, daß unſere Sonnenvögel ſich während eines Ausflugs nur einer 
einzelnen Blütenart zuwenden, und daß die Ausnahmen hiervon nicht zahlreich genug ſeien, 
dieſe Theorie hinfällig zu machen. Chriſty beobachtete ſorgfältig acht Bienen und fand ſie 
in ihrem Blütenbeſuch abſolut beſtändig. Eine von ihnen beſuchte 117mal nacheinander 
Blüten derſelben Art. Als er dann im Vorfrühling des folgenden Jahres ein Tierchen 
wahrnahm, das zwei Blumengattungen aufſuchte, äußerte er die Anſicht, daß die Bienen im 
Vorfrühling und Spätherbſt, wo es nur wenig Blüten gibt, weniger beſtändig ſind. Fräulein 
Betts prüfte mikroſkopiſch etwa 1500 Pollenladungen und fand, daß 91 Proz. der Bienen 
595 a eine einzige Blütenart beſchränkt hatten. Hinſichtlich des Nektarſammelns iſt es 
ähnlich. 

Bezüglich der Farbenwahrnehmung machte Lord Avebury folgendes Experiment: Er 

ließ eine Biene Honig von einem über blaues Papier gelegten Glasſtreifen entnehmen. Als 

ſie fort war, wurde orangenfarbiges Papier an die Stelle geſetzt und das blaue etwa drei 

Fuß weit entfernt. Das Tierchen kehrte nun zur alten Stelle zurück und wollte ſich gerade 

len als es den Farbenwechſel wahrnahm; es ſchwang ſich auf und eilte zur blauen 
telle. j 


Ob indes die Bienen die Farben ſo ſehen wie wir, iſt eine andere Sache; vielleicht 
nehmen ſie dieſelben mit Lichtſtrahlen wahr, die für uns unſichtbar ſind. Es iſt auch in etwas 
erwieſen, daß die Bienen für ultraviolette Strahlen empfänglich ſind, ſo daß das, was ſie 
in Wirklichkeit ſehen, uns vielleicht unbekannt bleibt. 


Daß der Geruchsſinn im Auffinden des Nektars eine Rolle ſpielt, legt Hibberd dar, 
indem er eine Anzahl künſtlicher Blumen in ſeinen Garten pflanzte und vergebens auf den 
Beſuch der Bienen bei ihnen wartete. Erſt als er etwas Honig in die Blüten brachte, 
kamen ſie herbei, und zwar ſo lange, bis der Honig verzehrt war. Daß die Fühler für die 
Geruchsempſindung von Bedeutung ſind, ſtellte Briant dadurch feſt, daß er Bienen in 
betäubtem Zuſtande Honig auf die Zunge legte, wobei keine Wirkung bemerkbar war, daß 
1 Zunge unwillkürlich zu ſaugen begann, ſobald der Honig den Fühlern nahegebracht 
wurde. 5 a — 


Bekanntmachung. 


Königinnenmarkt. — Honigmarkt. 


Mit der Ausſtellung in Berlin wird auch ein Königinnenmarkt verbunden ſein, der 
am 29. Juli ſtattfinden ſoll. Die eingeſandten Tiere werden durch Sachverſtändige beurteilt 
und event. preisgekrönt. Da die Veranſtaltung der Förderung der Königinnenzucht dienen 
ſoll, darf der Verkauf ohne Vergütung an die Ausſtellungsleitung erfolgen. Die An- 
meldungen haben zu erfolgen an den Vorſitzenden des Verkaufsausſchuſſes, Lehrer Lemcke 
in Nowawes, Retzowſtraße 28. Als Antwort auf viele Anfragen ſei gejagt, daß nur 
erſchtlich Honig verkaufen können. Die Verkaufsbedingungen ſind aus den Anmeldebogen 
erſichtlich. a 

Da nach den Ausſtellungsbeſtimmungen Auslandshonig von der Ausſtellung aus- 
geſchloſſen iſt, wird jedem Ausſteller von Honig eine Beſcheinigung zur Unterſchrift vor⸗ 
gelegt, wonach er erklärt, daß er nur ſelbſtgewonnenen Honig ausſtellt. 


Ausflug nach Potsdam. 


Am Dienstag den 29. Juli iſt durch die Ausſtellungsleitung ein Ausflug nach 
Potsdam vorgeſehen. Abfahrt vom Wannſeebahnhof nach Wannſee etwa 1 Uhr. Fahrzeit 
35 Minuten, 20 Minutenverkehr. Um 2 Uhr Abfahrt der Dampfer über die herrlichen 
Havelſeen nach Potsdam. Fahrpreis 25 Pf. Kaffeetafel im Eiſenbahnhotel. Sachkundige 
Führung durch Potsdam und die Königlichen Schlöſſer und Gärten. Abends zwangloſes 
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- Beilammenjein auf Wackermannshöhe mit feinem wundervollen Geſamtpanorama von 
Potsdam. Anmeldungen der Teilnehmer bis Montag mittag 1 Uhr in der Geſchäftsſtelle. 


Im Auftrage des Ausſtellungsausſchuſſes: 
Koch. 


Dank. 


Herr F. Blank in Hildesheim hat in liebenswürdiger Weile für die Central⸗ 
bibliothek eine ſeltene Broſchüre von 1839, betitelt: „Vortrag des Amtsaſſeſſors v. Reden 
aus den wegen Verbeſſerung der Bienenwirtſchaft beim Gewerbevereine ſtattgehabten Ver- 
handlungen“, geſtiftet, wofür ihm an dieſer Stelle herzlich gedankt ſein ſoll. Möchte er noch 
manchen Nachfolger betr. Stiftung alter Bienenbücher finden. E d. Knoke. 


Hlückwunſch. 


Am 13. Juni konnte Herr Lokomotivführer a. D. Ernſt in Göttingen auf eine 60jährige 
Tätigkeit als Imker zurückblicken. Seine vielen Freunde und Bekannten werden ſich mir 
anſchließen, wenn ich ihm zu dieſem ſeltenen Gedenktage auch an dieſer Stelle die „ 
Glückwünſche ausſpreche. Ed. Knoke. 


Vereinsmitteilungen. 
Deutſcher Imkerbund. 


III. Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung des Dentſchen Imkerbundes ans Anlaß der 
58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, der 
VII. Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes und des II. Allgemeinen 
Eiſenbahner-⸗Imkertages, veranſtaltet vom Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverband 
für Brandenburg vom 24. bis 30. Juli 1913 
in Berlin, Neue Welt, Haſenheide 108—114. 


(Protektor: Seine Königliche Hoheit Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen.) 


Donnerstag den 24. Juli: 


Arbeit der Preisrichter-Vorſtandsſitzungen (Neue Welt, Winterreſtaurant). 
8 Uhr abends: Begrüßung der Gäſte (Neue Welt, Großer Saal). 


er Freitag den 25. Juli: 
Vormittags 8—10 Uhr: Generalverſammlung des Verſicherungsvereins des Deutſchen 
Imkerbundes (Neue Welt, Winterreſtaurant). N 2 
Vormittags 11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung (Neue Welt, vor oder in dem Ausſtellungs- 


ſaal. ö 
Vormittags 212 Uhr: e des Deutſchen Imkerbundes (Neue Welt, Großer Saal). 
Nachmittags 4 Uhr: Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes ([Neue Welt, 


Winterreſtaurant). 

Nachmittags 5 Uhr: Verhandlungen betr. Einigung der deutſchen Imkerverbände (Neue 
Welt, Winterrejtaurant). 

Abends 8 Uhr: Feſtabend (Neue Welt, Großer Saal). 


Sonnabend den 26. Juli: 
Vormittags 9 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenwirte (Neue Welt, Großer Saal). 
Nachmittags 23 Uhr: Feſteſſen (Neue Welt, Großer Saal). 
Abends 7 Uhr: Beſuch des Zoologiſchen Gartens. 


Sonntag den 27. Juli: 
Beſuch des Doms und der Muſeen. 
Vormittags 11 Uhr: Eiſenbahner-Imkertag (Neue Welt, Großer Saal). 
Abends 8 Uhr: Verhandlungen betr. Verhältnis von Imkerbund und Wanderverſammlung 
(Neue Welt, Winterreftaurant). 


Montag den 28 Juli: 


Vormittags 9 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung (Neue Welt, Großer Saal). 
Nachmittags 3 Uhr: Beſuch des Botaniſchen Gartens und der Königlichen Gärtner-Lehranftalt 
(Lehrbienenſtand) in Dahlem. 


203 
Dienstag den 29. Juli: 
Vormittags 10 Uhr: Beſichtigung der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt in Dahlem. Er- 
läuterung der Arbeiten über Infektionskrankheiten der Bienen durch Herrn Regierungs- 
rat Dr. Maaßen. (Auf 80 Teilnehmer beſchränkt. Anmeldungen bis Montag 
mittag im Geſchäftszimmer.) — Königinnenmarkt. 
Mittags 12 Uhr: Ausflug nach Potsdam. (Anmeldung der Teilnehmer bis Montag mittag 
im Geſchäftszimmer.) 
Nachmittags 5 Uhr: Volkstümliche Vorträge (Neue Welt, Großer Saal). 


Mittwoch den 30. Juli: 
e — Schluß der Ausſtellung. — Beſuch der Internationalen Baufachausſtellung 
in Leipzig. 


| Aenderungen find vorbehalten. N | | 
Der Vorſtand des Dentichen Imkerbundes. Das Präſidium der Wanderverſammlung. 
gez. Frey. gez. L. Küttner. J. V.: gez. Hofmann, Vizepräſident. 


Für den Ortsausſchuß: 
gez. Fr. Kranepu 5 l, Friedrichshagen⸗Berlin, Friedrichſtraße 99. 


An allen Tagen der Ausſtellung kann von nachmittags 5 Uhr ab der 100 Völker 
faſſende Muſterbienenſtand des Herrn Kuntz ſch in Nowawes, Lindenſtraße 11, unter 
Führung des Beſitzers beſichtigt werden. N 

Imker! Vergeßt nicht, die Ausſtellungsgegenſtände rechtzeitig — ſpäteſtens bis zum 
5 Juli — anzumelden. 


Großherzogtum Oldenburg. 


Landesausſtellung. 


Vorſtand und Ausſtellungsausſchuß des Imkervereins Oldenburg haben bereits vor 
längerer Zeit mit den Vorbereitungen zur 9. Bienenwirtſchaftlichen Landesausſtellung, welche 
am 4., 5. und 6. Oktober in der „Union“ zu Oldenburg ſtattfindet, den Anfang gemacht. 

Prüfungen aller dabei in Betracht kommenden Hauptfragen een zu den beiten 
Hoffnungen auf gutes Gelingen der Ausſtellung. 

Jeder Imkerverein Oldenburgs wird gebeten, ſchon jetzt eine ergiebige Beteiligung an 
der Ausſtellung ins Auge zu faſſen 
Nähere Mitteilungen über die Ausſtellung 1 15 nächſter Zeit im Centralblatt. 


Corneli 
ene der 9. Bienenwirtſchaftlichen Laldesausſtellung für Oldenburg. 


Bericht über die Dele — des „Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für das 
Herzogtum Oldenburg“ am Mittwoch den 7. Mai 1913, nachmittags 3 Uhr, im großen Saale 
der Markthalle zu Oldenburg. Schluß.) 
9. Die neunte bienenwirtſchaftliche Landesausſtellung findet am 4., 5. und 6. Oktober 
1913 in der „Union“ zu Oldenburg ſtatt. Die Delegiertenverſammlung hat neun Preis- 
richter zu wählen. Die Verteilung der Preisrichter auf die verſchiedenen Landesteile erfolgt 
diesmal nach dem Beiſpiele und im Sinne der Landwirtſchaftskammer. Die Landwirtſchafts⸗ 
kammer unterſcheidet vier Diſtrikte, welche der Klarheit wegen hier angeführt werden. 
1. Diſtrikt: Weſermarſch. Aemter: Elsfleth, Brake, Butjadingen. 2. Diſtrikt: Jeverland. 
Aemter: Varel, Jever, Rüſtringen. 3. Diſtrikt: Oldenburgiſche Geeſt. Aemter: Wildes⸗ 
hauſen, Delmenhorſt, Oldenburg. Weſterſtede. 4. Diſtrikt: Münſterländiſche Geeſt. Aemter: 
Ve ta, Cloppenburg, Friesoythe. Der Centralvorſtand ſchlägt für den 1. und 2. Diſtrikt 
gemeinſam 3, für jeden anderen Diſtrikt auch 3 Preisrichter vor. Zuſammen 9. Auf Vor⸗ 
ſchlag des Generalſekretärs Dr. v. Wenckſtern ſtellt jedoch jeder Diſtrikt 2 Preisrichter. 
Zuſammen 8. Als neunten Preisrichter wird der Centralvorſtand einen namhaften aus⸗ 
wärtigen Imker zu gewinnen ſuchen. In Ausſicht genommen wird Großimker H. Peper ⸗ 
Brüttendorf bei Zeven. Auch ſoll Herr Peper erſucht werden, hier am Ausſtellungs⸗ 
ſonntag Vortrag über Heideimkerei zu halten. Die Oldenburger haben vor Jahren mit 
größtem Intereſſe feine monatlichen Anweiſungen über Korbimkerei uſw. im „Bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Centralblatt“ geleſen. Herr Peper wird hier i Aufnahme finden. 
Die Wahl der acht Preisrichter ergab darauf folgendes Reſultat: Diſtrikt: Grenzauf⸗ 
ſeher a. D. H. Taddicken⸗ Brake und Schu Me Ehr. Hage Seefeld; 
2. Diſtrikt: Lehrer Kleen⸗Borgſtede und Rentner B. Folkers⸗ Jever; 3. Diſtrikt: 
Lehrer Bredehorn⸗Klattenhof und Lehrer. Ohlenbuf ch⸗Ocholt; 4. Diftrikt: Förſter 
Cl. Diepenbrock⸗ Burg Dinklage) und Lehrer Kohorſt⸗ „Eſſen. Srfagmänner: 
1. Diſtrikt: Kaufmann A. G. Albers ⸗Ellwürden; 2. Diſtrikt: Rentner R. Folkers⸗ 
Hohewarf; 3. Diſtrikt: Landwirt H. Nordbrock⸗ Dötlingen; 4. Diſtrikt: Lehrer Fort⸗ 
mann Brockdorf. Zum Obmann wurde Rentner B. Folkers⸗ Jever beſtimmt. 
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10. Butjadingen regt das Eingehen einer Rückverſicherung an, ſoweit die Imker nicht 
dur 125 Imkerverſicherungsverein gedeckt ſind. Der Centralvorſtand will die Sache in die 
Hand nehmen. | 


11. Friesoythe hat trotz zahlreicher Aufforderungen keine Abrechnung über die dort 
1911 abgehaltene 8. bienenwirtſchaftliche Landesausſtellung eingeſandt. Die Verſammlung 
beſchließt, Friesoythe ſämtliche Zuwendungen fo lange zu entziehen, bis befriedigende Ab⸗ 
rechnung eingeſandt wird. Der pn des Vereins ift übrigens an dem Vorgange völlig 
ſchuldlos. Hoffen wir, daß die Angelegenheit jetzt zu einem guten Ende kommt. 


In bezug auf die Beantwortung der vom Reichsamte des Innern an die Groß 
herzogliche Regierung geſtellten Fragen, betreffend Bekämpfung der Jaulbrut, hatte die 
Landwirtſchaftskammer im Sommer 1912 eine Kommiſſion einberufen, welche vom General- 
ſekretär Dr. v. Wenckſtern geleitet wurde. Protokollführer war Aſſiſtent Dr. Schuſter. 
Die Kommiſſion war im Einvernehmen mit dem Vorſtande des Bienenwirtſchaftlichen 
Centralvereins zuſammengeſetzt aus den Imkern Cl. Diepenbrock⸗ Burg Dinklage, 
B. Folkers⸗ Jever, H. Huntemann⸗Oſternburg, W. Knelangen Friesoythe 
und J. Oſterloh⸗Oberhauſen. Die Kommiſſion macht u. a. den Vorſchlag, daß den 
Gefäßen mit ausländiſchem Honig, der vielfach faulbrutverdächtig ſei, vermehrte Aufmerf- 
ſamkeit zu ſchenken ſei. Solche Gefäße müßten nur in Räumen aufbewahrt werden, in 
welche die Bienen nicht eindringen können. | 


Der Vorſitzende ftellte nach Möglichkeit feſt, wieviel vergällten und unvergällten 
Zucker die Vereine bezogen haben und welche Preiſe gezahlt wurden, welche Lieferanten dabei 
in Betracht kamen und welche Erfahrungen die Zuckerfütterung ergeben hat. Es ſei wichtig, 
daß dem Centralvorſtande in Zukunft mitgeteilt werde, wieviel Zucker die Vereine im 
Herbſte oder Frühjahr beziehen wollen. Auf Grund dieſer Erhebungen könnten dann von 
verſchiedenen Firmen Offerten eingeholt werden. Das einſtimmige Urteil ging dahin, daß 
man jährlich mit 5 Kilo Zucker keinesfalls auskomme; es müßte daher die Steuerfreiheit 
für wenigſters 7½ Kilo angeſtrebt werden. Auch im Reichsſchatzamte ſtelle man ſich jetzt 
auf den Standpunkt, daß die Vermehrung des Quantums von 5 auf 7% Kilo im Intereſſe 
der Bienenzüchter erwünſcht und vom Standpunkte der Steuerſicherheit aus unbedenklich 
erſcheine. Es wird angeregt, ſich mit einem Händler in Verbindung zu ſetzen, da man 
dadurch billiger beziehe. Es komme aber nicht allein auf den niedrigen Preis an, ſondern 
die Qualität ſpiele auch eine Rolle mit. Der Generalſekretär der Landwirtſchaftskammer 
empfahl, ſich mit der landwirtſchaftlichen Centralgenoſſenſchaft in Verbindung zu ſetzen. 
Dagegen wurde von anderer Seite betont, daß ein Groſſiſt ebenſo billig liefern könne. 


Der Centralvorſtand hat an die Landwirtſchaftskammer ein Erſuchen wegen Erhöhung 
der Subvention gerichtet, da man mit den Zuſchüſſen nicht auskomme, wie ja auch aus 
vorſtehendem Verſammlungsberichte klar hervorgeht. Bisher hat der Vorſtand aber noch 
keinen Erfolg damit gehabt. Der Generalſekretär der Landwirtſchaftskammer teilte dazu 
mit, die Landwirtſchaftskammer habe ſchon, bevor ein Geſuch des Centralvereins vorgelegen 
Nabe die Regierung um Erhöhung der Mittel für Bienenzucht erſucht. Die Regierung 
abe dem Erſuchen noch nicht entſprochen. Man beabſichtige, der Regierung noch einmal den 
Antrag des Centralvereins befürwortend zu unterbreiten. Er glaube, daß die Bemühungen 
nun von Erfolg gekrönt fein würden. Auch hoffe er, daß die Landwirtſchaftskammer eine 
entſprechende Summe gegenzeichnen werde. 


Die nächſte Delegiertenverſammlung findet am Ausſtellungsſonntag, den 5. Oktober 
d. J., in der „Union“ zu Oldenburg ſtatt. Cornelius, Generalſekretär. 


Jahresbericht des „Bienenwirtſchaftlichen „ für das Herzogtum Oldenburg“ 
| | pro 1912. 


Erſtattet von Generalſekretär A. Cornelius. 


Die Honigernte war eine mäßige Mittelernte. Im allgemeinen war das Wetter 
für die Bienen bis tief in den Juli hinein zufriedenſtellend. Die Fütterung war im Früh⸗ 
jahr gering; die Bieuen hatten faſt immer gute Tracht. Die Bickbeeren (Heidelbeeren), die 
meiſt nur 14 Tage blühen, blühten diesmal 4 Wochen lang. Im Barneführerholze wurden 
die Bickbeeren mit ſtarkem Erfolge beflogen. Sehr ſtark honigte der Faulbaum, ſtärker als 
in vielen früheren Jahren. Im Amte Oldenburg floß auch Fichtenhonig. Dieſe Tatſache 
wurde im Barneführerholze wahrgenommen. Dort hat Holzwärter Guſtav Duhme 
feſtgeſtellt, daß feine Bienen Ende Mai und Anfang Juni, etwa drei Wochen lang, Fichten- 
honig heimbrachten. Im Juni erhielt Duhme Beſuch von dem Gendarmeriewachtmeiſter 
Aug. Fiſcher zu Oſternburg, einem hervorragenden Bienenzüchter. Beide beobachteten, 
daß ſich die Honigquellen auf den Fichten unterhalb der Anſatzſtellen der vorigjährigen 
Zweige befanden, dort, wo um die Zweige kurze, dünne Häute wie kleine Manſchetten an- 
geheftet ſind. Als dieſe Tracht aufhörte, waren alle Stöcke Duhmes bleiſchwer. Der 
im September 1912 zu Oldenburg verſtorbene Schloßverwalter H. Behne erzählte mir 
im Juni 1912, daß in ſeinem Heimatorte Kneſebeck bei Wittingen (Hannover) im Jahre 
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1859 oder 1860 die Fichten auch ſtark gehonigt hätten. Dort tröpfelte der Fichtenhonig 
ſogar auf die Erde, aufs Moos. Behne war Augenzeuge dieſes Ereigniſſes. Im Sommer 
honigten faſt alle Bienengewächſe. Bergahorn, Weißklee, Kornblumen, Hederich und Linden 
ſpendeten vorzügliche Tracht. Merkwürdig war die ſtarke Vermehrung der Völker. Viele 
Mobilimker haben 1912 geſchleudert. Es gab Kaſten und Bogenſtülper, die im Durchſchnitt 
25 Pfund Schleuderhonig lieferten. Ein Mitglied des Imkervereins Jeverland erhielt aus 
fünf neuen amerikaniſchen Aufſatzkaſten 150 Pfund Schleuderhonig. Ein Muſter dieſer 
Kaſten führte Ingenieur Linde am 16. Oktober 1912 in Oldenburg vor. Das Kleid 
der Heide wurde zur Blütezeit Tag für Tag herrlicher. Alle Imker waren froher Hoffnung; 
jeder träumte bereits von reicher Honigernte. Aber nur zu bald kamen des Geſchickes Mächte! 
Eine Regenperiode ſetzte ein und ließ keinen Frohſinn wieder aufkommen. Seit Laurentius 
(10. Auguſt) beſcherte der Auguſt nur vier bis fünf Trachttage; an den übrigen Tagen konnten 
die Bienen wegen Regen, Kälte und Wind höchſtens unter Mittag einige Stunden aus- 
fliegen. Heidehonig war ein rarer Artikel. Doch keine Regel ohne Ausnahme. Zwei 
Imker des Imkervereins Jeverland, die ſich an der dortigen Verkaufsgenoſſenſchaft be⸗ 
teiligten, erzielten in ihren Körben vielen ſchönen Heidehonig, ſogar auch etwas Buchweizen⸗ 
honig. Dies kam ans Licht beim Ausmachen. Beide Imker hatten ihren Heideſtand un- 
mittelbar an dem Forſte Hopels in Oſtfriesland. Unter dem Schutze des großen Waldes 
litten ihre Bienen nicht ſo ſehr unter der Unbill der ſchlechten Witterung. Ein anderer 
etwas auffälliger Punkt ſtellte ſich in der Ausmacheſtelle bei Frau Schnier heraus. Die 
Bienen der Imker, die nahe der Nordſee- und Jadeküſte wohnen, hatten mehr Kleehonig 
eingetragen, als die der Mitglieder, die mehr im Innern des Jeverlandes wohnen. Wie 
erklärt ſic dies? Je näher der Küſte, deſto mehr junger, neu angeſäter Klee auf noch 
jüngeren, erſt in den letzten Jahren neu angelegten Weiden. Die Weiden aber im Innern 
des Landes ſind älter. Die Beteiligung an dem gemeinſchaftlichen Honigverkauf zu Jever 
wird von Jahr zu Jahr größer. Es beteiligten ſich 1912 36 Mitglieder des jeverländiſchen 
Imkervereins daran. Die Ausbeute war pro Korb an Honig geringer, an Wachs beſſer 
als 1911. Die größte Lieferung betrug 93, die kleinſte 3 Honigkörbe. Den Lieferanten 
wurden nach Abzug aller Koſten und Neuanſchaffungen 68 & pro Zentner für gelieferten 
Be Lana ausbezahlt. Gegenüber dem Engrosmarktpreis von 47 & für ausgebrochenen 
Rohhonig im November ein gutes Reſultat, wenn man bedenkt, daß nicht nur die Schwärme 
mit jungem Bau, ſondern auch alle Körbe mit altem, trockenem Bau geliefert wurden. 
Die Imkervereine Carum, Großenkneten, Holle und Wiefelſtede hielten Lokalaus⸗ 

ſtellungen ab, welche alle guten Verlauf nahmen. f 


Vorträge wurden gehalten von Lehrer Koh orſt in Böſel, Harkebrügge, Garrel und 
85 Lehrer Küchler in Brake und Jaderberg, Lehrer Ahrens in Delmenhorſt, 
Lehrer Braegelmann in Scharrel. 


Die Bibliothek des Centralvereins wurde um folgende Werke vermehrt: Nr. 113, 
Beßler, „Lehrbuch der Bienenzucht“; Nr. 114, Alberti, „Die Bienenzucht im Blätterſtock“; 
Nr. 115, Prof. Dr. v. Buttel, „Sind die Bienen Reflexmaſchinen?“; Nr. 116, Kanitz, 
„Honig- und Schwarmbienenzucht“. Dazu traten ein paar bienenwirtſchaftliche Zeitungen. 

Den Vereinen Ammerland und Oldenburg wurde je eine Kunſtwabenmaſchine von 
Rietſche überwieſen. Friesoythe und Wiefelſtede erhielten je ein Paar Wabenpreßzangen. 


Wulfenau verbeſſerte ſeine Bienenweide durch Anpflanzung von Akazien, wozu der Centxal⸗ 
verein 30 & beiſteuerte. 


Durch den Centralvorſtand bezogen die Zweigvereine im Jahre 1912 im ganzen 
605 Exemplare des Vereinsorgans, des „Bienenwirtſchaftlichen Centralblattes“. 


Der Generalſekretär Cornelius beteiligte ſich Oſtern 1912 in Hannover an 
Sitzungen, welche wegen Gründung der Imkergenoſſenſchaft für Hannover, Bremen, Braun- 
ſchweig, Oldenburg, Lippe-Detmold und Schaumburg-Lippe abgehalten wurden. 

An dem bienenwirtſchaftlichen Lehrkurſus zu Suderburg im Juli 1912 nahm Lehrer 
Hibbeler zu Wiefelſtede teil. ö ö 

Bei dem „Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende 
Gebiete“ hatte Oldenburg im Jahre 1912 6673 Standſtöcke verſichert. 

Am 16. Oktober wurde wieder eine Landesimkerverſammlung abgehalten. Dieſelbe 
fand im Reſtaurant „Union“ zu Oldenburg ſtatt. Leiter der Verſammlung war der Vor⸗ 
ſitzende des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins, Herr Prof. Dr. v. Buttel. Letzterer 
eröffnete die Sitzung nach 3 Uhr. | 

Ingenieur R. Zinde- Wendhaufen bei Hildesheim hielt einen Vortrag über: „Be- 
handlung der Bienenſtöcke von oben.“ Der Vortrag wurde durch Demonſtrationen ver- 
deutlicht. Der Vortrag ſei hier im Auszuge wiedergegeben. ö 
.. Mit der Bienenwirtſchaft iſt es im Grunde wie mit der Landwirtſchaft, von der fie 
ia in ſo hohem Maße abhängig iſt. Wo früher der Boden nur geringen Geldwert beſaß, 
wirtſchaftete man vielerorts darauf los und fragte nicht viel, ob man auch alles erzielte, 
was ſich herauswirtſchaften ließ. War der Ertrag pro Morgen relativ gering, ſo brachte 
die Maſſe den Ausgleich. Das wurde in dem Maße anders, als die Grundrente höhere 
Anforderungen an den Ertrag ſtellte. Nun wurde man allmählich zu einer intenſiveren 
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Bodenausbeutung gezwungen, und der Uebergang von der extenſiven Wirtſchaft zur inten- 
ſiven iſt heute noch im Gange auf allen Gebieten der Landwirtſchaft. Die intenſivere 
Bodenausnutzung bringt es mit ſich, daß man ſich mehr und mehr auf wenige lohnende 
Kulturen ee und in dieſem Beſtreben engt man uns Bienenzüchtern die Straße, auf 
der wir unſere Kunſt und unſer Handwerk betreiben, mehr und mehr ein. Aber äußere 
Bedrängung hat ſtets das Gute im Gefolge, daß ſie notwendigerweiſe den Blick und das 
Streben nach innen lenkt. Dieſe Tendenz des Ueberganges von der extenſiven zur inten⸗ 
ſiven Wirtſchaft kann man ganz deutlich auch in der Bienenzucht wahrnehmen. 


Wenn irgendwo, dann gab es hier im Nordweſten Deutſchlands von alters her eine 
ziemlich ausgebildete 0 Bienenwirtſchaft. Man hielt die Völker in einfachen Körben, 
die eine ſchnelle Maſſenbehandlung ermöglichten. Die Stöcke entwickelten ſich auf der Baſis 
früher Honigtrachten und vermehrten ſich volksweiſe; mit einer großen Anzahl Völker 
konnten dann die ſpäteren Honigtrachten ausgebeutet werden. Verhältnismäßig iſt dies der 
einfachere Weg zur Honiggewinnung, denn wenn die Honigtracht, auf die man es abgeſehen 
hat, einſetzt, kommen die der Honiggewinnung hinderlichen Volksneigungen der Bienen zum 
Einſchläfern. Was aber wird, wenn die Ausſicht auf die den Honig liefernde Spättracht 
fraglich wird? Können wir es dann noch verantworten, daß wir mit den frühen Trachten 
verſchwenderiſch umgehen? Sollten wir nicht von Anfang an darauf ausgehen, allen 
erreichbaren Honig von der erſten Kirſchblüte an zu gewinnen, und das, was vielleicht 
ſpäter noch hinzukommt, als Extragabe hinnehmen und im voraus für Fehljahre buchen? 

Die Imkerei hat an Boden verloren und verliert ihn noch; wir müſſen durch 
raffinierte Geſchicklichkeit den Verluſt wettmachen. | 


Man kann ſich Gegenden denken, wo nur eine einzige Tracht vorkommt, z. B. die 
Obſtblütentracht. Auch in einer ſolchen Gegend läßt ſich mit Erfolg imkern; man muß nur 
die ganze Wirtſchaft äußerſt intenſiv durchführen. Aber in ſolchen Gegenden wächſt die 
Bienenzucht aus dem Handwerk zu einer Kunſt! 

Das Leitwort der intenſiven Bienenwirtſchaft könnte man in die beiden Forderungen 
kleiden: Weniger Völker! Stärkere Völker! 

Die Erfüllung der zweiten Forderung iſt der Kernpunkt intenſiver Imkerei. Dafür 
gibt es kein Rezept, ſondern mehr oder minder hängt der Erfolg von der Geſchicklichkeit des 
Imkers ab. Der eine erreicht dieſes Ziel auf dieſem Wege, der andere auf jenem. Für die 
verſchiedenſten Verhältniſſe und Perſönlichkeiten gibt es die verſchiedenſten Verfahrungs⸗ 
weiſen. Verſucht man aber einmal, das eine oder andere Verfahren mit den Mitteln, wie 
ſie bei uns ſeit Jahrzehnten eingebürgert ſind, durchzuführen, ſo ſtößt man ſchon auf 
Schwierigkeiten. Letztere ſind alle auf einer anderen Grundlage der Behandlung der 
Bienen und des Baues der Bienenwohnung entftanden. Die einſchneidendſten Eingriffe 
ins Bienenleben müſſen mit wenig Handgriffen ausgeführt werden, und ohne daß das Volk 
in feiner Arbeit geſtört wird. Der Arbeitsraum der Bienen muß ſich mit wenig Hand— 
griffen erweitern oder verengern fähige immer im eng angepaßten Verhältnis zum Be⸗ 
dürfnis, zur Stärke und Leiſtungsfähigkeit des Volkes. Eine weitere Forderung iſt Ein⸗ 
fachheit im Bau, damit die notwendigen ſanitären Forderungen ſich leicht und mühelos 
durchführen laſſen. Man muß zu jeder Stunde nicht nur über den inneren Volkszuſtand, 
über Ausdehnung und Fortgang des Brutgeſchäfts genau unterrichtet ſein, ſondern auch 
ſtets einen Ueberblick über den Geſundheitszuſtand haben. Daß man auch bei uns nie mit 
den eingebürgerten Einrichtungen zufrieden war, beweiſen die ſtändigen Verſuche zu Ver⸗ 
beſſerungen, das immer noch andauernde Auftauchen neuer Erfindnungen. Aber allen dieſen 
Neuerungen ſieht man ihre ſchwache Seite ſofort an: Die Hypothek der Vergangenheit und 
Gegenwart nimmt ihnen durch ihre Belaſtung den Atem zum geſunden Leben. Man hat 
nicht verſtanden, ſich einmal ganz frei zu machen von allem Alten und vorurteilsfrei Neues 
zu ſchaffen. Das Reſultat war ſtets etwas Unzulängliches. 


Die Amerikdner waren dadurch, daß ſie keine Vergangenheit hatten, die ihnen eine 
Hypothek aufbürdete, in einer glücklichen Lage. . n 
Der Redner will hier keine amerikaniſchen Methoden und Einrichtungen verbreiten 
helfen. Damit iſt uns nicht geholfen, denn die Verhältniſſe in unſerem Lande laſſen keinerlei 
Vergleich mit denen des amerikaniſchen Kontinentes zu. Aber das eine konnten die Yankees 
eben aus dem angeführten Grunde heraus von Anfang an erfaſſen: Die Behandlung von 
oben mit ihren vielen Vorteilen. Das wurde die Grundlage einer mächtigen Induſtrie, di 
wir nicht ohne Neid bewundern können. . 
Redner führt die Behandlung von oben unter Demonſtrationen an einem mit⸗ 
gebrachten Carr⸗Lindekaſten möglichſt praktiſch vor. Er bedauert es außerordentlich, daß 
er die Vorführungen wegen der zu weit vorgeſchrittenen Jahreszeit nicht mit einem beſetzten 
Kaſten auszuführen vermag. . 
Redner bittet, nicht zu glauben, er wäre der Erfinder des Kaſtens und wolle hier 
für ſeine neue Erfindung Reklame machen. Er habe an dieſen Einrichtungen nur das 
„Kombinationsverdienſt. Er habe ſich in der Welt lediglich umgeſchaut und für unſere Ver⸗ 
hältniſſe das Beſte, das ſich irgendwo bewährt habe und vor allem für unſere Verhältniſſe 
paſſe, herausgeſucht, vielleicht verändert oder verbeſſert. So wäre die Carr-Lindebeute für 
intenſive Imkerei entſtanden. Redner handelt nicht mit Bienenwohnungen und Geräten. 


* 
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Vortragender zeigt und beſpricht alle Teile der von ihm außichlieglid) gebrauchten 
Bienenwohnung, erklärt auch alle Arbeiten, welche die Behandlung der Völker in dieſer 
Wohnungsform erfordert. | 

Die Verſammlung zollte dem Vortragenden für den intereſſanten Vortrag laute 
Aeußerungen des Dankes, welche vom Vorſitzenden, Prof. v. Buttel, bekräftigt wurden. 
15 den Vortrag ſchloß ſich eine Beſprechung, die viel zur Klärung einſchlägiger Fragen 

itrug. f | | 
mker H. Huntemann hatte einen Breitwabenſtock ausgeſtellt, welcher einige 
Abweichungen vom Albertiſchen Breitwabenſtocke aufwies. Auch dieſe Bienenwohnung 
wurde mit vielem Intereſſe in Augenſchein genommen. | 


Der von R. Linde mitgebrachte und hier vorgeführte Carr-Lindekaſten ging in 
den Beſitz des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins über. Der Vorſtand des letzteren 
übergab die Beute zur Bewirtſchaftung dem Verſicherungsboten N. Brummelhop, 
Oldenburg i. Gr., Hunteſtraße 9a. Dort hat die Beute auf Brummelhops Bienenſtande im 
weiten ſchönen Garten der Landesverſicherungsanſtalt Oldenburg allerbeſten Standort er⸗ 
halten. Jeder Intereſſent hat dort Zutritt; Brummelhop wird ſtets gern über die Ein- 
richtungen des Kaſtens und die Reſultate ſeiner Züchtung in letzterem Bericht erſtatten. 


Altertei. 


An der Wieſenbauſchule zu Schleuſingen wird zu Beginn des Monats Juli ein ein- 

wöchiger Vortrags kurſus über die Fiſcherei als Haupt⸗ und Nebenberuf der Lande 

wirtſchaft abgehalten werden. Für 

— — ö nterejjenten der Provinz Sachſen 

IR ge iſt die Teilnahme unentgeltlich, auch 

können einzelnen Teilnehmern Bei⸗ 
hilfen bewilligt werden. 


* * 
* 


Am 23. Juni fand vor dem 
Landgericht in Aurich die Re⸗ 
viſionsverhandlung in der Straf- 
ſache gegen die Gebrüder van der 
Reis und gegen Steinburg wegen 
Vergehens gegen das Nahrungs- 
mittelgeſetz ſtatt. Wie die Leſer 
ſich noch erinnern werden, wurden 
die oben Genannten am 26. Februar 
d. J. vor dem Schöffengericht in 
Aurich zu je 100 Mark Geldſtrafe 
verurteilt, weil ſie Honig, tote 
Bienen und Brut zuſammengeſtampft 
und dieſe Ware in den Handel 
gebracht hatten. Gegen das Urteil 
hatten ſowohl die Staatsanwaltſchaft 
als auch die Verurteilten Berufung 
5 eingelegt. Das Ergebnis der neuen 
. Verhandlung war, daß jetzt die drei 
zu je 150 Mark Geldſtrafe verurteilt 
wurden, der beſchlagnahmte Honig 
wird freigegeben, da die Ware 
jedoch verdorben iſt, darf ſie zu 
Nahrungszwecken nicht verwandt 
werden. Eigenartige Anſchauungen 
über Honig entwickelte der von den 
Beklagten als Sachverſtändiger zu⸗ 
gezogene Dr. Uſter, Vorſtand des 
[ chemiſchen Unterſuchungsamts in 
— 0 Oldenburg. Er . daß Stampf⸗ 
. Sul — — — bhonig überhaupt kein Honig ſei, 
og aser ran: jondern daß daraus erſt „Honig“ 
. — — ͤ — — — ——＋◻œ—ĩ—¾l gewonnen würde. Er ſtützte ſich 


2 


| 3 dabei auf den Entwurf über Honig 
vom Kaiſerlichen Geſundheitsamt. Man ſieht hieraus, wie ſorgfältig dieſer Entwurf erſt noch 
geprüft werden muß, ehe er angenommen werden kann. Kn. 
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| Kleine Berichte. 
Bentwiſch bei Oberndorf, den 23. Juni 1913. Am 16. Mai habe ich den erſten 


Vorſchwarm und am 20. Juni den letzten Nachſchwarm von 27 Standvölkern erhalten. Am 
22. Juni fiel der erſte Heidſchwarm. | Fried. Offermann. 
Hamburg, den 16. Juni 1913. Die Frühtracht war für die hieſigen Verhältniſſe 
ſehr gut. Die Wanderung in den Raps iſt einigen hieſigen Imkern nicht gut bekommen. 
Statt des erwarteten Honigs haben ſie den Verluſt einiger Völker zu verzeichnen. Raps 
war ſtark von Läuſen befallen und wurde daher untergepflügt. Die Folge war das Ver⸗ 
hungern der Völker. Da iſt's immer noch beſſer, man bleibt zu Haus. G. Emmerich. 


N Henſtedt bei Syke, den 23. Juni 1913. Von meinem am 16. Mai gefallenen Vor⸗ 
ſchwarm erhielt ich heute, am 23. Juni, meinen erſten Heidſchwarm. Der Vorſchwarm war 
nicht auf Vorbau geſchüttet. — Augenblicklich wird Weißklee und Kornblume recht fleißig von 
den Bienen beflogen, und die Körbe ſind ſchon recht ſchwer. Die Linde blüht außerordentlich 
ſtark. N Otto Hahn, Lehrer. 

Laubke b. Lemgo. Hier iſt der Hederich prachtvoll geraten und liefert guten 
Honigertrag. Das zu verkehrter Zeit angewandte „Spritzen“ hat nichts . 

ö 5 | E. Me 


Briefkaſten. 


N B. in Rattai b. Kolmar. Sandte Ihnen 2 Exemplare der Satzung, die Sie dort 
behalten können. Unvergällten Zucker werden wir in nächſter Zeit erneut beantragen. Frdl. 
Gruß. — N. v. K. in Nagyszeben (Ungarn). Fehlendes iſt inzwiſchen geſandt. — Sp. in K. 
Wie alt gerade dieſe Königin wird, kann ich Ihnen auch nicht ſagen. Ich habe Königinnen 
gehabt, die im vierten Jahre noch ebenſogut legten wie im erſten, und wieder andere, die am 
Ende des zweiten Jahres bedeutend an Fruchtbarkeit nachließen. In der Regel ſoll man 
Königinnen nicht über zwei Jahre behalten, handelt es ſich aber um ein beſonders wertvolles, 
D Tier, ſo kann man es behalten, bis ein Nachlaſſen in der Leiſtungsfähigkeit zu 
bemerken iſt. Wenn Sie tüchtige junge Königinnen haben, würde ich Ihnen empfehlen, die 
re in dieſem Jahre vorzunehmen. Auf den übrigen Inhalt Ihres Briefes komme ich 
noch zurück. N 


| Bücheranzeige. | 

Die Hauptſtücke der Betriebsweiſe der Lüneburger Bienenzucht von G. 
Lehzen, herausgegeben vom „Bienenwirtſchaftlichen Centralverein für die 
Provinz Hannover“, ſind in 3. Auflage mit dem Bilde des Verfaſſers und vielen 
in den Text gedruckten Abbildungen neu erſchienen. Das beliebte, weit ver⸗ 
breitete Buch bedarf keiner weiteren Empfehlung. In elegantem Einband Preis 
2,50 M. (ohne Porto) gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrages 
(2,85 M.). Partiepreis billiger. Beſtellungen find zu richten an C. Heider⸗ 
mann, Hannover, Heideſtraße 3c. a 


Todesnachricht. 


Am 12. Juni ſtarb in Hoyerhagen bei Hoya 


Lehrer a. D. Meyer. 


Lange Jahre Vorſitzender des Vereins Bücken, hat er dieſes Amt bis in die 
letzte Zeit trotz körperlicher Beſchwerden treu verwaltet. Ehre ſeinem Andenken! 


Die Redaktion. 


Verantwortlicher Redakteur: E d. Knoke in Hannover, Sallſtraße 25. 
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Nr. 14. Hannover, den 15. Juli 1913. 49. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 


Es kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. WE 


Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Nachdruck aus dieſem Blatte iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Inhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. (H. Heitſch.) — Weitere 
Mitteilungen über die ſeuchenhaften Brutkrankheiten der Bienen, insbeſondere über die 
Faulbrut. (Dr. A. Maaßen.) [Schluß.] — Pflanzenſchutz. — Was iſt mitſchuldig an 
den ſchlechten Honigerträgen? (C. J. Maack.) — Des Imkers Auge. (Wodrig.) 
Ausflug der Bienenkönigin. (p. Langewort.) — Aus dem Leben der Bienen. 
(J. Roſenberg.) — Ameiſen. (S.) — Stimmen des Auslandes. (F. Bimmer- 
mann. — Vereinsmitteilungen. — Allerlei. — Kleine Berichte. — Briefkaſten. — 
Eingegangene Bücher, Broſchüren uſw. | 


Bekanntmachung. 


Anträge für die Delegiertenverſammlung des Centralvereins 
im Oktober d. J. ſind bis zum 15. Sept. d. J. dem Unterzeichneten einzureichen. 
Anträge für die Mitgliederverſammlung des Imker— 
verſicherungsvereins müſſen bis zum 15. Auguſt d. J. eingegangen 
ſein, da ſie evtl. vorher dem Kaiſerl. Aufſichtsamt für Privatverſicherungen 
zur Genehmigung vorgelegt werden müſſen. — 2 


Die Direktion des Bienenwirtſchaftl. Centralvereins für die Provinz Hannover. 
| 3. BE Ed Kuoke. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
Juli — Auguſt. 

Die Witterungsverhältniſſe ſind unſeren Bienen in dieſem Sommer bisher nicht ſehr 
günſtig geweſen: wenn auch einige warme Tage zu verzeichnen waren, ſo hatten wir im 
allgemeinen doch ſehr kalte Nächte, ſo daß die Bienen die ihnen draußen gebotenen reichen 
Nektarquellen aus Buchweizen, Linde, Kornblume nicht voll ausnutzen konnten und ſogar des 
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öfteren gefüttert werden mußten. Unter dieſen ungünſtigen Witterungsverhältniſſen litt be- 
ſonders die Befruchtung der Königinnen, und es wird in dieſem Jahre jedenfalls Bolle vor⸗ 
kommen, daß die Königinnen entweder gar nicht befruchtet werden, oder daß Völker ihre 
Königin verlieren. In dieſen Fällen ergibt das drohnenbrütige und weiſelloſe Völker. 


8 Der Anfänger hat deshalb ſeine Völker genau zu beobachten. Aeußere Zeichen der 
Weiſelloſigkeit find in den früheren Anweiſungen mehrfach angegeben. Um Weiſelloſigkeit 
feſtzuſtellen, iſt eine genaue Unterſuchung des betreffenden Volkes unbedingt nötig. — Wenn 
in einem Stocke die Brut geſchloſſen (wie ein Brett, wie der Imker ſagt) ſteht, ſo iſt der Stock 

weiſelrichtig. Sind einzelne hochgezogene Zellen im Stocke vorhanden, während andere offen 
dazwiſchen liegen, ſo iſt das Volk drohnenbrütig. Nun unterſcheiden wir bei Drohnenbrütigkeit 
zwei verſchiedene Arten; erſtens: in einem Stocke iſt eine unbefruchtete Königin, zweitens: es 
iſt keine Königin vorhanden, ſondern das Volk hat eierlegende Arbeitsbienen. 

Wenn ein Stock eine unbefruchtete Königin hat, ſo befindet ſich in den einzelnen 
Zellen nur ein Ei, während bei eierlegenden Arbeitsbienen mehrere Eier in einer Zelle vor⸗ 
handen ſind. Um ſolche Völker wieder in Ordnung zu bringen, genügt es, daß wir bei einer 
unbefruchteten Königin dieſe entfernen und durch eine befruchtete erſetzen. Anders liegt die 
Sache, wenn eierlegende Arbeitsbienen im Stocke ſind. Dann muß ein ſolches Volk in einen 
leeren Korb geſtoßen werden, die Bienen bleiben die Nacht über zugebunden in dieſem Korbe 
liegen. In den Korb, aus dem die Bienen ausgeſtoßen worden ſind, bringt man einen kleinen 
Schwarm, am beſten mit einer befruchteten Königin. Am anderen Morgen läßt man die 
Bienen wieder zufliegen. Dann werden regelmäßig die eierlegenden Arbeitsbienen von den 
neuen, ſich in dem alten Korbe ſchon heimiſch fühlenden Bienen abgeſtochen. 

| Es iſt jetzt die Zeit, wo die Vorſchwärme den Heidſchwarm abgeben. Hierbei iſt ver⸗ 
ſchiedenes zu beachten. Der Heidſchwarm darf nicht zu klein aufgeſtellt werden. Es iſt 
vorteilhaft, zwei ſchwache Schwärme zu vereinigen, indem man vor der Vereinigung einem die 
Königin nimmt. Um die Schwärme ſtärker zu bekommen, ſtellt man die Heidſchwärme auf 
den Platz des Schwärmers (abgeſchwärmter Vorſchwarm). — Sein Hauptaugenmerk hat der 
Imker jetzt darauf zu richten, daß der Schwärmer möglichſt bald wieder weiſelrichtig wird. 
Es iſt ſehr vorteilhaft, einem Schwärmer gleich eine unbefruchtete Königin im Kloben zuzu⸗ 
ſetzen, noch beſſer iſt eine junge befruchtete. Sobald die Königin angenommen wird, werden 
die in dem Stocke vorhandenen Weiſelzellen von den Bienen ausgefreſſen; deshalb iſt es 
unnötig, dieſe vorher herauszuſchneiden. Es kommt aber vor, daß die Königin nicht an⸗ 
genommen wird und noch ein oder mehrere Nachſchwärme abgeſtoßen werden. Wenn der 
Schwärmer ſehr volkreich iſt, kann man einen Nachſchwarm annehmen und zur Aufſtellung von 
Pötten benutzen. Anderenfalls werden ſämtliche Weiſelzellen am Abend aus dem Schwärmer 
herausgeſchnitten, und der Nachſchwarm wird wieder auf den Stock zurückgebracht. Sehr gut 
iſt es auch, den Schwärmer abzuſtoßen und mit dem Nachſchwarm vereinigt in einem leeren 
Korbe liegen zu laſſen; dem Schwärmer ſchneidet man ſämtliche Weiſelzellen aus und ſtellt 
ihn mit einem Bienentuch zugebunden möglichſt geſchützt hin, damit die Brut nicht erkältet. 
Am anderen Morgen bringen wir die Bienen wieder in ihren Korb zurück. In den meiſten 
Fällen iſt dann das Schwärmen vorbei. 

Jetzt kommt bald die Zeit heran, in der die Bienen zur Haupttracht in die Heide 
gebracht werden. Deshalb möchte ich hier noch einige kurze Winke über das Wandern mit 
Bienen geben. Die Völker werden am Nachmittag vor der Wanderung mit einem nicht zu 
dichten Bienentuch zugebunden. Es iſt zu beachten, daß der Bau beim Wandern möglichſt 
geſchützt wird. Mit altem Bau iſt die Wanderung nicht gefährlich. Jungen Bau ſchützt man, 
indem man Speilen zwiſchen die einzelnen Waben ſchiebt, damit dieſe mehr Halt haben und 
nicht zuſammenſchlagen können. Haben wir bei der Wanderung ſtarke Völker mit langem Bau, 
ſo bringen wir unter dem Bienenkuch kreuzweiſe zwei Bogen an, damit die Bienen mehr 
Platz bekommen. — Wenn nicht die zu dem Zwecke beſonders eingerichteten Wagen zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, ſo genügt auch ein einfacher Leiterwagen. Man befeſtigt in dieſem Falle auf 
dem unteren Brett des Wagens zwei Latten, damit die unteren Körbe hohl ſtehen. — Regel 
iſt, ſo zu laden, daß die bei der Wanderung von dem Transportmittel verurſachten Stöße 
auf die Waben kanten treffen (alſo z. B. beim Leiterwagen muß das Flugloch in der 
Richtung der Radachſen ſtehen, bei der Eiſenbahn in der Fahrtrichtung). Die unteren Körbe 
ſtehen mit dem Tuch nach unten, während die oberen mit dem Tuch nach oben verladen 
werden. Die ganze Ladung muß ein feſtes Ganzes bilden, ſo daß ſich kein Korb rühren kann. 
Die Körbe mit feſtem Bau ladet man am beſten an den Stellen, wo die ſtärkſten Stöße zu 
erwarten ſind (z. B. auf der Hinterachſe). 

Wenn irgend möglich, iſt die Wanderung zur Heide ſo frühzeitig vorzunehmen, daß bei 
Beginn der Haupttracht ſchon alle Völker da ſind und ſich eingeflogen haben. Nicht zu ver⸗ 
geſſen iſt: ein Reiſefutter, das mindeſtens für acht Tage ausreicht. | | 


Suderburg, den 9. Juli 1913. | 9. Heitſch. 
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Weitere Mitteilungen über die fi euchenhaften Brutkrankheiten 
der Bienen, insbeſondere über die Jaulbrut. 
Von Regierungsrat Dr. A. Maaßen. | (Schluß.) 


In den letzten Jahren hatte ich auch wiederholt Gelegenheit, die Form der 
Steinbrut zu beobachten, die ich ſeinerzeit als ee bezeichnet habe 
(vergl. Heft 2 dieſer Mitteilungen, Juni 1906, S. 30). 


Der Erreger dieſer Krankheit, der Aspergillus flavus, wandelt die Bienen- 
maden in Mumien um, die meiſt ſo eigenartig ausſehen, daß ſie ſich ſchon 
äußerlich von den Mumien unterſcheiden, welche durch die vorher erwähnte 
Entomophthoree entſtehen. | 

Die anfangs weißgrau, ſpäter mehr gelbgrau gefärbten Mumien verändern 
ſich recht auffallend, wenn der Pilz zur Sporenbildung kommt. Sie bedecken ſich 
dann, namentlich an den Stellen, wo die Luft ungehindert Zutritt hat, bei den 
Nymphenmumien alfo am Kopfe, mit einem Belage, der aus den Sporenhäufchen 
des Pilzes beſteht, und der zuerſt eine gelbgrünliche, ſpäter eine bräunliche 
Färbung zeigt. 

Die gelbgrün gefärbten Sporen des Pilzes bilden ſich auf den Mumien 
zuweilen in ſo großen Mengen, daß die Wabenzellen wie belegt damit ausſehen 
und deswegen von Unkundigen nicht jelten zunächſt für Pollenzellen gehalten 
werden. 

Die Krankheit iſt in vielen Gegenden Deutſchlands vollkommen unbekannt. 
Sie tritt aber zuweilen ganz plötzlich in bis dahin verſchont gebliebenen Gegenden 
auf, hält ſich dort kurze Zeit und verſchwindet dann wieder. 

Ich habe Krankheitsfälle in ſonſt ſeuchenfreien Gegenden auf ganz iſoliert 
gelegenen Bienenſtänden beobachtet, die unter Verhältniſſen entſtanden waren, 
welche die Einſchleppung durch den Imker ausgeſchloſſen erſcheinen ließen. In 
einigen Gegenden kommt die Seuche häufiger vor und an manchen Orten ſcheint 
ſie ſogar endemiſch zu ſein. 

In der Epidemiologie der Krankheit iſt noch manches dunkel. 

Meine Erfahrungen deuten darauf hin, daß örtliche Verhältniſſe 1185 
beſonders gewiſſe Gewohnheiten der Bienenzüchter für die ‚eniiiehung und 
Verbreitung der Krankheit von Bedeutung find. 

Manche Beobachtungen ſprechen dafür, daß namentlich der Pollen bei der 
Uebertragung der Krankheit eine Rolle ſpielt. Ueberaus reiche Pollentrachten 
ſcheinen den Ausbruch der Krankheit zu begünſtigen. In einigen Fällen war 
der Ueberſchuß an Tracht ſo groß, daß die Bienen den Pollen in die Honigräume 
eintrugen und keine Zeit dazu hatten, ihn regelrecht einzuſtampfen und zu 
kandieren. 

Häufig iſt der Seuchenausbruch dadurch verſchuldet, daß die Bienenzüchter 
die Beuten eingegangener oder abgeſchwefelter Völker von neuem beſetzen oder 
aufbewahrte verſeuchte Brut⸗ und Pollenwaben wieder benutzen. | 

Der Erreger der Krankheit, der Aspergillus flavus, iſt in der Natur weit 
verbreitet. Nach meinen Unterſuchungen kommt er gelegentlich auch im geſunden 
Bienenſtocke vor. 

Ich konnte ihn zuweilen im Pollen, im Darm der Bienen und einigemal 
auch in Nymphen nachweiſen, die der Nymphenſeuche (Brutfeuche) erlegen waren. 

Die Krankheit läßt ſich durch das Wabenwerk der kranken Völker leicht 
übertragen. Es ſcheint auch, daß der aus dem eingeſtampften Wabenwerk kranker 
Völker gewonnene Honig die Krankheit überträgt. Mir iſt es indeſſen noch nicht 
geglückt, mit Honig, dem die Sporen des Pilzes zugeſetzt waren, die Krankheit 
künſtlich zu erzeugen. Dagegen gelang mir die Uebertragung, wenn ich den 
Völkern Waben zugab, auf denen der Pilz im Brutſchranke bis zur e 
zur Entwickelung gebracht war. 
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Von der Krankheit werden vor allem die Nymphen, und zwar meiſt die 
Drohnennymphen, ergriffen. Stets erkranken und ſterben aber auch die er- 
wachſenen Bienen. Man findet daher regelmäßig tote Bienen in großer Zahl 
auf den Bodenbrettern der Stöcke. 

Die toten Bienen zeigen häufig die gleichen eee am Hinterleibe, 
wie die Maden am ganzen Körper. 

Der Hinterleib der Bienen iſt nicht eingefallen, ſondern in ſeiner prallen 
Geſtalt erhalten; er iſt von dem Pilz durchwuchert und wird dabei oft ſteinhart. 

Auf den toten Bienen bildet der Pilz auch ſeine Sporen, namentlich an der 
Stelle, wo der Hinterleib in die Bruſt übergeht. Die Bienen ſind ſomit für die 
Weiterverbreitung der Krankheit nicht ohne Bedeutung. Man wird deshalb 
immer dafür zu ſorgen haben, daß außer den Wabenbauten auch die Bienen der 
kranken Völker unſchädlich gemacht werden. 

Zur Bekämpfung der Krankheit müſſen die ſtark erkrankten Völker mit 
ihrem geſamten Wabenwerk vernichtet werden, am beſten durch Verbrennen. 

Die nur ſchwach erkrankten Völker erholen ſich zuweilen wieder, jedoch ſoll 
man ſich darauf nicht verlaſſen. 

Meiſt iſt es zur ſchnellen und ſicheren Unterdrückung der Seuche ratſam, ſie 
genau ſo zu behandeln, wie die ſtark erkrankten, und ſie zu vernichten. 

Manchmal lohnt ſich und iſt zudem auch angängig, den Verſuch zu machen, 
die nur ſchwach erkrankten Völker zu erhalten. 

Dann muß man dafür forgen, daß alle verſeuchten Wabenbauten und auch 
die Pollenwaben, die nicht verdeckelten Pollen enthalten, den Völkern vorſichtig 
entnommen und ſofort unſchädlich gemacht werden. Ebenſo ſind auf dem Stande 
alle toten Bienen zu beſeitigen. Zweckmäßig iſt es, Wabenwerk und Bienen 
durch Verbrennen zu vernichten. 

Die Bienenwohnungen können in der ee Weiſe wie bei der Faulbrut 
desinfiziert werden. 


Sfanzenf chutz. 
Schützet Blumen und Pflanzen, 
Die Bienen danken es euch! se | 

Unter diefem Motto hat der Kreisverband Unterfränkiſcher Bienenzüchter 
in Würzburg eine Serie von ſieben Siegelmarken erſcheinen laſſen, in der Abſicht, 
zum Schutze der Blumen und Pflanzen ſein Scherflein beizutragen. 

Der Mahnruf ſoll vor allem an jene gerichtet ſein, die wahllos alle Blumen 
und blühenden Pflanzen abreißen, nur um in deren Beſitz zu kommen und daraus 
einen Strauß binden zu können. Sie fröhnen nur ihrer Habſucht, bedenken aber 
nicht, daß ſie durch ihr Tun die Natur berauben und den armen Blumen ihr 
kurzes Daſein ſchmälern. Je größer der Strauß wird, deſto ſtolzer ſind ſie. Bald 
aber werden ſie ihrer Laſt überdrüſſig, die Blumen welken in den heißen Händen, 
und das Ende? Die Blüten, die unangetaſtet am Wege ſo manchen erfreut, 
den Bienen ſüßen Nektar gereicht hätten, ſie enden auf der Straße, von den 
nachfolgenden Spaziergängern zertreten. 

Das Herz tut jedem Naturfreunde weh, wenn er ſieht, wie Wald und Flur, 
Baum und Strauch — beſonders an den Sonntagen — ihres Schmuckes beraubt 
werden, und wie elend die armen Pflanzen zugrunde gehen. 

Aber auch an jene ſei das obenſtehende Mahnwort gerichtet, die zwar nicht 
wahl⸗ und planlos Blumen zum Strauße binden, ſondern aus „Liebe“ zur Blume 
dieſe ſammeln, ſich an ihnen als ein Geſchöpf Gottes erfreuend. Nur der zeigt 
aber wahre Liebe zu den Blumen, der ſie nicht abpflückt, ſondern die Schönheit 
an den lebenden Blumen genießt. 

Der wahre Blumenfreund umgibt ſich in ſeinem Heim am Fenſter, Balkon 
— oder wer ſo glücklich iſt, ein Stückchen Erde zu beſitzen —, im Garten mit 
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Blumen. Die Freude, den Samen keimen, die Pflanze ſich entwickeln, die 
Knoſpen und Blüten ſich entfalten zu ſehen, das überwiegt doch wahrlich den 
kurzen Genuß an einem Strauße, der bald verwelkt, ſein Daſein auf der Straße 
oder im Kehricht beſchließt. 

| Machen wir es uns zum Grundſatze, keine, wenn auch noch fo unſcheinbare 
Pflanze oder Blüte abzureißen, mag dieſelbe auch in tauſenden Exemplaren Flur 
oder Wieſe, Wald oder Hain ſchmücken. 

Ein ſolches Pflänzchen, das ſchon zeitig im Frühjahre unſer Auge erfreut, 
zeigt eine der Siegelmarken des Verbandes Unterfränkiſcher Bienenzüchter in 
Würzburg. Es iſt der Löwenzahn (Taraxaxum offic.), gelb blühend, deſſen 
Samen, weiße Kugeln bildend, von den Kindern als „Laternen“ ſo gern „aus⸗ 
gelöſcht“ werden. Ihm ſtellen leider Gänſe⸗ und Kaninchenzüchter nach, da ſeine 
Blätter zur Aufzucht von Jungtieren im zeitigen Frühjahre von großem 
Werte ſind. 

Eine andere Siegelmarke zeigt uns den Wieſenſalbei (Salvia pratensis), 
deſſen Honignäpfchen ſo wunderbar von der Natur verſteckt wurde, daß die Biene, 
ohne mit dem Blütenſtaub in Berührung zu kommen, nicht zu ihm gelangen kann. 


Nur ſelten ſieht man in den Gärten die ſchwarze Malve (Althea nigra). 
Aber gerade ſie wird von den Bienen ſo ſehr gern und mit großem Erfolge 
beflogen. Auf ihren Anbau hinzuweiſen, bezweckt die Abbildung dieſer Heil⸗ 
pflanze auf der dritten Siegelmarke. 

Aber wehe jenem, der die Mahnung: „Schützet Blumen und Pflanzen!“ 
nicht achtet! Wie es dem ergeht, das iſt dem weinenden Englein mit der Schlüſſel⸗ 
blume (Primula office.) in der Hand auf der vierten Marke leicht abzuleſen. 

Daß ſich der Schutz der Pflanzen wohl lohnt, das zeigt ein weiteres Bild, 
auf dem ſymboliſch das Einbringen des Nektars durch die Biene dargeſtellt iſt: 
Ein Englein, einen Zweig Reps ſchwingend, reitet auf einer Biene und hält in 
der Linken ein volles Honigglas. Möchten doch allen Imkern auf dieſe Weiſe die 
Schätze zufliegen! Vorausſetzung iſt und bleibt aber immer, daß die Bienen von 
uns, beſonders in Zeiten der Trachtpauſen, im Herbſt und Frühjahre, gehörig 
gepflegt und gefüttert werden. Daß wir das nicht vergeſſen, und die Stöcke nicht 
ganz ihres Honigs berauben ſollen, das mahnt uns das vorletzte Bildchen. 

Die ganze Serie von Siegelmarken wird gekrönt von jener mit dem Bild- 
niſſe Dr. Dzierzons, umgeben von Palmblättern und Bienenzuchtgeräten aller Art. 


Möchten die Siegelmarken ihren Zweck, beizutragen zum Pflanzenſchutze, 
erfüllen, und groß und klein, jung und alt laut und mahnend zurufen: 
„Schützet Blumen und Pflanzen, 
Die Bienen danken es euch!“ 


Was iſt mitſchuldig an den ſchlechten Honigerträgen! 
Von C. J. Maack⸗Schwerin i. M., 1. Vorſitzender des Imkerrereins für Schwerin u. Umgegend. 
(Nachdruck verboten.) 


Die obige Frage iſt, da der Auslandshonig und der Kunſthonig drohen, an 
Stelle unſeres ſchönen deutſchen Bienenhonigs zu treten, weil wir letzteren nicht 
mehr in hinreichender Menge anbieten, für den Bienenzüchter von großer Wichtigkeit. 
Ich will im folgenden verſuchen, dieſe Frage auf Grund meiner Erfahrung zu 
beantworten. Die vielen Klagen über ſchlechte Honigernten beweiſen, daß noch 
immer nicht der rechte Weg gefunden iſt, um alljährlich einen Ertrag zu erzielen, 
der wenigſtens in der Geſamtheit befriedigt, während doch in allen anderen Zweigen 
der Landwirtſchaft große Erfolge zu verzeichnen ſind. Schon lange kam mir die 
Vermutung, daß man ſich kaum eine zureichende Vorſtellung von dem Umfange 
der Fehler der Zuckerfütterung machte, welche dieſe in ſich birgt, zumal heute der 


214 


Zucker nicht nur zur Ergänzung der Wintervorräte, ſondern auch teilweiſe zur Trieb⸗ 
fütterung im Frühjahr, ſowie zur Fütterung der Schwärme, Ableger und Stand⸗ 
völker in trachtloſer Zeit verwendet wird. — Wir leben gegenwärtig in einer Zeit, 
wo allgemein das Beſtreben waltet, das Natürliche höher zu bewerten als die 
Kunſtprodukte der Menſchen. Wenn wir nun aber unſeren Bienen eine Zucker⸗ 
löſung reichen, ſchlagen wir jedoch jedem Natürlichen direkt ins Geſicht, denn es 
fehlen darin alle jene Stoffe, welche die Natur den Bienen bietet, wie wir gleich 
ſehen werden. Die hauptſächlichſten Beſtandteile des Nektars ſind zwar auch Waſſer 
und Rohrzucker; aber die Blüten enthalten auch noch folgende, von der Wiſſenſchaft 
zum größten Teil ſchon im Nektar und Honig nachgewieſenen Stoffe: Blütenſtaub, 
ätheriſches Oel, Gerbſtoff, apfelſaures, weinſaures, kleeſaures und ſalpeterſaures 
Kali, Phosphate, Mangan, Natron, Kieſelſäure, Schwefel, Kalk, Eiſen uſw. Wie 
aus vorſtehendem erſichtlich, iſt die kahle Zuckerlöſung ein ganz ungeeignetes Bienen⸗ 
futter. Die Bienen müſſen deshalb bei der heutigen reichlichen Verwendung des 
Zuckers allmählich degenerieren, ja, ich behaupte, daß die Degeneration ſchon 
bedeutend vorgeſchritten iſt. Nach meinen langjährigen Beobachtungen ſind die 
Bienenvölker heute nicht mehr imſtande, ſich im Frühling raſch zu entwickeln und 
eine Frühtracht ergiebig auszunutzen, zumal, wenn die Witterung zu wünſchen 
übrig läßt. Auch kann oft die Sommertracht noch nicht vollſtändig ausgenutzt 
werden, eben weil die Völker durchſchnittlich erſt die richtige Stärke erlangt haben, 
wenn die Tracht zu Ende geht. Infolge der einſeitigen und vollſtändig ungeeigneten 
Winternahrung gehen die Bienen zu ſehr geſchwächt in das Frühjahr. Und wie 
iſt das Befinden der Königin? Iſt die Brutpflege einwandsfrei, und von welcher 
Beſchaffenheit iſt der von halbkranken Bienen aus Zuckerprodukten erzeugte Futter⸗ 
brei? Es würde zu weit führen, wollte ich die obigen Fragen ausführlich beant⸗ 
worten. Ich will nur erwähnen, daß jeder, der doch die Augen offen hat, be⸗ 
obachten kann, daß den Bienen, welche vor der Frühtracht erbrütet worden ſind, 
das Kümmerliche der Jugend durch ihr ganzes Leben anhaftet. Wohingegen die 
Bienen, welche aus Eiern erbrütet wurden, die während der Frühtracht gelegt 
ſind, alſo eine gute Kinderſtube gehabt haben, kräftiger entwickelt ſind, mehr Leben 
in den Stock bringen und auch den Kampf ums Daſein beſſer beſtehen. Schwärme 
und Ableger bleiben ebenfalls in der Entwickelung bedeutend zurück, wenn ſie 
in trachtloſer Zeit an Stelle der natürlichen Nahrung eine gewöhnliche Zuckerlöſung 
erhalten. Jeder kann leicht dieſe von mir und anderen Züchtern gemachten Be⸗ 
obachtungen nachprüfen. — Wie können wir nun ein Futter ſchaffen, welches den 
Lebensbedingungen der Bienen entſpricht? Dieſe Frage iſt wie folgt zu beant⸗ 
worten. Wir müſſen den Blüten jene, zur Ernährung der Bienen notwendigen 
Beſtandteile entnehmen und ſie der Zuckerlöſung zuſetzen. Dies iſt zwar leicht 
geſagt; aber von Laien und ohne geeignete Vorrichtungen ſchwer auszuführen. 
Nach vielen Verſuchen iſt es mir, mit Unterſtützung eines Fachmannes, gelungen, 
aus den in Betracht kommenden Blüten die für die richtige und zweckentſprechendſte 
Ernährung unſerer Bienen unumgänglich notwendigen Stoffe, ohne Anwendung 
von Alkohol oder Aether, zu gewinnen und zu konſervieren, beziehungsweiſe haltbar 
zu machen, ſomit ein beachtenswertes und verhältnismäßig billiges, ſagen wir 
Kraftfutter, zu produzieren. Ich hoffe, die Herſtellung noch ſo vereinfachen zu 
können, daß es jedem Züchter, der die nötige Zeit und das erforderliche Material 
dazu hat, möglich iſt, ſeinen Bedarf ſelbſt zu bereiten. Mit Hilfe dieſes Kraft⸗ 
futters iſt es nun möglich, aus Zuckerlöſung ein leicht verdauliches, in ſeiner Zu⸗ 
ſammenſetzung dem Nektar ähnliches Bienenfutter zu bilden, d. h. ein Futter, 
welches die wichtigſten, zum Aufbau und zur Erhaltung der Organe und zur Er⸗ 
füllung der Lebensfunktionen nötigen Stoffe in einer durch die Natur chemiſch 
veränderten, leichtlöslichen Form enthält. Wie wichtig für die Geſunderhaltung 
und günſtige Entwickelung der Bienenvölker ein Futter iſt, in welchem die Beſtand⸗ 
teile der Blüten bezw. des Nektars enthalten ſind, haben mehrjährige Fütterungs⸗ 
verſuche klar bewieſen. Standvölkern ſowohl wie Schwärmen und Ablegern, welchen 
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genanntes Kraftfutter als Zuſatz zur Zuckerlöſung gegeben wurde, entwickelten ſich 
ſchnell, blieben geſund und gaben immer einen guten Ertrag. — Ich rühme mich 
nicht, Großes zum Nutzen der Bienenzucht geleiſtet zu haben; ich weiß auch ſehr 
wohl, daß durch dieſen Artikel die Foliantenweisheit nicht aus der Welt geſchafft 
wird, obwohl der gewaltige Unterſchied zwiſchen Naturhonig und den Produkten 
der gebräuchlichen Zuckerfütterung durch Wiſſenſchaftler und Praktiker längſt feſt⸗ 
geſtellt iſt. Mag der verehrte Leſer nun mein Freund oder Gegner ſein, ich be- 
haupte, daß jeder, der Bienenzucht betreibt, um aus der Produktion und dem 
Verkauf von Honig einen mehr oder minder großen Teil ſeiner Jahreseinnahmen 
zu ziehen, einmal den dargebotenen, wenn auch beſcheidenen Wiſſensſchatz mit 
innerer Befriedigung verwenden wird. 


Des Imſiers Auge. 
| Bon Wodrig, Kemnitz bei Greifswald. 


E iſt der erſte warme Frühlingstag, und alle Völker tummeln ſich im hellen 
Sonnenſchein und in der warmen Luft; nur vor einem Flugloche bleibt alles ſtill, 
kein Bienchen kommt hervor. Der Imker legt ſein Ohr an die Wohnung und 
klopft leiſe an die Tür. Antwort erſchallt, das Volk iſt alſo lebend. Es kommt 
häufig vor, daß Völker es vorziehen, im warmen Stübchen zu bleiben, während 
andere im warmen Sonnenſchein fröhlich ſpielen, da ſie offenbar noch kein Be⸗ 
dürfnis verſpüren, die Wohnung zu verlaſſen. Solche Völker laſſe man getroſt 
ungeſchoren. Aber es kann auch ein anderer Grund vorliegen, nämlich eine Ver⸗ 
ſtopfung des Flugloches durch tote Bienen. Es iſt darum angezeigt, eine Unter⸗ 
ſuchung daraufhin vorzunehmen und zutreffendenfalls die Bienenleichen zu entfernen. 
Mir iſt es einmal paſſiert, daß eine große Anzahl von Bienen ſich durchgezwängt 
hatten, aber nicht wieder zurück konnten. Als ich nach Beendigung der Schulzeit 
vor den Stand trat, gewahrte ich ſie erſtarrt an der Vorderwand der Wohnung. 
— Manchmal ſieht man im Frühjahre Bienen aus dem Stocke hervorkommen, 
die matt und langſam bis an den Rand des Flugbrettes kriechen, dann zur Erde 
fallen und nicht imſtande ſind, ſich wieder zu erheben. Oeffnet der Imker die 
Wohnung, ſo findet er, daß viele Bienen auf dem Bodenbrette liegen, die nur 
ſchwach die Flügel und Beine bewegen; auch bilden die zwiſchen den Waben 
hängenden Tiere keine Traube, ſondern hängen in langen Strähnen und fallen 
beim Auseinandernehmen der Waben ebenfalls auf den Boden. Die müde und 
matt aus dem Flugloche hervorkommenden Tiere zeigen an, daß kein Tropfen 
Futter mehr vorhanden iſt, und daß der Hunger die Tiere an den Rand des Todes 
gebracht hat. Meiſtens iſt das Volk in dieſem Stadium noch zu retten, obgleich 
durch Aufreißen der Brutzellen und Ausſaugen der Brut ſchon großer Schaden 
entſtanden iſt. Man beſprenge die Bienen, auch die halbtoten auf dem Bodenbrette, 
mit flüſſigem, warmem Zucker⸗ oder Honigwaſſer und hänge eine Futterwabe 
hinein, die man nötigenfalls einem andern Volke entnimmt. — Nicht gerade häufig, 
aber doch ab und zu an recht heißen Tagen bei intenſiver Tracht kommt es vor, 
daß mit Honig beſudelte Bienen die Wohnung verlaſſen und au der Stirnwand 
ſitzen bleiben, wo ſie von anderen Bienen, zu denen ſich oft Räuber geſellen, 
abgeleckt werden. Von der Hitze iſt eine friſche Wabe, die voll Honig war, ab⸗ 
geriſſen oder gebrochen, und der heraustriefende Honig hat die Bienen befubelt, 
Hängt die Wabe zwiſchen zwei alten Waben, jo halten dieſe den Stoß aus; junge 
Waben dagegen brechen ebenfalls ein, und ſo kann es kommen, daß eine ganze 
Anzahl von gefüllten Waben zuſammenbricht. Was iſt nun in einem ſolchen 
ſchwierigen Fall zu tun? Am einfachſten iſt es, man ſchiebt zwei ſtarke Drähte 
unter die oberen Deckbretter und nimmt die verletzten Waben ſamt den beiden 
Stützwaben heraus und hängt alles in den Wabenbock. — Dem Anfänger macht 
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das Unterſcheiden von Vorſpiel, Rauben und Beraubtwerden oftmals Schwierigkeiten. 
Beim Vorſpiel, das nach einiger Zeit ganz von ſelbſt aufhört, ſetzen ſich die an⸗ 
fliegenden Bienen auf das Flugbrett und laufen ungeſchoren in die Wohnung. 
Sind die aus dem Flugloch in ſauſender Haſt herausſtürzenden Tiere mit Honig 
ſchwer beladen, ſo liegt Räuberei vor; kommen die Bienen ſchwer beladen nach 
Hauſe, ſo rauben ſie. Am ſicherſten erkennt man die Räuberei daran, daß bei 


den betreffenden Völkern am ſpäten Abend noch lebhaftes Treiben herrſcht, während 
die andern Völker ſich ganz ruhig verhalten. Einzelne Räuber, die von einem 


Flugloche zum andern ſchwirren, trifft man ſtets an. Wird ihnen beim Setzen 
ganz gehörig heimgeleuchtet, ſo kann man ſicher ſein, daß das Volk ſich nicht 
plündern läßt. Wohin die Unkenntnis oft führt, davon habe ich jahrelang ein 
Beiſpiel gehabt. Wenn ich ſchleuderte, was natürlich mehrere Tage dauerte, dann 
waren die Bienen eines nahen Imkers in Aufregung, da es auf meinem Stande 
etwas zu naſchen gab. Es hieß dann: „Er nimmt ſeinen Bienen wieder allen 
Honig fort, und von Not gezwungen, müſſen ſie auf Raub ausgehen“! und regel- 
mäßig verhängte er ſeine Bienen mit Säcken. — Ueberhaupt iſt am Flugloche 
ſehr viel zu beobachten. Das Abbeißen der Drohnen zeigt Weiſelrichtigkeit an, 
ebenſo fröhlicher Flug, fleißiges Sammeln von Pollen, ausgeriſſene Brut. Weiſel⸗ 
loſigkeit wird gekennzeichnet durch lauen Flug, ſchwaches Höſeln, Vorhandenſein 
der Drohnen nach Beendigung der Tracht, durch unruhiges Laufen auf dem Flug⸗ 
brett und an der Stirnwand der Wohnung. Letztere Erſcheinung zeigt ſich bald 
nach Eintreten der Weiſelloſigkeit, am auffallendſten am Abend. Während der 
Schwarmzeit tut der Imker gut, jeden Abend die abgeſchwärmten Völker daraufhin 
zu beobachten, um nötigenfalls gleich helfend eingreifen zu können. Beſchmutzte 
Fluglöcher weiſen hin auf Ruhr; Mäuſekot und Wabenteilchen vor dem Flugloche laſſen 
auf das Vorhandenſein von Mäuſen in der Wohnung ſchließen. — Einmal kam 
im Winter ein Imker zu mir mit der Klage, daß ſein beſtes und ſtärkſtes Volk 
äußerſt unruhig ſei, und daß die Bienen gedrängt vor dem Flugloche ſäßen, welches 
er, um das Eindringen der Mäuſe zu verhüten, durch Gaze verſchloſſen hatte. 
Ich gab ihm den Rat, die Gaze wegzureißen und zu beobachten, ob die Bienen 
nun ruhig würden. Er war ganz verwundert und meinte, das könne er nicht, 
da dann die Bienen zum Flugloche hinausſtürzen würden. Am nächſten Tage 
kam er wieder zu mir, um mir zu verkündigen, nun ſei alles ruhig. Das Volk 
hatte an Luftnot gelitten. Ein ſolches Hervorquellen kann auch durch Durſtnot 
verurſacht werden; aber da in jetziger Zeit in den meiſten Gegenden zum wenigſten 
eine gehörige Portion Zuckerwaſſer den Bienen in den Winter mitgegeben wird, 
ſo iſt Durſtnot faſt ausgeſchloſſen. Es empfiehlt ſich überhaupt, das Flugloch während 
des Winters nicht zu ſehr zu verengen, dagegen mehrere gut fangende Maufefallen, 
die man bald hierhin, bald dahin ſtellt, aufzuſtellen und täglich nachzuſehen. — 
Ein ängſtliches Laufen und Rennen am Fenſter, namentlich bei den Völkern, 
deren Honigraum über dem Brutraume und ohne ein beſonderes Flugloch iſt, 
ſieht man während der heißen Jahreszeit oft bei ſtarken Völkern. Dieſe Erſcheinung 
zeigt ebenfalls an, daß es den Bienen an Luft fehlt; wird eine Oeffnung her⸗ 
geſtellt, z. B. durch Zurückſchieben des Fenſters, ſo ſind die Tiere ſofort ruhig; 
andernfalls tritt Erſtickung ein. — Näſſe und Feuchtigkeit im Winter und im zeitigen 
Frühjahr deuten an, daß die Wohnung nicht warmhaltig genug, oder daß die 
Ventilation ſchlecht iſt. Der Waſſerdampf wird abgekühlt, Wände und Waben 
werden feucht, und die Schimmelpilze finden guten Nährboden. Eine ſehr trockene 
Ueberwinterung habe ich erzielt bei Völkern mit einem dünnen Bodenbrett, die 
während des Winters auf einer dichten Unterlage von Roggenſtrohhäckſel ſtanden. — 

Der Schwarm iſt abgezogen, die Bienen aber wollen ſich nicht ſetzen, ſondern 
ſchwirren andauernd durch die Luft, oder der Schwarm hat ſich geſetzt, doch nach 
einiger Zeit beginnen die Immen unruhig zu werden und laſſen ſich los. Sucht 
man nun vor dem Schauer, ſo findet man meiſtens die Königin an der Erde, 
umgeben von einigen Bienen. Sie iſt flügellahm. Ruhiges Sitzen und Zuſammen⸗ 
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ziehen des Schwarmes zeigen an, daß die Königin beim Schwarm if. Genau 
ſo iſt das Verhalten nach dem Einfangen des Schwarmes. Werden die zurück⸗ 
gebliebenen Bienen unruhig, jo it die Königin, im Korbe, werden die ein- 
gefangenen Tiere unruhig und laufen aus dem Fangkorbe hinaus, ſo iſt die Königin 
nicht zwiſchen ihnen. Ausnahmen kommen natürlich beim Zuſammenfliegen von 
Vor⸗ und Nachſchwärmen vor. — Von Wichtigkeit iſt es auch, das Auge daran 
zu gewöhnen, im Baume oder am Stamme hängende Schwärme ſofort zu erkennen. 
Nicht ſelten kommt der Fall vor, daß ein Schwarm unbemerkt abgezogen iſt, und 
da er ſich in der kühlen Nacht ſehr zuſammengezogen hat, und er auch in bezug 
auf die Farbe von der Rinde kaum zu unterſcheiden iſt, ſo ſieht ſehr oft das un⸗ 
geübte Auge den Schwarm gar nicht, ſelbſt dann nicht, wenn er dem Imker vor 
der Naſe hängt. Darum iſt zu raten, während der Schwarmzeit morgens und 
abends die Sträucher und Bäume des Gartens auf Schwärme zu unterſuchen, 
wobei ganz beſonders die Stellen ins Auge zu nehmen ſind, an denen ſchon 
Schwärme ſich angeſetzt hatten. — Ab und zu ſieht man, meiſtens auf dem Flug⸗ 
brette, kugelförmige Bienenklumpen, die einen ziſchenden Ton hören laſſen: Eine 
vom Befruchtungsausflug zurückgekehrte Königin iſt auf ein fremdes Volk geraten, 
deſſen Bienen ſie nun erſticken wollen. In der Nachbarſchaft erblickt man dann 
gewöhnlich oder doch am Abend ein Volk, das ſeine Weiſelloſigkeit durch Unruhe 
und durch einen heulenden Ton zu erkennen gibt. Es kann ſich aber auch um eine 
Nachſchwarmkönigin handeln, die ſich während des Schwarmaktes verflogen hat. — 
Wenden wir uns jetzt dem Innern der Wohnung zu. — Wir haben zu unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen allgemeinen und ſpeziellen Reviſionen. Bei der allgemeinen 
Reviſion heißt es, den Bau in ſeiner Allgemeinheit zu überblicken: Offene Brut 
zeigt Weiſelrichtigkeit, Buckelbrut Drohnenbrütigkeit, lückenloſe Brut eine vorzügliche 
Königin und ein geſundes Volk an. Erblickt man bei der gedeckelten Brut Er⸗ 
höhungen von nebeneinanderliegenden Zellendeckeln, dann haben Wachsmaden 
ſich Gänge hergeſtellt und die Brut in den betreffenden Zellen zum Abſterben 
gebracht. Mit einer Nadel reiße man die Deckel ab, und bald kommt die Made 
zum Vorſchein, wenn ſie es nicht vorgezogen hat, ſchon vorher zu entweichen. 

Daß bei der allgemeinen Reviſion auch auf Futtervorräte, auf Wabenbau, 
Stärke des Volkes, Ausdehnung der Brut, Sauberkeit der Wohnung, Drohnenzellen 
zu ſehen iſt, iſt ſelbſtverſtändlich. — Etwas anders hat ſich die ſpezielle Beſichtigung 
zu geſtalten, bei der es ſich hauptſächlich auf Unterſuchung der Brut auf Faulbrut 
oder ſonſtige Krankheiten, auf Wegſchneiden von Weiſelzellen und auf Heraus⸗ 
greifen der Königin handelt. Der Imker vom Fach mag ſoweit geſchult ſein, daß 
er hiermit zugleich eine allgemeine Nachſchau verbinden kann, der Dilettant iſt 
es meiſtens nicht. Will er z. B. ein Volk auf Faulbrut unterſuchen, ſo muß die 
ganze Aufmerkſamkeit nur auf die Brut konzentriert ſein, damit ihm die fehler⸗ 
haften Maden ſofort in die Augen fallen; alles andere darf das Auge gar nicht 
ſehen. Genau jo muß es ſein beim Weggreifen der Königin und beim Wegſchneiden 
der Weiſelzellen. Dazu gehören viel Uebung und größte Ruhe. Sobald der Imker 
merkt, daß er unruhig wird, ſtelle er die Arbeit ein; er kommt dann ſelten 
zum Ziele. 


Ausflug der Bienenkönigin. 
1 In meinem Garten ſind gegen 40 Bienenſtöcke aufgeſtellt, die nach vielen 
kalten Tagen am 4. Juli nachmittags bei feucht⸗warmer Witterung ſehr ſtark flogen 
und vorſpielten. Sechs junge Königinnen waren an dieſem Tage noch nicht in 
die Eierlage eingetreten. Etwa 10 Minuten vor 3 Uhr beobachtete ich, daß ſich 
plötzlich in Baumeshöhe eine Anzahl der ſummenden Bienen verdichteten, und 
gleich darauf ſah ich, daß dies noch einmal an einer Stelle in der Luft geſchah, 
die vom erſten Orte nicht weit entfernt war. Ich hatte hierfür keine andere Er⸗ 
klärung, als daß es ſich um eine von Drohnen umſchwärmte Königin gehandelt 
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haben müſſe. Nachdem ich einen Bienenſtock, an dem ich arbeitete, geſchloſſen 
hatte, worüber etwa 10 Minuten vergangen ſein mochten, habe ich die vorhin 
erwähnte Erſcheinung noch mindeſtens ſieben Mal beobachtet und mich ganz ſicher 
überzeugt, daß es Drohnen waren, die ſich bemühten, die Königin zu erhaſchen. 
Leider habe ich die Königin in dem Trubel kein einziges Mal von den Drohnen 
unterſcheiden können. Die Zahl der Drohnen wechſelte ungeheuer ſchnell, die 
geringſte war 3 bis 4, die Höchſtzahl ſchätze ich auf 1% Dutzend. Das Bild des 
Trubels war einem tanzenden Mückenſchwarm nicht unähnlich, aber inſofern anders, 
als ſich der Drohnenſchwarm ſehr ſchnell weiterbewegte, während ein tanzender 
Mückenſchwarm an ein und demſelben Orte verweilt. Einmal ſah ich, daß der 
Drohnentrubel ſich auf die Krone eines alten hohen Zwetſchenbaumes zu bewegte, 
wo er ſich dann plötzlich auflöſte, ein anderes Mal übte die Krone eines jungen 
Obſtbaumes dieſelbe Wirkung aus. Einmal ſauſten zwei Drohnen mit großer Haſt 
ganz nahe vor meinem Geſichte vorüber, und ich bin der Meinung, daß mein 
eigener Kopf die Stelle der Baumkronen vertreten hat. Das Bild war mir ſo 
geläufig geworden, daß ich mich förmlich wunderte, wenn ich daran dachte, ſo 
etwas noch nie geſehen zu haben. Um 3 Uhr 16 Minuten ſah ich den Trubel 
zum letzten Mal; mein weiteres Warten war vergeblich. 


Detmold, 6. Juli 1913. Lehrer H. e 


Aus dem Ceben der Bienen. 
Von J. Roſenberg. (Nachdruck verboten.) 


| Mein Vater war ein großer Bienenfreund und benutzte jeden freien Augenblick 
zur Beobachtung des munteren und fleißigen Völkchens. a 
In dem einen Bienenhauſe ſtanden auf demſelben Bänkel auf die Entfernung 
von ca. 30 Zentimeter zwei Bienenſtöcke nebeneinander. Der eine war ſehr 
reich an Volk und hatte ſeine Waben vollgetragen, wie man durch das kleine 
Fenſterchen bei den geſchloſſenen Zellen ſehen und nach ſeiner Schwere auch ſchließen 
konnte. Der andere hingegen war arm an Volk und hatte dazu im Verlaufe 
des letzten Winters noch ſehr ſtark gelitten, ſo daß ſich in demſelben und an deſſen 
Flugloch nicht viel Leben zeigte, was der Stock auch durch die Leichtigkeit bekundete. 


Eines Tages bemerkte mein Vater, daß der reiche Stock auf einmal in ſeiner 
Tätigkeit nachließ; hier und da kam wohl noch eine Biene mit Höschen; aber 
Freude und Leben hatten aufgehört. Unruhig liefen die Bienen umher und ver⸗ 
rieten durch ihr ganzes Benehmen dem Kennerblicke meines Vaters, daß ſie ihre 
Königin durch Tod verloren haben mußten; und wirklich fand ſich denn auch dieſelbe 
bei genauerem Nachſehen unter dem Stocke auf der Erde liegend vor. Mein Vater 
dachte daran, den Stock auszutreiben oder ihn behufs ſeiner Vereinigung auf 
einen anderen zu ſtellen, war aber noch nicht recht entſchloſſen, welchen Weg er 
betreten ſollte, als nach einigen Tagen, eines Sonntagsnachmittags, dieſe Staats⸗ 
angelegenheit durch die Bienen ſelbſt in Ordnung gebracht wurde. 


Als ich an dieſem Nachmittage in den Garten kam, teilte mir mein Vater 
mit, daß er ſoeben eine merkwürdige Beobachtung gemacht habe. — Aus dem 
verwaiſten Stock waren ſoeben 4—6 Bienchen herausgekommen, über die Bank 
zu dem Nachbar marſchiert, hatten lange vor dem Flugloch bei den Schildwachen 
verweilt und waren ſchließlich mit ihnen in den inneren Stock gegangen. 

Wer mit der Bienenzucht einigermaßen bekannt iſt, wird wiſſen, daß keine 
fremde Biene in einen Stock darf und daß, ſobald ſich ein Fremdling dem Flugloch 
nähert, ſogleich 4—5 Bienen herbeieilen, um ihn zu entfernen. Wir blieben daher, 
mit der größten Aufmerkſamkeit die Dinge erwartend, welche ſich vorzubereiten 
ſchienen. — Nach Verlauf von etwa 5 Minuten kamen aus dem leichten Stock 
etwa 10 Bienen heraus, marſchierten nach dem verwaiſten Stock hinüber und 
verſchwanden nach gehöriger Legitimation im Innern desſelben. Abermals verging 
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einige Zeit und eine noch ſtärkere Deputation ging wieder hinüber nach dem 
leichten Stocke, aus welchem ſie nach Verlauf von einigen Minuten wieder zurück⸗ 
kehrte. | 3 | | 
Nun war vor dem verwaiſten Stock für einige Zeit Ruhe, und nur die Schild⸗ 
wachen hielten noch den Eingang beſetzt. Plötzlich änderte ſich aber die Szene, 
denn ſo breit das Flugloch war, kamen die Bienen in einem Strome heraus und 
fort ging es über die Bank und im Flug nach dem leichten Stock hinüber, in 
welchem ſie nun ohne weiteres Zutritt hatten. Im Verlaufe der Arbeit bildeten 
ſich zwei Kolonnen, wovon der eine Zug hinüberging und der andere zurückkehrte, 
und ſo dauerte es wohl einige Stunden fort ohne Ruh und Raſt. | | 
Nach und nach beruhigte ſich das Treiben, der Zug wurde ſchwächer und 
ſchwächer, bis er zuletzt ganz aufhörte. Die Maſſe der Bienen aber, welche in 
dem kleinen Stocke kein Unterkommen hatten finden können, lagerte in einem 
dicken Gürtel um den Stock herum. Als wir hierauf gegen Abend den früher 
ſo ſchwer mit Honig gefüllten Stock umſtürzten, war keine einzige Biene mehr 
darin, alle Zellen waren erbrochen und der Honig als Preis der Vereinigung 
nach dem anderen Stock übergeführt worden. — Wer könnte bei ſolchen Vor⸗ 
kommniſſen an einer weitgehenden Verſtändigung unter den Tieren noch zweifeln? 


Ameiſen. 


Anbei einige Mitteilungen über Vertilgung der Ameiſen, von denen unſer allverehrter 
Herr Neumann⸗Parchim auch ſchreibt: Abſperren. 

Man ſollte Bienenhäuſer im Innern und rund herum im Zement (25 cm dick) abgießen 
oder ſtampfen, um das Ganze eine 10 cm breite und 10 cm tiefe Rinne anlegen und dieſe 
ſtets von Ende März bis Oktober mit einer Flüſſigkeit füllen. | 

Urin vom Menſchen, nicht der von Tieren, vertreibt, dauernd angewandt, die Ameiſen; 
der Ammoniakgeruch iſt ihnen widerlich. Man muß denſelben in größeren Mengen im Frühjahr 
untergraben, damit die Ameiſen ſich die Regenwurmlöcher 1 aneignen zum Bau, dann 
wiederholt etwas ſprengen. Helfen tuts, mir diente es als beſtes Mittel, ich werde aber 
Fiſchöl auch anwenden. Das wird bei einer Lagd von 70 Völkern aber Geld koſten. Man ſoll wenig 
Geld in die Bienen ſtecken und viel herausholen. 8. 


Stimmen des Auslandes. 
Von F. Zimmermann Hannover. 


Bezüglich des heutigen Standes der Bienenzucht in deſterreich entnehmen wir dem 
„Bienenvater“, daß nach der Viehzählung vom Jahre 1910 die Zahl der Bienenſtöcke 1 229 189 
betrug, wovon die meiſten auf Galizien, Böhmen und Steiermark entfielen. Der indirekte 
Nutzen der Bienenzucht durch Beſtäuben der Pflanzen ergibt für Oeſterreich folgendes Reſultat: 
Von einem Bienenſtande fliegen zur Trachtzeit in 80 Trachttagen 10 000 Bienen täglich 
viermal aus; jede Biene beſucht bei jedem Ausflug 50 Blüten und befruchtet hiervon 5, das 
gibt in einem Jahre 16 Millionen befruchtete Blüten. Wird als Wert von 4000 befruchteten 
Blüten nur 1 Heller angenommen, ſo beträgt der indirekte Nutzen eines Bienenſtockes 34 M. 
Für das geſamte Oeſterreich ergibt ſich ein indirekter Nutzen von etwa 42 Millionen Mark. 
Der direkte Nutzen beſteht in einer jährlichen Durchſchnittsproduktion von etwa 5 kg Honig 
und zirka ¼ kg Wachs pro Stock, was einen Jahresertrag von 8,50 bis 10,20 M. ergibt, fo 
daß die Jahresproduktion für Oeſterreich auf 10,2 Millionen bis 12,7 Millionen Mark zu 
ſchätzen iſt, alſo nur etwa / des indirekten Nutzens beträgt. Die Durchſchnittserträge könnten 
noch ſehr geſteigert werden, da man bei Mobilſtöcken und guter Tracht 17 M. als Durchſchnitts⸗ 
ertrag annimmt. So bringt die Förderung der Bienenzucht nicht nur dem Imker eine Erhöhung 
ſeines Einkommens, ſondern ſchafft bedeutende Werte für die geſamte Landwirtſchaft, die für 
Oeſterreich 34 bis 38 / Millionen Mark ausmachen. 


Die Mißerfolge des Imkers beruhen oft auf der Unkenntnis der jeweiligen Tracht⸗ 
verhältuiſſe ſeiner Gegend. F. Kaliſta berichtet im „Bienenvater“ die auf feinen Wander⸗ 
fahrten gemachte Beobachtung, daß in ein und derſelben Gegend und zur ſelben Zeit die 
Trachtverhältniſſe in den verſchiedenen Jahren wechſelnd ſind. Die Urſachen, daß die Blüten 
nicht en ſelbſt bei ſcheinbar Ah Witterung, gleich reichlich Nektar abſondern, find 
noch unbekannt. Der eine meint, die Nektarbildung hänge mit der Nachttemperatur zuſammen, 
ein anderer wieder, die Gewitterbildung übe einen Einfluß aus. Feſtſtehend iſt wohl der 
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Umſtand, daß, wenn die Blüte befruchtet iſt, ihre Aufgabe, die Inſekten anzulocken, vollbracht 
iſt und die Nektarbildung aufhört. Die Bäume erſcheinen noch im Blütenſchmuck, aber vergebens 
ſpüren die Bienen nach Honig. Kommt zu ſolchen Zeiten ein Bienenvolk nicht vorwärts und 
taucht dem Imker nicht der Gedanke auf, daß Trachtmangel herrſcht und im Stocke Hungersnot 
vorhanden iſt, ſo geht das Volk ein, wenn nicht ein reichliches Füttern Abhilfe ſchafft. 

In Oeſterreich hat eine vom neuen Ackerbauminiſter Zenker einberufene Konferenz der 
beteiligten Miniſterien mit den Vertretern der Imkerſchaft einſtimmig den Antrag auf Zulaſſung 
der Paprika⸗Methylviolett⸗Denaturierung des ſteuerfreien Zuckers angenommen (0,5 Proz. 
Paprika und 0,005 Proz. Methylviolett). Damit ſind, wie der „Deutſche Imker aus Böhmen“ 
mitteilt, die langjährigen Beſtrebungen der Imkerſchaft Oeſterreichs ſchließlich vom Erfolg 
gekrönt. Dem Finanzminiſterium wurde in derſelben Konferenz auch der wärmſte Dank aus⸗ 
geſprochen für die Bewilligung der Steuerfreiheit für Zucker zur Notfütterung in den letzten 
drei ungünſtigen Bienenjahren. g 

In einer am 5. Mai d. J. von der öſterreichiſchen Zentralſtelle zur Wahrung der land⸗ 
und forſtwirtſchaftlichen Intereſſen in Wien veranſtalteten zoll: und handelspolitiſchen Enquete 
betr. die Erzeugniſſe der Bienenzucht einigte man ſich ſchließlich, wie wir dem „Deutſchen 
Imker aus Böhmen“ entnehmen, auf nachſtehende Forderungen: 1. Für Bienenhonig wird als 
Grundlage ein Höchſtzoll von 60 Kronen (51 M.) und ein Mindeſtzoll von 40 Kronen (34 M.) 
vorgeſchlagen. 2. Kunſthonig und ſogenannte Honigſurrogate überhaupt ſind nicht als Honig, 
ſondern als Zuckerware zu verzollen. 3. Bei der Einfuhr von Bienenhonig aus dem Auslande 
ſind Urſprungszeugniſſe zu fordern. 4. Für überſeeiſchen Honig ſoll die Beſcheinigung der 
Faulbrutfreiheit ſtattfinden. 5. Die Enquete ſpricht ſich gegen jede Vertragsbegünſtigung aus. 


Der Umſtand, daß Bienenſtöcke“ zu nahe beieinander ſtehen, fo. berichtet „British Bee 
Journal“, iſt ſchon oft die Haupturſache ſchlecht beſchaffener Bienenſtände geweſen, während 
man ſchlecht geartete Königinnen als ſolche anſah. Auf einem großen Imkereigrundſtück werden 
die in der Mitte befindlichen Stöcke ſich oft in ſchlechtem Zuſtande befinden, während die 
Völker der Außenſeite ſtark ſind. Dies zu verhindern, ſtelle man die Stöcke in Gruppen auf. 
Es iſt auch beobachtet worden, daß die Erkrankung der Bienen der Richtung der vorherrſchenden 
Winde gefolgt iſt, zweifellos deshalb, weil die mit ihrer Tracht heimkehrenden erkrankten Flug⸗ 
bienen auf einen zu kleinen Raum in die bis dahin geſunden Stöcke zuſammengedrängt wurden. 


| Dem vor einigen Monaten nach vollendetem 79. Lebensjahre verſtorbenen verdienſtvollen 
engliſchen Lord Avebury oder John Lubbock, wie ſein bekannterer Name lautet, widmet 
„British Bee Journal“ einen ehrenvollen Nachruf. Schon als junger Bankbeamter kam der 
äußerſt vielſeitig begabte Gelehrte in Beziehung zu berühmten Männern, wie Faraday, Owen, 
Herſchel, Huxley, Darwin u. a. Trotz feiner Stellung als begüterter Baron widmete er ſich 
ſtaatsmänniſchen, wiſſenſchaftlichen und ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Als ausgezeichneter 
Parlamentarier ſetzte er außer dem bekannten Bankfeiertagsgeſetz im engliſchen Unterhauſe 
28 Geſetze durch. Seine wiſſenſchaftlichen Werke ſind muſtergültig. Als Naturforſcher oblag er 
beſonders dem Studium der Inſekten, und eins ſeiner erſten und beſten Werke in dieſer Hinſicht 
waren ſeine „Beobachtungen über Ameiſen, Bienen und Weſpen“, die jetzt in ihrer 17. Ausgabe 
erſcheinen. In bienenwirtſchaftlichem Intereſſe ſeien noch genannt ſeine „Entſtehung und 
Metamorphoſen der Inſekten“ und „Die wildwachſenden Blumen Englands in ihrer Beziehung 
zu den Inſekten“. Erſt vor Jahresfriſt gab er eine wertvolle Abhandlung, „Bemerkungen über 
Pollen“, heraus. Er war der erſte Vorſitzende des britiſchen Imkervereins, ſowie Mitglied 
vieler britiſcher und ausländiſcher wiſſenſchaftlicher Geſellſchaften. 

Im Lehrerſeminar zu Dundee in Schottland iſt die Bienenwirtſchaftskunde in den 
Lehrplan für die angehenden Lehrer aufgenommen und zu dieſem Zwecke ein Muſterbienenſtand 
in den Seminargärten eingerichtet. Es werden augenblicklich beſondere Kurſe für Landlehrer 
eingerichtet. 

Wie „Gleanings“ dem „British Bee Journal“ mitteilt, iſt das berühmte Buch „A⸗B⸗C 
und X⸗⸗3 der Vienenzucht“ von E. R. Root in neuer, erweiterter Auflage erſchienen, und 
zwar unter Mitwirkung zahlreicher Autoritäten, wie Lovell, Dr. Miller und C. M. Miller. 


* 


Während in der vorletzten Ausgabe die Faulbrut mit ſechs Seiten erſchöpft war, werden ihr 


in der letzten Auflage ſechzehn Seiten gewidmet. 


Eine praktiſche Obſtbefruchtung hat, wie das „British Bee Journal“ berichtet, die 
berühmte amerikaniſche Imkerfirma Root in Medina (Vereinigte Staaten) in dieſem Frühjahr 
ausgeführt, indem ſie 600 Bienenvölker auf die rings um ihr Anweſen gelegenen Obſtgärten 
verteilt hat, nachdem die Obſtzüchter ſie darum gebeten. Nach Beendigung der Obſtblüte 
wurden die Bienenſtöcke auf die Kleefelder transportiert. Einige bemerkenswerte Statiſtiken 
betr. Beſtäubung werden von „Gleanings“ angegeben: Von 3081 Birnenblüten, die mit 
eigenem Pollen befruchtet waren, wurden nur ſechs winzige Früchte erzeugt, d. h. auf 513 Blüten 
kommt eine Frucht. In einem anderen Falle erzeugten 1268 durch Selbſtbeſtäubung befruchtete 
Blüten nur fünf Birnen, während bei Fremdbeſtäubung auf durchſchnittlich drei Blüten eine 
Frucht kam. Bezüglich der Aepfel ergaben die Verſuche, daß alle durch Fremdbeſtäubung 
erzeugten Früchte den anderen Aepfeln an Größe und Ausſehen weit überlegen waren. Einmal 
ergab ſich, daß das Gewicht der erſteren 46mal größer war als das der ſelbſtbefruchteten 
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Aepfel Dieſe Verſuche nebſt der Tatſache, daß die Uebertragung des Pollens zu 99 Proz. 
durch unſere von der Natur eigens mit Bürſten und Kämmen dazu ausgerüſteten Bienen 
geſchieht, reden eine deutliche Sprache für die Bedeutung unſerer Pfleglinge. 

Das „American Bee Journal“ hat unter Bezugnahme auf einen Bericht unſeres Central⸗ 
blattes ſeinen Leſerkreis auch von dem Hamburger Honigfälſchungsprozeß in Kenntnis geſetzt. 
Es ſchließt daran die neue, dem „Bulletin de la Société Romande d Apiculture“ entnommene 
Notiz, daß eine Hamburger Firma nach der Schweiz 83 Zeyutner Honig ſchickte, die infolge 
ihres 23proz. Waſſergehaltes vom Zollamt in Baſel von der Weiterbeförderung ausgeſchloſſen 
wurden. Da das Schweizer Geſetz nur 20 Proz. natürlichen Waſſergehalt zuläßt, wurde die 
Firma beſtraft, fie durfte indes den Honig zurückerhalten. Das Nahrungsmittelgejeg der 
Vereinigten Staaten Nordamerikas läßt für Honig einen Waſſergehalt von 25 Proz. zu. 

Das „American Bee Journal“ entnimmt dem Apicoltore Moderno die Mitteilung, daß 
in einigen Hotels Englands und der Schweiz 6 Proz. Honig mit der Tafelbutter vermengt 
werden. Die Butter ſoll dadurch einen Ba EN Wohlgeſchmack bekommen und vor 
dem Ranzigwerden geſchützt ſein. 

Das „American Bee Journal“ und „Gleanings in Bee Culture“ verwerfen mit Recht 
den von manchen amerikaniſchen Obſtzüchtern geübten Brauch des Beſpritzens der Obſtbäume 
und Kleefelder in der Blütezeit behufs Vertilgung der ſchädlichen Inſekten, beſonders einer 
Mottenart. Auch die ſtaatlichen Behörden Amerikas erheben ihre Stimme gegen ſolche Arbeit; 
ſie klären die Leute dahin auf, daß der verſpritzte Stoff die zarten Blütenteile beſchädigen und 
ſomit die Befruchtung verhindern kann, daß außerdem auch die Bienen dadurch leicht vergiftet werden. 
Selbſt an weidenden Rindern und Pferden ſind Vergiftungserſcheinungen feſtgeſtellt. Kanada 
hat ein ſtrenges Geſetz gegen die Unſitte erlaſſen. Früher wurde beſonders Bleiarſenik ent⸗ 
haltendes Material über die blühenden Obſtbäume und Felder verſpritzt; in Rückſicht auf die 
größeren Koſten wurden ſpäter Zinkarſenikverbindungen angewandt. 

Neuerdings ſind dank der unabläſſigen Bemühungen der ameritaniſchen Imker wieder in 
acht von den Vereinigten Staaten Faulbrutgeſetze angenommen, wie „Gleanings“ berichtet. 
Umfangreiche Geldbewilligungen ſind zur Durchführung dieſer Geſetze genehmigt. Das Geſetz 
des Staates Minneſota, eins der beſten von allen, hat zur Durchführung des Faulbrutgeſetzes 
jährlich 12 600 M. bewilligt. Mit der Ueberwachung des Geſetzes ſind überall in der Imkerei 
erfahrene Inſpektoren betraut. Im ganzen haben jetzt 33 von den Vereinigten Staaten Faul⸗ 
brutgeſetze, und die Wirkung dieſes ſegensreichen ſtaatlichen Eingreifens hat ſich ſchon in einer 
weſentlichen Abnahme der Brutkrankheiten gezeigt. 

Eine nene Verwendung von Propolis gibt Francois in der belgiſchen Seife „Le 
Rucher Belge“ an: Um Blattgold an Zimmerdekorationen (Wände, Decken u. a.) zu befeſtigen, 
werden bisher Löſungen von Gummilack oder fettigen Eſſenzen angewandt. Dieſe bringen den 
Uebelſtand mit ſich, daß das Blattgold erſt 24 Stunden nach Anwendung der Löſung an- 
gebracht werden kann. Bei der Fertigſtellung von Decken hoher Säle müſſen die Gerüſte 
infolgedeſſen einen Tag länger ſtehen bleiben, und außerdem beeinträchtigt die Austrocknung 
des Anſtrichs den Glanz des Goldes. Dem hilft eine Propolismiſchung ab, die ſich bewährt 
hat. Sie trocknet ſofort und geſtattet auch das ſofortige Anbringen des Blattgoldes. Sie ſetzt 
ih zuſammen aus 150 g Propolis und 500 g Methylalkohol (Holzſpiritus). Um die Ver⸗ 
flüſſigung der Miſchung zu beſchleunigen, iſt dieſe in einer Flaſche täglich ein⸗ bis zweimal um⸗ 
-zuſchütteln; am Ende einer Woche iſt dann der Inhalt durch Baumwollwatte zu filtrieren. 
Durch die Miſchung quillt das Holzwerk ee auf, verliert auch nicht ſeine Politur. 


Vereinsmitteilungen. 


Programm 


für die 40. Wanderverſammlung des Vienenwirtſchaftlichen Centralvereins der Provinz 
Hannover, verbunden mit der 50jährigen Jubelfeier des Vereins für Stadt ee 
und Umgegend vom 10.—13. Oktober 1913 in Hannover. 
Freitag, den 10. Oktober: 
10 Uhr vormittags: Zuſammentritt der Preisrichter für die Ausſtellung im Empfangs⸗ 
zimmer der Städtiſchen Turnhalle an der Maſchſtraße. 
4 Uhr nachmittags: Generalverſammlung des Imker⸗Verſicherungsvereins im Saale des 
Uniontheaters, Maſchſtraße. 


8 Uhr abends: Begrüßung der erſchienenen Gäſte und geſelliges een im 
Hotel Hannover, Joachimſtraße 1. u 


Sonnabend, den 11. Oktober: 


9 Uhr morgens: Eröffnung der Austellung, Rundgang durch dieſelbe. Städtiſche Turn⸗ 
halle, Eingang Hildesheimerſtraße und Maſchſtraße. | 

10 Uhr morgens: Hauptverſammlung im Saale des Uniontheaters. 

77½ gr abends: Feſtverſammlung des Jubelvereins und Kommers im Saale des Union⸗ 
theaters. 
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Sonntag, den 12. Oktober: 


8 Uhr morgens: Generalverſammlung der Imkergenoſſenſchaft im Marienſtädter Geſellſchafts⸗ 
Haufe, Marienſtraße. 

11 Uhr morgens: I. Delegiertenverſammlung im Marienſtädter Geſellſchaftshauſe. 

1½ Uhr nachmittags: Feſteſſen im Saale des Uniontheaters. Verkündigung der Preiſe. 

4 Uhr nachmittags: Beſichtigung von Sehens würdigkeiten: Herrenhauſen, Maſchpark mit 
in. er Zoologiſcher Garten, Neuer Waſſerturm mit Kanalbau und Flug⸗ 
platz u. 

8 Uhr abends: Veſuch von Theatern. — (Zentraltreffpunkt aller Teilnehmer im Franzis⸗ 
kaner, Luiſenſtraße). 


Montag, den 13. Oktober: 


8 Uhr morgens: II. Delegiertenverſammlung und Auszahlung der Reiſegelder im Saale 
des Uniontheaters. 

11 Uhr mittags: Ausgabe der Preiſe in der Städtiſchen Turnhalle. 

6 Uhr nachmittags: Schluß der Ausſtellung. 

Nachmittags: Beſichtigung induſtrieller Unternehmungen, Ausflüge in Hannovers 
Umgebung: Eilenriede, Benther und Gehrdener Berg, Deiſter uſw. 


Der Vorſtand des Imkervereins für die Stadt Hannover und Umgegend. 
Fritz Becker. 


Die Direktion des Vienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover. 
von Campe, Schatzrat. 


Deutſcher Imkerbund. 


Vortragstag des . Imkerbundes, am 25. Juli 1913, 11%, Uhr mittags, 
in Berlin, Neue Welt, großer Saal. 


Vorträge: 


1. Rektor Breiholz⸗Neumünſter: „Was fordert unſere Zeit von der Deutſchen 
mkerſchaft?“ 

2. Rechtsanwalt Binder ⸗Poſen: „Bienenrechtliche Tagesfragen.“ 

3. und 4. Dr. Neumann und Lehrer Lemcke: „Worin beſteht die unlautere Kon⸗ 
kurrenz auf dem Honigmarkte und wie könnte der reelle Honighandel gegen ſie 
geſchützt werden?“ 

5. Lehrer Grabs-Poſen: „Zur Frage des Honigabſatzes.“ 

6. 1 Knoke⸗ Hannover: „Eigenart und Berechtigung der Lüneburger Betriebe. 
weiſe.“ 

Köslin, den 4. Juli 1913. 

Mit Imkerheil! a 
L. Küttner. 


Diejenigen Verbände, welche mit der Einſendung des We e und des Beitrages 
noch im Rückſtande ſind, werden dringend um ſofortige Nachholung des Verſäumten un 
D. O 


Kreisverein Bremervörde. 


Der Imkerverein Bremervörde und Umgegend, der bereits vor zwei Jahren ſein 25jähriges 
Beſtehen feiern konnte, eine ſolche Feier jedoch in Rückſicht auf die damals in Zeven ſtatt⸗ 
findende Wanderverſammlung hannoverſcher Imker aufſchob, gedenkt die Jubiläumsfeier in der 
zweiten Hälfte des Monats Oktober d. J. nachzuholen und dieſelbe mit einer Kreisausſtellung 
zu verbinden, welche im Schützenhofe hier ſtattfinden ſoll. Wir laden hiermit die Nachbar⸗ 
vereine Harſefeld und Gnarrenburg, die mit unſerem Verein einen Kreisverein bilden, zu dieſer 
Feier herzlich ein und bitten um zahlreiches Erſcheinen. 

In unſerer Frühjahrsverſammlung, die leider nur recht ſchwach beſucht war, konnte 
noch kein endgültiges Programm aufgeſtellt und auch keine Arbeitsverteilung vorgenommen 
werden. Feſt beſchloſſen iſt jedoch, mit der Ausſtellung von lebenden Völkern und bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Produkten — Geräte dürfen wohl ausgeſtellt, aber nicht prämiiert werden — 
eine Verloſung zu verbinden. Die Zahl der Loſe it auf 1000 und der Preis eines ſolchen auf 
0,50 a feſtgeſetzt. 

Am 27. Juli d. J. ſoll nun im Schützenhofe hier die Sommerverſammlung unſeres 
Vereins ſtattfinden, in welcher über die nötigen Vorbereitungen geſprochen und ein endgültiges 
Programm aufgeſtellt werden ſoll. (Siehe Inſerat!) Wir bitten nun unſere Mitglieder 
recht dringend, vollzählig zu erſcheinen. Auch die Mitglieder der Nachbarvereine 
werden N zum Beſuch der Verſammlung freundlichſt eingeladen. Noch aus einem 
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anderen Grunde rechnen wir auf einen zahlreichen Beſuch. Wir werden nämlich das Ver⸗ 
gnügen haben, einen Vortrag anzuhören, den uns der Wanderredner und Meiſter der Korb⸗ 
imkerei, Herr Peper aus Brüttendorf, halten wird. 


Der Vorſtand des Imkervereins Bremervörde und Umgegend. 
H. Tiedemann, Schriftführer. 


| II. Eiſenbahner⸗Imklertag 
am 27. Juli 1913, vormittags 11 Uhr, in Berlin, „Neue Welt“, Haſenheide 108/114. 
x Tagesordnung: 
1. Welchen Nutzen bringt den Eiſenbahnbeamten die Bienenzucht? 
Berichterſtatter: 1 ur die Elfen Senſt in Trebbin. 
2. Rationelle Bienenzucht für die Eiſenbahner. a 
Berichterſtatter: Kreisbaumeiſter Schulz in Belzig. N 
3. Die wirtſchaftliche Ausnutzung des Bahngeländes. 
Berichterſtatter: Redakteur Alfonſus in Wien. 


Allerlei. 


Gegen das Urteil des Landgerichts Hamburg (ſiehe Nr. 2 dieſes Jahrgangs) hatten 
Wichmann und Frohloff Reviſion beim Reichsgericht eingelegt. Nachdem Wichmann ſeine 
Reviſion zurückgezogen hatte, wurde am 18. Juni die Sache Frohloffs verhandelt und die 
Reviſion desſelben verworfen. 


8 ® 


Für die vom 10. bis 13. Oktober ftattfindende Wanderverſammlung in Hannover find 
ſeitens des Landwirtſchaftsminiſteriums drei ſilberne und ſechs bronzene Staatsmedaillen 
bewilligt. Kn. 


Kleine Berichte. 


Ein hier angeſiedelter rheinländiſcher Bauer behauptet, daß es bei Nordwind ſchlecht 
honigt. Wir haben in den letzten Wochen bei Nordwind gefüllte Stöcke aus dem Weißklee 
erhalten! Seit Pfingſten haben wir heute, 24. Juni, noch keinen Regen, ſo daß dieſe Blüte 
im ſüdweſtlichen Mecklenburg total vertrocknete. Jetzt blüht Hederich und die ſchöne blaue 
Kornblume, die gut beflogen wird. Die erſten Linden ſind hier am 18. Juni aufgebrochen, 
werden nur ſpärlich beflogen. Die Schwärme ſind nur klein. Kleine Schwärme, viel Honig! 
Bisher gaben meine Völker pro Stock durchſchnittlich 15 Pfd. Honig, ich habe meine 50 Völker 
alle einmal geſchleudert. In 14 Tagen iſt hier die Tracht beendet. S. 


Briefkaſten. 

Dr. G. in Oldenburg. Mit dem Schleudern des Heidhonigs habe ich zufriedenſtellende 
Reſultate erzielt, wenn ich es ſofort nach Entnahme aus dem Stocke ausführte. Haben die 
Waben längere Zeit im Wabenſchrank gehängt, ſo müſſen ſie einen Tag vor dem Schleudern 
erſt in ein gut geheiztes Zimmer gebracht werden. Das Löſen können Sie mit einer Stahl⸗ 
bürſte vornehmen, ſchneller und für die Waben ſchonender arbeiten Sie mit der Honig⸗ 
lösmaſchine. — N. 8. in Baftede. Mir iſt ein ſolches Mittel nicht bekannt, ich glaube auch 
nicht daran. Höchſtens könnte man Honig zum Anlocken verwenden. Wenn Sie nachweiſen 
können, daß Ihre Schwärme in die betr. Körbe gezogen ſind, haben Sie das Recht, dieſelben 
wieder aus den Körben herauszuſtoßen ($ 962 des Bürgerl. Geſetzbuches). Außerdem verweiſe 
ich auf die Beantwortung einer ähnlichen Frage in Nr. 9 des C.⸗Bl. von 1912, Seite 142. 


| Eingegangene Bücher, Srofhüren ufw. 

E. Eck, Pfarrer, Doſſenheim, Der elſaß⸗lothringiſche Wanderbienenzüchter nebit 
Beſchreibung einer zweckmäßigen Wanderbeute. Im Selbſtverlag des Verfaſſers. 
Preis 1 M. 8 

m Elſaß kommt die Wanderung mit Bienen, die bei uns ſchon ſeit undenklichen 

Zeiten betrieben wird, ſeit einigen Jahren immer mehr in Aufnahme. Verfaſſer gibt im Ein⸗ 

gang ſeines Büchleins eine intereſſante Darſtellung der allmählichen Entwickelung der Wander⸗ 

bienenzucht in ſeiner Gegend. Er ſchildert dabei aber auch die Schwierigkeiten, die der Brot⸗ 
neid der Imker der Wandergebiete den Wanderimkern verurſacht. Es geht dort noch ſchlimmer 
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her, als vor einer Reihe von Jahren in der Sulinger Gegend, wo die Gemeinden eine Abgabe 
von 0,50 bis 2,00 M. pro Standvolk forderten. Die fragliche Wanderbeute iſt der in den 
Reichslanden gebräuchliche Baſtians⸗ bezw. Simonskaſten mit abnehmbarem Auffſatzkaſten, 
gebaut ohne jeden Vorſprung, ſo daß ein enges Verladen der Beuten möglich iſt. Zum 


Schluß regt Verfaſſer wegen der dortigen unſicheren Verhältniſſe eine Verſicherung gegen 


Frevel an den Bienenſtöcken an, wie wir hannoverſchen Imker ſie zum Segen unſerer Bienen⸗ 
zucht ſchon lange haben. Alles in allem ein ſehr gehaltvolles Büchlein. Kn. 


F. Gerſtung, Aus der Wunderwelt der Bienen. Heft 16/17 der Naturſtudien 


für jedermann. Naturwiſſenſchaftlicher Verlag, Godesberg bei Bonn. Preis 40 Pf. 


Geerſtung gibt hier in gedrängter Form eine Ueberſicht über feine ſogenannte organiſche 
Auffaſſung des „Biens“. Es erübrigt ſich, an dieſer Stelle auf das Lehrgebäude, das unbewieſene 
Hypotheſen als Ausgangspunkte nimmt und darauf einen Bau von weiteren unbewieſenen 
Behauptungen gründet, näher einzugehen. Eins nur möge hier erwähnt werden. Vor drei 
Jahren trat Gerſtung zum erſten Male im Pfingſtkurſus in Dahlem mit der Vermutung 
vor die Oeffentlichkeit, daß die Wärmeerzeugung im Bienenknäuel in der Weiſe vor ſich gehe, 
daß jede Biene die ſchon erwärmte Luft, die ihre Nachbarin ausatme, wieder einatme, ihr 
eine geringe Wärmeſteigerung zuteil werden ließe und daß ſo die Temperatur auf der Höhe 
von 10 bis 20 Grad im Winter erhalten bleibe. Dieſe frühere Vermutung wird jetzt als 
unumſtößliche Wahrheit verkündet. Das iſt aber doch ein Schlag ins Geſicht auch nur der 
einfachſten Grundbegriffe der Lebenskunde. Sollte Gerſtung wirklich noch nicht wiſſen, daß 
das wirkſame Element aller Atmung der Sauerſtoff iſt, daß dieſer aber beim Atmungsprozeß 
verbraucht und die ſo verbrauchte Luft zur Atmung untauglich wird? Wenn Gerſtungs 
Theorie richtig wäre, müßte jede dritte oder vierte Biene unweigerlich an Sauerſtoff mangel 
eingehen. Es iſt bedauerlich, daß dieſes Phantaſiegebäude jetzt auch der Laienwelt vorgeſetzt 
wird, nachdem es ſchon einer Anzahl von Imkern die Köpfe verdreht und den Blick für 
nüchterne, unbefangene Beobachtung des Bienenlebens getrübt hat. Kn. 


Prof. Dr. v. Buttel⸗Reepen, Meine Erfahrungen mit den „denkenden“ 
- Pferden. Verlag von Guſtav Fiſcher, Jena. Preis 1 M. 


Eine ſehr lehrreiche Arbeit des bekannten und bedeutenden Pſychologen v. Buttel tell. | 


das Buch dar. Als vor einer Reihe von Jahren die Kunde von den Leiſtungen des „klugen 
Hans“ durch die Oeffentlichkeit ging, war allgemeines Kopfſchütteln die Folge. Man redete 
offen von Betrug und ähnlichen Dingen. Dem Apotheker Krall in Elberfeld ließ die Sache 
jedoch keine Ruhe, er nahm zwei Pferde, „Muhamed“ und „Zarif“, denen ſich ſpäter noch 
„Hänschen“ zugeſellte, in die Lehre. Die Erfolge des Unterrichts waren nach unſeren Begriffen 
von der Tierpſyche ganz erſtaunliche. Daß bei der Arbeit der Pferde jeder Betrug aus⸗ 
geſchloſſen war, dafür bürgen die zahlreichen Proben, die ſie unter ſtrengſter Beobachtung, 
teilweiſe in Abweſenheit ihres Erziehers ablegten. Ueber den Grad der bewußten Denk⸗— 


fähigkeit gehen die Anſichten der berufenen Wiſſenſchaftler jedoch auseinander. Profeſſor 


v. Buttel ſchildert im vorliegenden Buche ſeine eigenen Verſuche mit den Elberfelder Pferden 
und kommt auf Grund ſeiner Erfahrungen zu dem Reſultat, daß die Leiſtungen der Pferde 
über die ererbten komplizierten Reflexvorgänge (alſo über die Inſtinkte) hinausgehen. Es 
zeigen ſich hier im individuellen Leben erworbene Lernvorgänge. Inwieweit eine gewiſſe 
Intelligenz der Pferde in Erſcheinung tritt, will Verfaſſer nicht unbedingt feſtſtellen. Es 
bedürfe das noch weiterer Forſchung. Ich kann das Buch jedem nachdenklichen Menſchen 
angelegentlichſt zum Studium empfehlen. ne Kn. 


Dr. Ed. Karlemeyer, Außenſtände ohne Koſten einziehen nach einem 
neuen Verfahren. Verlagsanſtalt Emil Abigt, Wiesbaden. Preis 75 Pf. | 


Unter dieſem Titel iſt ſoeben der von der gemeinnützigen Rechtsauskunftsſtelle neu⸗ 
bearbeitete praktiſche Ratgeber für deutſche Gläubiger mit gebrauchsfertigen Formularen 
erſchienen, der nur 0,75 M. (Porto 0,10 M.) koſtet. Man iſt überraſcht, wenn man das Buch 
durchſieht, wie einfach es iſt, ſelbſt in Fällen, wo vorher ſchon fruchtlos gepfändet war, noch 
verlorenes Geld hereinzuholen. Das iſt wirklich einmal ein Buch, das dem Geſchäftsmann 
Geld ins Haus bringt, wenn alle anderen Mittel verſagen, haben die Handwerks- und Handels- 
kammern erklärt. Auch Juriſten und Gerichte empfehlen das kleine, praktiſche Werk, von dem 
in drei Monaten 15 Auflagen verbreitet worden ſind. Vom Verfaſſer erſcheint in den nächſten 
Tagen auch noch „Hilfe in R (4,50 M.), auf das wir nach Ausgabe 
an dieſer Stelle zurückkommen. | 


Imkerverein Sulingen. Ausflug nach Bergholz, Bienenſtand in Berkeln, am 
Sonntag den 20. Juli, Abfahrt 1½ Uhr vom Bahnhof Sulingen. Diejenigen, die mit dem 
Wagen fahren wollen, müſſen ſich bis zum 18. Juli melden. Der Vorſtand. 


Verantwortlicher Redakteur: E d. Knoke in Hannover, Sallſtraße 25. 
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Steuerfreier Zucker. 8 


Der Bundesrat hat in der Sitzung vom 26. Juni d. J. den nachſtehenden 
Beſtimmungen betreffend Steuerbefreiung des zur Bienenfütterung dienenden 
Zuckers mit der Maßgabe zugeſtimmt, daß bis zum 1. April N eine Nach— 
prüfung dieſer Beſtimmungen ſtattzufinden hat. 


1. Für die Rechnungsjahre 1911 und 1912 wird die von einzelnen Nalndes 
regierungen bewilligte ſteuerfreie Ablaſſung von mit 5 Proz. Sand vergälltem 
inländiſchen Zucker zur Bienenfütterung nachträglich genehmigt. 


2. Der Ziffer 2 des $ 25 der Anlage D zu den Zuckerſteuer-Ausführungs— 
beſtimmungen werden folgende Abſätze 3 und 4 hinzugefügt: 

„Der zur Bienenfütterung beſtimmte Zucker kann bis zu einer Menge 
von jährlich 5 Kilo für das Bienenſtandvolk auch mit mindeſtens 5 Proz. ge— 
waſchenem feinen Sande oder feinem Quarzſand oder mit 0,1 Proz. Tieröl oder 
mit 1 Proz. gemahlener Holzkohle vergällt und gegen Vorlegung eines von 
der Bezirkshebeſtelle ausgeſtellten Berechtigungs⸗ 
ſcheins“) fteuerfrei abgelaſſen werden. Der Zucker muß ſoweit zerkleinert 


„) Anmerkung des Einſenders Kranepuhl⸗ Friedrichshagen: Anträge auf Erteilung von 
Berechtigungsſcheinen ſind bei dem Zollamt, in deſſen Bezirk der Beſitzer der Bienenſtöcke ſeinen 
Wohnſitz hat, anzubringen. Beſcheinigungen der u ſind nicht mehr erforderlich. 
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fein, daß er durch ein Sieb mit Maſchen von 3 Millimetern im Geviert voll⸗ 
ſtändig durchfällt. Die Vergällungsmittel find entweder mit dem zu ber- 
gällenden Zucker zu vermahlen oder in beſonderen von der Direktivbehörde 
als zur Herſtellung gleichmäßig vergällten Zuckers geeignet anerkannten Miſch⸗ 
anlagen oder, wo ſolche Anlagen fehlen, mit Handſchaufeln völlig mit dem 
Zucker zu vermiſchen. Bei der Vergällung mit Tieröl iſt es geſtattet, dieſes 
Vergällungsmittel zunächſt mit einem Teile des zu vergällenden Zuckers innig 
zu vermiſchen, und den Reſt des Zuckers alsdann mit dieſer Miſchung möglichſt 
gleichmäßig zu vereinigen. Das Tieröl muß den in der Anlage Di geſtellten 
Anforderungen entſprechen. | 
An ſtaatliche wiſſenſchaftliche Lehranſtalten für Bienenzucht kann unter 
den übrigen vorangegebenen Vorausſetzungen daneben Zucker zur Bienen- 
fütterung auch unvergällt ſteuerfrei abgelaſſen werden, wenn in der Anſtalt 
ſtändig eine planmäßig geordnete Lehrtätigkeit von beſonders hierzu an⸗ 
geſtellten Lehrkräften ausgeübt wird, wenn dieſe Lehrtätigkeit den Hauptzweck 
der Anſtalt bildet und die Verwendung des Zuckers mit der Lehrtätigkeit in 
unmittelbarem Zuſammenhange ſteht.“ Ä 
3. In der Anlage D1 der Zuckerſteuer⸗Ausführungsbeſtimmungen wird am 
Schluſſe folgender Zuſatz gemacht: 
„Anleitung zur Unterſuchung des Tieröls. 


Tieröl iſt eine ſchwarzbraune Flüſſigkeit von widerlichem Geruche. Wird 
1 Gramm Tieröl in Weingeiſt von 85 Gewichtsprozent zu 100 Kubikzentimeter 
gelöſt, und werden von dieſer Löſung wiederum 2,5 Kubikzentimeter mit Wein⸗ 
geiſt von 85 Proz. zu 100 Kubikzentimeter verdünnt, ſo ſoll ſich ein in dieſe 
Löſung getauchter, zuvor mit rauchender Salzſäure befeuchteter Span von 
Nadelholz innerhalb 5 Minuten deutlich rot färben.“ ö 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 

In Frühtrachtgegenden iſt die Ernte in der Hauptſache beendet, wenn der Wind über die 
Stoppeln weht. Leider gab es bei- uns / wenig zu ernten. Etwa vier Tage bote / gegen Ende 
der Lindenblüte / den, Bienen Gelegenheit, etwas Vorrat zu ſammeln, von einer Volltracht 
konnte aber keine Rede mehr ſein. Wer noch in die Heide wandern kann, verſäume es nichtz/ . 
denn ſie bietet gute Ausſichten, und das Wetter muß ſich doch endlich auch ändern. 

Bei der Wanderung iſt zu beachten, daß den Völkern während der Fahrt möglichſt viel 
Luft gegeben wird. Die Bienen müſſen imſtande ſein, den Bau in ihrer Mehrzahl verlaſſen zu 
können und ſo einer Ueberhitzung des Innern vorzubeugen. Dieſen Zweck erreicht man durch 
die Datheſchen Wandervorſätze oder auch durch über den ganzen Brutraum reichende Gitter, die 
man nach Entfernung der Fenſter ſtatt der Türen hinten an die Beuten ſetzt. Selbſtverſtändlich 
müſſen die Rähmchen durch ein vorgenageltes Stäbchen unverrückbar in ihrer Lage gehalten 
‚werden, da wackelnde und klappernde Rähmchen das Volk in die größte Unruhe verſetzen. Auf 
dem Wanderſtande angekommen, öffnet man zuerſt die Fluglöcher und wartet mit dem Entfernen 
der Gitter und dem Einſetzen der Fenſter ſo lange, bis ſich die Völker etwas beruhigt haben. 
ö Die Honigräume werden vor Antritt der Wanderung leer geſchleudert, ein Teil der 
Waben wird durch leere Rähmchen, die am oberen Holz mit einem ſchmalen Wachsgrat verſehen 
ſind, erſetzt. Dieſen Wachsgrat ſtellt man her, indem man ein feuchtes Hölzchen bis zur 
Mitte des Rähmchenoberteiles ſchiebt und nun aus der Lötlampe etwas Wachs in der ſo 
ebildeten Rille herunterlaufen läßt. Das Hölzchen löſt ſich leicht, und ein feiner Grat bleibt 
tehen. Falls die Heide überhaupt etwas bringt und die Völker genügend ſtark ſind, wird ſo 
der feinſte Scheibenhonig gebaut. Man kann die Bienen auch zum Bau von Scheibenhonig 
zwingen, wenn man während der Volltracht die Anfänge zwiſchen je zwei ausgebaute 
Waben in den Brutra um bringt. Ein Beſtiften der friſchgebauten Waben erfolgt in den 
ſeltenſten Fällen. N 

Wem keine Gelegenheit zur Wanderung in die Heide gegeben iſt, muß allmählich an die 
Vorbereitungen für die Einwinterung denken. In manchen Gegenden können ja noch kleine 
Erträge aus Serradella und Spargel eingeheimſt werden. Von großer Bedeutung ſind ſie aber 
nicht mehr. Der Frühtrachtimker muß danach trachten, möglichſt viele junge Bienen mit in den 
Winter zu bekommen. Deshalb muß in den meiſten Gegenden von Mitte Auguſt ab eine Reiz⸗ 
fütterung eintreten, um die Königin zu erneutem umfangreichen Bruteinſchlag anzutreiben. 
Die Reizfütterung geſchieht in ähnlicher Weiſe, wie ſie in der erſten Aprilnummer dargeſtellt 
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wurde. Nur kann man jeden zweiten Abend füttern und die Portionen etwas größer nehmen. 
Man gibt damit zugleich einen Teil des zukünftigen Wintervorrats. Nach 14 Tagen hört man 
mit dem Treiben auf, um dann Mitte September den fehlenden Reſt an Winterfutter in einer 
großen Portion zu reichen. Füttert man beim Treiben nur kleine Gaben, ſo können die 
Honigräume noch offen bleiben, gibt man aber einen Teil des Winterfutters gleich mit, ſo 
werden die Honigräume vorher entleert und abgedeckt, anderenfalls die no a. daß 
das Winterfutter in den Honigraum getragen wird und ſo ſeinen Zweck verfehlt. za die 
Triebfütterung meiſt Zucker verwandt wird, würde man den Ueberſchuß auch nicht aus] ciendern önnen. 
| Weſentlich für eine gute Ueberwinterung iſt, daß vor Beginn der Triebfütterung alle zu 
alten Waben und ſolche, die viel Drohnenzellen enthalten, entfernt werden und durch möglichſt 
junge erſetzt werden. Man kann jedem Volke auch noch einige Mittelwände zwiſchen je zwei 
ausgebaute Waben hängen, ſie werden jetzt noch tadellos ausgebaut. 

Allmählich beginnt auch das Abtreiben der Drohnen. Man komme den Bienen dabei zu 
Hilfe, indem man alle paar Tage die auf dem Bodenbrett liegenden Leichen entfernt. Völker, 
die die Drohnen nicht abtreiben, ſind der Weiſelloſigkeit verdächtig und müſſen genau auf das 
Vorhandenſein einer Königin hin unterſucht werden. Weiſelloſe Völker werden, wenn ſie nicht. 
ſehr . ſind, mit ſchwächeren, weiſelrichtigen vereinigt. Ed Knoke 


Anfrage. 
Ich werde um Auskunft über folgende Fragen erſucht: 
1. Ob die Einfuhr von Krainer Bienen in Hannover groß iſt; 
ob daſelbſt berechtigte Klagen über die Verbreitung der Faulbrut infolge 
dieſer Bieneneinfuhr beſtehen; 
3. von welchen Imkerfirmen aus Krain und Kärnten dorthin lebende Bienen 
geliefert werden: | 
4. wie man daſelbſt in betreff der Reellität dieſer Firmen Zuftieden iſt? 
Ich bitte alle, die fragliche Bienen 5785 haben, mir umgehend 
Antwort auf obige Fragen zugehen zu laſſen. Die Namen der Einſender werden 
e von mir nicht bekannt gegeben. E d. Knoke. 


N 


Etwas über Zucht der Biene. ER 
Von Wodrig⸗Kemnitz bei Greifswald. 

Der Grundſatz, der bei der Zucht der Biene in erſter Linie zu berüdfichtigen 
iſt, heißt: „Züchtung einer gut angepaßten Raſſe“. Die Biene iſt ein Stück der 
Natur des Landes, ein Produkt ihrer Umgebung; ſie hat ſich den Verhältniſſen 
des Landes, ganz beſonders den Trachtverhältniſſen, angepaßt. Durch die An⸗ 
paſſung und die Zucht ſind die verſchiedenen Bienenarten entſtanden, denn es iſt 
wohl als ſicher anzunehmen, daß alle Arten von einer Urform ſtammen. In 
hieſiger Gegend z. B. fielen Haupttracht und Schwarmzeit zuſammen. Da bei 
guter Tracht der Schwarmtrieb durch den Sammeltrieb unterdrückt wird, ſo 
bildete ſich eine Raſſe, die mäßig ſchwärmte und fleißig eintrug. Auch die 
kleinen Körbe, in denen man vor Jahren züchtete, mögen zur Unterdrückung des 
Schwarmtriebes beigetragen haben, denn der vorhandene Raum war bald mit 
Honig gefüllt, ſo daß für die Brut wenig Platz übrig blieb. Die braune Biene 
iſt mit der Natur und der Scholle des Landes eng verwachſen. Sie vermag lange 
und kurze, ſtrenge und milde Winter zu überſtehen. Die ihr innewohnenden 
Eigenſchaften ſind nicht von geſtern auf heute, ſondern durch zahlreiche 
Generationen hindurch erworben, darum ſind ſie auch für die Vererbung von 
durchſchlagender Kraft. — Die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe haben ſich aber 
in den letzten vierzig Jahren vollſtändig verändert, daß es ſich fragt, ob die alte 
Landraſſe mit ihren Eigenſchaften für die neuen Verhältniſſe paßt. Früher gab 
es von Mitte März bis Mitte Auguſt reichlich Tracht: Brüche mit Saalweiden, 
Raps, Weißklee, Hanf, Hederich, Buchweizen, Kornblumen in Hülle und Fülle. 
Wo ſind dieſe Zeiten geblieben? Sie ſind dahin auf Nimmerwiederſehen. Durch 
den intenſiven Betrieb der Landwirtſchaft, durch die Rüben⸗, Hack⸗ und Drill⸗ 
kultur ſind ganz andere Verhältniſſe geſchaffen worden. In den meiſten Gegenden 
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währt die Tracht höchſtens vier Wochen, vom 20. Juni bis Mitte Juli, bei einer 
gegen früher ſehr geringen Blütenzahl. Hat ſich nun unſere heimiſche Biene 
dieſen Verhältniſſen angepaßt? Ich beantworte dieſe Frage mit einem „Nein“! 
— Früher traf man ſehr häufig in hohlen Bäumen und alten Gemäuern ver⸗ 
wilderte Bienenvölker, die ſich ſo lange hielten, bis ſie an Weiſelloſigkeit oder 
an Krankheiten eingingen. In einer Gegend mit hoher Feldkultur aber kann 
ſich ein ſolches Volk nicht mehr halten, es muß einfach verhungern. Ja, hätten 
wir Imker unſere Bienen im Herbſte mit dem Zucker nicht unter die Arme ge- 
griffen, wir würden nicht mehr viele Völker haben, denn in den meiſten Jahren 
ſind die gereichten Gaben höher geweſen als die Erträge. 

Auch in der Landwirtſchaft werden infolge der veränderten Verhältniſſe die 
einheimiſchen Raſſen nicht mehr gezüchtet. Das pommerſche Rind iſt durch ſtete 
Einfuhr männlichen Zuchtmaterials aus Oldenburg, Holland und anderen 
Gegenden verdrängt worden. In den Schafſtällen ſieht man ſpaniſche Schafe, 
in den Schweineſtällen engliſche Raſſen, und auf den Geflügelhöfen alle möglichen 
Arten. Die Landwirtſchaft iſt mit dieſem Wechſel ſehr zufrieden und will nicht 
wieder zu den einheimiſchen Arten zurückkehren. 

Wir Imker müſſen uns eine Spielart erziehen, die für die veränderten 
Verhältniſſe paßt. In dieſer Hinſicht können wir von den Heidimkern lernen. 
Die Heidbiene iſt das, was ſie iſt, nicht bloß durch die Anpaſſung, ſondern auch 
durch die Zucht geworden. In den Heidgegenden gibt es nur Spättracht. Nun 
füttern die Heidimker das ganze Frühjahr hindurch, um die Bienen zum Brut- 
anſatz zu reizen. Dadurch wurde der Bruttrieb ſehr ſtark entwickelt, und es 
entſtand eine Art, die ſehr ſtark brütet und viel ſchwärmt, ſpäter aber, wenn die 
Tracht einſetzt, große Maſſen an Honig aufſpeichert. Ich will damit nicht ſagen, 
daß die Heidbiene, ſo wie ſie iſt, ſich für Gegenden mit Frühtracht eignet. Wohl 
aber hat ſie zwei Eigenſchaften, die für die Zucht ſehr geeignet ſind: ſie reagiert 
kräftig auf Reizfutter und brütet auch ſchon im Frühling ſtark. Könnten wir 
dieſe Eigenſchaften unſerer Biene einimpfen, ſo wäre das von großem Nutzen. — 
Wir müſſen uns nach dem Vorbilde der Heidimker eine Art erziehen, die unter 
den jetzigen Verhältniſſen doch lohnende Erträge bringt. — Daraus ergibt ſich 
nun die Frage, welche Eigenſchaften an die Art zu ſtellen ſind. — Notwendig iſt, 
daß das Volk zu Beginn der Tracht auf der Höhe der Vollkraft ſteht und viele 
Arbeiter hinausſenden kann. Um dieſes Ziel zu erreichen, iſt zweierlei notwendig, 
nämlich, daß der Bien ſtark und mit zahlreichen jungen Bienen in den Winter 
geht, und im Frühling ſehr ſtark brütet. Erſteres iſt nötig, damit im Frühjahr 
das Brutneſt weit ausgedehnt werden kann, letzteres, damit zu Beginn der Tracht 
große Mengen von jungen und nicht abgearbeiteten Bienen vorhanden ſind, die 
die ganze Trachtzeit zu überdauern vermögen. Beides läßt ſich durch Reiz⸗ 
fütterung erzielen. Wir müſſen alſo eine Art erziehen, die im Frühling 
und nach der Tracht auf Reizfutter äußerſt ſtark reagiert. 
— Dann aber, wenndie Tracht einſetzt, iſtdem Bruttrieb Zügel 
anzulegen, denn die Tiere, welche aus Eiern hervorgehen, die Mitte Juni 
oder ſpäter abgeſetzt worden ſind, nützen uns für das laufende Jahr nichts mehr, 
ſondern beeinträchtigen durch die Honigmengen, welche ihre Entwickelung er- 
fordert, den Honigertrag um ein ganz bedeutendes. Wir werden alſo zur Zeit 
der Haupttracht den Brutraum ſehr einengen oder die Königin eine Zeitlang 
abſperren müſſen. 

Weiter iſt zu bedenken: Honig iſt eine teure Ware. Wollten wir unſere 
Bienen mit Honig füttern, ſo könnten wir in mageren Gegenden den Betrieb 
getroſt einſtellen, wenn wir nicht umſonſt arbeiten wollten. Wir ſind auf den 
Zuckerſack angewieſen, und die in der angedeuteten Weiſe erbrüteten Tiere 
werden mit Zucker und dem ſpärlich im Frühjahre eingetragenen Honig, wozu 
ſelbſtverſtändlich Pollen treten muß, ernährt. Nun jagt man, Tiere, die mit 
Zucker gefüttert werden, ſind nicht leiſtungsfähig, ſind ſchwächlich, entarten. Er⸗ 
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wieſen iſt dies jedenfalls noch nicht; aber ſollte es zutreffend ſein, ſo iſt nach 
und nach die Biene fo an die Zuckernahrung zu gewöhnen, daß ſie doch leiſtungs⸗ 
fähig bleibt. . n 
Man findet nun öfter Völker, die im Frühlinge ſehr ſtark brüten, dann 
aber, wenn die Tracht einſetzt, die Brut ſehr einſchränken und ſich mit allen 
Kräften auf das Sammeln legen. Solche Völker eignen ſich zur Zucht. Wir 
haben vielleicht häufig bei der Erneuerung der Königinnen und bei der Auf⸗ 
ſtellung der Völker zu wenig auf die Herkunft geſehen, und doch iſt die Ab» 
ſtammung von der größten Wichtigkeit, da die Königin die Mutter des ganzen 
Volkes iſt und die ihr innewohnenden Eigenſchaften auf die Nachkommen fort⸗ 
erbt. Ich denke mir die Sache nun folgendermaßen: 
1. Das Zuchtvolk ſchwärmt, und die Schwärme werden aufgeſtellt. 
2. Die überflüſſigen Weiſelzellen werden zur Beweiſelung anderer Völker 
benutzt. | | 
3. Man erzieht aus dieſen Zuchtvölkern künſtlich Königinnen und verwendet 
ſie für die anderen Völker. | 
Bei der Auswahl des weiblichen Tieres haben wir volle Freiheit. Durch 
dieſe einſeitige Auswahl wird, was in der Landwirtſchaft durch Auswahl der 
Zuchtbullen bewieſen worden iſt, die Raſſe beeinflußt. Leider ſind wir machtlos 
bezüglich der Drohnen. Eines können wir jedoch tun, nämlich, bei Zuchtvölkern 
zahlreiche Drohnen erbrüten laſſen, bei den anderen Völkern dagegen den 
Drohnenbau möglichſt einſchränken. Dädurch erreichen wir, daß gute Drohnen 
in der Mehrzahl vorhanden ſind und daß eine Begattung durch ſie ausſichtsreich iſt. 


Steinbrut und Kalbrut. 
Von Ed. Knoke ⸗ Hannover. 

In letzter Zeit ſind mir von verſchiedenen Seiten Gemüllproben aus 
Bienenvölkern zugeſandt, die alle dieſelbe Erſcheinung zeigten: harte, zuſammen⸗ 
getrocknete Larven, teils ganz weiß, teils mit einem ſchwärzlichen Anflug. In 
den meiſten Fällen iſt die Bienenlarve nach ihrer äußeren Form noch erkennbar, 
zuweilen iſt der Schrumpfungsprozeß ſoweit vorgeſchritten, daß die Reſte grauen 
Weizenkörnern ähnlich ſehen. Dieſe Erſcheinung wurde bis jetzt mit dem Namen 
„Steinbrut“ bezeichnet; wie ſich aus den ſpäteren Ausführungen ergibt, wird 
man ſich jedoch dazu verſtehen müſſen, dafür den von Regierungsrat Maaßen⸗ 
Dahlem geprägten Ausdruck „Kalkbrut“ zu gebrauchen. Neben dem oben⸗ 
genannten Krankheitsbilde kommt noch ein anderes in Frage, von dem ich durch 
zwei verſchiedene Sendungen von Waben ebenfalls Proben erhielt. Letztgenannte 
Erſcheinung war Maaßen anfangs nur bekannt und er belegte ſie mit dem 
Namen „Steinbrut“. | 

Zur Belehrung unſerer Leſer halte ich es für angebracht, die in der Ueber⸗ 
ſchrift genannten beiden Krankheitserſcheinungen etwas eingehender zu erörtern. 
Es werden dadurch auch manche Gemüter beruhigt und eine Reihe gleichlautender 
Anfragen, die alle nur in derſelben Weiſe beantwortet werden können, überflüſſig. 

Vorweg ſei etwas über das Vordringen der Krankheit, ſoweit es ſich aus 
einzelnen ſchriftlichen Aeußerungen feſtſtellen läßt, mitgeteilt. Vor mir liegen 
zwei Schriftſtücke Lehzens vom Jahre 1905, die dieſen Gegenſtand erſtmalig er⸗ 
wähnen. Lehzen teilt mit, daß Ende der neunziger Jahre des vorigen Jahr⸗ 
hunderts im Norden Jütlands ein großes Bienenſterben auftrat, das die Dänen 
als Brutpeſt bezeichneten. In den folgenden Jahren drang dieſe Bienen- 
krankheit immer weiter nach Süden vor, wurde in Schleswig⸗Holſtein, ſpäter im 
Regierungsbezirk Stade und 1904 erſtmalig im Regierungsbezirk Lüneburg 
beobachtet. Im Jahre 1905 wird aus der Uelzener Gegend berichtet, daß die 
Bienenpeſt ſich in einigen Stöcken verſchiedener Stände gezeigt und mit 
dem Beginn der Buchweizentracht aufgehört habe. In der⸗ 
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ſelben Zeit teilt aber ein Imker aus derjelben Gegend mit, daß ſein Wander- 
ſtand in der Altmark derartig von der Bienenpeſt befallen ſei, daß die 
erwachſenen Bienen abſtarben und die Völker das Schwärmen auf⸗ 
gaben. Lehzen beantragte auf Grund dieſer Beobachtungen und Berichte bei der 
Landwirtſchaftskammer eine wiſſenſchaftliche Unterſuchung der von der Bienenpeſt 
befallenen Bienenſtände, die durch Schreiben vom 29. Juli 1905 der Kaiſerlichen 
Biologiſchen Anſtalt in Dahlem übertragen wurde. 


In Nr. 15 dieſes Blattes von 1905 teilt Prof. v. Buttel mit, daß ihm in 


den letzten Wochen von verſchiedenen Seiten Wabenſtücke mit abgeſtorbener Brut 
zugeſandt ſeien. Während von der einen Seite gemeldet wurde, daß nur die 


Drohnenbrut von dem Hinſterben befallen worden ſei, hieß es von anderer 


Seite, daß auch die Arbeiterbrut hinſterbe und eine Reihe Völker be⸗ 
reits eingegangen wäre. Die nachfolgende Beſchreibung läßt erkennen, 
daß es ſich um dieſelbe Erſcheinung handelt, die Lehzen als Bienenpeſt 
bezeichnete. Im Jahre 1906 trat das Abſterben und Eintrocknen der Drohnen⸗ 
brut erſtmalig auf meinem eigenen Stande auf, und ich habe die Erſcheinung 
jetzt jahrelang beobachten können. 

In Nr. 18 des Jahrgangs 1905 gibt v. Buttel dann bekannt, daß nach den 
Feſtſtellungen der Biologiſchen Anſtalt in Dahlem ein Pilz, Aspergillus fumigatus 
Fresenius, der Erreger der Krankheit ſei. Dieſe Feſtſtellung der Biologiſchen 
Anſtalt hat ſich fpäter bei eingehenderen Unterſuchungen als irrig erwieſen, es 
wurde endgültig Aspergillus flavus (A. flavicans Küstenmacher) als Erreger er- 
kannt. In dieſer Mitteilung v. Buttels wird die Wahrſcheinlichkeit ausgeſprochen, 
daß die Bienenpeſt identiſch ſei mit der ſog. „Schwarzbrut“, die in 
Schleswig⸗Holſtein beobachtet wurde, und mit der „Pöckelbrut“ der Ameri- 
kaner. In Heft 2 der „Mitteilungen der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt“ von 


1906 brachte Maaßen erſtmalig eine ausführliche Arbeit über dieſen Gegenſtand, 


in der der Name „Steinbrut“ oder „Aspergillusmykoſe“ als bezeichnender Aus⸗ 
druck verwendet wird. Man hörte dann jahrelang in der Oeffentlichkeit nichts 
mehr über die Steinbrut, bis im Oktoberheft von 1911 der „Münchener Bienen⸗ 


zeitung“ Dr. Walter Hein einen Fall von Aspergillusmykoſe in Bayern eingehend 


erörterte und durch gut gelungene Abbildungen zur Anſchauung brachte. Durch 
die Liebenswürdigkeit des Kgl. Landesinſpektors für Bienenzucht Hofmann⸗ 
München bin ich in der Lage, vorgenannte Abbildungen auch unſeren Leſern vor. 
zuführen und an deren Hand die Krankheitserſcheinung zu erörtern. 

Wer die anfangs angezogenen Auslaſſungen Lehzens und v. Buttels auf⸗ 
merkſam geleſen hat, wird gefunden haben, daß das Krankheitsbild nach den mit⸗ 
geteilten Beobachtungen nicht immer dasſelbe war. Einmal ſollte nur die 
Drohnenbrut befallen ſein und die Krankheit mit Beginn der Buchweizentracht 
aufhören, dann wieder ſollten auch die erwachſenen Bienen abſterben und die be⸗ 
fallenen Stöcke zugrunde gehen. Ich darf wohl für mich in Anſpruch nehmen, 
daß ich zum erſten Male ausdrücklich darauf hingewieſen habe, daß es ſich bei 
der Steinbrut um zwei in Erſcheinung und Verlauf verſchiedene Krankheits- 
formen handelt. Als in dem Ausbildungskurſus in Dahlem im Mai 1912 Re⸗ 
gierungsrat Maaßen eine von der Steinbrut befallene Wabe vorzeigte, machte 
ich ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß die Wabe nicht das typiſche Bild der 
Steinbrut zeige, wie ſie in der Provinz von mir in den verſchiedenſten Gegenden 
beobachtet ſei. Auf Grund ſpäter von mir eingeſandter Wabenſtücke ſtellte 
Maaßen dann tatſächlich feſt, daß hier eine andere Form der Krankheit vorliege, 
diener mit „Kalkbrut“ bezeichnete. 

Doch nun zu den Krankheitserſcheinungen ſelbſt. Es ſei hier nochmals feſt⸗ 
geſtellt, daß mit Steinbrut bis jetzt zwei verſchiedene Erſcheinungen bezeichnet 
wurden, von denen die gefährlichere meiſt ein Abſterben und Eingehen des davon 
befallenen Volkes verurſacht und die in der Folge als „Steinbrut“ bezeichnet 
werden ſoll, während die harmloſer verlaufende „Kalkbrut“ keine beſonderen 
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Schädigungen im Bienenvolk hervorruft. Beide Krankheiten haben das Gemein- 
ſame, daß der Körper der Larven vollſtändig von den Fäden eines Pilzes durch— 
wuchert wird. Es werden dadurch alle Organe der Larven zerſtört, die äußere 
Form derſelben iſt jedoch noch deutlich zu erkennen. 


s Original⸗Abbildung von Dr. Hein⸗ München. 
Abb. 1. Stück einer mit Steinbrut beſetzten Wabe, 
e 1½ mal vergrößert. 


h A. 
Original⸗Abbildung von Dr. Hein-München. 
Abb. 3. An Steinbrut zugrunde gegangene ungedeckelte 
Larve, 6 mal vergrößert. a) Von der Bauchſeite, b) von 
dem Rücken aus geſehen. Bei a ſind an der ein- 
geſchrumpften Stelle deutlich die Pilzfäden zu erkennen. 


a 


Original⸗Abbildung v. Dr. Hein⸗München. 


Abb. 2. Schnitt durch eine mit 
Steinbrut befallene Wabe, 1½¼ mal 
vergrößert. 


Die Steinbrut, die ge⸗ 
fährlichere Form, zeigt die Ab— 
bildung 1. Sie befällt die 


Arbeiterbrut derartig, daß 


kaum noch eine geſunde Zelle 
auf der Wabe zu finden iſt. 
Zwiſchen den gedeckelten und 
leeren Zellen ſind die zu 
Mumien zuſammengetrockneten 
Larven deutlich wahrnehmbar. 


Charakteriſtiſch für die 


Steinbrut iſt die Farbe. 
Die befallenen Zellen 
zeigen eine gelbliche, jpäter 
ins gelbgrünliche und endlich 
ins bräunliche über— 
gehende Färbung. Schneidet 
man eine Wabe von oben nach 
unten durch, ſo ergeben die 
ſeitlich geöffneten Zellen vor— 
ſtehendes Bild (Abb. 2). Dieſes 
Bild zeigt ſich erſt, wenn die 
Larven bereits eingetrocknet ſind, 
ſolange der Pilz ſich im vollen 
Wachstum befindet, ſind die 
Zellen vollſtändig ausgefüllt, 
von der Larve iſt meiſt nur 
der Kopf zu erkennen, der über 
die Pilzwucherung hervorragt. 
Abb. 3 zeigt das Bild einer 
Larve, bei der der Schrumpfungs— 


prozeß eben einſetzt. Iſt die Eintrocknung der Larve vollendet, ſo zeigt ſie das 
Ausſehen, wie es Abbildung 4 darſtellt. Dieſe eingetrockneten Larven werden 
von den Bienen teilweiſe aus den Zellen entfernt und finden ſich dann im Gemüll 
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auf dem Bodenbrett. Abbildung 5 zeigt ein Stück des die Krankheit verur— 
ſachenden Pilzfadens (Aspergillus flavus), der an ſeinem Ende im Begriff ſteht, 
Fortpflanzungsknoſpen auszubilden. Dieſe Fortpflanzungsknoſpen bilden 
Sporen, die, auf geeigneten Nährboden gebracht, wieder zu Pilzfäden auswachſen. 
In dieſem Stadium der Entwickelung wird der Pilz nun auch den erwachſenen 
Bienen zum Verderben. Die Sporen dringen in den Bienenkörper und durch— 
wuchern den Hinterleib derſelben. Die Folge davon iſt ein Maſſenſterben der 
Bienen, das in kurzer Zeit das Ende des Stockes herbeiführt. Gegen die Stein⸗ 
brut hilft nur ein Radikalmittel: Verbrennen von Bau und Volk! 
Heilungsverſuche ſind vergeblich. Man verſuche auch nicht, Waben aus ſolchen 
Völkern etwa in anderen Völkern verwenden zu wollen, der Verluſt dieſer Völker 
wäre die unweigerliche Folge. Unter normalen Verhältniſſen iſt die Anſteckungs⸗ 
gefahr nicht ſehr groß. Maaßen hat vergeblich verſucht, durch Honig, der mit 
Sporen des Pilzes durchſetzt war, die Krankheit auf geſunde Völker zu über⸗ 
tragen. Dagegen gelingt es ſehr leicht, ſie durch Wabenwerk in geſunde Völker 
' hineinzubringen. Es iſt daher die Vermutung berechtigt, daß die Krankheit 
hauptſächlich durch den Pollen verbreitet wird. Die größte Gefahr liegt daher 
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j j a Aus Kolle » Waffermann von Dr. Hein⸗ 
Driginals Abbildung von Dr. Hein» München. München. 
Abb. 4. An Steinbrut zugrunde gegangene, völlig Abb. 5. Aspergillus flavus. Teil 
eingetrocknete Larve, 6 mal vergrößert. a) Von der eines Pilzfadens und Fruchtkörper⸗ 
Bauchſeite, b) von der Rückenſeite aus geſehen. bildung. 


für die Mobilimkerei vor, weil da die Waben von einem Stock zum andern 
wandern. Die beiden mir in letzter Zeit eingeſandten Wabenſtücke mit der 
gefährlichen Steinbrut ſtammen denn auch beide von Mobilimkern, die aber 
inſtinktiv gleich das richtige Mittel angewandt hatten: Abſchwefeln der Völker 
und Verbrennen der Waben. 

Im übrigen ſei nochmals auf die in der vorigen Nummer enthaltenen 
Ausführungen von Regierungsrat Maaßen über dieſen Gegenſtand hingewieſen. 

Die Kalkbrut verläuft in den meiſten Fällen ziemlich harmlos für das 
befallene Volk. Sie befällt faſt ausſchließlich die Drohnenbrut. Ich habe 
im Laufe der Jahre noch niemals ein Uebergreifen auf die Arbeiterbrut beob- 
achten können. Auch wird in der Regel nur ein geringer Teil der Drohnenbrut 
befallen, doch kommen in dieſer Beziehung auch Ausnahmen vor. So konnte ich 
1911 auf einem Stande im Norden der Provinz beobachten, daß faſt die ganze 
Drohnenbrut von der Krankheit ergriffen war, ſo daß der Imker das ſonſt übliche 
Ausreißen der Drohnenbrut nach Abgang des Vorſchwarmes unterlaſſen hatte, 
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um überhaupt nur einige Drohnen zur Befruchtung der jungen Königinnen zu 
bekommen. 

Das Charakteriſtikum der Kalkbrut i ſtdie ſchneeweiße 
Farbe des von der Krankheit befallenen Zelleninhalts. 
Solange der Pilz ſich noch im Wachstum befindet, erſcheint der Inhalt der Zelle 
wie mit weißem Quark ausgefüllt, aus dem höchſtens der Kopf der Larve wie 
ein etwas dunklerer Punkt hervorragt. Entfernt man Zellenwände von einer 
ſolchen Larve, jo erſcheint der Inhalt genau in der Form der Zelle als ſchnee⸗ 
weißes Prisma, von der Larve iſt nichts zu erkennen. Erſt beim nachfolgenden 
Schrumpfungsprozeß treten die äußeren Formen der Larve allmählich wieder 
hervor. Die Mumien werden von den Bienen ebenfalls aus den Zellen geriſſen 
bezw. herausgenagt, und zeigen dieſelbe Form wie die in Abbildung 4 dar⸗ 
geſtellten Reſte der Steinbrut. Eine Verfärbung des Zelleninhalts ins Gelb- 
liche oder Gelblichgrüne findet nach meinen Beobachtungen bei der Kalkbrut 
niemals ſtatt. Auch zeigen, ſoweit ich es feſtſtellen konnte, die von der 
Krankheit befallenen Völker keinen abnormen Leichenfall ausgewachſener Bienen. 
Nur eine etwas größere Reizbarkeit ſolcher Völker habe ich hin und wieder 
beobachten können. 

Als Erreger der Kalkbrut iſt in der Biologiſchen Anſtalt in Dahlem 
ein Pilz erkannt, der den Entomophthoreen zuzuzählen, deſſen genaue Be⸗ 
ſtimmung aber bis jetzt noch nicht erfolgt ilt. 

Bei der Kalkbrut können ſich die Maßnahmen des Imkers darauf be⸗ N 
ſchränken, das Bodenbrett einer öfteren Reinigung zu unterziehen und die von 
der Krankheit befallenen Drohnenſtücke fortzuſchneiden. Die Uebertragbarkeit 
von einem Volke zum anderen ſcheint im allgemeinen aber leichter zu u 
al3 bei der Steinbrut. 


| Bur Individualität eines Bienenvollies. 
Von F. Tiedemann⸗Walksfelde (Nuſſe⸗Lübeck). 


Ein Individuum fein, heißt eigenes Denken, Fühlen und Wollen be- 
ſitzen, ſich unterſcheiden — in geiſtiger Weiſe — von anderen. Ein Individuum 
ſein — bekanntlich die höchſte Staffelung der geiſtigen Tätigkeit — ſoll oder kann 
in vollendeter Weiſe nur der Menſch ſein, und all die Erzieherkunſt läuft ja zur 
Hauptſache darauf hinaus, das Individuelle, das rein Perſönliche, im Menſchen 
zu löſen und zur rechten Entfaltung zu bringen in rechter Erkenntnis deſſen, daß 
nur von einem Individuum, von einer vollendeten Perſönlichkeit, Werte geſchafft 
werden können. 

Was wir nur dem Menſchen beilegen, das Individuelle, können wir das. 
auch den Tieren, vor allem aber unſerer intelligenten Biene zuerkennen? Vor 
einem Kreis erfahrener Bienenkenner brauche ich dieſe Frage nur anzudeuten, 
um ſie bejahen zu können. Auf zwei Fälle möchte ich indes kurz eingehen, die 
Material liefern zu dem Problem der Individualität unſerer Bienen. 

Abgeſchwärmte Mutterſtöcke werden, damit ſie eine Ernte ſichern helfen und 
auch ſtark in den Winter kommen, meiſtens mit Nachſchwärmen verſtärkt. 
Dieſelben ſchüttet man ohne weiteres dem Mutterſtocke zu, ohne Gefahr der 
Beißerei und Abſtecherei. So will es die Regel. Allein zwei meiner Völker 
waren wenig geneigt, dieſe fremden Eindringlinge in Geſtalt von Nachſchwärmen 
willig anzunehmen, vielmehr offenbarten ſie eine große Feindſchaft gegen dieſe, 
was ich freilich erſt am anderen Tage merkte, als man dabei war, die Toten 
herauszutransportieren. 

Ein anderer Fall, den ich in dieſem Jahre erlebte, war der: Drei ab— 
geſchwärmte Mutterſtöcke wurden in einer anderen Wohnung und auch an ganz 
neuer Stelle zu einem Volke vereinigt. Die Flugbienen mußten ſich natürlich auf 


234 


die nebenſtehenden Kaſtenvölker ſtürzen. Von dieſen hatte keines geſchwärmt. 
Zwei derſelben nahmen die Verſtärkung willig an. Eins biß ſie ſamt und ſonders 
tot. Und nun ſage noch einer, die Biene hat keine Individualität und der 
Geruchsſinn ſpielt bei der Vereinigung eine Rolle. 


Ein alter Rienen orb. 


Nachſtehendes Bild zeigt uns einen aus dem Jahre 1786 ſtammenden 
Stülper, bei dem die Vorderſeite aus einem wunderbar geſchnitzten Brett beſteht. 


Als Flugloch dient der offene Mund des Zeidlers. 
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Wir werden Gelegenheit haben, denſelben auf unjerer diesjährigen Aus— 
ſtellung näher beſichtigen zu können, da der Eigentümer, Herr Imker Küker 
aus Nienhagen bei Gilten, denſelben, mit einem Nachſchwarm beſetzt, ausſtellen 
wird. Es wäre zu wünſchen, daß noch mehrere, die derartige Altertümer aus 
unſerer Lüneburger Imkerei beſitzen, mit ausſtellen würden. 


Der Bauernimker. 
Von Wilhelm Thies-Hannover. 


In alter Zeit, in der die braune, ſchwermütige Heide die weiten Gebiets— 
teile zwiſchen Hannover und Hamburg und Bremen und Braunſchweig bedeckte, 
nur verhältnismäßig kleinere, durch Anflug entſtandene Kiefernwaldungen und 
Birkenbüſche mit Wacholder in Lichtung und Umſäumung die ausſchließliche 
Herrſchaft der Heide in etwas beſchränkten, und der Landſchaft damit ein weniger 
düſteres Bild gaben, ſtand die Bienenzucht in der Lüneburger Heide in gar hoher 
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Blüte. Weit über die hannoverſchen Ländergebiete hinaus war der Heidhenig 
wegen ſeiner vorzüglichen Güte berühmt und beliebt. 


Die Heidebauern waren bei der Unfruchtbarkeit des leichten Sandbodens, 
der ihren Fleiß ſo ſchlecht lohnte und ihnen ſo dürftige Erträge lieferte, ge⸗ 
zwungen, die unbegrenzten, früher faſt herrenloſen Heideflächen ihrem Wohlſtand 
und wirtſchaftlichen Vorwärtskommen dienſtbar zu machen: der Schafzucht und 
der Imkerei haben die Heidjer neben großer Bedürfnisloſigkeit und wirtſchaft⸗ 
a 1 in alter Zeit ihren meiſt allerdings nur beſcheidenen Wohlſtand 
zu danken 

In der Lüneburger Heide iſt auch heute noch das Bauerntum durchaus 
vorherrſchend. In früherer Zeit kam dieſe Vorherrſchaft noch mächtiger zum 
Ausdruck, außer ein paar Handwerkern, die ausſchließlich dem Bauerntum 
dienten, lebten nur Bauern im Dorfe, und faſt zu jedem Bauernhof gehörte eine 
Imkerei. — — — 

Wenn nun auch durch die wirtſchaftliche Aufſchließung der Lüneburger 
Heide die ausſchließliche Vorherrſchaft der Heide beſeitigt iſt, und die Heidkoppeln 
von Jahr zu Jahr geringer an Umfang werden, in einzelnen Teilen wohl ganz 
verſchwunden ſind, und hier die Imkerei eingehen mußte, ſo ſind aber auch heute 
noch zahlreiche weite Heideflächen vorhanden, ſo daß ſich bei der Mehrzahl der 
Höfe jetzt noch die Bienenzucht lohnt. Die Imkerei gehört außerdem von alters 
her zum Hofe, und der Bauer kann ſich nur ſchwer dazu entſchließen, dieſen be- 
ſonderen und ſchönen Zweig ſeines Wirtſchaftsbetriebes aufzugeben. 

Denn poeſievoll iſt die Imkerei: wenn der Blick über die weite öde Heide 
ſchweift und in der Ferne einen willkommenen Stützpunkt an den einſamen, ſo 
dürftig hergeſtellten „Immentünen“ findet, dann werden eigenartige 
Stimmungen in uns wachgerufen. Das kleine Bienenheim zieht uns magnetiſch 
an, ſo daß wir nicht anders können, als die weite Heide zu überſchreiten, um den 
kleinen, ſchmuckloſen Bau in Augenſchein zu nehmen. 

In früherer Zeit übte nur der Bauer allein die Imkerei in der Heide aus, 
mit der Zeit iſt dieſes Gewerbe auch auf Handwerker, An- und Abbauer und 
Lehrer übergegangen. 

Meiſt wird einem 11 Verwandten des Bauern die zum Hofe gehörende 
Imkerei übertragen. Es kommt nicht ſo ſelten vor, daß der Altenteiler nach 
Abgabe des Hofes, wenn er ſich noch großer Rüſtigkeit erfreut, aus Neigung und 
Begabung für dieſen Beruf, den er ſchon in ſeiner Jugend gründlich kennen gelernt 
und als regierender Bauer mit Sachkenntnis überwacht hat, die Führung der 
Imkerei übernimmt. Wenn Großvater mit zunehmendem Alter die Arbeit zu 
ſchwer wird, dann wird ihm ein Enkel nach vollendeter Schulzeit zur Seite 
gegeben, und er läßt es ſich beſonders angelegen ſein, dem Großſohn eine gründ⸗ 
liche Ausbildung in der Imkerei zuteil werden zu laſſen. 

Um Oſtern verlaſſen die Imker die Heide und führen ihre Bienenvölker in 
angrenzende fruchtbare Ländergebiete, in denen die Blüten zahlreicher Pflanzen 
und Bäume den Bienen ſchon frühzeitig Ausbeute an Honig geben. Aus dem 
öſtlichen Teil der Heide ziehen die Imker gern in die fruchtbare Altmark bis 
Stendal, aus der ſüdlichen Heide in das goldene Stift im Hildesheimſchen, und 
aus der Weſtheide ins Calenbergſche und andere benachbarte Bezirke. 

Zur Zeit der Heideblüte von Mitte Auguſt bis Anfang September führten 
beſonders in alter Zeit zahlreiche Imker aus fremden Gebieten ihre Völker in 
die blühende Heide. 

Bei der Abreiſe der Heideimker werden ganze Bienenzüge von der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung eingeſtellt, und zahlreiche Leiterwagen bringen die Bienenkörbe 
an die Eiſenbahn. 

Etwa 60 Körbe nennt der Imker eine „Lagd“; nach der Anzahl der „Lagden“ 
wird gern der Umfang der Imkerei bezeichnet. 
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Wenn der Imker um Oſtern mit 60 Körben ausrüdt, is kehrt er Mitte 
Auguſt zur Zeit der Heideblüte mit weit über 200 Körben in die Heimat zurück. 
Die Vermehrung der Bienenvölker iſt eine ſo außerordentliche, daß der Imker 
immer neue Körbe anſtellen muß, die ihm von der Heimat leer nachgeſandt, 
werden. Sobald im Bienenſtock eine Uebervölkerung eintritt, verlaſſen die alten 
Bienen mit ihrer Königin ihr altes Heim, ähnlich im Menſchenleben, wo ſo 
häufig gleichfalls die Alten den Jungen Platz machen müſſen. In dem jungen 
Bienenvolk ſind aber zahlreiche Königinnen ausgekommen, doch nach der weiſen 
Regel: „Nur einer ſoll herrſchen“, erklärt ſich der neugegründete Bienenſtaat für 
eine beſtimmte Königin, und eines Morgens liegen ſämtliche unterlegene Mit- 
bewerberinnen um die Herrſchaft im Staat, von ihrem eigenen Volk getötet, 
unten im Korbe. Bei der Klugheit der Tiere läßt ſich annehmen, daß ſie unter 
der großen Anzahl von Königinnen die würdigſte zu ihrer Herrſcherin erwählt 
haben. 

Von der Gewiſſenhaftigkeit des Imkers, von ſeinen Fachkenntniſſen und 
5 ſeiner Erfahrung in der treuen Wartung der Tiere hängt der größere oder 
geringere Erfolg der Imkerei ab. Sauberkeit und Reinlichkeit in ſeiner Han⸗ 
tierung ſind unerläßlich und notwendig zur Erzielung eines guten Ergebniſſes. 


Die Imkerei wirft nur einen mäßigen Gewinn ab, da mit zu häufigen 
Mißernten gerechnet werden muß. Gerade die Mißernten veranlaſſen ſo manchen 
Bauer, die Imkerei abzuſchaffen. Der Bauer kann daher auch nur einen Imker 
gebrauchen, der bedürfnislos iſt und deſſen Unterhaltung ihm nicht zu hohe 
Koſten verurſacht. In der Hauptſache wird der Imker bei feinem Aufenthalt in 
der Fremde vom Bauernhof aus verpflegt. 

Treffliche Eigenſchaften zieren den Seideimker. Der Aufenthalt in der 
Stille und Ruhe der einſamen Natur, ſein Verkehr mit den klugen, fleißigen 
Tieren, und das Nachgrübeln über manche noch nicht geklärte Geheimniſſe im 
Bienenſtaat machen ihn zu einem Sinnierer und Grübler und beeinfluſſen ſeine 
Charaktereigenſchaften im günſtigen Sinne. — Er muß vorſichtig und immer 

auf der Hut ſein, die abziehenden Schwärme einzufangen. Den Stand der Körbe 
muß er ſo wählen, daß in unmittelbarer Nähe zahlreiche natürliche Gelegenheiten 
zum Anſetzen der Schwärme, wie Obſtbäume u. a., vorhanden ſind, außerdem 
noch ſolche Gelegenheiten künſtlich ſchaffen. Die Schwärme haben nicht die 
Neigung, weit fortzufliegen; wenn ſie in nächſter Nähe ihres alten Korbes eine 
ihnen paſſende Stelle zum Anſetzen finden, ſo bleiben ſie da. Wenn es öfter 
vorkommt, daß ein Bienenſchwarm ſich in ein Dorf oder wohl gar in die Stadt 
verirrt, ſo iſt wohl immer anzunehmen, daß der Imker nicht aufgepaßt und die 
nötigen Vorſichtsmaßregeln zum Abfangen des Schwarmes in unmittelbarer 
Nähe des Bienenſtockes außer Acht gelaſſen hat. — | 

In meinem Heimatsdorfe geſchah es öfter, daß ſich Bienenſchwärme in 
Bäumen feſtſetzten. Wer von den Schulkindern dem Lehrer, der gleichzeitig auch 
Imker war, zuerſt den Schwarm meldete, erhielt 5 Pf. zur Belohnung. Mit 
einer leichten, zweckmäßigen Vorrichtung wurden die Bienen eingefangen und 
dann in den Korb übergeführt, in dem ſie, nachdem ſie ſich beruhigt haben, gern 
bleiben. 

Von der treuen Sorge des Imkers hängt es ab, ob er mit einer größeren 
oder geringeren Anzahl von Körben die Heimreiſe antritt. 

Gegen Mitte Auguſt, wenn die Heide ihr ſchönſtes Kleid anlegt, und die 
Landſchaft einem großen braunroten Blütenmeer gleicht, kehren die Heideimker 
in ihre Heimat zurück. Das Bild mit den zahlreichen Eiſenbahnbienenzügen, mit 
den die Landſtraßen belebenden Bienenwagen vom Frühjahr wiederholt ſich dann. 

Die Heide blüht etwa vier bis fünf Wochen; nach einem regneriſchen 
Sommer, der das Heidekraut üppig hat hervorwuchern laſſen, entwickelt ſich die 
Blüte am beſten, und wenn dann während der Blütezeit gutes, aber nicht zu 
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heißes Wetter herrſcht, iſt die Ausbeute an Honig außerordentlich ergiebig. Die 
fleißigen Bienen bringen an einem Tage drei bis fünf Pfund in den Korb, zehn 
gute Honigtage genügen, um den Korb zu füllen, bei noch günſtigerem Wetter 
bauen die Bienen aus dem Korb heraus. Am Tage während der Arbeit laſſen 
ſich die Tiere bei ihrer emſigen Tätigkeit gar nicht die Zeit, den Honig ordnungs⸗ 
mäßig in den Korb einzufügen, bei ihrer Rückkehr aus der Heide entleeren ſie 
ihre ſüße Tracht in irgend eine Zelle des Bienenkorbes, um nur raſch wieder 
fortfliegen zu können, um neuen Vorrat heranzuſchaffen. Erſt während der 
Nacht fügen ſie die R fein ſäuberlich in die bereits vorhandenen 
Beſtände ein. (Schluß folgt.) 


Stimmungsbild. 


„Das Herbſtlaub fällt zur Erde nieder, es weht der Wind ſo rauh und kalt“, 
ſo könnte man auch jetzt ſchon ſingen, wenn man wirklich ein Klagelied anſtimmen 
wollte. Weht doch der Wind hier ſchon lange rauh, naß und kalt, ſo daß unſere 
lieben Bienen faſt täglich in ihrem Heim zubringen müſſen. Und wie viele 
davon kommen bei dem ſpärlichen Fliegen überhaupt nicht wieder! Häufig hat 
man es beobachten können, wie ſie, ermattet von Sturm und Regen, ſoeben noch 
den Stand erreichen konnten. Erſchöpft liegen ſie da an der naßkalten Erde. 
Noch einmal wird alle Kraft angeſtrengt, aber es langt nicht, die Wohnung zu 
erreichen, und elendiglich ſind ſie dem Tode geweiht. Mit froher Hoffnung gingen 
wir im Frühjahr ans Werk, nichts konnte uns abhalten, unſere Lieblinge zu 
hegen und zu pflegen, und ſo haben wir denn auch gute Völker herangezüchtet, 
die ſchon was leiſten könnten. Aber bis jetzt ſind unſere Hoffnungen noch zu⸗ 
ſchanden geworden, und gar zu wenig hat ſich die Schleuder regen können. 
Manches ſchöne Kleid iſt vielleicht ſchon verſprochen und ſchon mancher ſüße Kuß 
dafür wohl ſchon in Empfang genommen, aber der Herr Imker hat immer ſein 
Verſprechen noch nicht einlöſen können. Große Hoffnungen hatte man hier 
wieder auf die Linde geſetzt, und was hat ſie uns beſchert, was hat ſie uns 
gebracht? Faſt nichts; denn kalte Nächte waren ja ſtets an der Ordnung, und der 
Flugtage, die wir während der Lindenblüte gehabt haben, ſind bitterwenig ge⸗ 
weſen. Viele von uns hatten ſich auf den Buchweizen getrogen, aber leider kam 
die Trauerbotſchaft von der Heide, daß der Buchweizen erfroren ſei. Alſo auch 
hier wieder mal nichts. Nun ſtehen wir an der Pforte der letzten großen Hoff⸗ 
nung, wo es heißt: Auf zur Heide! Noch einmal lodert die Hoffnung hoch empor, 
mit ſchlagendem Herzen blicken wir in die Zukunft, mit der feſten Ueberzeugung: 
Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn. Dieſer Segen wäre uns doch wohl lieb. 
Und ſo wünſche ich allen wandernden Imkerkollegen, daß wir dann nach der 
Wanderung ſagen können: Ende gut, alles gut. Alſo viel Glück in der Heide! 


Schieder. | G. Schmidt. 


Vereins mitteilungen. | 
Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Der neugegründete Verein Peine iſt auf ſeinen Antrag unter der Nr. 88 in den 
Centralverein aufgenommen. 
Hannover, den 19. Juli 1913. Der Vorſtand. J. V.: Ed. Knoke. 


Großherzogtum Oldenburg. 
N Vergällter Zucker zur Herbſtfütterung. 
Vom hieſigen Hauptſteueramt iſt auf Anfrage ſeitens des Zentralvorſtandes das folgende 


Schreiben eingelaufen: 
Oldenburg, den 11. Juli 1913. 


„Der Bezug von ſteuerfreiem mit 5 Prozent Sand vergälltem Zucker zur Bienen- 
fütterung geſchieht nach denſelben Vorſchriften, die bisher im Herzogtum angewandt 
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worden ſind. Hiernach iſt den Imkern lediglich der Bezug von 5 Kilogramm Zucker für 
jedes Bienenſtandvolk während der trachtloſen Zeit geſtattet. Als trachtloſe Zeit ſehen wir 
aber den Zeitraum vom Einkommen der Bienen im Herbſt bis zum Ausfliegen im Frühjahr 
an. Es beginnt alſo jetzt im Herbſt wieder eine neue trachtloſe Zeit, und alle Imker 
können, ſofern ſie die Bedingungen der Vorſchrift erfüllen, für die Zeit von etwa Ende 
September 1913 bis Mitte Mai 1914 einmal 5 Kilogramm vergällten Zucker für jedes 
Bienenvolk beziehen. 

Sollten neue Vorſchriften in dieſer Angelegenheit erlaſſen werden, dann werden wir 
Ihnen näheres mitteilen.“ N gez. Kloſtermann. 


Es geht aus dieſem Schreiben alſo hervor, daß die hieſige Hauptſteueramt⸗Verwaltung 
auch den Imkern geſtattet, aufs neue vergällten Zucker in dieſem Jahre zu beziehen, die 
bereits in dieſem Frühjahr ſteuerfreien Zucker bezogen haben. Diejenigen Imker, die aber jetzt 
im Herbſt in dieſer Weiſe auffüttern wollen, können dann keinen ſteuerfreien Zucker im 
Frühling 1914 mehr bekommen, falls inzwiſchen keine anderen Vorſchriften bekannt gegeben 
werden. 

Im allgemeinen iſt man aber mit vergälltem Zucker nicht ſehr zufrieden, und der 
Wunſch geht durchweg dahin, 7½ Kilogramm unvergällten ſteuerfreien Zucker zu erhalten, 
anſtatt der bisher bewilligten 5 Kilogramm. Hoffentlich ſind unſere Bemühungen nach dieſer 
Richtung hin mit Erfolg gekrönt. 


Oldenburg i. Gr., 12. Juli 1913. Der Vorſtand. 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für das Großherzogtum Oldenburg. 


9. Landesausſtellung in Oldenburg. 

Die 9. bienenwirtſchaftliche Landesausſtellung findet am 4., 5. und 6. Oktober 1913 
in der „Union“ zu Oldenburg ſtatt. 2 

Die Prämiierung erfolgt am Sonnabend den 4. Oktober. Am Nachmittag des 
Ausſtellungsſonntags wird eine Delegiertenverſammlung abgehalten werden. 

An die Delegiertenverſammlung ſchließt ſich ein bienenwirtſchaftlicher Vortrag an, 
zu welchem jedermann koſtenloſen Zutritt hat. 

Nähere Bekanntmachungen, auch über Delegiertenverſammlung und Vortrag, wird 
das „Centralblatt“ am 1. September veröffentlichen. 

Die Vorſitzenden der Zweigvereine werden aufgefordert, in nachdrücklicher Weiſe 
auf die 9. Landesausſtellung hinzuweiſen und die Mitglieder zu reger Beſchickung zu er- 


muntern. 


An Prämien gelangen ſilberne Staatsmedaillen, Ehrenpreiſe, Geldpreiſe und Diplome 
zur Verteilung. | 

Jeder Ausſteller, der einen Geldpreis bekommt, kann auf feine Koſten ein Diplom 
zur Beurkundung der Prämiierung erhalten, falls er bei der Anmeldung zur Ausſtellung 
auf dem Anmeldeformular angibt, daß er ein Diplom zu erhalten wünſcht. 


Die Großherzogliche Eiſenbahndirektion wird freien Rücktransport für unverkaufte 
Ausſtellungsgegenſtände geſtatten. Die Frachtbriefe ſind aber doppelt auszufertigen und 
müſſen den Vermerk „Ausſtellungsgut“ enthalten. 


Ehrenpreiſe werden wie folgt einrangiert: Ehrenpreiſe, 1. Preis, 2. Preis uſw. 

Scheibenhonig gelangt für ſich allein zur Ausſtellung. Die Honigarten ſind einzeln 
zu beurteilen und eventuell zu prämiieren, jedoch müſſen vom Scheibenhonig mindeſtens 
5 Pfund, bei anderen Honigſorten ebenfalls mindeſtens 5 Pfund ausgeſtellt werden, auch 
von Wachs mindeſtens 5 Pfund. Das Wachs wird auch zu einer Gruppe vereinigt. Bei 
Beurteilung der Honigarten kommen, abgeſehen von Futterhonig, in erſter Linie Reinheit, 
Geſchmack und Aroma in Betracht. Es iſt wünſchenswert, daß der Honig, ſoweit kleine 
Quantitäten in Frage kommen, nur in Glasgefäßen zur Ausſtellung gelangt. 


Die aufgeklebten Etiketten dürfen vor der Prämiierung nicht die Namen der Aus- 
ſteller tragen, müſſen aber angeben, ob Schleuder, Led-, Preß- oder Futterhonig zur 
Schau ſteht. 

Sehr empfehlenswert iſt ferner die Angabe des Urſprungs des Honigs, damit klar 
zutage tritt, ob man Klee-, Linden-, Buchweizen oder Heidehonig uſw. vor ſich hat. 

Im Intereſſe der Ausſtellung iſt es ebenfalls ſehr erwünſcht, wenn der Ausſteller 
auch auf die äußere Ausſtattung feiner Gegenſtände Bedacht nimmt; dieſe fällt bei Ver- 
gebung der Ehrenpreiſe ins Gewicht. 

Es wird nach Möglichkeit darauf geachtet werden, daß in der Nähe des Ausſtellungs- 
platzes keine leeren Honigfäſſer uſw. lagern. N " 

Anmeldeformulare, Programme und ſonſtige Beſtimmungen verſendet Generalſekretär 
Cornelius vor dem 20. Auguſt in genügender Anzahl an ſämtliche Vereinsvorſtände. 


„Die Vereinsvorſtände, Ausſteller uſw. wollen ſich in jeder Ausſtellungsangelegenheit 
nötigenfalls an Cornelius wenden. 2 
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Anmeldungen zur Ausſtellung werden von dem Generalſekretär Cornelius bis 
zum 27. September ſchriftlich entgegengenommen. Adreſſe: Generalſekretär Cornelius, 
Oldenburg i. Gr., Charlottenſtraße 2. 8 

Es bedarf zum guten Gelingen der Ausſtellung der gemeinſamen Arbeit aller 
Zweigvereine des Centralvereins. i 


Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins. 
J. A.: Cornelius, Generalſekretär. 


Bericht über die diesjährige Wanderverſammlung des Imkervereins Jeverland 
am 20. Juli in Sonderbuſch bei Wilhelmshaven. 


Die Verſammlung war recht zahlreich beſucht. Zuerſt wurden die Bienenſtände der 
Herren Landwirte B. Ulfers und Lehrer Küchler beſichtigt. Trotz des ſchlechten Bienenwetters 
ſahen die Stöcke der Herren noch verhältnismäßig gut aus, einige waren noch ziemlich ſchwer. 
Die letzten Schwärme ließen wie überall hier zu wünſchen übrig. Viele Mitglieder klagten, 
daß auf ihren Ständen viele drohnen⸗ oder buckelbrütige und weiſelloſe Völker, ſowohl bei den 
letzten Nachſchwärmen als auch noch bei einigen abgeſchwärmten Mutterſtöcken vorkämen. Den 
beiden Herren wurde beſtens gedankt. Herr Lehrer Küchler hielt dann einen Vortrag über die 
Betriebsweiſe des verſtorbenen hervorragenden Bienenzüchters Preuß. Herr Küchler 5 in 
ſeinem Vortrage aus der Preußſchen Methode beſonders hervor das Abſperren des Volkes bei 
rauher oder unregelmäßiger Witterung in einem ca. 15 Liter faſſenden Flugraum vor dem 
Flugloche. Dadurch würde verhindert, daß bei ſchroffem e nicht ſo viele Bienen 
verloren gingen. Sodann hätte Preuß immer für eine gute Selbſttränke im Stocke geſorgt, da 
die meiſten Ausflüge bei ſchlechtem Wetter infolge Durſtnot ſtattfänden. Auch hätte Preuß auf 
ſehr ſtarke Völker, bis 50 000 Bienen in einem Stock, gehalten. Ebenſo hätte der betr. Herr 
En genug Brutwaben in den Honigraum gehängt, dadurch wäre er in der Lage geweſen, 
während der Frühtracht dreimal ſchleudern zu können. Herrn Küchler, der in der Herbſt⸗ 
verſammlung das Thema noch weiter ausführen will, wurde warmer Dank zuteil. 


Honigverkaufsgenoſſenſchaft: Da die Ausſicht auf eine gute Ernte noch ſchwach iſt, 
ſollen die Honigpreiſe wie im vorigen Jahre beibehalten werden: Scheiben⸗ und Schleuder⸗ 
honig A Pfund 1,10 M., kalt ausgelaſſener 1,— M., Seimhonig 0,80 M., bei einer Bewegungs⸗ 
freiheit ſeitens des Vorſtandes. Vielleicht daß der Scheibenhonig, der nur in tadelloſen Stücken 
zum Verkauf geſtellt wird, um 10 Pf., auf 1,20 M. erhöht, dagegen der kalt ausgelaſſene 
Honig um 5 bis 10 Pf. ermäßigt wird, je wie die Ernte ausfällt. Es wurde einſtimmig 
beſchloſſen, das bisherige Abkommen mit Frau Schnier unverändert weiter beſtehen zu laſſen. 
Das Geſuch eines Händlers aus Rüſtringen, der den Vertrieb des Honigs der Genoſſenſchaft 
in den Städten Wilhelmshaven und Rüſtringen übernehmen will, wurde einſtimmig abgelehnt. 
Der Vorſtand wird daher den Vertrieb in den beiden Städten in bisheriger Weiſe ſelbſt in 
der Hand behalten, dann kann es nicht vorkommen, daß jemand ſich mit fremden Federn ſchmückt. 


Landesausſtellung in Oldenburg im Herbſt d. J. Der Vorſitzende Folkers gab einige 
Ratſchläge über die verlangte Beſchaffenheit der auszuſtellenden lebenden Bienen ſowie der 
Produkte. Dann wurde beſchloſſen, die Ausſtellung gemeinſchaftlich auf Vereinskoſten zu 
beſchicken, da dann vielleicht die Beteiligung etwas größer würde, da vor nun zehn Jahren der 
Verein in Oldenburg vorzüglich abgeſchnitten hat. Auch ſoll ein Mitglied, das die Aufſtellung 
und Wartung übernimmt, al Begleiter auf Vereinskoſten mitgehen. Etwaige Preiſe verbleiben 
dem betr. Ausßeller. Tag und Stunde der gemeinſchaftlichen Einſchickung werden vorher im 
„Centralblatt“ bekanntgemacht. 

Ueber den gemeinſchaftlichen Bezug von vergälltem Zucker gingen die Meinungen aus⸗ 
i doch ſoll eine Probe gemacht werden, zu deren Ausführung eine Kommiſſion gewählt 
wurde. 

Als Ort der nächſtjährigen Wanderverſammlung wurde in erſter Linie Wittmund, in 
zweiter Varel bezw. Borgſtede vorgeſehen. Es wurde ein Ausflug mit Damen nach den Heide- 
bienenſtänden bei dem Forſtorte Hopels und bei Neuenburg per Wagen beſchloſſen. Jedes ſich 
beteiligende Mitglied kann eine Dame einführen. Einen großen Teil der Fuhrkoſten übernimmt 
die Vereinskaſſe. Als Tag iſt der 25. Auguſt gewählt. Abfahrt aus Jever nach Ankunft der 
Züge aus Wittmund und Carolinenſiel morgens 8 Uhr, aus Wilhelmshaven 8 Uhr, Sande 
9 Uhr. Treffpunkt in Gödens beim Gaſthaus. Anmeldungen find zu richten an den Vor- 
ſitzenden bis zum 18. Auguſt. Spätere Anmeldungen bleiben unberückſichtigt. Neu als aktive 
Mitglieder wurden aufgenommen: 1. Korvettenkapitän von Gordon in Wilhelmshaven; 
2. Gärtnereibeſitzer Mäklenburg in Rüſtringen; 3. Gärtnereibeſitzer Schröder daſelbſt; 4. Bau- 
unternehmer Kreye in Schaar; 5. Lehrer Körber in Mitteldeich bei Carolinenſiel. Hierauf 
wurde die anregende Verſammlung vom Vorſitzenden Folkers mit Dank geſchloſſen. 


Nachſchrift: Wir müſſen dringend bitten, derartige Vereinsberichte ſo kurz wie 
möglich zu halten und in der Hauptſache nur ſolche Angelegenheiten ausführlicher zu geben, 
die für die Allgemeinheit Intereſſe haben. Die Redaktion. 
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Allerfei. 


Die Wutkrankheit der Hunde, ihre Kennzeichen und Bekämpfung. 
Eine der ſchrecklichſten Tierkrankheiten, die Tollwut der Hunde, erregt wieder gegenwärtig 
überall nicht geringe Aufregung. Von alters her glaubt man, daß ein toller Hund immer mit 
ganz beſtimmten und auffälligen Krankheitsſymptomen behaftet ſei, daß er namentlich Schaum 
vor dem Munde habe und nicht Waſſer Keen könne, den Schwanz einklemme und mit immer 
vorgehaltenem Kopfe geradeaus laufe. Dieſe Auffaſſung iſt total unrichtig, denn die wirklichen 
Anzeichen der Tollwut ſind ganz anderer Art, als man allgemein annimmt. Da zurzeit an 
vielen Orten Tollwut herrſcht, muß es begrüßt werden, daß jedermann durch eine ſoeben 
erſchienene Gratisbroſchüre über die Tollwut, ihre Kennzeichen und die erſte Hilfe bei Tollwut⸗ 
fällen genaue Aufklärung und Verhaltungsmaßregeln erhält. Das wahrlich humane und 
inſtruktive Werkchen, das auf Anordnung des Königl. Sächſiſchen Miniſteriums des Innern bei 
der Tierärztlichen Hochſchule bearbeitet wurde, erſchien ſoeben im Verlage der „Illuſtrierten 
Tier⸗ und Gartenwelt“, Prag, e 17, und wird jedermann auf ung völlig gratis 
und franko zugejandt. 


Steine Berichte. 


Großenkneten, den 21. Juli 1913. Während die Anzahl der Standvölker in 
manchen Bezirken zun gag hat ſich im Amtsbezirk Wildeshauſen die Bienenzucht in alter 
Höhe erhalten, ja, die Zahl der Völker ſtieg teilweiſe. Im Mai wurde der ſteuerfreie 
Zucker verfüttert. Faſt alle Schwärme kamen im Juni. Tracht lieferte der Weißklee, die 
Linde und die Kornblume. Leider iſt der ganze Juli verregnet, dazu die viele Kälte. Die 

letzte Hoffnung der Imker iſt die Heide, die ein vorzügliches Ausſehen an 19 1 19 5 hat. 
| terlo 

Oberhauſen (Oldenburg), den 21. Juli 1913. Nach einer guten Durchwinterung 
entipidelten ſich die Völker ſehr ſchnell. Ende Mai und Anfang Juni fielen die Vorſchwärme, 
denen die Nachſchwärme im Laufe des Monats nachfolgten. Schwärme gab's genug. Die 
erſten Heidſchwärme kamen Anfang Juli. Alle Völker entwickelten ſich vorzüglich faſt ohne 
jegliche Fütterung. An den wenig warmen Sommertagen gab es aus dem le eine 
qute Tracht. Oſter! oh. 


Frage- und Antworfkaften. 


Frage: Könnte nicht vielleicht einmal im „Centralblatt“ ein Artikel aufgenommen 
werden, der Anleitung gibt bezüglich der Selbſtanfertigung von Bienenkaſten? Durch Umfrage 
unter den hieſigen Imkern wurde mir immer die Antwort: „Die Kaſten ſind zu teuer.“ W. 


Antwort: Gern bin ich bereit, eine Anleitung zur Anfertigung von Kaſten zu 
bringen, doch müßte ich vorerſt wiſſen, welche Wohnungsfstm Sie bauen wollen. Am einfachſten 
in der Herſtellung iſt der Blätterſtock. — Die Selbſtherſtellung von Kaſten ſetzt jedoch eine 
gewiſſe Fertigkeit in der Handhabung der Tiſchlerwerkzeuge voraus. Nichts kann einem Anfänger 
im Mobilbau die Liebe zur Bienenzucht Er verleiden als Schlecht gebaute Kalten. Kn. 


Ariefkaſten. 


F. n W.: „Kulturkämpfe“ in der vorliegenden Form nicht verwendbar, da der 
Artikel boch ch wenig mit der Bienenzucht ſich beſchäftigt. Sende ihn zur event. Umarbeitung 
gern zurück. — Fl. in Bollenfen: Anträge find eingegangen. Betr. Bepflanzung der Eiſenbahn⸗ 
böſchung muß genau die Strecke und die Art der gewünſchten Bepflanzung angegeben werden. 
Das Geſuch geht a direkt von hier an die Eiſenbahndirektion Kaſſel. 


Eingegangene Rücher, Vroſ güren uſw. 


Prof. O. Schwindrazheim, Das Vaterhaus. Weſtdeutſche Verlagsgeſell— 
ſchaft, Wiesbaden 35. Preis 1 M. 


Haben unſere Stadtkinder ein Vaterhans? Nein, nur wenige, und die Miet- 
wohnung läßt dieſen Begriff, an den ſich ſo unſchätzbare Erinnerungen unſerer Großeltern 
noch knüpfen, immer Mehr verſchwinden. 

N Gewiß weiß man gerade noch den Wert des Elternhauſes, eines Vaterhauſes zu 
ſchätzen oder lernt es, wenn man die Verwandten auf dem Lande beſucht oder die Ferien im 
ländlichen Einfamilienhauſe verlebt, wo die Kinder ſich im Garten tummeln und rote 
Wangen bekommen, die Hausfrau ihr Gemüſe und Obſt ſelbſt zieht, der Hausherr ſeine Roſen 
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Nr. 1. Hannover, den 15. Auguſt 1913. 49. Jahrgang. 
Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 

ess kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion 

geſtattet. Kleinere Notizen können ohne beſondere Genehmigung, jedoch mit vollſtändiger 
| Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Zur gef. Beachtung. — 40. Wanderverſammlung des Bienenwirtſchaftl. Centralvereins 
für die Provinz Hannover; verbunden mit der 50 jährigen Jubelfeier des Vereins für 
Stadt Hannover und Umgegend vom 10.—13. Oktbr. 1913 in Hannover. — Bitte. — 
Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. (H. Heitſch.) — Der 
Bauernimker. (W. Thies.) [Schluß.] — Zum Artikel „Eukalyptushonig“ in Nr. 12 
unſeres Centralblattes. (F. Goeken.) — Berichtigung. (Ed. Knoke.) — Eigenart 
und Berechtigung der Lüneburger Betriebsweiſe. (Ed. Knoke.) — Traurige Ernte- 
berichte. (F. Goeken.) — Durch welche Mittel und Wege können wir die Bienen- 
zucht heben und fördern? (H. Melzer.) — Bienenzucht auf der J. B. A. — Aus 
der Praxis. — Der Weißklee als Honigpflanze. (J. Oſterloh.) — Stimmen der 
Heimat. (P. Neumann.) — Allerlei. — Briefkaſten. 


Zur gef. Weachtung. 


Vom 24. Auguſt an wohne ich heinrich-Stamme⸗Straße 4. 
| Ed. Knoke. 


40. Wanderverſammlung des Vienenwirtſchaftlichen Central- 

vereins für die Provinz Hannover; verbunden mit der 50 jährigen 

Jubelfeier des Vereins für Stadt Hannover und Almgegend 
| vom 10.—13. Oktober 1913 in Hannover. 


Bezugnehmend auf das in Nr. 14 des Centralblattes veröffentlichte Programm, 
erlauben wir uns, die werten Imkerkollegen zur Beteiligung an der Wanderverſammlung 
und Ausſtellung freundlichſt einzuladen. Die Verhandlungen finden im „Union— 
theater“, Maſchſtraße 12, ſtatt. Die Ausſtellung iſt ganz in der Nähe. Der Magiſtrat 
hat uns dazu die ſtädtiſche Turnhalle und den Turnplatz neben derſelben gütigſt zur 
Verfügung geſtellt. Die Anmeldungen für die Ausſtellung müſſen bis zum 
20. September er. bei Herrn Rentier Müller in Hannover, Wieſenſtraße 65, 
erfolgen, von dem auch die Anmeldungsformulare zu beziehen ſind. Die Aus— 
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ſtellungsgegenſtände müſſen ſpäteſtens am 8. Oktober, abends, auf dem Ausſtellungs⸗ 
platze eingetroffen ſein; lebende Bienen werden jedoch noch bis 9. Oktober, nach⸗ 
mittags, ſowie Scheibenhonig bis 10. Oktober, vormittags 11 Uhr, angenommen. 
Wer eine Wohnung beſorgt haben will, wolle dies Herrn Privatier Harke 
in Hannover, Vahrenwalderſtraße 49, mitteilen. f 
Wir hoffen auf reichliche Zuſendung von Ausſtellungsgütern und laden herzlich 
zum Beſuche der 40. Wanderverſammlung ein. 


Der Vorſtand des Vienenwirtſchaftlichen Vereins für Stadt Hannover und Umgegend. 
Fritz Becker. | 


Bitte. 
Die Königliche Bibliothek in Berlin bittet uns um Nachlieferung der 
Nummern 1—6 des Jahrgangs 1912. Da die betreffenden Nummern aber hier 
gänzlich vergriffen ſind, bitten wir unſere Leſer um gef. Ueberſendung etwa nicht 
benötigter Exemplare. Beſten Dank im voraus. Die Redaktion. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabitbaubetriebe. 
Auguſt— September. 


Wenn die heutigen Anweiſungen dem Leſer zu Geſicht kommen, dann hat ſchon in den 
meiſten Gegenden die Volltracht eingeſetzt. Die Ausſichten für die diesjährige Heidetracht ſind 
ziemlich günſtig, doch wäre es ſehr zu wünſchen, daß für die höher gelegene Sandheide noch 
ein tüchtiger Regen einſetzte. N | 

1 0 der Heidetracht ſind namentlich von dem Anfänger nachfolgende Punkte zu 
beachten. 

8 Wie ſchon in den vorigen Anweiſungen erwähnt, ſollen die Bienen für die Heide ein 
Reiſefutter haben, das mindeſtens acht Tage ausreicht. Es kann aber vorkommen, daß die 
Bienen auch noch während der Heidetracht gefüttert werden müſſen, wenn ungünſtiges Wetter 
eintritt. Es wäre ein ſehr großer Fehler, wenn die Bienen zu Beginn der Heidetracht, und ſei 
es auch nur auf wenige Tage, Not leiden müßten, da ſie dies nicht wieder einholen können. 

Sollten noch Völker vorhanden ſein, die abſolut ſchwärmen wollen, ſo iſt dies nach 
Möglichkeit zu verhindern. In den meiſten Fällen aber werden ſolche Völker bei Einſetzen der 
Volltracht die Schwarmgelüſte aufgeben und nur auf das Einſammeln des Honigs bedacht ſein. 
Setzt dagegen zu Anfang der Heide die Tracht ſchwach ein, dann kann es vorkommen, daß 
einige Völker immer noch ſchwärmen wollen. Um dieſes zu verhindern, ſchneidet man die 
Weiſelzellen heraus und ſtellt dieſe ſtarken Völker mit volksärmeren um; dann pflegt das 
Schwärmen vorbei zu ſein. | 

Weiter hat der Imker während der Heidetracht ſein Augenmerk hauptſächlich auf diejenigen 
Völker zu richten, die als Standvölker Verwendung finden ſollen. Aus dieſen Völkern iſt der 
Drohnenbau immer noch zu entfernen; in den Standvölkern ſollte bis an die unterſte Speilen⸗ 
reihe kein Drohnenbau vorhanden ſein. Sollte ſpäterhin noch Drohnenbau aufgeführt werden, 
der, bevor die Königin die Zellen beſtiftet hat, mit Honig beſetzt wird, ſo laſſen wir denſelben 
hinten und an den Seiten des Korbes ſitzen, dagegen muß er in der Mitte des Korbes, wo 
ſich das Brutneſt befindet, auch jetzt noch entfernt werden. Bei den übrigen Völkern braucht 
man ſich um den Drohnenbau weniger zu kümmern, nur wenn er noch wieder mit Brut 
beſetzt iſt, muß er ebenfalls entfernt werden, damit die Bienen den Honig, den ſie zur Ernährung 
der Drohnenbrut ſonſt verwenden würden, beſſer aufſpeichern können. Ä N 

Während der Heidetracht ſoll man bei den Völkern, die nicht als Standvölker Ver⸗ 
wendung finden ſollen, den Bruttrieb möglichſt einſchränken, weil zur Erzeugung des Waben⸗ 
baues eine größere Menge Honig erforderlich iſt. Deshalb gibt man Völkern mit langem Bau 
nur ſo viel Raum, daß ſie für die Ablagerung des Honigs eben genügend Platz haben. Es 
empfiehlt ſich daher, bei dieſen Völkern die Unterſätze nach Möglichkeit zu beſchränken. Dagegen 
iſt bei Völkern, die als Standvölker verwendet werden ſollen, der Bautrieb nicht einzuſchränken, 
weil ſie im Herbſt beſſer und ſchneller bauen als im Frühjahr. 

Aus vorſtehendem ergibt ſich von ſelbſt, daß die Völker auch während der Heidetracht 
nicht ohne Aufſicht ſtehen können, ſondern des öfteren nachgeſehen werden müſſen. Bei guter 
Heidetracht wird der Imker, wenn ſein Beruf es ihm geſtattet, auch von ſelbſt hinausziehen in 
die Heide, um das emſige Treiben und Leben ſeiner Bienen zu beobachten. Die vorerwähnten 
Arbeiten laſſen ſich zwar am beſten am Tage während des Fluges der Bienen ausführen, doch 
iſt es richtiger, ſie am Morgen vor Beginn der Tracht vorzunehmen, damit die Bienen im 
Fluge nicht geſtört werden. Bei dieſer Gelegenheit ſei darauf hingewieſen, daß der Imker 
während ſeiner Anweſenheit auf dem Heideſtand, wie überall in der Heide, äußerſt vorſichtig 


243 


mit dem Feuer umgehen muß, damit nicht etwa durch Unvorſichtigkeit oder Fahrläſſigkejt ein 
Heidebrand entſteht. 

Ferner ſei noch bemerkt, daß weiſelloſe Völker nicht mit in die Heide genommen werden 
ſollten, auf alle Fälle aber ſind ſie vor Schluß der Heidetracht zu kaſſieren, damit auf dem 
Heideſtand keine Räuberei entſteht. 

Ueber Auswahl der Standvölker uſw. werde ich in den nächſten Anweiſungen noch 
einiges Nähere zu ſagen haben. Inzwiſchen ſpreche ich den Wunſch aus, daß die Hoffnungen, 
die wir auf die diesjährige Heidetracht ſetzen, ſich in vollſtem Maße erfüllen und daß die 
Honigtöpfe endlich mal wieder zum Ueberlaufen voll werden! 

Suderburg, den 7. Auguſt 1913. | H. Heitſſch. 


Der Banernimßer. 
Von Wilhelm Thies ⸗ Hannover. (Schluß.) 


Einen Reiz ganz eigener Art gewährt es, zur Zeit der Heideblüte dem 
Werke der Bienen zuzuſchauen. Zu Tauſenden beleben ſie auf einem verhältnis⸗ 
mäßig kleinen Fleck die einſame Heide, das leiſe Geſumme der Tiere ſchmeichelt 
ſich gar angenehm in das Ohr des aufmerkſamen Beobachters. Die Bienen laſſen 
ſich bei ihrer emſigen Arbeit nicht gern ſtören, und jede Beeinträchtigung ihres 
Tuns durch Menſch und Tier kann beſonders an warmſchwülen Tagen dem 
Störenfried verhängnisvoll werden. — Aber auch dann noch, wenn die Heide im 
Abblühen begriffen iſt, und die Ausbeute geringer wird, ſind die Tiere un⸗ 
ermüdlich bei der Arbeit. Wer dann die fleißige Biene beobachtet, ſieht, wie ſie 
von einer Blüte zur anderen fliegt, wohl zehn⸗ und zwanzigmal vergeblich, 
immer findet fie bereits ausgẽſogene oder abgeblühte Heideblüten vor, bis ſie 
endlich noch eine Stelle findet, die ihren Fleiß lohnt und ihr Ausbeute an Honig 
liefert. Oft hat die kleine Biene ſich ſo vollgeſogen, daß ſie nicht imſtande iſt, 

die ſüße Tracht fortzutragen, immer wieder fullert fie in den Sand, bis es ihr 
endlich mit äußerſter Willensanſtrengung gelingt, fortzufliegen. — | 

Während der Ertrag im Bienenftod von Oſtern bis zur Zeit der Heideblüte 
auch unter günſtigen Verhältniſſen nur ein mäßiger iſt, ſo ſteigert ein gutes 
Honigjahr in der Heide die Ausbeute ins Ungemeſſene. Körbe von 70 bis 
90 Pfund ſind in ſolchen günſtigen Jahren nichts ungewöhnliches. Selbſt die 
eben erſt vor Beginn der Heideblüte angeſetzten neuen Körbe ſind bis oben gefüllt 
mit dem köſtlichen, ſüßen Vorrat. Früher brach der Bauer den ganzen Honig 
allein aus und verkaufte Scheibenhonig, Leck⸗ und Seimhonig und Wachs an 
Händler und Private, ſeit einer Reihe von Jahren werden die vollen Körbe an 
Großhändler abgeliefert, die leeren Körbe werden nachher zurückgewogen, und 
dadurch das Gewicht der Lieferung ermittelt. — Ein Teil der Ausbeute wird noch 
wie in alter Zeit im Bauernhauſe ausgebrochen. Für den Hausbedarf ſtellt der 
Imker einen großen Vorrat bereit, ebenſo erfordert die Fütterung der Bienen 
während des Frühjahrs eine Menge Honig. 

Nur junges Volk behält der Imker, während die alten Tiere getötet werden. 

Schon einige Zeit nach der Honigausbeute verfügt der Bauer außer ſeinem 
Hausbedarf über keinen Scheibenhonig mehr, es iſt dann nur noch Led: und 
Seimhonig käuflich von ihm erhältlich. . 

In früherer Zeit jtellte der Bauer große Mengen Honigmet in Tonnen her, 
alle Nachbarn ſtellten ſich dann uneingeladen zu einem Freitrunk bei ihm ein, 
manche nahmen einen Krug Met mit nad) Haufe und ließen ihn in Gärung über- 
gehen. Derartige alte Bräuche ſind aber in der Heide ſeltener geworden. 

Kürzlich beſuchte mich ein 88jähriger alter Imker aus meiner Heimat, 
dem man nach jeinem Ausſehen und nach feiner Rüſtigkeit kaum 70 Jahre zu- 
ſprechen möchte, ein Beweis, wie geſund der Imkerberuf iſt. Seit 42 Jahren iſt 
er auf einem großen Bauernhofe als Imker tätig, mit deſſen Beſitzer er nahe 
verwandt iſt. Die Anſichten dieſes alten erfahrenen Mannes über das Leben der 
Bienen decken ſich nicht ganz mit den Ergebniſſen der Wiſſenſchaft über dieſe 
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Fragen, während die Wiſſenſchaft ſich ſonſt faſt ganz auf die Erfahrungen der 
alten Bauernimker aufbaut. Der alte Imker trat ganz beſtimmt der Auffaſſung 
entgegen, daß die Drohnen im Bienenſtaat zur Fortpflanzung notwendig ſind, 
nach ſeinen langjährigen Beobachtungen hält er die Drohnen für durchaus über⸗ 
flüſſig im Korbe, jedenfalls iſt ihm der Zweck ihres Daſeins nicht bekannt. Jeder 
Imker zerſtört daher die leicht erkennbaren Zellen der Honigwaben, aus denen 
die Drohnen herausſchlüpfen. So oft hat der alte Bauernimker beobachtet, daß 
ſich eine Anzahl von Bienen im Umfange einer Walnuß um die Königin legt, 
dieſen Klumpen kann man ruhig anfaſſen, er fällt nicht auseinander, ſo eng um⸗ 
ſchlingen die Tiere ihre Königin, aber Drohnen hat er nie darunter gefunden.“ 

Am Ende des Honigjahres töten die Bienen die Drohnen, aber wenn letztere 
ſchon weit früher von ihnen umgebracht werden, ſo weiß der Imker ganz genau, daß 
die Tiere keine nennenswerte Ausbeute mehr erhoffen, und daher ſchon zeitig 
alle unnötigen Miteſſer beſeitigen, und der Bienenvater richtet ſich danach. 

Einige Königinnen hat der Imker immer in Verwahrung, um eine neue 
Herrſcherin dem führerloſen Staat zur Verfügung zu ſtellen, der durch einen 
Unglücksfall ſeine Königin verloren hat. 

Auf dem Deckel ſeiner kurzen brennenden Tabakspfeife, mit der der Imker 
läſtige Bienen von ſich fern hält, hat er einen kleinen, ſchrägen Schornſtein an⸗ 
gebracht, durch den er in beliebiger Richtung den Dampf auf beſtimmte Bienen 
richten kann, um ſie von einer Stelle im Korbe zu verſcheuchen, an der er not— 
wendige Feſtſtellungen und Beobachtungen vornehmen will. 

An ſeinem über der Schulter geſchlagenen „Linneken“ erkennt man leicht 
den zum Bienenſtande ziehenden Heideimker; in dieſem Leinenbehältnis befinden 
ſich die Futtervorräte für die Bienen und ſonſtige für ſeinen Beruf erforderliche 
Dinge. 

Manche kleine Imkereien oder ſolche, deren Beſitzer nicht abkömmlich ſind, 
verbleiben in der Heimat. Wenn fie auch im Frühjahr oder Frühſommer mehr 
zufüttern müſſen, als die in die fruchtbaren Nachbargebiete ausgerückten Imker, 
ſo können dieſe Bienenſtöcke wiederum aus der Buchweizenblüte ſchöne Ausbeute 
erzielen. Leider nimmt der Anbau des Buchweizens von Jahr zu Jahr in der 
Heide ab. Größere Grundbeſitzer bekommen für die erteilte Erlaubnis, daß 
fremde Imker ihre Körbe auf ihren Heidkoppeln aufſtellen dürfen, den Pachtzins 
in Scheibenhonig ausbezahlt, ein mir bekannter Hofbeſitzer N dafür jährlich 
300 Pfund Scheibenhonig. 

Da nie daran zu denken iſt, daß die Heide vollſtändig von der Kultur ver⸗ 
drängt wird, ſo wird die Bienenzucht in der Lüneburger Heide auch in der 
Zukunft ihre Bedeutung nicht ganz einbüßen, aber entſprechend der Verringerung 
der Heidflächen dürfen wir nicht hoffen, daß ie ihre frühere Blüte und Bedeutung 
jemals wieder erreichen wird. N 


Zum Arfißel „„Enkafppfushonig“ in Nr. 12 unſeres Centralblattes. 


Ich hatte an das Kloſter „Tre Fontane- Rom“ wegen des Eukalyptus⸗Baumes 
und -Honigs eine Karte mit Rückantwort geſchrieben, worauf ich folgende Antwort 
erhalten habe: „Es iſt wahr, daß der Eukalyptus⸗Baum ſtark honigt. Ein nennens⸗ 
wertes Ergebnis bringen jedoch nur jene Arten, die im Hochſommer blühen; denn 
es gibt über 300 Arten, die alle voneinander durch Rinde, Blätter, Blüten und 
Blütezeit verſchieden ſind, und von denen hier etwa 60 Arten gepflanzt wurden. 
Es wäre über den Eukalyptushonig vieles zu ſchreiben, was jedoch nicht auf den 
engen Raum einer Poſtkarte geht.“ gez. F. M. Bonaventura. 

Osnabrück. F. Goeken. 
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Berihfigung. 
Zu dem Artikel „Steinbrut und Kalkbrut“ in N ee führe ich 
berichtigend und ergänzend noch folgendes an: 


In meinem Bericht bin ich den Veröffentlichungen im Centralblatt von 1905 
gefolgt, der Bericht der Kaiſerl. Biolog. Anſtalt vom Jahre 1905 lag mir nicht vor. 
Nachdem Herr Regierungsrat Maaßen mir denſelben jetzt freundlichſt zugeſtellt hat 
und ich von ihm Mitteilung über die falſche Bezeichnung: Aspergillus fumigatus 
erhalten habe, muß ich berichtigen, daß der wirkliche Erreger der Steinbrut 
(Aspergillus flavus) von Hekrn Regierungsrat Maaßen ſchon im Auguſt 1902 
beobachtet wurde und daß die Beſtimmung des Erregers als Aspergillus fumigatus 
in ſeiner Abweſenheit von einem derzeitigen Aſſiſtenten, der die vorausgegangenen 
Arbeiten nicht kannte, vorgenommen und Herrn Profeſſor v. Buttel⸗Oldenburg 
mitgeteilt wurde. E d. Knoke. 


Eigenart und Verechtigung der Lüneburger Betriebsweife. 


Vortrag, gehalten auf der 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenzüchter in Berlin. 

Wenn ich über dieſes Thema zu Ihnen ſpreche, ſo befürchten Sie nicht, daß 
ich Ihnen langatmige Ausführungen über die Lüneburger Betriebsweiſe überhaupt 
vortrage, oder etwa ein Loblied auf dieſelbe ſingen will. Erſteres wäre vielleicht 
vor einem ſolchen Kreis erfahrener Imker überflüſſig bezw. langweilig, letzteres hätte 
aber inſofern keine Berechtigung, als die Betriebsweiſe ſpeziell auf unſere heimiſchen 
Verhältniſſe zugeſchnitten iſt und dem Fernſtehenden unter Umſtänden gar nicht ſo 
lobenswert erſcheint. 

Ich will nur kurz die Eigenart unſerer Betriebsweiſe hervorheben, ſoweit fie 
ſich von der ſonſt geltenden Regel entfernt, und an der Hand dieſer Eigentümlichkeit 
ihre Berechtigung zu begründen ſuchen. Die Urſache, die mich zu dieſen Aus⸗ 
führungen veranlaßt, iſt die in weiten Kreiſen herrſchende Verkennung unſerer 
Eigenart und die vielfach zutage tretende Mißachtung derſelben. „Rückſtändig“, 
„unrationell“ ſind wohl noch die gelindeſten Ausdrücke, mit denen man die Lüneburger 
Betriebsweiſe zu bezeichnen beliebt. Dieſe Vorwürfe ſtammen nicht erſt etwa aus 
neuer und neueſter Zeit. Seit Dzierzons Tagen und von dem Altmeiſter des Mobil⸗ 
betriebes ſelbſt ſind derartige Vorwürfe erhoben. 

Dieſe Kritiker wußten und wiſſen nicht, daß unſere Betriebsweiſe aus dem 
harten Zwange der Notwendigkeit heraus entſtanden iſt und ihre Zweckmäßigkeit 
durch Jahrhunderte hindurch bewieſen hat. 

Die Trachtverhältniſſe und der nüchterne, ausgeſprochen praktiſche Erwerbsſinn 
unſerer Niederſachſen ſind die beiden Angelpunkte, um die ſich die ganze Bienenzucht 
in der Provinz Hannover dreht. Seine Erträge zieht der Heidimker während der 
vom 8. Auguſt bis 10. September dauernden Tracht aus der Heideblüte. Die ganze 
davor liegende Entwickelungsperiode des Bienenvolkes dient lediglich zur Vor⸗ 
bereitung auf die Herbſttracht, ſie dient nur dazu, um für letztere eine möglichſt große 
Zahl von Arbeitern heranzuzüchten, d. h. die Anzahl der Bienenvölker nach Möglichkeit 
zu vermehren und die neu entſtandenen Kolonien zur rechten Zeit auf die nötige 
Volksſtärke zu bringen. Die Imker gehen dabei von dem durch die Praxis beſtätigten 
Grundſatze aus, daß zwei auf normaler Höhe ſich befindende Völker unverhältnis⸗ 
mäßig mehr leiſten als ein Rieſenvolk. Ich erinnere die älteren Imker an die vor 
etwa 25 Jahren auftauchende Idee Hannemanns von den Rieſenvölkern. Der 
praktiſche Erfolg der Ausführung dieſer Idee war gerade das Gegenteil der aus⸗ 
geſprochenen Erwartung. 

Der Heidimker ſieht daher die geſamte Früh⸗ und Sommertracht nur als Vor⸗ 
bereitung auf die Herbſternte an. Statt, wie es in Frühtrachtgegenden notwendig 
iſt, den Schwarmtrieb der Bienen möglichſt auszuſchalten, ſteigert er denſolben noch, 
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indem er zeitig im Frühjahr durch Spekulationsfütterung die Bienen zur Bildung 
neuer Kolonien antreibt. Da ihm ſeine Heimat im Frühling und Vorſommer gar 
keine Trachtquellen bietet, ſucht er ſolche in anderen Gegenden auf und wird ſo das 
Vorbild des Wanderimkers. Er wandert im April in die Marſchen der Elbe und 
Weſer, ſucht die fruchtbaren Gegenden des Calenberger Landes und des Hildesheimer 
Stiftes auf, bringt ſeine Völker zur Buchweizenblüte in die Moor- und Sand⸗ 
gegenden der Provinz und kehrt anfangs Auguſt in ſeine Heimat zur Haupttracht 
aus der Heide zurück. Mit 60—65 Muttervölkern iſt der Imker ausgezogen, über 
200 Kolonien bringt er wieder mit nach Hauſe. Wenn dann die Witterung und der 
Stand der Heideblüte den Erwartungen entſpricht, ſo leiſtet dieſe auf der Höhe 
ihrer Entwickelung ſtehende Volkszahl Unglaubliches. Wie die in unſerer Imkerſchule 
jahrelang angeſtellten Verſuche klar bewieſen haben, können ſich die vor Zerſplitterung 
möglichſt bewahrten Mobilvölker nicht im entfernteſten im Ertrage mit den ſachgemäß 
behandelten Schwarmvölkern meſſen. Der Niederſchlag dieſer Behandlungsweiſe iſt 
eine ſehr ſchwarmluſtige, im Frühjahr und Sommer ſehr brutluſtige, jahrhundert alte 
Kulturraſſe, die während der Haupttracht im Herbſt das Brutgeſchäft zugunſten des 
Sammeltriebes ſtark eindämmt, unter Umſtänden die vorhandene Brut ausreißt, um 
Platz für den Honigſegen zu Schaffen. 5 

Den nüchternen, ausgeſprochen praktiſchen Erwerbsſinn des Niederſachſen nannte 
ich den zweiten Angelpunkt der Lüneburger Betriebsweiſe. Der Heidjer iſt alles 
andere eher als ein Gemütsmenſch, der eine Sache nur des Vergnügens willen 
betreibt. Bei ihm gibt das Nützlichkeitsprinzip den Ausſchlag. Wenn eine Sache 
nichts einbringt, ſo wirft er ſie einfach beiſeite. Wiederum iſt er ſo konſervativ, daß 
er etwas, das er als zweckmäßig und nutzbringend erkannt hat, nicht ohne weiteres 
aufgibt, nur weil dieſer oder jener behauptet, er könne ihm etwas beſſeres bieten. 

Der Heidimker weiß, daß die Imkerei, richtig betrieben, eine Erwerbsquelle ift, 
die unter Umftänden ihren Mann nährt. Die Folge davon ift, daß in Hannover der 
imkerliche Großbetrieb vorherrſcht, die ſogenannten Pottimker mit 20—30 Stand⸗ 
völkern ſind in der Minderzahl. Der Heidimker weiß auch, daß nur der in ſeinem 
Fache etwas leiſten kann, der die zu ſeinem Handwerke gehörenden Kenntniſſe 
gründlich beherrſcht. Er zieht auch hieraus die Schlußfolgerung und verlangt von 
dem angehenden Imker eine ein⸗ bis zweijährige Lehrzeit bei einem tüchtigen 
Meiſter. Gro ß imkerei und verlangte Fachausbildung haben wieder als Voraus⸗ 
ſetzung einen kapitalkräftigen Unternehmer und den Berufs imker. So lag denn 
auch früher das Schwergewicht der Lüneburger Bienenzucht neben dem Imker im 
Hauptberuf in den Betrieben, die mit den größeren bäuerlichen Beſitzungen verbunden 
waren. Dieſe Bauern nahmen und nehmen ſich noch heute einen Imkerknecht, wenn 
nicht ein Altenteiler oder ein jüngerer Bruder des Beſitzers ſelbſt die Imkerei 
verſieht. Es ſcheint jedoch, als ob die Bauern imkerei ihrem allmählichen Ende 
entgegen ginge. Die heutige intenſive landwirtſchaftliche Betriebsweiſe gibt dem 
bäuerlichen Beſitzer die Möglichkeit, durch weitere Ausgeſtaltung des Landwirtſchafts⸗ 
betriebes ſeine Einnahmequellen zu vergrößern, und die Folge iſt das Ausſterben 
gerade dieſer Seite unſerer heimiſchen Bienenzucht, das zwar von Herzen zu bedauern, 
aber nicht aufzuhalten iſt. 

Das iſt ſo in großen Zügen ein Bild der Eigenart unſerer Lüneburger Betriebs⸗ 
weiſe. Laſſen Sie mich nun ebenſo kurz die Folgerungen daraus Ziehen, die zugleich 
zur Rechtfertigung unſerer Betriebsweiſe dienen mögen. 


Als erſter Punkt in dieſer Beziehung wäre da die Wohnungsfrage zu berühren. 
Es iſt eine eigentümliche Erſcheinung, daß faſt jeder Erfinder einer ſogenannten 
neuen Wohnungsform behauptete, ſein Stock ſei nun der richtige für den Heidimker. 
Damit machte Dzierzon den Anfang und das hat auch mit Gerſtung noch nicht ſein 
Ende gefunden. Alle dieſe Herren überſehen aber das Grundlegende der Lüneburger 
Bienenzucht, nämlich, daß ſie ausgeſprochen dem nüchternen Erwerb dient, daß ſie 
im Hauptberuf betrieben wird. 
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Es wird niemand in eine dem Erwerb dienende Einrichtung mehr hineinſtecken, 
als zum nutzbringendſten Betriebe derſelben nötig iſt. Und wiederum wird er die 
Einrichtung bevorzugen, die ihm für ſeine Eigenart am zweckmäßigſten und nutz⸗ 
bringendſten erſcheint. Sie haben ſchon gehört, daß der Lüneburger Betrieb ein 
reiner Wanderbetrieb iſt. Der Heidimker muß daher eine Bienenwohnung haben, die 
mit wenigen Griffen wanderfertig zu machen iſt, die ſich in möglichſt großer Zahl 
im kleinſten Raum fortſchaffen läßt und die durch das zu ihrer Herſtellung ver⸗ 
wendete Material die Bienenvölker gegen die bei der mehrfachen Wanderung 
unvermeidlichen Stöße und Erſchütterungen ſtützt. Dieſe Bienenwohnung bietet dem 
Heidimker aber nur der Strohkorb. 


Es gibt der Korbformen eine ganze Reihe, für den Lüneburger Betrieb iſt 
jedoch nur eine ſolche von 5—6 cm Wandſtärke und mit einem Inhalt von 30—32 Liter 
brauchbar. Der Kopf des Lüneburger Korbes iſt etwas abgeflacht, damit er um⸗ 
gekehrt feſt ſtehen kann. Der Imker bindet in kaum zwei Stunden die Tücher unter 
200 Körbe, ſtopft gegen Abend die Fluglöcher mit feuchtem Moos zu und; die 
Völker ſind wanderfertig. 

Der Korb hat aber noch den zweiten, ſchwer in die Wagſchale fallenden 
Vorteil, die billigſte Bienenwohnung zu ſein. Der Imker macht im Winter 
ſeine Körbe ſelbſt. Ein tüchtiger Korbflechter kann einen gut geflochtenen Korb in 
einem Tage herſtellen. Die Auslagen für einen Korb betragen etwa 1 M. Damit 
vergleiche man einmal die Preiſe auch nur für den billigſten Bienenkaſten. 

Ein tüchtiger Imker iſt in der Regel auch ein guter Korbflechter; früher mußten 
die ausgelernten Imker als Geſellenſtück einen einwandfrei geflochtenen Korb herſtellen. 
Es kamen dabei wahre Meiſterwerke zutage, die oft noch durch Beſonderheiten aus⸗ 
gezeichnet waren, z. B. doppelter Kopf, geſchnitzte Figuren und Köpfe an der 
Vorderſeite uſw. 

Der Lüneburger iſt durchaus nicht blind gegen den Fortſchritt, und als der 
Mobilbetrieb aufkam, wurden überall Verſuche damit angeſtellt. Einer der eifrigſten 
Vorkämpfer für die Einführung des Mobilbaues in den Lüneburger Betrieb war 
unſer Lehzen in ſeinen jungen Jahren. Aber aus dem Saulus wurde bald ein 
Paulus. Als ich 1891 nach Hannover kam, fand ich auf dem Hausboden Lehzens 
einen ganzen Berg von Mobilbeuten, er ſelbſt imkerte aber nur noch in Körben. 

Es läßt ſich aber nicht verkennen, daß die allmählich ſich verringernden Heide⸗ 
flächen auch den Lüneburger Imker veranlaſſen müſſen, mit der Zeit doch zum 
Mobilbau überzugehen. Wo früher die Fee Erika ihr weithin leuchtendes Gewand 
ausbreitete, ſieht man jetzt vielfach üppige Weiden mit einem prächtigen Weißkleeflor. 
In ſolchen Gegenden wird auch der Uebergang zum Mobilbaubetriebe naturgemäß 
und ganz allmählich ſich entwickeln, wie ſchon heute Oſtfriesland zur Genüge zeigt. 
Dieſe Entwickelung läßt ſich nicht aufhalten. 

Aber wenn ſelbſt dereinſt der letzte Korb von den heimiſchen Bienenſtänden 
verſchwunden ſein wird, eine bleibende Erinnerung an ihn wird niemals auszutilgen 
ſein. Will man emſigen Fleiß und inniges Zuſammenarbeiten verſinnbildlichen, ſo 
nimmt man als Wahrzeichen nicht einen Hinter⸗ oder Oberlader, keinen Gerſtung⸗ 
oder Albertikaſten, ſondern den Strohkorb, der den Grund zu der Entwickelung der 
Bienenzucht gelegt hat. Möge dieſes Sinnbild auch für uns Imker das ewig 
geltende Wahrzeichen ſein! E d. Knoke. 


Traurige Ernteberichte. 


Die Sommertracht iſt vorbei. Infolge des naſſen und kalten Wetters, das wir 
den ganzen Juli hindurch und auch ſchon zeitweiſe im Juni hatten, iſt die Honig⸗ 
ernte hier gleich Null geweſen. Nur einzelne Völker, die recht früh ſtark waren, 
haben etwas in den Honigraum getragen. Auch aus anderen Gegenden erhielt ich 
traurige Berichte. So ſchreibt mir ein Imkerfreund von der Moſel: „Das war aber 
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ein trauriges Wetter für unfere Bienen. Die Linde blühte ſo ſchön, und die Bienen 
waren ſtark. Es hat nicht viel gefehlt, ſo wären alle verhungert.“ 


Herr Direktor Fiala in Slavkov in Mähren — ein Schüler der fruheren 
Imkerſchule in Eyſtrup — ſchreibt mir am 31. Juli: „Bei uns haben wir ſchon 
über einen Monat ſehr ungünſtiges, regneriſches Wetter, das alle unſere Hoffnungen 
zerſtört hat. Hie und da ſind ſchon ſtarke Völker eingegangen. Ich habe meinen 
Schwärmen ſchon je 6 kg Zuckerlöſung geben müſſen, um ſie vor dem Hungertode 
zu ſchützen. Die Tracht iſt vorüber; die Drohnen ſind ſchon größtenteils abgetrieben.“ 

Aus Laasphe in Weſtfalen ſchreibt man mir: „Hier ſieht es traurig mit den 
Bienen aus. Wenn man die Völker nicht füttert, verhungern ſie mitten im Hoch⸗ 
ſommer; es regnet immerfort. Die Ernte ſteht vor der Tür. Wie ſoll das werden, 
wenn das Wetter nicht bald anders wird?" - 

Hoffentlich beſſert ſich das Wetter bald, und die Heide bringt noch eine reiche 
Ernte. Wenn auch die Heidetracht fehlſchlagen ſollte, ſo wird 1913 ein Fehljahr, 
wie es lange nicht dageweſen it. 
| Von zwei Imkern iſt mir mitgeteilt, daß die Moorheide vertrocknet ſei: ein 
Wurm ſoll dieſelbe in der Erde abgeſtochen haben.“) 


Osnabrück, den 8. Auguſt 1913. | F. Goeken. 


Durch welche Mitter und Wege önnen wir die Biene. 
heben und fördern? 
Von H. Melzer⸗Oſſagk bei Sonnewalde. 


Auf allen Gebieten des Wiſſens und Könnens macht man gegenwärtig die 
größten Anſtrengungen, um überall das Menſchenmögliche zu erreichen. Unter den 
verſchiedenen Ständen, ja ſogar unter den einzelnen Nationen, iſt ein reger Wetteifer 
entbrannt, der alle Kräfte des Menſchen in angeſpannter Tätigkeit erhält, und ſo iſt 
es denn gekommen, daß alle Berufe Fortſchritte zu verzeichnen haben, deren ſie ſich 
wahrlich nicht zu ſchämen brauchen. 

Auch unſere liebe Bienenzucht hat ſeit dem Auftreten Dr. Dzierzons fich in 
einer Weiſe entwickelt, wie früher nicht in Jahrhunderten. Dennoch hat fie lange 
nicht ihr Ziel erreicht. Zahlreiche Fragen bewegen gegenwärtig die Imkerwelt, 
und gar mannigfach ſind die Beſtrebungen derſelben, ſo daß ein rechtes Imkerherz 
mit Ulrich v. Hutten ausrufen möchte: „Es iſt eine Luſt zu leben, die Geiſter 
platzen auseinander!“ Die Mehrzahl der heutigen Imker beſitzt das anerkennens⸗ 
werte Beſtreben, die Freuden und Vorteile, welche die Bienenzucht bietet, noch 
mehr Menſchen zukommen zu laſſen, und aus dieſen gene heraus ift auch 
das obige Thema entſtanden. 
| Wenn es ji) um die Hebung und Förderung irgend einer Sache handelt, ſo 
wird man in den meiſten Fällen zwei Wege einſchlagen können. Man kann eine 
Sache in ſich ſelber durch Verbeſſerung der Methode und Betriebsweiſe fördern, 
was zur Folge hat, daß ſich dieſelbe auch nach außen ausdehnt und neue Freunde 
gewinnt; man kann aber auch von außen beginnen, was wiederum zur Folge hat, 
daß die Sache auch nach innen gewinnt und erſtarkt. Denken wir uns den Gegen⸗ 
ſtand, um den es ſich handelt, als einen Kreis dargeſtellt, ſo kann man die Ver⸗ 
beſſerung und Hebung im Zentrum beginnen und nach der Peripherie ausdehnen, 
man kann aber auch in der Peripherie beginnen und dem Zentrum zugehen. 
„Sprechen wir zunächſt von der Hebung und Förderung der Bienenzucht von außen. 


) In der Umgegend von Hannover iſt die Heide vielfach erfroren, ſolche Heide ſieht 
braunrot aus und macht den Eindruck, als ob ſie vertrocknet wäre. Es wäre mir ſehr lieb, 
wenn die betr. Imker einmal verſuchten, den von ihnen genannten Schädling aufzuſuchen und 
einzuſenden. Noch von anderer Seite iſt eine ähnliche Nachricht eingegangen. Bis jetzt war von 
einem ſolchen „Wurm“ nichts in Imkerkreiſen bekannt. E d. Knoke. 
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Sehen wir uns die heutige Imkerwelt, wie jie ihre Vertreter zu den großen 
Wanderverſammlungen entſendet, nach den Berufsarten derſelben an, ſo bemerken 
wir vornehmlich Geiſtliche, Lehrer, Förſter, allerlei Beamte, Handwerker und kleinere 
Landwirte, wenig vertreten iſt aber der Großgrundbeſitzer. Und doch hat es gerade 
dieſer in der Hand, mit mächtigen Hebeln die Bienenzucht zu fördern. Die Vor⸗ 
bedingung einer einträglichen Bienenzucht iſt bekanntlich eine gute Bienenmweide; 
denn in einer honigarmen Gegend kann auch die fleißigſte Bienenraſſe in der beſten 
Wohnung unter einem tüchtigen Imker nichts leiſten. Der Großgrundbeſitzer kann 
aber, ohne Aenderung ſeines Wirtſchaftsplanes, bei dem Anbau der Futtergewächſe 
die Bienenweide in der umfangreichſten Weiſe berückſichtigen. Würde es daher 
nicht eine mächtige Hebung und Förderung der Bienenzucht bedeuten, wenn in 
jedem Orte der Großgrundbeſitzer auch Bienenzüchter wäre? Ich bin überzeugt 
davon! Derſelben Meinung war auch ſchon Baron v. Berlepſch, wenn er in 
ſeinem bekannten Lehrbuch ſchrieb: „Geiſtliche und Lehrer ſind zunächſt berufen, 
als Apoſtel der Bienenkunde im kleinen, Gutsbeſitzer durch größere Zuchten, zu 
gleichem Zweck, im großen zu wirken. Denn ſoll die Bienenzucht mit der Zeit 
völlig ausgebeutet werden, ſo darf ſie nicht lediglich in den Händen des armen, 
ungebildeten Mannes bleiben, ſondern auch die intelligenten, mit Mitteln aus⸗ 
gerüſteteten Oekonomen müſſen ſich mit ihr beſchäftigen.“ 

Die "größte Gefahr, welche gegenwärtig der Land- 
wirtſchaft droht, beſteht in den mangelnden Arbeitskräften. 
Die Induſtrie macht rieſige Fortſchritte und zieht immer 
mehr ländliche Arbeitskräfte an ſich, ſo daß man bereits 
von einer „Landflucht“ ſpricht und alle möglichen Mittel 
erſinnt, um derſelben vorzubeugen. Da ſollten doch auch 
die Vereine für „Wohlfahrtspflege auf dem Lande“ die 
Bienenzucht ins Auge faſſen; denn daß ein Bienenſtand an 
die Scholle feſſelt, hat Schreiber dieſes ſelber erfahren. 
Unter den vorgeſchlagenen Mitteln für den beregten Zweck 
hat man auch die Pflege der Geſelligkeit und Veredelung 
der Vergnügungen der ländlichen Arbeiter, ſowie Be⸗ 
frie digung des Bildungsdranges derſelben genannt. Kann 
es aber wohl ein edleres Vergnügen geben, das einen er⸗ 
ziehlichen und bildenden Einfluß auf den Menſchen ausübt, 
als die Bienenzucht? Sämtliche Bienenväter werden mir 
antworten: „Nein!“ Jeder Großgrundbeſitzer, welcher 
Mangel an Arbeitskräften hat, wird daher in ſeinem eigenen 
Intereſſe handeln, wenn er nicht nur ſelber die Bienen⸗ 
zucht betreibt, ſondern auch ſeinen Arbeitern Gelegenheit 
zur Errichtung eines Bienenſtandes gibt, und durch ein 
ſolches Vorgehen würde, wie bereits angedeutet, die 
Bienenzucht einen gewaltigen Aufſchwung nehmen. 


Allerdings hat der Gutsbeſitzer ſelber wenig Zeit, ſich um den Bienenſtand 
zu kümmern. Soll derſelbe daher für die Bienenzucht gewonnen werden, ſo wird 
es ſich in erſter Linie darum handeln, tüchtige Bienenmeiſter heranzubilden. Man 
hat nun in neuerer Zeit vielfach ſogenannte Imkerkurſe eingerichtet und dieſe 
haben ſich auch für den in der Bienenzucht bereits etwas bewanderten Anfänger 
als ſegensreich erwieſen. Fertige Bienenmeiſter aber, wie ſie uns gerade fehlen, 
können in der kurzen Zeit nun und nimmer ausgebildet werden. Ja, ich bin ſogar 
der Meinung, daß durch ſo manchen Kurſus Schaden in der Imkerei geſtiftet 
wurde, weil er zur Empfehlung eines beſtimmten Syſtems oder zu Reklamezwecken 
benutzt wurde. Was uns fehlt, iſt eine ähnliche Einrichtung, wie ſie in Hannover 
beſteht, der angehende Bienenmeiſter müßte eine Lehrzeit von mindeſtens einem 
Jahr durchmachen und neben der Theorie und Praxis der Bienenzucht auch die 
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Herſtellung der Bienenwohnungen gründlich erlernen, damit er auch im Winter 
vom Großgrundbeſitzer beſchäftigt werden kann. Daneben müßte die Gründung 
von ſtaatlichen Imkerſchulen, wie wir ſie bereits in Ungarn haben, ins Auge gefaßt 
werden. Zwar wird an den niederen landwirtſchaftlichen Schulen vielfach auch 
ſchon die Bienenzucht berückſichtigt, aber doch in ſehr ſtiefmütterlicher Weiſe, ſo 
daß Bienenmeiſter im wahren Sinne des Wortes aus denſelben noch nicht hervor⸗ 
gegangen ſind. Sind aber ſolche erſt in genügender Weiſe vorhanden, ſo wird ſich 
auch der Großgrundbeſitzer entſchließen, die Bienenzucht zu betreiben, und damit 
wäre wirklich viel gewonnen. Daß ſich gerade für dieſen Stand die Imkerei lohnt, 
beweiſt die Tatſache, daß vor mehreren Jahren ein Gutsbeſitzer in Weſtpreußen, 
der Patron der Schule war, einen Lehrer ſuchte, welcher die „Oberaufſicht“ über 
ſeinen Bienenſtand übernehmen ſollte, wofür er ihm eine Entſchädigung von 
1000 M. zuſicherte. 

Die Erfahrung und kulturelle Entwickelung hat gelehrt, daß jede Sache einen 
bedeutenden Aufſchwung nimmt, ſobald ſich die Wiſſenſchaft derſelben bemächtigt. 
Denken wir zum Beweiſe deſſen nur an die Landwirtſchaft. Erſt ſeitdem Albrecht 
Thaer derſelben eine wiſſenſchaftliche Grundlage gab, hat ſie ſich in einer Weiſe 
entwickelt, wie kaum ein zweiter menſchlicher Berufszweig. Und weshalb hat doch 
die Bienenzucht bald nach dem Auftreten Dr. Dzierzons einen nicht zu unter⸗ 
ſchätzenden Aufſchwung genommen, und aus welchen Gründen konnte jene Zeit 
herbeigeführt werden, die man mit Recht die klaſſiſche genannt hat? Nun, ich 
denke, nur allein dadurch, daß Baron v. Berlepſch jenen Mahn⸗ und Weckruf an 
die Wiſſenſchaft erließ. Wahrlich, die Dzierzonſchen Lehren hätten nie die jetzige 
Verbreitung gefunden, und die Bienenzucht hätte ſich nicht in der bekannten Weiſe 
entwickelt, wenn den Imkern nicht ein Profeſſor v. Sieboldt und ein Leuckart zu 
Hilfe gekommen wären. Bald aber trat eine Stockung ein, und die Wiſſenſchaft 
ſchien ſich wenig um unſere Sache zu bekümmern. Neuerdings iſt aber wieder 
ein Anlauf durch das zoologiſche Inſtitut der Univerſität Erlangen und durch die 
biologiſche Unterſuchungsſtation in Dahlem bei Berlin genommen worden, und 
vielleicht wird dadurch ein zweites klaſſiſches Zeitalter der Bienenzucht herbeigeführt. 


Man kann aber auch eine Sache von innen heraus durch Verbeſſerung der 
Methode und Betriebsweiſe heben und fördern. Bei der Bienenzucht hat man es 
durch die Einführung des gemiſchten Betriebes, der ſogenannten „Volksbienenzucht“ 
verſucht, und man iſt der Anſicht, daß die Ausdehnung, welche die Bienenzucht in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen erlangt hat, allein der Betriebsweiſe nach Kanitz zuzu⸗ 
ſchreiben ſei. Ich habe mich jedoch mit dieſer Anſchauung nie befreunden können, 
ſondern bin der feſten Ueberzeugung, daß man bei den günſtigen Trachtverhältniſſen 
der genannten Provinzen in der Dzierzonbeute viel mehr Honig ernten kann. Man 
hat geglaubt, durch die Einführung des billigeren Kanitzſtockes mehr kleinere Land⸗ 
wirte für die Bienenzucht zu gewinnen. In der Mark Brandenburg verſagt aber 
dieſes Mittel, und jeder Bauer ſpricht hier: „Mit den Körben iſt ja gar nichts 
mehr los, in den Kaſten ernte ich viel mehr Honig!“ Allerdings ſind letztere 
etwas teurer, aber man darf doch nicht ein größeres Anlagekapital ſcheuen, wenn 
man beſtimmt weiß, daß man mit demſelben mehr verdienen kann als mit einem 
geringeren! Die gründliche Behandlung eines Strohkorbes oder Volksſtockes be⸗ 
anſprucht aber mehr Zeit und Fertigkeit als die einer Dzierzonbeute. So wird 
ſich z. B. der Anfänger viel eher entſchließen, einen Kaſten mit beweglichem Bau 
zu öffnen, als einen Korb herumzunehmen oder gar abzutrommeln. Von der 
Verbreitung der ſogenannten „Volksbienenzucht“ verſpreche ich mir alſo wenig Erfolge 
für die Hebung und Förderung der Bienenzucht, bin auch der Ueberzeugung, daß 
ihre allgemeine Einführung nie gelingen wird. Der wahre Volksbienenſtock iſt und 
bleibt der Kaſten mit beweglichem Bau. Eine Verbreitung desſelben kann nur 
dadurch herbeigeführt werden, daß jeder Imker das Anfertigen desſelben erlernt. 
Auf der Wanderverſammlung in Wien trat ich dafür ein, daß der Handfertigkeits⸗ 
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unterricht auch das Herſtellen der Bienenwohnungen lehren möge. Mein Antrag 
fiel auf fruchtbaren Boden; denn Dr. Götze in Leipzig, der damalige Leiter des 
dortigen Seminars zur Ausbildung von Lehrern für den Handfertigkeitsunterricht 
nahm auf Veranlaſſung des Herrn v. Schenckendorff die Herſtellung von Bienen⸗ 
wohnungen und bienenwirtſchaftlichen Geräten ſofort in ſeinen Unterrichtsplan auf, 
und bei der Wanderverſammlung in Leipzig arbeiteten die Knaben in der Schüler⸗ 
werkſtatt ſo tapfer, daß ſogar Se. Majeſtät der König von Sachſen ſeine helle 
Freude daran hatte. Wenn aber ſchon Knaben Bienenwohnungen mit beweglichem 
Bau herſtellen, ſo kann es der Erwachſene doch ganz ſicher. Lehren wir alſo dem 
Landwirt die Anfertigung der Kaſten, ſei es durch den Handfertigkeitsunterricht, 
ſei es in den Vereinen, ſo werden wir ihm für die langen Winterabende nicht 
nur eine nützliche und angenehme Tätigkeit verſchaffen, ſondern dadurch auch zur 
Hebung und Förderung der Bienenzucht weſentlich beitragen. 


Viel iſt auch ſchon durch die Vereine und Ausſtellungen geſchehen, und denken 
wir uns das ganze Vereinsweſen von der Bildfläche hinweg, ſo gelangen wir zu 
der Ueberzeugung, daß die Bienenzucht ohne dasſelbe noch in den Kinderſchuhen 
ſtecke. Die Vereine können aber noch viel mehr zur Förderung der Bienenzucht 
beitragen, wenn bei den Sitzungen weniger geſprochen und mehr gehandelt würde. 
Als Leiter eines Zweigvereins habe ich ſchon wiederholt die Erfahrung gemacht, 
daß ſtets diejenigen Verſammlungen die fruchtbarſten ſind, in denen praktiſche 
Vorführungen ſtattfinden. 

In vielen Gegenden leidet gegenwärtig der Honigabſatz ſehr unter der über⸗ 
handnehmenden Honigverfälſchung, was ein gewaltiger Hemmſchuh für die Bienen⸗ 
zucht iſt; die Beſeitigung des letzteren bedeutet daher eine Förderung der Bienen⸗ 
zucht. Es kann dies nur durch ein Honigſchutzgeſetz geſchehen, und deshalb ſollten 
die Imker alle Beſtrebungen, welche auf einen Erlaß desſelben hinausgehen, willig 
unterſtützen. Wir erſtreben damit ja kein Ausnahmegeſetz; denn man hat ja die 
Butter durch das ſogenannte Margarinegeſetz ebenfalls geſchützt. N 

Soll ich das Geſagte kurz zuſammenfaſſen, ſo gelange ich zu folgendem 
Ergebnis: 

„Die Bienenzucht können wir heben und fördern; N 

1. durch Gewinnung der Großgrundbeſitzer für dieſelbe, was durch Heran⸗ 
bildung tüchtiger Bienenmeiſter geſchehen kann; 

2. durch Intereſſierung der Wiſſenſchaft; 

3. durch Verbreitung des Betriebes mit beweglichem Bau, was durch Unterricht 

im Selbſtanfertigen der Bienenwohnungen geſchehen muß; 

4. durch das Vereinsweſen und durch die Ausſtellungen; 

5. durch Erlaß eines Honigſchutzgeſetzes. 


Wienenzucht auf der J. B. A. 

Auf der Internationalen Baufach-Ausſtellung zu Leipzig hat auch das 
künſtleriſche Bauwerk der Bienen Berückſichtigung gefunden. Dr. Krancher in 
Leipzig ſtellt verſchiedenartige Bienenwohnungen aus, vom Stabil- bis zum 
Mobilbetrieb: Walze mit unbeweglichem Bau, Strohſtülpe mit unbeweglichem 
Bau, Kanitzmagazin mit beweglichem Bau, Kanitzkorb mit unbeweglichem und 
Aufſatz mit beweglichem Bau, Kieſes Papierbeute mit beweglichem Bau, Klotz— 
beute mit unbeweglichem Bau, ferner ein Vieretager mit beweglichem Bau. Ein 
Bienenhaus für ſechs Völker, ſowie einen Königinnenzuchtſtock, Syſtem Röbbena, 
hat Robert Nitzſche aus Sebnitz zur Ausſtellung gebracht, während Carl Alfred 
Richter von ebenda einen Bienenzuchtpavillon zeigt, beſtehend aus vier Stück 
dreietagigen Ständerſtöcken aus Strohpreſſung, Sockel und Dach, außerdem noch 
verſehen mit dem Richterſchen Schwarmabfang-Apparat, zum ſelbſttätigen Ab— 
fangen der Bienenſchwärme. Ein großes „Bienenheim“ veranſchaulicht ver— 
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ſchiedene Stöcke, wie Kuntzſche Zwillingsbeute mit Ablegerkaſten (Dr. Krancher), 
Reformſtock mit beweglichem Bau (derſelbe), deutſch⸗amerikaniſcher Breitwaben⸗ 
ſtock (Richter), vieretagiger Ständerſtock (derſelbe), Univerſal⸗Zwilling zum Ver⸗ 
einigen von zwei Völkern, und ein dreietagiger Ständerſtock (beide von Nitzſche). 
Bemerkt ſei noch, daß die Geſamtaußenwandung des Bienenheims aus Tekton 
beſteht von den Tektonwerken G. m. b. H. in München. Dieſes moderne Bau⸗ 
material iſt feuerſicher, trocken, ſchall⸗ und wärme⸗iſolierend, auch leicht, nagel⸗ 
und ſägbar, und kann ſowohl geputzt wie bemalt werden. Es eignet ſich daher 
auch ganz vorzüglich für landwirtſchaftliche Bauten, und einen näheren Einblick 
in das Material gewährt der ſich hier befindende Stand der bekannten Münchener 
Firma. Hier ſieht man Tektondielenboden auf Holzbalken, Wandſchalung mit 
3 Zentimeter ſtarken Tektondielen, ferner Tektonplattenboden über Maſſivdecken 
auf 2 Zentimeter Sandunterlage, Dachdeckung auf Holz mit Ruberoideindeckung, 
eine beſonders für die Landwirtſchaft in Betracht kommende feuerfeſte Wand 
zwiſchen U-Eifen. Tekton iſt ein Baumaterial, das auch in der Landwirtſchaft 
Beachtung verdient. P. S 


Aus der Praxis. 


Einfach und praktiſch will es der Imker haben. Einfach 
und praktiſch iſt auch die noch zu wenig bekannte Ab ſtandsklappe, wie 
deren Gebrauch auf der beiſtehenden Abbildung zu erſehen iſt. 
Eine gute Abſtandsregelung beſchreibt Herr 
Dr. Brünnich in der „Schweizer Bienenzeitung“: Ich habe 
dieſen Frühling eine ganze Anzahl Rähmchen mit Abſtands⸗ 
klappen in den Honigraum geſtellt und bin ſehr zufrieden 
damit. Beim Schleudern find die Klappen im Nu zu rück— 
geklappt und behindern gar nicht, nehmen auch wenig 
Raum im Wabenſchrank ein. Das Annageln, wie die 
Figur zeigt, ſo daß die Klappe nicht nach unten fallen kann, 
ging auch bei bebauten Rähmchen beſſer, als ich mir dachte, 
ſo daß ich ſie als die beſte Abſtandsregelung 
empfehlen kann. Die Befeſtigung geſchieht mit 
Rähmchenſtiften, welche hinten umgeſchlagen werden. Es 
koſten 100 Stück Nr. 168 Abſtands klappen für 10 Millimeter Ab⸗ 
ſtand, zur Hälfte nach rechts, zur Hälfte nach links gebogen, 45 Pf. (52 Heller). 
Gewicht 80 Gramm. Es koſten 100 Stück Nr. 16BB für 15 Millimeter 
A bſtand 50 Pf. (58 Heller). Dieſe Klappen werden von der Firma 
G. Heidenreich, Sonnenburg (Neumark) gefertigt und ſind in allen 
Handlungen zu haben. | 


Der Weißklee als Honigpflanze. 

In hieſiger Gegend, im Wüſtenlande, 10 Kilometer von Oldenburg an der 
Hunte, gibt es Niederungsmoor mit nur Wieſen und Weiden, auf denen früher die 
Seggenarten wuchſen. Durch den Gebrauch des Kunſtdüngers ſind dieſe verſchwunden, 
anderes Gras und der Weißklee ſind an ihre Stelle getreten. Stellenweiſe tritt der 
Weißklee in ſolcher Menge auf, daß der Boden mit einem weißen Blütenſchleier 
bedeckt iſt. Anfang Juni beginnt er zu blühen. Ueber den Wert des Weißklees als 
Honigpflanze ſei hier folgende Beobachtung mitgeteilt. Der Weißklee in unſeren 
Marſchgegenden hat ſeit alter Zeit — und auch jetzt noch — eine gute Tracht 
geliefert. Daher erklärt es ſich auch, daß in früherer Zeit viele Imker von der 
Geeſt im Frühjahr nach der Marſch zogen. In den erſten Jahren honigte er hier 
nur ſelten; zehn Jahre bin ich nun auf meiner jetzigen Stelle, und in den erſten 
Jahren dieſer Zeit honigte der Klee ganz ſelten und ſtets nur einige Tage. Das 
Land ward immer mehr gedüngt, und von Jahr zu Jahr nahm der Honigertrag zu. 
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Während ich in den erſten Jahren noch bis zur Heidetracht füttern mußte, iſt dies 
jetzt nicht mehr der Fall, dagegen konnte ich in den letzten drei Jahren ſtets ſchleudern 
aus dem Kaſten. Auf meiner früheren Stelle honigte der Klee auf neu kultiviertem 
Lande auch nicht. Meine Beobachtung geht dahin, daß, je beſſer der Kulturzuſtand 
der Ländereien wird, die Tracht aus dem Weißklee zunimmt. Ich zweifle nicht mehr 
daran, daß der Klee, wenn auch die Heide immer mehr ſchwindet, uns einen Teil 
der Heidetracht erſetzen kann. | * 
Oberhauſen, den 22. Juli 1913. J. Oſterloh, Lehrer. 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 

Es naht die Zeit der Auffütterung für den Winter, die ſich in dieſem Jahre in manchen 
Gegenden wohl zu einer recht umfangreichen geſtalten wird. Wenn auch die Verabfolgung 
von ſteuerfreiem Zucker dankenswert anzuerkennen iſt, ſo kann doch in vielen Fällen die für 
das Volk gewährte Zuckermenge nur einen Bruchteil der zur Winternahrung benötigten Vor⸗ 
räte ausmachen. Auch iſt durch die Beimiſchung von Sand die Fütterung etwas umſtänd⸗ 
licher geworden. Selbſtverſtändlich muß vor der Fütterung eine genaue Durchſicht der Völker 
zur Vorbereitung für die Ueberwinterung ſtattfinden. Die Frage, ob der Zucker in De 80 
oder kaltem Waſſer zu löſen ſei, findet verſchiedene Beantwortung. Ueber den auf kaltem 
Wege teilt ein Imker in der „Leipz. Bztg.“ ſeine Erfahrungen mit. Er hat im Vorjahre, 
um Zeit und Arbeit zu ſparen, den Zucker mit kaltem Waſſer gelöſt, und die Löſung dann 
zur Probe einigen Völkern, darunter auch ſchwachen, hinter das Fenſter eingeſtellt. Es 
wurde mit wenigen Ausnahmen aufgenommen. Dann wurde bei kühlem Wetter faſt jeden 
Tag ein Liter pro. Volk gegeben. Das Futter wurde gut bedeckelt, und auch die Ueber⸗ 
winterung war durchaus gut. Nur bei einigen ſchwachen Völkern zeigten ſich Ruhrflecke. 
Zeit und Arbeit wird durch dieſes Verfahren geſpart, ob aber auch bezüglich des vergällten 
Zuckers dieſes Verfahren zu empfehlen iſt, möchte ich bezweifeln. Der Zucker muß zunächſt 
in kaltem oder le in warmem Waſſer gelöſt werden, und die Löſung muß einige Zeit ſtehen, 
damit der Sand ſich zu Boden ſetzen kann. Dann gießt man die Löſung durch ein Sieb oder 
ein Tuch und kocht ſie auf, wobei alle vorhandenen Unreinlichkeiten nach oben ſteigen und 
durch fleißiges Abſchäumen entfernt werden müſſen. Dann hat es ſich am beſten bewährt, 
das Futter lauwarm zu geben, namentlich bei kühlem Wetter. Der Thüringer Luftballon 
iſt ein ſehr zu empfehlendes Futtergefäß, wenn es ſich um die Fütterung von oben handelt. 
Das Juttergefäß iſt zur Erhaltung der Wärme für die Nacht einzuhüllen oder zu bedecken. 
Zur Fütterung im Honigraum verwendet man am beſten Glashäfen mit abgeſchliffenem 
Rande (Einmachegläſer). Man gießt das Glas voll Zuckerlöſung, legt darauf ein Brettchen 
(Zigarrenkiſtendeckel), kehrt das Ganze um und ſetzt es in den Honigraum. Nun ſchiebt man 
behutſam einen kleinen Holzkeil zwiſchen Glas und Brettchen, wodurch das Futter heraustritt, 
aber immer nur ſo viel, als die Bienen fortnehmen. 

Wie viel Futter ſoll man zur Zeit geben? Auch darüber wird in der genannten 
Zeitſchrift folgendes berichtet. Nach einer alten Imkerregel ſoll man bei der Herbſtnot⸗ 
fütterung „möglichſt große Portionen in ſchneller Reihenfolge reichen, damit die Königin nicht 
zu erneutem Brutanſatze in dieſer Jahreszeit gereizt werde“. Dieſe Regel iſt aber aus 
einem doppelten Grunde gänzlich belehrt Wohl frißt ein gutes Volk in einer Nacht eine 
erſtaunliche Futtermenge auf, allein es iſt nicht imſtande, das Futter ordnungsmäßig zu 
invertieren, und ſomit haben dann die Bienen im Winter eine ungeſunde Nahrung. Zwei 
bis drei Pfund auf einmal iſt genug. Dann aber auch iſt nicht einzuſehen, warum die 
Königin nicht noch einmal in die Bruttätigkeit eintreten ſoll, iſt es doch im Gegenteil von 
höchſtem Vorteil, wenn dieſes geſchieht, damit doch ein Satz junger Bienen erzeugt wird, 
mit dem das Volk dann in den Winter geht. Und dieſe jungen Bienen widerſtehen den 
Wintergefahren nicht nur beſſer als die alten, ſondern bleiben im Frühjahre auch länger 
lebens⸗ und leiſtungsfähig. Zum Zwecke der Erzeugung eines ſolchen Satzes junger Bienen 
bedienen wir uns ja der Herbſtſpekulativfütterung, die für die Praxis 
von fo großem Werte iſt, und wenn wir den Zweck der Bruterzeugung zugleich. 
durch die Notfütterung erreichen können, ſo iſt es ja deſto beſſer, und es ſind zwei Fliegen 
mit einem Schlage getroffen worden. Darum empfiehlt ſich bei der Herbſtnotfütterung ein 
langſameres Tempo und kleinere Portionen. Allerdings hat die Fütterung rechtzeitig zu 
geſchehen, von Ende Auguſt bis ſpäteſtens Mitte September. “nz 

Zu bedenken iſt aber dabei, daß die Spekulativfütterung mehr Zucker erfordert; auch ift 
es zu empfehlen, damit ſchon zu Anfang Auguſt zu beginnen, denn die Biene gebraucht drei 
Wochen zu ihrer Entwickelung. f 

Klagen über ſchlechte Honigerute hört man aus den verſchiedenſten Gegenden Deutfch- 
lands erſchallen. Wer Honig geerntet hat, der verſchleudere ihn nicht, ſondern halte auf gute 
Preiſe, und kann er dieſe im Herbſt nicht erzielen, ſo bewahre er ſeinen Honig bis zum 
Frühjahre auf. Alle Nahrungsmittel ſind im Preiſe geſtiegen, der Honig wohl auch, aber 
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in keinem Verhältnis zu den übrigen Nahrungsmitteln. Wir 185 auf Erzielung höherer 
Preiſe hinwirken, und das geſchieht am beiten in honigarmen Jahren. „Bayeriſche Bienen- 
züchter! Das Pfund Schleuderhonig koſtet mit Glas 1,30 Mark!“ mahnt die „Münchener 
Bienenzeitung“ in jeder Nummer. 

Der Einfluß der Kalidüngung von Wieſen auf den Honigertrag ſoll nach den in Poſen 
gemachten Beobachtungen ein recht merkbarer ſein, ſowohl in bezug auf Menge als auch auf 
Güte des Honigs. Das iſt ja auch erklärlich, denn durch die Kalidüngung kommt der geſamte 
Pflanzenwuchs zu einer weit üppigeren Entwickelung. Während ſo die Kalidüngung in 
ihren Folgen fördernd auf den Honigertrag wirkt, kann ſie andererſeits auch zu einer Gefahr 
für die Bienenzüchter werden, wenn das Ausſtreuen des Kalis zur Unzeit erfolgt, nämlich im 
zeitigen Frühjahr, und die Bienen dann auf der Suche nach Waſſer den im Tau aufgelöften 
Kali in ihre Stöcke tragen, der dort vergiftend wirkt. Verſchiedene derartige Fälle ſind hier 
ſchon vorgekommen und haben dem Vorſtand des Landesvereins den Anlaß gegeben, die land⸗ 
wirtſchaftlichen Vereinigungen auf dieſe Gefahr für die Bienenzucht aufmerkſam zu machen 
und ſie zu erſuchen, belehrend dahin zu wirken, daß das Ausſtreuen des Kalis im zeitigen 

Frühjahre nicht erfolgt. Dem Erſuchen iſt auch bereitwillig entſprochen worden. N 
Ein Mittel, die Kriſtalliſation des Honigs zu verhindern, ſoll neuerdings erfunden 
worden ſein. Das Mittel heißt Frangulin und wird aus der Rinde des Faulbaumes ge⸗ 
wonnen. Es ſtellt ſich als weißes Salz dar und koſtet 100 Gramm 3 M; es ſollen ſchon 
10 Gramm genügen, einen Zentner Honig flüſſig zu erhalten. Es kann aber ſehr wohl fein, 
daß man bei Verwendung dieſes Mittels noch eine zweite Erfahrung macht. Aus der Faul⸗ 
baumrinde bereitet man ebenfalls ein Salz, das auflöſend auf den „inneren Menſchen“ wirkt. 
Friſcher Honig arbeitet gleichfalls in dieſer Richtung, und was dem einen Mittel nicht 
gelingt, das werden dann wohl beide mit vereinten Kräften zuwege bringen. „Vereint wirkt 
alſo dieſes Paar, was einzeln keinem möglich war.“ („Rhein. Bzig.“) 


Allerlei. 


In der neueſten Nummer ſeiner Bienenzeitung geht Herr Pfarrer Gerſtung mit mir 
ins Gericht, weil ich gewagt habe, die Wahrheit ſeiner Hirngeſpinſte bei Gelegenheit der 
Beſprechung des im Naturwiſſenſchaftlichen Verlag Godesberg erſchienenen Buches: „Aus der 
Wunderwelt der Bienen“ in Frage zu ſtellen. Auf meine ſachlichen Ausführungen erwidert 
Herr Pfarrer Gerſtung mit den ihm ſo geläufigen perſönlichen Anrempelungen. Auf dieſes 
Gebiet kann ich leider dem Herrn Pfarrer nicht folgen, da iſt er mir über. Da er bei dieſer 
Gelegenheit mal wieder das von ihm jo oft gehörte Jammerlied vom „Tiefſtand“ der Imker⸗ 
preſſe anſtimmt, möchte ich ihn unter Hinweis auf Matth. 7, 3—5 auf feinen famoſen Neujahrs- 
traum über ſeinen Amtsbruder Sydow aufmerkſam machen, möchte ihn an die ſechs Fuß Erde 
für den Mund Karl Günthers erinnern, möchte feine Liebenswürdigkeiten gegen Dickel hervor⸗ 
heben, nicht zu vergeſſen den etwas ſonderbaren „paſtoralen“ Ton, den er mir gegenüber ſchon 
mehrfach angeſchlagen hat. Lauter Muſterbeiſpiele vom literariſchen Hochſtand ſeiner Zeitung! 
Da ich, wie ſchon früher an dieſer Stelle ausgeſprochen, mit der Perſon des Herrn Pfarrers 
nichts mehr zu ſchaffen haben will, verzichte ich auch darauf, die einzige, allerdings ſehr brüchige, 
ſachliche Einwendung in ſeinem Herzenserguß zu widerlegen. Kn. 


Brieffaſten. 


F. N. in Schweimke. Dagegen iſt nichts zu machen, über die Entfernung der Bienen- 
ſtände voneinander beſtehen keine Beſtimmungen. — Fr. S. in Vockleben. Gewünſchtes finden 
Sie in dieſer Nummer. Ihre Verſuche mit der Dickwabe intereſſieren mich und bitte ich ſpäter 
um Bericht. — H. C. in Akelsbarg. Senden Sie bitte den Artikel zur Prüfung ein. — H. D. 
in Ocholt. Solche überſeeiſchen Sendungen laſſen ſich am beſten in ſog. Kaniſtern bemerf- 
ſtelligen, das ſind Blechgefäße in Kiſtenform, die zugelötet und in einer paſſenden Holzkiſte 
verſandt werden. — F. D. in Lichtenhagen. Es freut mich, daß das Ihnen von mir empfohlene 
Mittel gegen Räuberei ſofort geholfen hat. Ihrem Wunſche gemäß wiederhole ich es hier 
nochmal für andere Leidtragende: Man ſetzt vor das Flugloch des beraubten Stockes eine 
Glasſcheibe von ungefähr 15 cm im Quadrat jo, daß die Bienen an den Seiten noch eben 
durchkommen können. Die Räuber fliegen dann regelmäßig gegen die Glasſcheibe, während die 
eigenen Bienen ſich einen Eingang an den Seiten ſuchen. Ein Verengen des Flugloches halte 
ich für vollſtändig verkehrt. Bei mir hat dieſes einfache Mittel noch nie verſagt. — H. E. in 
Cuxhaven. Das iſt mir auch in mehreren Fällen paſſiert. Es iſt das eine Folge der geringen, 
aber andauernden Tracht. Die Völker waren ſtark, fanden aber nicht genug zu tun und kamen 
ſo trotz der diesjährigen Königinnen auf Schwarmgedanken. Da hilft auch alles Bauenlaſſen 
nichts. Geben Sie die Schwärme zurück und ſperren die Königin acht Tage ein. Dann entfernen 
Sie die Weiſelzellen und auch event. ausgelaufene junge Königinnen und laſſen dann die alte 
wieder frei. Bei guter Heidetracht hört das Schwärmen von ſelbſt auf. — J. D. in Fort John⸗ 
ſton, Nyaſaland. Ueber das Lebenszeichen von Ihnen ſehr erfreut. Ihre Fragen beantworte 
brieflich. Senden Sie mir doch einmal einen Bericht über die dortigen Bienenzuchtverhältniffe, 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Sallſtraße 25. 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 


Mitgliederverſammlung am 30. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, im 
es Kaſinoreſtaurant zu Hannover, Artillerieſtraße 11. 


Tagesordnung: 


Kristall-Zucker 


Ja. ungeblaut, säurefrei, 
prompte Lieferung ab 
Bremen zum billigsten 


1. Bericht über die Aprilverſammlung. 5 Tagespreise. i 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. Muster zu Diensten 

3. i über die Wanderverſammlung in Berlin. : 5 
err Fitzky.) 

4. Wahl der Delegierten zur 40. Wanderverſammlung in Hannover. Ulbrich & Lechler, 

5. Wahl der Preisrichter. Bremen, Nordstr. 159. 

6. Ausſtellungs angelegenheiten. 

7. Verſchiedenes. 3 

8. Bücherwechſel 14162 Nackte Heid⸗Bienenvölker, 


Der Vorſtand. J. A.: Schatzberg. 


— ͤ—-—. rßrðx.,j.ßꝛßÄ5;vV.¶ĩĩ³ ĩ⁵ð— 3'kͤ ʒœaꝓu:—rᷣĩè́ĩDV —v——ʃ 


Imkerverein Jeverland. Bienenwirtſchaftl. Verein 
An den beſchloſſenen Ausflug nach für Bremen und Umgegend. 
den Heidbienenſtänden am Sonntag Sommerverſammlung am Sonntag 
den 24. Auguſt (nicht am 25.) wird den 24. Auguſt bei Gaſtwirt Joh. 
erinnert. Abfahrt von Jever beim Stolle in Dötlingen i. Old. Abfahrt 
Bahnhof, morgens präziſe 8 Uhr vorm. 11 Uhr 55 Min. ab het 
über Sande, Bockhorn, Urwald, bahnhof per Sonntagsrückfahrkarte 
Neuenburg und Aſtederfeld. Zurück mit Damen (A Perſon 1,30 M.). Die 


verſ. v. 10. Sept. an zu 3,50 M. 
per Stück inkl. Kiſte ab bier. la. 
befrucht. Königinnen à 1,20 M. 
franko gegen Nachnahme. [14144 


Garantiert reinen 


über Marx bezw. Hopels, Friede⸗ Tagesordnung wird per Poſtkarte | 

burg nach Bahnhof Heidmühle zum bekannt gegeben. Beſichtigung des Nat ur- 
Anſchluß an die Züge. Anmeldungen Bienenſtandes des Herrn Nordbrock onig —.— 
bis ſpäteſtens 18. Auguſt. Sonft | in Dötlingen ſowie der Naturſchön⸗ Ze 


wie im Verſammlungsbericht. 
Der Vorſtand. [14163 


heiten des Ortes. [14167 
Der Vorſtand. 


liefert billigst 


H.BroocksGrossimkersien, 
Hansahlen b. Schnevardingen l. H. 


BR 
* 


Honig Eileen] 


Imkerverein Oſterode a. &. 

Verſammlung am Sonntag den 
17. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, im 
„Kronprinzen“ zu Oſterode. — 
Tagesordnung: 1. Bericht über 
Berlin. 2. Zuckerbeſtellung. 3. Wahl 
eines Delegierten für Hannover. 
4. Sonſtiges. [14160 


Der Vorſtand. 


Nackte Heid⸗ Bienenvölker. 


Verſende von Anfang September 
an, ohne Betäubung abgetrommelte 
Bienenvölker, 5 Pfd. ſchwer mit 
junger befruchteter Königin, unter 
Garantie lebender Ankunft zu 
3,50 M. per Stück inkl. Verpack. 
ab hier gegen Nachnahme. (14165 
Herm. Johannes, Imkerei, 

Weſtendorf (Poſt Dorfmark). 


über 40 mal prämiiert —— 
Etiketten, Verschlußstreifen 
für Honiggläser, Wein und 
85 Beerenweine. 88 
Plakate für Honig-Verkauf 
und Ausstellungen, Diplome. 


Reklame - Drucksachen. 


Muster und Preisliste bei Bedarf 
auf Verlangen kostenlos. 


Bache. U. Legehühner 
liefert von 1 M. an, Preisliſte gratis, 
Geflügelhof in Unterschüpf 170 (Baden). 


Imkerverein Rotenburg u. 
umgegend. Verſammlung am 
Sonntag den 24. Auguſt, nachm. 
3 Uhr, in Bollings Hotel. — 
Tagesordnung: 1. Wahl eines Ver⸗ 
treters. 2. Ernteausſichten u. Honig⸗ 
preiſe. 3. Zuckerſache. 4. Vortrag. 
5. Ausſtellung in Hannover. 6. Ver⸗ 
ſchiedenes. — Um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen bittet [14157 


Der Schriftführer. 


— — 


800 Heidevölker, 


Pfd. 70 Pf. Evers, Zeven. 


0 [ aM 
Boniaaläfer 
adus extra feinem 
— Ebdb.ias mit Schraub⸗ 
5 deckel und Einlagen 
zu 7 Pfd. M. 7,90 


" I " L 


17 2 " 5 
per 100 Stück 
exkl. Verpackung ab 

— Fabrik. 

Schraubdeckel liefere auch aus 
Aluminium und mit Prägung. Bei 
größeren Abnahmen hoher Rabatt. 
Aus führl. Preisliſte grat. u. franko. 


Casp. Taprogge, Metallwarenfabrik 
Neheim a. d. Ruhr. 


Imkerverein Scheeßel und 
Umgegend. Verſammlung am 
Sonntag den 24. Auguſt, nachm. 
1 Uhr, bei Herrn F. Meyer am 
Bahnhof. — Tagesordnung: 1. Be⸗ 
ſprechung über Honigernte und 
Honigpreiſe. 2. Bücherwechſel. 
3. Verſchiedenes. [14164 

Der Vorſtand. 


Frau Amtsr. L. in G. schreibt: 
Bitte senden Sie mir sofort das 
beliebte 


Knusperkistchen 


f. 4,50 M. per Nachn. Kakes, Bis- 
kuit, Schokolade, Tee- und Wein- 
Gebäck mundet vorzüglich. Für tgl. 
Gebrauch Sowie als Dessert bei 
Kränzchen, Geburtstag u. anderen 
Festlichkeiten unentbehrlich. Stets 
etwas 2. Hand. Monatelang haltbar. 
Zu beziehen durch „Niversa“, 
Ballenstedt (Anhalt B.). I14118 


2 — — 


Ital. Hühner, bald legreife 
von Mk. 2.— an, ſämtl. 

Zuchtgeflügel liefert Ge- 
flügelhof in Mergentheim 19. 
Katalog gratis. [1388 


ca. 5 Pfd. ſchwer m. z. befr. Königin, 


H. Schröder, Soltau i. S. 


2 


Achtung! Reiſefutter Achtung! 
für den Verſand von Bienen. | 


Als Reiſefutter bei Verſand nackter Völker uſw. gibt es 
nichts beſſeres als unſeren 


Doppel-Mektarin. 


Proſpekt und dfferte gratis und franko. [13389 


$ruhtzukerfabriken von Dr. O. Follenius, 


Hamburg 21, Humboldtſtr. 24. 


O0000000000000000000 


Ä mit Schraubdeckel und Einlagen liefere ich 
onig⸗ ½ Pfund 1 Pfund 2 Pfund 


90 
laſ er Mark 7.70 9.20 16.— per 100 Stuck 
Bei Abnahme größerer Poſten auf einmal gewähre ich hohen Rabatt. 
Jos. Held, Wickede a. Ruhr 1. Westf. [14120 


O000000000 
O0O00000000 


CCC 
Die Hauptstücke 
aus der | 
Betriebsweise der Lüneburger Bienenzucht 
von 


©. Lebzen. 
0 
Preis elegant gebunden 2,50 Mk. 


Bestellungen an 


C. Heidermann, Hannover, 
a Heidestr. 3c. 


DDD DDD DDD DCC CCC CCC CCC CCC 


Einzelexemplare gegen Einsendung von 2,85 Mk. franko. 
In Partiebezügen billiger. 
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Haste Bienenvölker. de 9 gen 


Von Anfang September verſende 
finden durch das 


ich meine weit bekannten Raſſen⸗ 
Rieſenvölker ohne Nachnahme. 
W. Diesselhorst, Hauptlehrer, 
„Bienenwirtfhaftlide 
Gentralblatt“ 
große 


Buchholz (Kreis Harburg a. E.). 
Hüten Sie ſich vor 
und plan mätzige 
Verbreitung. 


DDD DDD DD DDD DDD DDC CCC CCC CCC CC 


S>>>>> 


Darlehusihwindlern 


und verlangen Sie fofort Näheres 
über reelle u. ſchnelle Geldverleihung 
vom Chriſtlichen Schriften⸗Verlags⸗ 
haus Hamburg. Viele Dankſchreiben 
aus allen Teilen Deutſchlands. 


O00000000000000000| Haskte vôlker, 


hieſige, deutſche und Kreuzung and. 
Raſſen. Verſand vom 10. Sept. 
bis Mitte Oktober. Originalvolk 
bis 3 Pfd. 2,50 M. Zwei Völker 
bilden ein Poſtpaket, Verpackung 
IM. 2 Völker vereinigt bis 6 Pfd. 
4 M., Kiſte 0,50 M., Königin 
abgeſp., O, 50 M. extra. Aufträge 
von 25 M. an frachtfrei. Köni⸗ 
ginnen 2 M., Mitte September 
1,50 M. 14142 
W. Schluck, Bienenzüchter, 
Hitzacker. 


Carl Rübsam, 
Wachsbleiche u. Kunstwabenfabrik 
Fulda, 


kauft jederzeit reines 
Bienenwachs u. bittet 
um Anstellung. 


— et 


® 

Umſonſt u. frei 
erh. Sie Preisliſte über meine vielfach 
prämiierten Bienenwohnungen und 
Geräte. Speziell über Wentes Breit- 
wabenſtock und andere Breitwaben⸗ 
ſyſteme mit und ohne Pfundwaben⸗ 
rähmchen, ſowie Dathekaſten ufm. 
Schwarmbeutel, Bienenhauben, 
Schleier, Handſchuhe, Imkerpfeifen, 
Wachs⸗ u. Honigpreſſen, Honigſchl., 
Kunſtwaben allerfein. Packung uſw. 
Fr. Wente, Großbienenzüchter, 
Eyſtrup, Weſer. [14012 
Fabrikation und Verſand bienen⸗ 

wirtſchaftlicher Bedarfsartikel. 


Heidbienenſchwärme, 
im September 4—5 Pfd. Bienen, 
einzeln 4,00 M., bei 5 Stück pro 
Stück 3,80 M., bei 10 Stück pro 
Stück 3,80 M. und einen gratis 
gegen Nachnahme. Verpackung 
frei. Garantie lebender Ankunft. 
Proſpekt franko. 4152 


Gg. Rüter, Großbienen⸗ 
züchterei, Welle (Kr. Harburg). 


Prima Gaſtwirtſchaft mit 
großer Imkerei, Gemüſegarten 
mit 200 St. Obſtb., elektr. Licht u. 
Waſſerltg., Holzt. i. W. v. 3000 M., 
Nebeneinnahmen 800 M. Brandk. 
48 000 M., Inventar 12 000 M., für 
60 000 M. bei 15000 M. Anzahl. 
ſofort verkänflich. Anfragen 
unter B. C. 13 766 an die 
Expe dition-dieſes Blattes erbeten. 
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Organ vieler Gentralvereine. 
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Nr. 17. geunever, den 1. ei 1913. 49. N 
Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. agenpem gap für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 

s kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion 
geſtattet. Kleinere N können ohne beſondere Genehmigung, jedoch mit vollſtändiger 
Quellenangabe wiedergegeben werden. 


. 


Inhalt: Zur 40. Wanderberſammlung vom 10.—13. Oktober in Hannover. — Monatliche 
Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (Ed. Knoke.) — Die Biene im 
alten Aegypten. (O. Pauls.) — Aus der Heide. (a Oſterloh.) — Nochmals 
der Weißklee als Honigpflanze. (9. Kahns.) — Der Imkertag in Berlin. (E d. Knoke.) 
— Die Bienenzucht in den öſterreichiſchen Adrialändern. — Stimmen des Auslandes. 
(F. Zimmermann.) — Vereinsmitteilungen. — Honig⸗ und Wachspreiſe. — 
Allerlei. — Kleine Berichte. — Frage und Antwortkaſten. — Briefkaſten. 


Zur 40. Wanderverſ EEE vom 10.— 13. Oftober in Hannover. 


Das Wetter ſcheint ja nun den Imkern ein freundlicheres Geſicht zu machen 
als bisher. Hoffentlich kommt es noch früh genug für die Heidetracht, damit die 
Ausſtellung in Hannover reichlich beſchickt werden kann. Der Feſtausſchuß iſt eifrig 
an der Arbeit. Es herrſcht der feſte Wille, den Imkern in Hannover etwas Be⸗ 
ſonderes zu bieten. Mit Genugtuung muß feſtgeſtellt werden, daß ſich anſcheinend 
auch in den Vereinen für die hannoverſche Tagung ein großes Intereſſe bemerkbar 
macht. Aus den verſchiedenen Gegenden laufen Anfragen über die Wanderver⸗ 
ſammlung, die Ausſtellung und die Jubelfeier ein. Das iſt erfreulich! Das Intereſſe 
in der Provinz zeigt ſich auch in der Anmeldung alter Geräte für den Lüneburger 
Imkerzaun. Unter dieſen Ausſtellern wird ſich auch das Hermannsburger Heimat⸗ 
muſeum finden. In nächſter Zeit wird der Feſtausſchuß unter den freundlichen 
Angeboten eine Auswahl treffen und dann den Anmeldern nähere Anweiſung zu⸗ 
gehen laſſen. Der alte Lüneburger Imkerzaun kann 120 Stabilvölker aufnehmen; 
ſelbſtverſtändlich wird auch für die Mobilvölker durch beſonderes Schauer Unterkunft 
geſchaffen. 

Den Ausſtellern iſt gute Ausſicht geboten, Preiſe zu erwerben: auch können 
ſie auf Abſatz ihrer Produkte hoffen, zumal auch für die Honiglotterie 3000 Loſe 
ausgegeben werden. Außer den Geldpreiſen, deren Höhe naturgemäß jetzt noch 


258 


nicht feſtſteht, ſind zur Prämiierung der ausgeſtellten Gegenſtände ſeitens der 
Direktion des Centralvereins mehrere Ehrendiplome und ehrende Anerkennungen 
ausgeſetzt. Das Landwirtſchaftsminiſterium hat drei ſilberne und ſechs bronzene 
Staatsmedaillen bewilligt, desgleichen die hannoverſche Landwirtſchaftskammer eine 
ſilberne und eine bronzene Medaille. Der hannoverſche landwirtſchaftliche Kreis⸗ 
verein, ſowie die Kreisausſchüſſe zu Hannover und Linden haben die Mittel zu je 
zwei Ehrenpreiſen gegeben; andere Ehrenpreiſe ſtehen in ſicherer Ausſicht. 

Der Feſtausſchuß hat den Preis der Feſtkarte auf eine Mark angeſetzt. Dafür 
wird zu gleicher Zeit die Feſtſchrift, der Ausſtellungskatalog, das Feſtabzeichen und 
ein Führer durch die Königliche Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Hannover geliefert. 
Ferner iſt die Beförderung des Ausſtellungsgutes von der Bahn zum Ausſtellungs⸗ 
platz und zurück zur Bahn gebührenfrei. Die Ausſtellungsgegenſtände ſind aus⸗ 
drücklich als „Ausſtellungsgut“ zu bezeichnen: dann wird für unverkauftes Gut auf 
den preußiſch⸗heſſiſchen und oldenburgiſchen Staatseiſenbahnen frachtfreie Rück⸗ 
beförderung gewährt. Anmeldungen für die Ausſtellung ſind bis zum 20. September 


an Herrn Rentier Müller, Hannover, Wieſenſtraße 65 zu richten. Dieſer nimmt 


auch Anmeldungen von lebenden Bienen bis zum 9. Oktober, von Scheibenhonig 
bis zum 10. Oktober, 11 Uhr vormittags, an. Die ausgeſtellten Gegenſtände 
können früheſtens am 13. Oktober, nachmittags 6 Uhr, zurückgenommen werden. 
In Wohnungsangelegenheiten wende man ſich an Herrn Privatier Harke, Hannover, 
Vahrenwalderſtraße 49. Dieſer vermittelt Wohnungen in den verſchiedenſten Preis⸗ 
lagen. | | 

Alle Vorbedingungen zum Gelingen der diesjährigen Tagung ſcheinen gegeben 
zu ſein. Möge daher ein jeder Imker an ſeinem Teile durch Beſuch der Tagung 
oder Beſchicken der Ausſtellung zu einem guten Erfolge mithelfen, damit die Arbeit 
nicht vergeblich geleiſtet iſt und unſere geſamte hannoverſche Imkerei ſpäter mit 
Stolz auf die impoſante 40. Wanderverſammlung zurückblicken kann. 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 
Fritz Becker. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 


Im September geht auch die letzte Spättracht zu Ende. Freund Heitſch hat mal wieder 
recht gehabt mit ſeinem Lüneburger Sprichwort, das da heißt: „Einmal im Jahre kann man 
die Bienen loben.“ Was der ganze Sommer verpudelte, haben die letzten Tage wieder gut 
gemacht. Von allen Seiten gehen Berichte ein, daß die Heide, die augenblicklich (Bartholomäus) 
auf dem höchſten Stande ihrer Entwickelung angelangt iſt, ſeit einigen Tagen außerordentliche 
Erträge gibt. Schon um die Mittagszeit ſtehen die Völker bis in die unterſten Zellen blank. 
Wenn das gute Wetter noch einige Tage anhält, dann dürfte auch an dem edelſten Produkt 
unſerer heimiſchen Bienenzucht, dem Heidſcheibenhonig, kein Mangel ſein. Es heißt für den 
Imker aber nun, nicht gleich alles auf den erſten Anhieb verkaufen. In Frühtrachtgegenden iſt 
die Ernte ziemlich miſerabel ausgefallen, und die Nachfrage nach deutſchem Honig dürfte auch 
ein für unſere Imker erfreuliches Anziehen der Preiſe im Gefolge haben. 

Wenn gegen den 10. bis 15. September die Tracht abgeſchloſſen iſt, beginnt für den 
Spättracht⸗Mobilimker eine arbeitsreiche Zeit. Es gilt, in der kurzen Zeit bis Anfang Oktober 
den Völkern die überſchüſſigen Vorräte zu entnehmen, die Völker zu vereinigen und ihnen den 
nötigen Wintervorrat mitzugeben. 

Nach der Aufſtellung auf dem heimiſchen Stande ſind zuerſt die Honigräume zu entleeren 
und abzuſchließen. Wer den Heidhonig ſchleudern will, tut gut, die Waben ſofort nach ihrer 
Entnahme aus der Wohnung mit der Honiglösmaſchine oder mit dem Bürſtenſtempel zu 
bearbeiten und auszuſchleudern. Sind die Waben erſt ausgekühlt, ſo ſchleudert es ſich ſehr ſchwer 
und auch nur ungenügend, man iſt dann meiſt genötigt, die Schleuderwaben einen Tag im 
ſtark geheizten Zimmer zu durchwärmen. 5 N 

Dem zu überwinternden Volke beläßt man etwa 8 Pfund Honig in Waben, die auch 
noch Pollen außerdem enthalten. Dieſe Honigwaben werden im Blätterſtock an eine Seite, im 


Hinter⸗ und Oberlader nach hinten gehängt. Den übrigen Raum ſtattet man nach der Stärke 


des Volkes mit gutgebauten leeren Waben aus, die auch noch etwas Pollen enthalten können. 
Nun erhält das Volk den Reſt des Wintervorrats in Form von 10—12 Pfund Zuckerlöſung 
(drei Teile Jucker auf zwei Teile Waſſer) in möglichſt großen Portionen eingefüttert. 


G 
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Wie ſtark ſoll das Volk für die Einwinterung ſein, wieviel Waben ſoll man dem Volke 
laſſen? Ich perſönlich bin kein Freund der engen Einwinterung. Ich laſſe meinen Völkern 
durch die Bank zehn Rähmchen, annähernd Gerſtungmaß. Wird nach kühlen Nächten nicht der 
ganze Bau einigermaßen belagert, ſo gebe ich Verſtärkungsbienen zu, indem ich die Verbindung 
zum Honigraum wieder öffne, mit einem engmaſchigen Drahtgitter bedecke und nun die zuzu⸗ 
ſetzenden Bienen in den Honigraum werfe und das Fenſter loſe anſchiebe. Bei Oberladern 
legt man natürlich die Deckel auf. Durch das Gitter bekommen die Bienen bald gleichen 
Geruch, und man kann am folgenden Tage das Gitter etwas zur Seite ziehen und einen 
kleinen Durchgang freigeben. Meiſt wird man aber am anderen Tage finden, daß ſich die 
Vereinigung von ſelbſt vollzogen hat, da das Drahtgitter in der Regel nicht ſo dicht aufliegt, 
daß nicht die Bienen einen Durchgang fänden. Selbſtverſtändlich nimmt man dieſe Vereinigung 
vor, ehe man das Winterfutter gibt. > | 

Woher nehme ich nun die Verſtärkungsbienen? Der Anfänger will ja möglichſt viel 
Standbienen mit in den Winter nehmen, er würde alſo auf ſeinem Stande das nötige Material 
nicht finden. Hat er keinen Mobilimker in der Nähe, der ihm von ſeinen abgängigen Völkern 
für gute Worte und wenig Geld einige abläßt, ſo laſſe ſich der Anfänger einige nackte Völker 
ſchicken, die ſind meiſt ſo ſtark, daß ein ſolches zur Verſtärkung von zwei bis drei Standvölkern 
ausreicht. Wer aber keine Heidebienen im nächſten Jahre auf dem Stande haben will, muß 
vor der Vereinigung die Königin aus dem nackten Volke ſuchen. 

In Frühtrachtgegenden ohne Heideblüte muß die in der Auguſtanweiſung angegebene 
Reizfütterung zum Abſchluß gebracht werden. War ſie richtig durchgeführt, ſo hat das Volk 
jetzt einen tüchtigen Stamm junger, unverbrauchter Bienen, der im nächſten Frühjahr ſchaffen 
kann. Mitte September muß ebenfalls die Auffütterung in großen Portionen für die Ein⸗ 
winterung erfolgen. f SR | 

Nun laſſe man die Völker in Ruhe, damit fie ſich ihren Winterſitz nach ihrem Geſchmack 
einrichten. Es wäre aber verkehrt, wollte man die Völker jetzt ſchon 5 den Winter warm 
verpacken. Damit warte man, bis gegen Mitte Oktober die erſten kalten Nächte kommen. 
Wollte man jetzt den Bienen ſchon den Winterpelz anziehen, ſo würde bei den reichen Vorräten 
erneuter Bruteinſchlag die Folge ſein, und das Volk käme den ganzen Winter hindurch nicht 
zur Ruhe. Statt eines leiſtungsfähigen Volkes hätte man im Frühjahr unter Umſtänden nur 
einen Schwächling. N 

Wer den Heidhonig nicht ſchleudern, ſondern kalt preſſen will, kann dieſe Arbeit, ſowie 
die Wachsgewinnung, verſchieben bis nach Abſchluß der Einwinterungsarbeiten. Die Oktober⸗ 
anweiſung wird mehr darüber bringen. 


Und nun „Süß Heil!“ noch für die nächſten acht Tage! Ed. Knoke. 


Die Biene im alten Aegypten. 
Mit 19 Illuſtrationen. 
Von Otto Pauls -Frankfurt a. Main. 
a f | | 


Aegypten, dieſes Wunderland am Nil. Mit Wehmut, durchſchauert von ehrfurchts⸗ 
vollen Gefühlen, blicken wir auf die uralten Denkmäler des alten Aegypterlandes, 
die von des einſtmaligen Reiches Macht und Herrlichkeit Kunde bringen und die 
einſtmals ſo blühende Kultur nur ahnen laſſen. Sinnend ſtehen wir vor den rieſen⸗ 
haften Tempelbauten und bewundern deren Größe, deren Pracht, wir ſehen ſie 
bedeckt voller rätſelhaften Zeichen und Inſchriften, unter denen ſich auch die Biene 
befindet. | | 

Es iſt gar viel über Aegypten geſchrieben worden, herzlich wenig aber über die 
Biene im alten Aegypten. Beſſer wäre es aber geweſen, dieſes wenige hätte erſt 
gar nicht das Licht der Welt erblickt; ſtecken doch die meiſten dieſer Arbeiten voller 
Fehler und beweiſen oft eine geradezu ſträfliche Unkenntnis der Geſchichte und 
zeugen recht oft vom Leichtſinn der Autoren, die ſich auf ein Gebiet wagten, über 
das zu ſchreiben ſie ſich verpflichtet fühlten, aber dem ſie nicht gewachſen waren. 

Ein ſchmaler fruchtbarer Streifen Landes, angeſchmiegt an den alten heiligen 
Nil, der es alljährlich mit ſeinen ſegenſpendenden Fluten überſchwemmt, hart 
bedrängt von der gierigen Wüſte — dieſes Land iſt das Aegypten, heute noch ſo 
wie einſt. Aber des alten Reiches Macht und Herrlichkeit iſt dahin; wohl fließt der 
Nil noch im alten Bett, wohl wird das Land noch immer, ſogar beſſer wie einſt, 
befruchtet — aber das heutige Aegypten iſt nicht mehr das alte — ein nüchternes, 
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beutegieriges Menſchengeſchlecht hat das Erbe angetreten — die alte, jo eigenartige 
Kultur, ſie iſt verſchwunden, und der moderne Menſch mit ſeinen Induſtrien und 
Maſchinen, mit ſeinem jedes Idealismus baren Geſchäftsgeiſt beherrſcht jetzt das Feld. 


Die Tracht im alten Aegypten war keine ſo glänzende, wie man ſie hinzuſtellen 
beliebt. Statt dunkler ſchattiger Wälder finden wir Dornengeſtrüpp, allenfalls 
hainartige Anpflanzungen; blumige Feldraine ſuchen wir vergeblich, und duftige 
Wieſen ſind ſelten geweſen. Wir können auch die heute dort zu findende Pflanzen⸗ 
welt nicht für die einſt vorhandene anſehen, ſind doch viele Pflanzen erſt in den 
letzten Jahrhunderten eingewandert, andererſeits viele von damals jetzt ganz oder 
zum Teil verſchwunden. Sehr arm war die wilde Flora, und die e 
Kulturpflanzen mußten helfend einſpringen. 


Von den wilden Pflanzen ſind am häufigſten die 11 1 Akazien“) vertreten 
geweſen, Acacia nilotica, deren hartes Holz zu allerlei Zwecken dienſtbar gemacht 
wurde; daneben ſehen wir die Acacia farnesiana, deren Blüten ein beſonders ſüßer⸗ 
Duft entſtrömt. Wir finden, wie aus Grabfunden unzweifelhaft bewieſen wird, 
Koloquintenbäume, Tamarisken, Mimoſen und Oſcharſträucher, ſowie eine Anzahl 
Unkräuter von nebenſächlicher Bedeutung. Im Deltagebiet, das ſehr bienenreich war, 
nahe der Küſte, tritt die typiſche Mittelmeerflora teilweiſe in Erſcheinung mit ihren 
Lorbeerhainen, Myrtenſträuchern, Cyſtus⸗ und Ginſterbüſchen, Windröschen und 
Seidelbaſt. Daneben finden wir noch Wacholder und Johannisbrotbäume. Auch das 
Waſſer, die Ufer des Nils und die Teiche und Baſſins der Gärten waren belebt mit 
prächtigen blauen und weißen Nymphäen, die heute nur noch ſelten zu finden ſind, 
und der herrlichen roſafarbenen indiſchen Lotosblume, die heute ganz aus dem 
Bereich des Nils verſchwunden iſt. Gerade dieſe indiſche Lotosblume mit ihren 
eßbaren Früchten und Wurzeln war im alten Aegypten heimiſch und ſtellte wohl 
einen Teil der Haupttracht. — Auf den Aeckern finden wir den Lein, Linum 
usatissimum, den wir alle als gute Honigpflanze kennen und der in Mengen angebaut 
wurde. Vorhanden waren ferner Zwiebeln, Knoblauch und Lauch, Kürbis, Melonen, 
Arbuſen und Gurken, auch Senf, Rettich, Kümmel, Pferdebohnen, Lupinen und 
Linſen, ferner Rizinus. Wir ſehen auch die ſchlanken Dattel⸗ und Dumpalmen, die 
breiten Feigen⸗ und Sykomorenbäume, ſowie Maulbeer-, Zitronen⸗ und Oliven⸗ 
bäume; auch der Weinſtock iſt vertreten geweſen. Alles in allem — die Tracht war 
eine leidliche, aber ſie hätte beſſer ſein können. Jedoch wurde dieſer Mangel durch 
das prächtige Klima wieder ausgeglichen, das eine reſtloſe Ausnutzung der Bienen⸗ 
weide ermöglichte. Dort kann man von keiner verregneten Blütezeit ſprechen, denn 
Niederſchläge ſind ſelten geweſen, auch das Eintrocknen der Nektarquelle wurde durch 
den ſtarken ätheriſchen Hauch, mit dem die vielen farbenprächtigen Blüten umgeben 
waren, hintangehalten. 


Recht primitiv hauſten die wilden Bienen. In den zahlloſen Ritzen des zer⸗ 
klüfteten Geſteins, ſelbſt in den Spalten der in den Felſen gehauenen Hieroglyphen 
bauten ſie ihre Neſter, gerade als wollten ſie ſagen: Wir ſind es, von denen dieſe 
Texte zeugen. | 

Und wenn wir einen Blick auf dieſe ehrwürdigen Denkmäler, die ſcheinbar die 
Ewigkeit überdauern wollen, werfen, ſo finden wir auch in Mengen die Biene. 
Nicht in einzelnen Exemplaren, daß man glaubt, ſie herzählen zu müſſen, ſondern zu 
Tauſenden und aber Tauſenden finden wir das Bild der Biene. Wir ſehen es auf 
den Tempelmauern, an den Wänden der Grabkammern; ich habe ſie gefunden auf 
Sarkophagen, kleinen Bildwerken und Alabaſtervaſen, ſelbſt auf Ziegelſteinen des 
alten Reiches (Abb. 16) ſind Bienen vertreten. 


*) Nicht die ſogenannte deutſche Akazie, die weder deutſch noch eine Akazie iſt, ſondern 
Robinie heißt. Dagegen ſind die vielen herrlich duftenden gelben Blüten, die wir im Winter aus 
dem Süden erhalten, echte Akazien, die auch eine treffliche Bienenweide abgeben, wie ich mich 
wiederholt überzeugen konnte. N 
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Ein ſolches Hieroglyphenbild der Biene zeigt Abb. 1. An dieſer ſtiliſierten 
Darſtellung fällt uns die eigentümliche Bein⸗ und Flügelſtellung auf, die als Vorbild 
eine Luft fächelnde Biene vermuten läßt. Die Vierbeinigkeit iſt auf Flüchtigkeit 
der Darſtellung zurückzuführen, worin der Aegypter mitunter Großes leiſtete. Abb. 2 
zeigt uns eine einwandfreie Wiedergabe und iſt auf dem Tempel des Seti zu 
Abydos zu ſehen. Sie beweiſt, daß von den vier Beinen das erſte zur rechts⸗ 
ſeitigen Körperhälfte gehört. Allerdings habe ich auch zwei⸗ und dreibeinige Bienen 
gefunden, auch ſolche mit fünf und ſechs Beinen, aber die vierbeinige Biene iſt die 
Regel. 

Die Biene in Abb. 16 iſt kaum noch als ſolche erkennbar. Charakteriſtiſch iſt an 
allen Darſtellungen die ſtarke Abſchnürung des Hinterleibes, der oft mit deutlichen 
Ringen geziert iſt; auch die Flügel weiſen in einigen Fällen Zeichnungen auf (Abb. 3). 


Abb. 1—5. Verſchiedene Hieroglyphenbienen. 


Meiſt alle Bienenbilder tragen Stachel, und deſſen eigentümliche Form nötigt 
uns, etwas länger dabei zu verweilen. Stets iſt er auf der Unterſeite des Hinter- 
leibes (Abb. 4) und geht oft durch den ganzen Hinterkörper hindurch (Abb. 5). Es 
iſt möglich, daß der beobachtende Künſtler von einer Biene geſtochen worden iſt, 
er wird ſich nur noch erinnert haben, daß der Stachel am Hinterleibe ſaß und daß 
beim Stich ein Teil der Eingeweide herausgeriſſen wurde, nur jo ſind dieſe Dar⸗ 
ſtellungen erklärlich. Oft ift: der Kopf unförmlich groß gezeichnet und mit Aeuglein 
geziert, die Fühler ſind meiſt zu lang geraten. 

Man hat nun verſucht, dieſe Darſtellungen als Weſpen zu deuten. Wenn auch 
manches dafür ſpricht, ſo doch viel dagegen. Gewiß, der ſpitze Hinterleib, die ſcharfe 
Abſchnürung und nicht zuletzt die deutlich ausgeprägten Ringe des Hinterteils laſſen 
wohl auf eine Weſpe ſchließen, aber nur, wenn wir unſere deutſche Biene zum 
Vergleich ſtellen. Wenn wir aber die in Aegypten lebende ägyptiſche Biene in 
Betracht ziehen, deren Hinterleib ſpitzer als der der deutſchen iſt, und deſſen ſcharfe 
Zeichnung der Ringe bekannt iſt, finden wir, daß als Vorbild der Hieroglyphenbiene 
nur ſie gedient haben muß, ſie heißt nicht umſonſt apis fasciata, d. i. gebänderte, 
geſtreifte Biene. 

Es iſt ferner auch nicht gut denkbar, daß ſich eine Weſpe eines derartigen 
ſymboliſchen Gebrauchs erfreut haben Sollte, wie es von der Biene gekündet wird. 
Die Richtigkeit meiner Anſicht wird aus den weiteren Darlegungen wohl klar 
hervorgehen. Die Leſung „Fliege“ hat das meiſte für ſich. Aber ich möchte auf die 
Möglichkeit hinweiſen, daß die alten Aegypter zu den Bienen alles bienenähnliche 
Getier, alſo auch Fliegen, Weſpen uſw. gerechnet und dabei zwei Klaſſen unter⸗ 
ſchieden haben werden. In der einen Klaſſe werden vertreten geweſen ſein Fliegen 
und Weſpen, ſie bildeten alſo gewiſſermaßen die Klaſſe der „unnützen Bienen“. 
Zu der anderen Klaſſe werden dann die „nützlichen Bienen“, alſo die honigtragenden 
Bienen, gerechnet worden ſein. Aber alle ſtellt man durch ein und dasſelbe Bild 
dar. Iſt es ja auch in der Praxis der ägyptiſchen Schrift üblich, ähnliche oder 
verwandte Tiere durch ein Bild, das für mehrere paßt, auszudrücken, z. B. Bock 
und Widder, Wolf und Hund, und ſo auch hier, Fliegen, Weſpen, Bienen. Man 
hat nachzuweiſen verſucht, daß der Name der Biene im ägyptiſchen „ab en ebio“ 
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(Fliege des Honigs) genau dem lateinischen apis mellifica entſpricht. Danach allerdings 
würde die Bibelſtelle (Jeſ. 7, 18) verſtändlicher und ungefähr zu deuten ſein: „Der 
Herr wird herbeilocken die Heere der Aegypter.“ — Daß die vielen Darſtellungen auf 
den ägyptiſchen Denkmälern Bienen und nicht Fliegen oder Weſpen ſind, beſtätigt 
uns auch ein Zeugnis des Ammianus Marcellus, das beſagt, daß die alten Aegypter 
unter einer Biene einen König verſtehen, der als Zeichen ſeiner Herrſchaft einen 
Stachel beſitzt. Dieſem Zeugnis iſt doch wohl Glauben zu ſchenken. N 
»Man fand auch in Sarkophagen tote Bienen, fo im Grabe des Königs 
Amenophis I. Auf einer der zahlreichen Blumen, welche die Leiche zierten, ſaß 


6. 7. 8. 9. > 
Abb. 6. König von Ober- und Unterägypten. Abb. 7. u von Unterägypten, Arbeit, Bau, 
Werk. Abb. 8. Schatzmeiſter, Großwürdenträger. Abb. Yund 10. Honig. I 


3½ Jahrtauſende hindurch friedlich eine Biene am Kelch, als wolle fie Honig nippen. 
Was ſollte wohl eine Weſpe dort geſucht haben? 

Nun aber zur Hieroglyphenſchrift ſelbſt! | 

Es hatte ſeine Schwierigkeit mit der Entzifferung derſelben. Vergeblich bemüht 
ſich der Menſch, die rätſelhaften Inſchriften, mit denen die vom Staub der Jahr⸗ 
tauſende bedeckten Denkmäler geſchmückt ſind, zu deuten. Wenn dieſe Steine reden 
könnten! Erſt in neuerer Zeit iſt es gelungen, ſie reden zu machen. Und wir 
verdanken es keinem Geringeren als Napoleon, dem Vielgeſchmähten und Viel⸗ 
bewunderten, der in gerechter Würdigung ihrer Tugenden die kleine Biene würdigt, 
ſeine Waffen, ſeinen Krönungsmantel, auch die Wappen ſeiner Städte und ſeiner 
Getreuen zu zieren, dieſem verdanken wir das Auferſtehen einer begrabenen Welt. 


11 | 12 13. 14 15 


Abb. 11. Wachs. Abb. 12. Sumpfland Chemmis (Gau des Honiglotos). Abb. 13. Biene 
(Fliege). Abb. 14 und 15. Honigbiene (Honigfliege). 


Auf ſeinem berühmten Feldzug in Aegypten, auf dem ihn ein Gelehrtenſtab 
begleitet, fand man jenen berühmten Stein mit den dreierlei Inſchriften, darunter 
griechiſch. Und hier hatte man den Schlüſſel gefunden, es kam endlich Licht in dieſe 
ägyptiſche Finſternis. Wir bekamen Aufſchluß über das Leben und Treiben der alten 
Aegypter, über allerlei Fragen und ſo auch über unſere kleine Biene. | 

Am häufigſten diente das Bild der Biene zur Darſtellung des Titels der 
unterägyptiſchen Könige, wie es Abb. 6 und 7 zeigt. Abb. 7 kann aber auch die 
Deutung Arbeit, Arbeiten, Bau, Werk haben. Sollte dies nicht im Hinblick auf die 
Arbeitſamkeit und Bautätigkeit der Biene gewählt worden ſein? Dieſe Wortgruppe 
kann auch noch eine dritte Deutung haben: Kammer, Zimmer, Heiligtum. Abb. 8 
ſtellt den Titel eines Großwürdenträgers bezw. Schatzkanzlers dar. Das Wort 
Honig zeigt Abb. 9, das aber auch, wie Abb. 10 zeigt, geſchrieben wird. Das Wort 
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für Wachs haben wir in Abb. 11, und in Abb. 12 wird uns der Name des Sumpf⸗ 
landes Chemmis (Gau des Honiglotos), das im bienenreichen Deltagebiete lag, 
genannt. Als Zeichen für das Wort „Fliege“ will man Abb. 13 gelten laſſen, für 
„Honigfliege“ aber Abb. 14, oder abgekürzt Abb. 15.“) Ich kann mich dieſem aber 
nur ſoweit anſchließen, als daß ich 
unter dieſe Wortgruppe (Abb. 13) 
eine Biene gemeinhin, wozu alſo 
nach ägyptiſcher Auffaſſung auch 
Fliegen gehörten, unter den anderen 
zwei (Abb. 14 und 15) jedoch die 
„Honigbiene“ verſtanden wiſſen 
möchte. Mit Bienen ſtellt man auch 
die Begriffe: Volk, fremde Heere, 
große Mengen, Heuſchrecken, dar 
und wohl nur in Würdigung des 
Volksreichtums eines Bienenſtockes. 
Gar manche Frauennamen ent⸗ 
halten Bienen, ſo auch auf einem 
Ziegelſtein des alten Reiches, aus 
El Hibeh (Abb. 16); dieſe Inſchrift 
lautet Isi tem keb, wahrſcheinlich 
die Herrin des Baues. Den Namen 
ihres Gatten zeigt die rechte 
Spalte: Ra men keper. 

Solche Frauennamen mit Bienen 
gab es viele; ich erwähne ſie hier 
nur, um auf die Möglichkeit eines 
Jſis⸗ ⸗Kults hinzuweiſen. Fangen 
doch die meiſten dieſer Namen mit 
dem der Göttin Iſis an. 

— Auf Parallelen bei anderen 
Abb. 16. Ziegelſtein aus El Hibeh. Völkern weiſe hier noch hin: 
Deborah = Biene bei den Juden; 
Meliſſa, Melitta = Biene bei den Griechen; Nubtaa = o meine Biene bei den 
alten Aſſyrern. Wer kennt nicht den Namen Emma, von Imme abgeleitet, und 
den ſlaviſchen Frauennamen Albine? f 
Aus Mangel an Platz muß ich es mir hier verſagen, noch mehr ſolcher 
ägyptiſcher Wortgruppen vorzubringen. Aus gleichen Gründen und weil hier weniger 
von Intereſſe gehe ich auch auf die Ausſprache all dieſer Wortgruppen nicht ein. 


(Schluß folgt.) 


Aus der Heide. 

Die Heide blüht! Troſtlos ſtand der Imker noch vor wenigen Tagen in der 
Heide vor ſeinem Bienenſtande, ein Bild des Jammers ſind die Völker. Volksſtark 
waren ſie dahin gebracht am Ende des Juli, mit Vorräten ausgerüſtet und die 
Waben bis unten voll Brut. Und jetzt? Die Hälfte des Volkes iſt dahin, der 
Vorrat aufgezehrt und die Brut entweder ausgelaufen oder hinausgeworfen. Die 
Stöcke ſind federleicht. Wie kann es auch anders ſein. Der ganze Juli naß und 
kalt, der Auguſt mit ſeinen eiſigen nördlichen Winden noch ſchlechter. Am 8. und 
9. Auguſt hatte es gefroren, und von dieſem Froſte hat die frühblühende Heide 
ſtark gelitten. In unſerer Gegend, wo es nur Moorheide gibt, ſind es nur wenige 
Büſche. Im allgemeinen kann man hier ſagen, daß ſie ein verhältnismäßig gutes 


„) Dieſe Darſtellung kann auch „Honig“ gelefen werden. 
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Ausſehen hat. Jetzt fteht fie in voller Blüte, jedoch ift dieſe ſchon weit vor⸗ 
geſchritten. Im ſüdlichen Teile unſeres Landes, jo erzählte mir ein alter Imker⸗ 
freund, ſieht es mit der Heide recht troſtlos aus, denn ganze Flächen junger Heide 
ſieht aus, als wäre ſie abgeſtorben, und kommt in dieſem Jahre nicht zum Blühen. 
Welches ft die Urſache? Nun, einfach der gefallene Froſt im Juni. Am 14. und 
15. Juni fror es ſo, daß noch morgens um 6 Uhr das Gras ſteif war, Bohnen 
waren total abgefroren. 

Bis zum 19. Auguſt hatten meine Völker noch kein Pfund Honig geholt, 
erſt geſtern und heute waren es mäßige Trachttage. Seit langer Zeit ſcheint heute 
die Sonne wieder. Hoffentlich ändert ſich die Witterung jetzt und wird mal endlich 
ſchön, daß die Völker noch etwas Honig holen. Die Ausſicht auf eine gute Honig⸗ 
ernte iſt endgültig dahin. Wir wollen zufrieden ſein, wenn es nur etwas geben 
ſollte. Wer weiß?! Ä | 


Oberhauſen (Oldenb.), den 21. Aug. 1913. J. Oſterloh, Lehrer. 


Nochmals der Weißklee als Honigpflanze. 

| Von Heinr. Kahns ⸗Rondeshagen (Lauenburg). | | 

In Nr. 16 Seite 252 des Centralblattes fchreibt Herr Lehrer Oſterloh⸗Ober⸗ 
hauſen über den Weißklee. Ich muß mich den Ausführungen des Herrn Oſterloh 
voll und ganz anſchließen, denn der Weißklee wird in Zukunft eine der 
berühmteſten Honigpflanzen werden. In hieſiger Gegend iſt viel Heideboden, 
in früheren Jahren hat alles wüſt gelegen. Nach alten Ueberlieferungen iſt er 
vor ca. 100—120 Jahren urbar gemacht und ſeitdem bebaut. Vor ungefähr 20 bis 
25 Jahren, als man noch wenig vom Kunſtdünger kannte, fand man ſelten eine 
Kleepflanze, und folglich gab es auch keinen Kleehonig. Aber ſeitdem Thomasmehl 
und Kainit in Anwendung kommt, findet man den Weißklee faſt überall. Seit 
einigen Jahren werden hier die Dauerweiden eingeführt; ich habe eine Fläche von 
zwei Hektar ſeit vier Jahren in Dauerweide, dieſelbe beſäe ich jeden Winter mit 
20 Zentner Thomasmehl und 10 Zentner Kainit, das macht einen Koſtenaufwand 
von 58—60 M. Aber an Graswuchs habe ich einen großen Vorteil, denn je älter 
die Dauerweide iſt, deſto beſſer iſt der Graswuchs. Weißklee habe ich bei der 
Anlage überhaupt nicht geſät, aber diefen Sommer gleicht die Fläche faſt immer 
einer Schneedecke und wird bis jetzt noch immer eifrig von den Bienen beflogen. 
Es wird allgemein behauptet, der Weißklee ſpendet nur bis zum Juli Honig, aber 
nach meinen Erfahrungen möchte ich glauben, daß er durch den Kunſtdünger längere 
Zeit honigt. Jeder Imker könnte ſein Teil dazu beitragen, daß der Weißklee an 
Wegen und Abhängen beſſer gedeihen würde, indem man etwas Kunſtdünger 
ausſtreuen würde. Mit zwei Zentner Thomasmehl und einem Zentner Kainit 
kann man ſchon eine große Fläche beſäen, das würde einen Koſtenaufwand von 
ca. 5—6 M. machen. Bei günſtiger Tracht kann man leicht das vier⸗ bis fünffache 
wieder einernten, aber ſoweit ſind viele Imkerkollegen, welche ſelbſt nicht über 
Grund und Boden verfügen, ſchlecht zu kriegen, ſie denken, damit iſt bloß den 
Viehbeſitzern gedient und nicht ihnen. Der Kleehonig gehört auch zu den beſten, 
denn derſelbe beſitzt ein feines Aroma und kandiert auch leicht. In einer Gegend, 
wo viel Klee vorhanden iſt, gedeihen die Schwärme auch vorzüglich. Ich brauche 
nur ſelten die Schwärme zu füttern, gewöhnlich fallen ſie während der Tracht, 
dann kann man faſt alle zwei Tage ein Ganz⸗ oder zwei Halbrähmchen einhängen, 
die werden ſtets tadellos ausgebaut, und in einigen Wochen hat der Schwarm den 
Brutraum beſetzt und kann in der Lindentracht ſchon einen ſchönen Ertrag liefern. 

Darum, liebe Imkerkollegen, die ihr über Grund und Boden verfügt, legt 
Dauerweiden an und ſtreut Thomasmehl und Kainit an Wegen und Abhängen, 
der Lohn wird nicht ausbleiben. 
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Der Imſertag in Berlin. 


Wohl manchem iſt es ſo gegangen wie mir. Ich ſagte mir: In Berlin 


eine Wanderverſammlung, ſchön; es bleibt aber die Frage zu erörtern, wer dann mehr 
Anziehungskraft beſitzt, die Verſammlung oder das Berliner Leben. Der Gedanke 
iſt wohl nicht von der Hand zu weiſen, daß dieſer oder jener nicht gekommen 
wäre, wenn nicht gerade Berlin Verſammlungsort war. Die große Mehrzahl der 
Beſucher neigte jedoch zur ſoliden Seite, wenn dabei auch zugegeben werden ſoll, 


daß in vorgerückter Stunde auch die Entdeckungsreiſenden durch „Berlin bei Nacht“ 


zu ihrem Recht kamen. Einzelheiten darf ich aber nicht verraten. 
Viele Arbeit iſt geſchafft, und wenn ſie auch nicht in allen Punkten zu dem 


erhofften Reſultate führte, ſo bleibt deſſen doch noch genug übrig, was der Imkerei 
zum Segen und den Imkern zur Lehre gereichte. Drei Vortragstage (mit Einſchluß 


des Eiſenbahnertages vier) waren angeſetzt, und es iſt nicht zu verwundern, daß 
das allgemeine Intereſſe am letzten Tage etwas erlahmte. Daneben liefen die 


geſchäftlichen Sitzungen des Imkerbundes und der Wanderverſammlung, die ſich in 


den meiſten Fällen bis in den ſpäten Abend hineinzogen, ſo daß viele vorzogen, 
ſtatt das Berliner Leben zu ſtudieren, ſchleunigſt in die Falle zu kriechen. 


Verſammlungs⸗ und Ausſtellungslokal war die „Neue Welt“ in der Haſenheide. 
Von Heide war da allerdings nichts mehr zu ſpüren, die heutige Haſenheide ſtellt ſich als 
eine ziemlich lange Straße dar, die eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem Wiener Prater 
hat. Brauerei⸗ und Konzertgärten, Kinos uſw. füllen die eine Seite der Straße 
ſo ziemlich aus, die „Neue Welt“ iſt wohl das größte dieſer Lokale, ihr großer Saal 
ſoll an 5000 Menſchen faſſen. 

Sehen wir uns, bei den lebenden Völkern beginnend, die Ausſtellung erſt 
etwas näher an. Vorſtehendes Bild zeigt einen kleinen Teil dieſer Gruppe. 
Der dem Militärfiskus gehörige Platz hinter der Honigausſtellung bot mit 
ſeinem Eichenbeſtande und den dazwiſchen in Gruppen verteilten Bienenvölkern 
und leeren Bienenwohnungen ein reizendes Bild. Was dem Ganzen an 
Ueberſichtlichkeit verloren ging, gewann es wieder an intimen Einzelheiten der 
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Gruppen. Pavillons, ein⸗ und zweifrontige Bienenſchuppen wechſelten ab mit 
frei aufgeſtellten Völkern, dazwiſchen verteilt die leeren Bienenwohnungen. Gleich 
am Eingang hatte Kuntzſch⸗ Nowawes, über deſſen Buch „Imkerfragen“ dieſe 
Blätter ſchon früher einiges brachten, einige ſeiner von ihm ſelbſt konſtruierten 
Beuten nach dem Blätterſtockſyſtem ausgeſtellt. Den ſtillen Neid manches Imkers 
hat wohl ein von Schulz - Briefen ſelbſtgebauter Wanderwagen erweckt, der mit 
36 Völkern und 12 Weiſelzuchtſtöcken beſetzt war. Auf kleinſtem Raum in äußerſt 
praktiſcher Weiſe war hier alles vorhanden, was zum Betriebe notwendig iſt. In 
ſehr großer Zahl waren beſetzte Weiſelzuchtkaſten aufgeſtellt, ein Zeichen, daß die 
ſog. Raſſenzucht im Oſten neuerdings ſehr gepflegt wird. Hervorheben möchte ich 
auch noch zwei beſetzte Beuten von C. Rahn-⸗Steglitz, eine Wohnungsform, 
über die wegen ihrer ſinnreichen Einrichtung an anderer Stelle noch mehr zu ſagen 
ſein wird. Die von uns beabſichtigte Ausſtellung einer halben Lagd konnte leider 
wegen Erkrankung des Beſitzers nicht zur Ausführung gelangen. 


(Fortſetzung folgt. u 


pie Vienenzucht in den öſterreichiſchen Adrialändern. 

Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht iſt eine längſt aner- 
kannte Tatſache. In der Eigenart dieſer Zucht liegt es begründet, daß ſie weniger 
in die Oeffentlichkeit dringt als andere landwirtſchaftliche oder ähnliche Betriebe. 
| Dennoch findet die Bienenzucht auch ein Plätzchen, wenn auch ein beſcheidenes, 
auf Ausſtellungen, wie es auf der Internationalen Baufach-Ausſtellung in 
Leipzig und auf der Adria-Ausſtellung in Wien gegenwärtig der Fall iſt. Die 
letztere ſoll hier in dieſer Hinſicht etwas näher beſprochen werden. 


Die Bienenzucht ſtand im Altertum in Dalmatien in hoher Blüte, wo ſie 
auf den zugehörigen Inſeln von Römern und griechiſchen Koloniſten als ein 
bedeutſamer Zweig der Landwirtſchaft betrieben wurde. Eines beſonderen Rufes 
erfreute ſich im Altertum der „Olinthius“ genannte Honig von der Inſel Solta 
(genannt nach dem antiken Namen der Inſel „Olintha“). N 


Die alten Römer betrieben die Bienenzucht in drei verſchiedenen Formen: 
1. in Stöcken aus Weidenruten, in Bienengeſtalt geflochten und mit Lehm um⸗ 
kleidet, 2. in genagelten Bretterklotzbauten, wie ſie heute noch in Dalmatien 
benutzt werden, und 3. in ausgehöhlten Bäumen oder in Stöcken aus Baum⸗ 
rinde. Dieſe drei Arten findet man in der Abteilung der hiſtoriſchen Darſtellung 
der Bienenzucht im Königreich Dalmatien auf der Adria⸗Ausſtellung. Allerdings 
ging die Bienenzucht in Dalmatien infolge der Verwendung anderer Süßſtoffe 
nieder, und 1890 zählte man nur noch 12 813 Stöcke, während eine aus dem 
Jahre 1814 ſtammende Statiſtik noch 90 000 Stöcke anführt. 

Den Bemühungen des Landeskulturrates für das Königreich Dalmatien, 
beſonders aber der Einführung des öſterreichiſchen Breitwabenſtockes (Syſtem 
Richter) und moderner Zuchtmethoden iſt es zu danken, wenn ſich die Bienen⸗ 
zucht wieder ſchnell gehoben hat. : 

Der hohe ökonomiſche Wert der Bienenzucht liegt weniger in der Produktion 
von Honig und Wachs, als vielmehr im Befliegen der Blüten von Obſtbäumen 
und Nutzpflanzen auf der Suche nach Pollen, wodurch eine intenſive Befruchtung 
erfolgt. Dieſen Wert der Biene gewiſſermaßen als Befruchtungsagent ſchätzt man 
fünfmal höher als den Ertrag der Honig- und Wachsproduktion. 


Unter den ausgeſtellten Objekten find vor allem diverſe Gläſer mit ver— 
ſchiedenen dalmatiniſchen Honigarten bemerkenswert, ſo vom Ritter von Ferro, 
der 8 Bienenſtände mit ca. 200 Völkern und eine große künſtliche Königinnen⸗ 
zucht beſitzt, für welch letztere außerdem diverſe Geräte aus der Großimkerei 
Karum-Bur auf Lapad bei Gravoſa zur Ausſtellung bringt. Ferner ſtellen noch 
Honiggläſer aus Vieko Valetin, Mato Bace und Pfarrer Don Ante Petric, 
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erftere beiden aus Tiſtenik, letzterer aus Grablje. Vom Landeskulturrat für das 
Königreich Dalmatien wird der als Normalbienenſtock angenommene Normal- 
wabenſtock Syſtem Richter vorgeführt. P. S. 


Stimmen des Auslandes. 
Von F. Zimmermann ⸗ Hannover. 


Um Schwärme feſtzuhalten, ſchreibt Careng in der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“, 
ſchlage man dünne Pfähle von zirka 1½ bis 2 Meter Länge in einer Entfernung von fünf 
bis zehn Meter vom Bienenſtande leicht in den Boden und befeſtige daran je ein kleines, 
recht dicht mit kurzen Aeſten bewachſenes Tännchen oder kurze Tannenäſte. Dann nehme 
man ein Stückchen warmes, reines Wachs, reibe oder beſtreiche einige Zweige der Tanne, 
und man wird nicht mehr über den Verluſt von Schwärmen zu klagen haben. 


Trüben Honig zu klären, ſchreiben die öſterreichiſchen „Illuſtrierten Monatsblätter 
für Bienenzucht“, elle man ihn, am beiten gleich von der Schleuder weg, durch ein Sieb 
laufen, um gröbere fremde Beſtandteile zurückzuhalten. Darauf ſtelle man das Gefäß mit 
Honig in ein etwas größeres Gefäß in der Weiſe, daß es von allen Seiten frei bleibt; damit 
auch zwiſchen den beiden Böden ein freier Raum bleibe, lege man Hölzchen oder kleine Steine 
unter. Nun fülle man den Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Gefäßwänden mit Waſſer voll 
und erwärme es langſam. Die Temperatur des Waſſers darf 50 Grad Celſius (40 Grad 
Reaumur) nicht überſteigen, denn ſonſt beginnen die ätheriſchen Oele zu verdunſten und der 
Honig verliert an Aroma. Erwärmt wird fo lange, bis auch der Honig die gleiche Tem- 
peratur wie das Waſſer oder einige Grade weniger zeigt. Zu dieſem Zwecke iſt Kontrolle 
durch das Thermometer notwendig. Nach Erreichung des beſagten Wärmegrades laſſe man 
das Feuer ausgehen oder ſtelle den Honig ſamt dem Waſſergefäße am Herde abſeits und 
laſſe ihn recht langſam erkalten. Dabei ſcheiden ſich alle fremden Beimengungen an der 
Oberfläche aus und werden nach dem vollſtändigen Erkalten des Honigs ſorgfältig abgeſchöpft. 
Honig, der von Natur aus trübe iſt, wie z. B. Fichtenhonig, wird durch das Klären zwar 
nicht hell und ſpiegelklar, aber er erhält immerhin ein weſentlich beſſeres Ausſehen. 

Daß Mutterkorn auch als Honigquelle anzuſprechen iſt, darüber berichten die „Illuſtr. 
Monatsbl. für Bienenzucht“ Dr. Alefelds Feſtſtellungen: „Daß der Roggen Honigtau 
liefere, hatte ich ſchon öfter in Bienenſchriften geleſen, konnte es aber bis 1852 nie beobachten. 
Erſt da bemerkte ich an Roggen, der vier Wochen mochte abgeblüht haben, an einer Menge 
von Aehren große, ſalzig-ſüße, klebrige, ſchmutzige Tropfen. Mitte Juli 1854 konnte ich 
mich überzeugen, daß dieſer Kornhonigtau einen pilzigen Urſprung hatte. Aus jeder Spelze, 
aus welcher der Honig floß, wuchs nämlich ein Mutterkorn. Der Süßſaft fließt aus der 
Spitze des Fruchtknotens überreich, und erſt wenn der Saft verſiegt, wächſt der Fruchtknoten 
und bildet ſich um zum Mutterkorn. Der Mutterkorn⸗Honigtau hat einen ausgeſprochenen 
Schwammbeigeſchmack, und ich bin überzeugt, daß dieſer ſogenannte Honigtau ſeine Süßigkeit 
allein durch Schwammzucker erhält, den bekanntlich Wiggers zuerſt gerade im Mutterkorn 
fand. Bienen konnte ich indes weder 1852 noch 1854 daran ſaugend finden.“ Soweit 
Dr. Alefeld. Mittlerweile iſt es aber doch gelungen, Bienen an ſolchem Honigtau ſammeln 
zu ſehen. So ſchreibt Oekonomierat Wüſt in der „Badiſchen Biene“, daß er 1910 an der 
Süßſaftausſcheidung der Roggenähren, die mit Mutterkorn beſetzt waren, zahlreiche ſammelnde 
Bienen bemerkte. In der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ 1912 ſchreibt Pfarrer Schmid: 
„Ein Roggenfeld wurde anfangs Juli von Bienen ſehr ſtark und mit Erfolg beflogen. Die 
Aehren waren ganz klebrig und honigten ſtark. Bei der Ernte zeigte ſich, daß der Roggen 
in ganz fabelhaftem Maße vom Mutterkorn befallen war.“ Ueber die Beſchaffenheit des 
Mutterkornhonigs ſelbſt liegen wohl noch keine Mitteilungen vor. 


Der Entdeckelungshobel, vom Ingenieur Arter erfunden, macht jetzt dem Abdeckelungs- 
meſſer und der Abdeckelungsgabel den Rang ſtreitig. Dieſes neue Inſtrument, ſo berichtet 
Fr. Richter im „Bienenvater“, entfernt die Wachsdeckel in langen Spänen, die durch eine 
ſchmale Oeffnung hindurchgehen und ſich aufrollen wie Holzſpäne in einem gewöhnlichen 
Hobel. Bezüglich der Handhabung ſei bemerkt, daß der Hobel mittels einer Spirituslampe 
erhitzt wird. Mit Hilfe einer Regulierfalle wird durch Auflegen des Hobels eine große 
Flamme, durch Abnehmen desſelben eine kleine erzielt. Das Meſſer iſt in Verbindung mit 
einem ziemlich ſchweren Metallkörper, der die Wärme während einer gewiſſen Zeit feſthält. 
Beim Arbeiten fährt man mit dem Hobel ziemlich raſch und mit leichtem Aufdrücken über 
die geneigt gehaltene Wabe herunter, wodurch nur die äußerſte Lage der Deckelung entfernt 
und die Wabe gleichmäßig, ohne Eindrücken oder Ausfranſen der Zellen, entdeckelt wird. 
Zum raſchen Arbeiten ſind zwei Abdeckelungshobel und eine Lampe nötig. 


Ueber eine erfolgreiche Bekämpfung der Wachsmotte ohne Schwefel und Luftzug be⸗ 
richtet ein Korreſpondent des „Bienenvater“. Er machte ſich aus alten Noten und Zeitungen 
durch Zuſammenkleben mit Kornmehlkleiſter eine Reihe Papierſäcke und ſtellte oder legte in 
dieſen die Waben dicht auf- oder nebeneinander. Bei Waben, die früher vielleicht frei ge⸗ 
ſtanden haben, iſt eine Reviſion vorzunehmen. Von Bienen friſch gereinigte Waben, in 
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Papierſäcken verſchloſſen, ſollen unter der Motte nicht zu leiden haben, werden auch dem 
Einfluſſe der Luft entrückt und am beſten konſerviert. Desgleichen iſt die ſchädliche Wirkung 
des Schwefels vermieden. i 

Nach dem „Swiß Bulletin“ hat der Züricher Imkerverein ſeinen Honig auf zwanzig 
Jahre an die Genoſſenſchaft des Züricher Konſumvereins verkauft. Die verkaufte Honig⸗ 
menge, die anfangs 3500 Pfund betrug, erreichte im letzten Jahre die Höhe von 18 500 Pfund. 

Pferdebeſitzern wird ein vorzügliches, ſehr bewährtes Mittel gegen Spalten in Pferde- 
hufen geboten, wie wir dem „Steiriſchen Bienenvater“ entnehmen. Es iſt ein Gemiſch aus 
Honig und Wachs, die man zu gleichen Teilen über ſchwachem Feuer zuſammenſchmelzen läßt 
und durcheinanderrührt. Die Mixtur wird, nachdem der Huf mit lauwarmem Waſſer ge— 
reinigt worden, mittels eines Pinſels auf- urd eingeſtrichen, ſo daß die Riſſe ſich ausfüllen. 
Nach wiederholter Anwendung dieſes Verfahrens verlieren ſich die Schäden, und der Huf 
zeigt beim Beſchlagen eine überraſchend geſchmeidige Beſchaffenheit. 

Einige Rezepte für unſere Frauen betreffs Anwendung des Honigs entnimmt das 
„American Bee Journal” dem „Chicago Record-Herald“. Mit einem der Rezepte 
ſtellt man ein kosmetiſches Mittel, Pariſer Paſta, her, das der Hautpflege dient und be— 
ſonders empfehlenswert iſt, wenn die Seife die Haut angreift: 20 Gramm pulveriſierte weiße 
Seife, 25 Gramm Honig, 5 Gramm Benzoeharz, 5 Gramm Spermaceti oder Cetin, 5 Gramm 
Storax oder Ambra. Dieſe Beſtandteile find in einer Porzellanſchale jo lange zu ſchlagen, 
bis ſie einen Teig bilden, und dann durch langſames Erhitzen zu trocknen. 


Ein anderes der Schönheitspflege dienendes Mittel will dem Haar, beſonders hellem, 
ſchönen Glanz verleihen. Man ſtellt es her, indem man gleiche Teile Honig und Rhabarber- 
ſtengel in drei Teile Weißwein legt, die Miſchung 24 Stunden ſtehen läßt und ſie dann 
ſorgfältig durchſeiht. Mit dieſer Flüſſigkeit befeuchtet und maſſiert man das Haar und läßt 
ſie dann eintrocknen. ö | 

Auch ein neues Speiſerezept aus Honig, die „Weißſpeiſe“, wird empfohlen: Man 
nehme eine halbe Taſſe Honig, vier gehäufte Eßlöffel Weizenſtärke, 4 Taſſe kalte Milch, 
zwei Taſſen kochende Milch und eine Priſe Salz, durchtränke die Weizenſtärke mit der 
kalten Milch, ſetze dann die heiße Milch hinzu und rühre um, indem man die Maſſe acht 
Minuten kochen läßt; dann ſetze man das Salz und den Honig hinzu. Die Maſſe verteile 
man in kleine angefendhtete Formen, damit ſie abkühlen, nehme fie dann heraus, ſtreue 


einige zerriebene Nüſſe über die Oberfläche und ſerviere die Speiſe mit Sahne. 


Macdonald empfiehlt im „British Bee Journal“ als delikate Konſerven in Honig 
eingemachte Erdbeeren. M. hat ſolche von mehreren Jahrgängen, zwei bis drei Jahre alte; 
die Früchte ſind ſämtlich unverdorben. 

Das „American Bee Journal“ erörtert die Frage, ob der Verluſt des Stachels den 
Tod der Biene verurſacht, unter Bezugnahme auf einen einſchlägigen Artikel in unſerem ; 
„Bienenwirtſchaftlichen Centralblatt“, Seite 7. Danach hatte Doolittle keinen Unterſchied 
in der Lebensdauer bei mit Stacheln behafteten und ſtachelloſen Bienen gefunden. Dr. Zander, 
der das Experiment wiederholte, fand, daß die verſtümmelten Bienen nach vier Tagen ganz 
ſchwach waren, die übrigen aber noch ganz lebhaft. C. C. Miller möchte gern wiſſen, ob bei 
beiden Verſuchen ſich der Verluſt der Stachel in genau derſelben Weiſe ereignete; nach ſeiner 
Meinung ſcheint es, daß eine Biene in jedem Falle nach dem Verluſt ihres Stachels noch 
eine beträchtliche Zeit leben kann. Der Herausgeber des „American Bee Journal“, Herr 

. P. Dadant, der, nebenbei bemerkt, gegenwärtig auf einer bienenwirtſchaftlichen 
Informationsreiſe durch Europa begriffen iſt, hat zur Erörterung dieſer Angelegenheit 
folgendes Experiment ausgeführt: Sechs Bienen wurden, nachdem ihnen der Stachel unter 
möglichſter Schonung der inneren Organe höchſt ſorgfältig entfernt worden, unter eine Glas— 
glocke geſetzt. Ihnen geſellte man mehrere direkt dem Bienenſtock entnommene Tierchen, 
ſowie mehrere, die ihre Stachel in gewöhnlicher Weiſe verloren hatten, hinzu und verſorgte 
alle mit reichlichem Futter. Nach Verlauf von fünf Tagen waren alle die Bienen geſtorben, 
die ihren Stachel auf natürliche Weiſe verloren hatten. Nach zwölf Tagen waren die ſechs 
Bienen tot, deren Stachel ſorgfältig entfernt worden war, während die direkt dem Bienenſtock 
entnommenen Tierchen bis auf eins wohl ſo munter wie ſonſt waren. 


Das Faulbrutgeſetz des Staates Michigan (Vereinigte Staaten) ſieht ſcharf durch⸗ 
greifende Maßnahmen vor; das beweiſt § 5: Die ſtaatlichen bienenwirtſchaftlichen Inſpektoren 
ſollen Zutritt zu allen Imkereien oder Plätzen haben, wo Bienen, Waben oder Imkereigeräte 
gehalten werden; alle Perſonen, die dem Inſpektor irgendwie in der Ausübung ſeiner 
Pflichten Widerſtand leiſten oder hinderlich ſind, werden zu einer Geldſtrafe von 10 bis 
50 Dollar (42 bis 210 Mark) und den Koſten des Strafverfahrens oder mit einer Gefängnis- 
ſtrafe von 10 bis 30 Tagen oder zu beiden verurteilt. Abſchnitt 2 beſagt: Wenn die 
faulbrutverdächtigen Kolonien in ſo ſchlechtem Zuſtande ſind, daß die Behandlung wahr— 
ſcheinlich erfolglos, die Ausſicht auf Heilung gering iſt — worüber der Inſpektor als alleiniger 
Richter zu befinden hat —, ſo iſt der Inſpektor verpflichtet, die betreffenden Kolonien durch 
Feuer oder Vergrabungen zu zerſtören, ohne daß der Beſitzer oder Pfleger der Bienen 
Erſatzanſpruch erheben kann. 
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Bereinsmitteifungen. 


| Deutſcher Imkerbund. 
Geſchäftsbericht für die Zeit von der Konſtanzer bis zur Berliner Tagung 1911/13. 
Nach der Konſtanzer Tagung im Jahre 1911 ſchieden aus dem Deutſchen Imkerbunde 


aus: Baden mit 10 362 und Elſaß⸗Lothringen mit 7000 Mitgliedern. Zurzeit gehören 35 Verbände 
mit 1752 Vereinen mit 70 180 Mitgliedern zum Deutſchen Imkerbunde: 


Vereine Mitglieder 


1. Zentralverein für Bienenzucht im Reg.⸗Bez. Allenſtein, Oſtpp̃ r. 43 866 
2. Baltiſcher Zentralverein für Bienenzudt . tet 43 1050 
3. Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenbuun g.. 160 4735 
4. Verein zur Hebung der Bienenzucht für Breslau und Umgegend 6 533 
5. Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum Ko bung. 6 272 
6. Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter Frankfurt a MWww . 1 150 
7. Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum Gotcechc hn 16 416 
8. Zentralverein für Bienenzucht im Reg.⸗Bez. Gumbinnen 64 1700 
9. Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein für die Provinz Hannover. 86 4936 
10. Verband heſſiſcher Bienenzüchtettrt cu ̃̃̃̃ʒʒ 4 3946 
11. Bienenzüchter⸗Verband Köln und Umgegend. . . . . a a ale 9 19 740 
12. Zentralverein für Bienenzucht im Reg.⸗Bez. Königsberg 53 1487 
13. Imkerverein Lichtenberg und Umgegnrꝛn 2:2: 2:2 2 nennen 2 45 
14. Hauptverein Lippeſcher Bienenzüchteeeeeeeeeeeeè‚””?22ss 12 242 
15. Mecklenburgiſcher Landesverein für Bienenzuchltet 76 2250 
16. Landesbienenzuchtverein Mecklenburg⸗Stre lite 9 344 
17. Bienenzüchtervereinigung Nürnberg . g u 1 113 
18. Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein des Großherzogtums Oldenburg. 28 1100 
19. Pommerſcher Im kerverbannnnJ2V2vss 80 3014 
20. Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband . . e 60 1600 
21. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für Reuß ä. SJ. 9 277 
22. Landesbienenzuchtverein im Großherzogtum Sachſen . 47 1207 
23. Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum Sachſen⸗ Meiningen. 25 800 
24. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für die Provinz Sachſen, das Herzogtum 
Anhalt und die Thüringer Staaten ES HF 107 3300 
25. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich Sachſennnn 124 42.0 
26. Generalverein ſchleſiſcher Bienenzüchteeeerkxꝑwkk 163 7300 
27. Landesverband für Bienenzucht für Schleswig⸗Holſteiin ns 127 4889 
28. Landesverein für Bienenzucht im Fürſtentum Schwarzburg⸗Sondershauſen 6 150 
29. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein Thüringer nmnm J 20 2805 
30. Waldeckſcher Landesbienenzüchtervereiiiiii nns 1 90 
31. Weſtfäliſcher Hauptverein für Bienenzuc ht. 93 3525 
32. Weſtpreußiſcher Provinzialverein für Bienenzuchhehete ee. 123 2782 
33. Bienenzüchterverein für den Reg.⸗Bez. Wiesbaden 36 1300 
34. Württembergiſcher Landesverein für BienenzuchhhnTetTt. 92 8100 
35. Bienenzüchterverein Wurzen und Umgegend 1 116 


1752 70 180* 


Wie aus den eingeſandten Berichten der Verbände erſichtlich, herrſcht überall reges 
Leben und Intereſſe. Trotzdem ſind verſchiedene Verbände mit der an den Imkerbund zu 
ſendenden Statiſtik, die dieſes Mal erſt bis zum 15. Mai einzuſenden war, im Rückſtande 
geblieben. Verſchiedene Berichte ſind erſt bis zum 21. d. M. eingeſandt. Ein Verband iſt mit 
ſeinem Jahresbericht dann noch im Rückſtande geblieben. So bin ich nun in die unangenehme 
Lage verſetzt, erſt in der Nacht vom 21. zum 22. d. M. — alſo gut 24 Stunden vor meiner 
Abreiſe nach Berlin — mit der Zuſammenſtellung des Jahresberichts anzufangen. Dazu 
kommt, daß einzelne Verbände ihre Statiſtik nicht nach dem vom Bundesvorſtand angeführten 
Formular aufgeſtellt haben. Das iſt beſonders bei Berichten an die Behörden, wenn ſie dies⸗ 
bezügliche Punkte betreffen, ſehr bedauerlich. Es kann dann immer nur eine ungefähre Angabe 
gemacht werden, und iſt es doch oft unbedingt notwendig, daß die Angaben ganz genau 
gemacht werden. Ich erinnere an die von der Behörde angeſtellten Rückfragen betr. Völkerzahl 
in bezug auf die Bewilligung des ſteuerfreien Zuckers bezw. der Frachtermäßigung, an beſtimmte 
Angaben über Faulbrut und andere Krankheiten, an die Honiggewinnung in bezug auf Honig⸗ 
ſchutz uf. Daher find alle Fragen des ſtatiſtiſchen Bogens möglichſt genau zu beantworten. 
Soweit aus den eingegangenen Berichten erſichtlich, werden von den Mitgliedern des Deutſchen 
Imkerbundes 786 607 Bienenvölker gehalten. Dabei ſind vier Verbände nicht berückſichtigt 


*) Dem wiederholten Antrage von Einzel⸗Imkervereinen auf Aufnahme in den Deutſchen 
Imkerbund konnte ſeitens des Vorſtandes nicht entſprochen werden, da nach den Satzungen nur 
Verbände, aber nicht Einzelvereine aufnahmefähig ſind. 
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worden, weil diesbezügliche Angaben in dem Jahresberichte fehlen. Die Honigernte betrug im 
Jahre 1912 23 370,68 Doppelzentner, ausſchließlich der Ernte von 20 Verbänden, die keine 
diesbezügliche Angaben gemacht haben. Die Trachtverhältniſſe ſind in unſerem Vaterlande in 
den einzelnen Bezirken ſehr verſchieden geweſen. So kommt es, daß das Ergebnis der Ernte 
in den einzelnen Verbänden ein recht verſchiedenes iſt. Honigverkaufsſtellen ſind von 13 Ver⸗ 
bänden, Honigmärkte von 6 Verbänden eingerichtet. Imkerſchulen haben die Verbände Hannover, 
Schleswig⸗Holſtein und Weſtfalen. Lehrbienenſtände ſind in 6 Bezirken vorhanden, dagegen 
werden Imkerkurſe in 24 Verbänden regelmäßig abgehalten und ſind in 20 Verbänden Wander⸗ 
lehrer tätig. Beobachtungsſtationen haben wir in 14 Verbänden. An Verbandsbibliotheken ſind 
im verfloſſenen Vereinsjahr 26 zu zählen. In dem Bezirk von 16 Verbänden trat die Faulbrut 
auf; in 4 Verbänden die Ruhr; in 3 in größerem Maße die Maikrankheit, und aus 2 Ver⸗ 
bänden wird über ein ſtärkeres Auftreten der Ruhr durch ſchlechtes Winterfutter der Bienen 
begründet. Ueber den Stand der Haftpflichtverſicherung werden Sie in der Sitzung des Ver⸗ 
ſicherungsvereins des Deutſchen Imkerbundes näheres hören. In meinem vorigen Geſchäfts⸗ 
bericht hatte ich darum gebeten, Anregungen neuer Geſichtspunkte, z. B. betr. Beobachtungs⸗ 
weſen, Honigpflanzen u. a. geben zu wollen. Leider iſt dies ohne Erfolg geweſen. 


Laut Satzung des Deutſchen Imkerbundes beſtehen Vorſtand und Bundesausſchuß aus 
neun Perſonen. Nach der Konſtanzer Tagung, alſo zu Beginn der letzten Geſchäftsperiode, 
gehörten denſelben an: 


1. Pfarrer Sydow, Klannin, erſter Vorſitzender, 

2. Gutsbeſitzer Gäbel, M. d. R., Kleſſig, F Vorſitzender, 
3. Lehrer L. Küttner, Köslin, Geſchäftsführer, 

Lehrer a. D. Seeliger, Brieg, Bez. Breslau, 

Rektor Wandel, Kirchheim u. T., 

Gymnaſiallehrer Neumann, Parchim, 

Pfarrer Kock, Medelby, 

Pfarrer Schulze, Flemmingen, 

Privatier Therkatz, Krefeld. 


Im Laufe der Geſchäftsperiode trat nach ſegensreichem Wirken der erſte Präſident des 
Deutſchen Imkerbundes, Pfarrer Sydow, Klannin, von ſeinem Amte zurück. Die Mitglieder⸗ 
verſammlung in Halle ernannte ihn zum Ehrenmitglied des Deutſchen Imkerbundes. Der 
zweite Vorſitzende Gäbel wurde dem Imkerbunde durch den Tod entriſſen. In der außer⸗ 
ordentlichen Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes zu Halle 1912 wurde zum 
erſten Präſidenten der Profeſſor Frey, Poſen, zum zweiten Präſidenten der Rektor Wandel, 
Kirchheim u. T., gewählt. An die Stelle des letzteren trat als Bundesausſchußmitglied der 
Freiherr Engelbert von Landsberg⸗Drenſteinfurt in Weſtfalen, der erſte Vorſitzende des Weſt⸗ 
fäliſchen Hauptverbandes für Bienenzucht. So ſetzt ſich der Vorſtand ſeitdem zuſammen aus: 

1. Profeſſor Frey, Poſen, erſter . 
2. Rektor Wandel, Kirchheim u. „ ſtellvertretender Baden 
3. Lehrer L. Küttner, Köslin, Geſchäftsführer 


Dem Bundesausſchuß gehören an: 


1. Gymnaſiallehrer Neumann, Parchim, 

2. Lehrer a. D. Seeliger, Brieg, 5 
3. Pfarrer Kock, Medelby, 

4. Pfarrer Schulze, Flemmingen, 

5. Privatier Therkatz, Krefeld, f 

6. Freiherr von Landsberg, Drenſteinfurt. 

Die Tätigkeit des Vorſtandes erſtreckte ſich in erſter Linie auf den Verkehr mit den 
Verbänden und den Behörden. In der Geſchäftsperiode 1911/1913 haben die beiden Vor⸗ 
ſitzenden ca. 1600, der Geſchäftsführer ca. 5400 Geſchäftsgänge zu erledigen gehabt. Das ſind 
in Summa 7000 Geſchäftsgänge. Die Arbeit wird dadurch ſehr erſchwert, daß einzelne Ver⸗ 
bände die vorgeſehenen Termine für die Erledigung der einzelnen Sachen nicht genügend 
beachten. Hoffentlich wird darin aber nach und nach Wandel geſchaffen. 


Ueber die Arbeit des Vorſtandes und deren Ergebniſſe iſt den Verbänden durch die 
ae bezw. durch Rundſchreiben Mitteilung gemacht worden. Zu erwähnen iſt aber noch 
folgendes: 

In der Mitgliederverſammlung in Halle a. S. am 3. Oktober 1912 wurde nachſtehende 
Reſolution angenommen: Der Deutſche Imkerbund iſt entſchieden für eine Einigung ſämtlicher 
Imkerverbände Deutſchlands, aber nur unter der Bedingung, daß der Deutſche Imkerbund als 
ſolcher in die Vereinigung eintritt. Mit der Vertretung des Imkerbundes bei den diesbezüglichen 
Verhandlungen wurde der Vorſtand (der erſte Vorſitzende und der Geſchäftsführer) beauftragt. 
Weihnachten 1912 berief nun der Vorſitzende des Deutſchen Imkerbundes einen Allgemeinen 
Deutſchen Delegierten⸗Tag nach Frankfurt a. M. Ueber die Verhandlungen auf demſelben iſt 
ſeitens des Geſchäftsführers ſowohl den angeſchloſſenen als auch den nichtangeſchloſſenen Ver⸗ 
bänden durch die Preſſe und direktes Anſchreiben Mitteilung gemacht worden. Wie erinnerlich, 
wurde auf dieſem Delegierten⸗Tag verhandelt: 


DO IC DU 
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1. Steuerfreiheit für Zucker, Referent: Küttner, Köslin, 

2. Faulbrutgeſetz, Referent: Hofmann, München, 

3. Honigſchutz, Referent: Schweizer, Schopfheim, N 

4. Rechtsſchutz, Referent: Heydt, Bonn, 

5. Zuſammenſchluß aller Imkerverbände Deutſchlands, Referent: Gerſtung, Oßmanſtedt. 


(Schluß folgt.) 


Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. 


Am Freitag den 10. Oktober d. J. findet nachmittags 4 Uhr im Uniontheater in 
Hannover (Maſchſtraße) die Mitgliederverſammlung des Imkerverſicherungsvereins ſtatt. 
Unter Hinweis auf $ 14 der Satzung werden die Mitglieder dazu eingeladen. | 

Tagesordnung: 
1. Rechnungsablage für 1912. 
2. Vorſtandswahlen. (Es ſind die beiden Schriftführer zu wählen.) 
3. Verſchiedenes. 
Hannover, den 26. Auguſt 1913. 


Der Vorſtand. J. V.: E d. Knoke. 


Großherzogtum Oldenburg. * 


9. Bienenwirtſchaftliche Landesausſtellung. 


Programm. 
Sonnabend den 4. Oktober 1913. 


Vormittags 10 Uhr: Beginn der Tätigkeit der Preisrichter. 
Abends 8 Uhr: Kommers im Reſtaurant Eilers, Am Wall. 


Sonntag den 5. Oktober 1913. 


Vo mittags 10 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung in der „Umon“. . 
Nachmittags 2 Uhr: Gemeinſchaftliches Mittageſſen in der „Union“. Gedeck 2 M., ohne Weinzwang. 
Nach dem Feſteſſen Tagung der Delegiertenverſammlung in der „Union“. Im 
Anſchluß an die Delegiertenverſammlung: Vortrag des Großimkers H. Peper⸗ 
Brüttendorf bei Zeven (Hannover). Zu dem Vortrag und zur Delegiertenverſammlung 
hat jedermann koſtenlos Zutritt. Die Tagesordnung der Delegiertenverſammlung ver⸗ 
öffentlicht das Centralblatt am 1. Oktober. 


Montag den 5. Oktober 1913. 


Vormittags 9—12 Uhr: Fortdauer der Ausſtellung. ' 
Nachmittags 2 Uhr: Verloſung. Honigmarkt im Ausſtellungslokale. 
So nſtige Beſtimmungen. 

Wiederholt wird bekannt gegeben, daß die ausgeſtellten Gegenſtände vor der Prämiierung 
nicht mit den Namen der Ausſteller verſehen ſein dürfen. Anmeldungen, welche nach dem 
24. September erfolgen, laufen Gefahr, nicht mehr in den Katalog aufgenommen zu werden. 
Alle anderen Beſtimmungen leſen die Intereſſenten auch in den Einladungen, welche an die 
Vorſtände ſämtlicher Imkervereine Oldenburgs zum Verſand gelangt ſind. 

Oldenburg, den 20. Auguſt 1913. j 

Cornelius, Generalſekretär. 


Honig- und Wachspreiſe. 

Es wird uns mitgeteilt, daß die Honighändler ſchon unterwegs ſind und es ſehr eilig 
haben, ſchon jetzt Abſchlüſſe zu machen. Für Heid- und Nachſchwärme werden 70—75 M. 
geboten, andere bieten nur 60 M. Da im übrigen Deutſchland ohne Heidetracht eine Miß⸗ 
ernte zu verzeichnen iſt, dürften die Preiſe für gute Ware wohl noch anziehen. Es empfiehlt 
ſich daher Vorſicht beim eventuellen Abſchluß. Die Redaktion. 


Allerlei. 


Auf der Berliner Ausſtellung haben folgende Ausſteller aus unſerem Bezirke an Preiſen 
erhalten: Banz ⸗Othfreſen ein Diplom; Fricke⸗Halsmühlen die ſilberne Ung. Staats⸗ 
medaille, einen Ehrenpreis, ein Diplom; Linde⸗ Hannover die bronzene Ung. Staatsmedaille, 
einen Ehrenpreis; Lüter⸗ Hann. Münden ein Diplom; Schaf meiſter⸗Remmighauſen 
einen Ehrenpreis. 


— 
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Kleine Berichte. 
| Wietzendorf bei Soltau, den 24. Auguſt 1913. Seit Freitag den 22. Auguſt haben 
wir hier gutes Flugwetter. Die volkreichen Stöcke ſtehen heute, 24. Auguſt, bis oben hin 
blank voll Honig. Die Moorheide iſt am Verblühen, die Sandheide ſteht in vollſter Blüte 
und ſpendet in Fülle ſüßen Nektar. Noch einige Tage gutes, warmes Wetter, und die Imker 
können die Mütze ſchief aufs Ohr ſetzen“. R. L aue nſt ein. 


Da Ihnen Oſtfriesland durch Ihren mehrmaligen Beſuch nicht unbekannt iſt, erlaube 
ich mir, Ihnen auch einiges darüber mitzuteilen, wie es hier mit unſeren Bienen ſteht. Zu⸗ 
nächſt haben wir den ganzen Sommer gefüttert, ſonſt wären uns die Bienen verhungert. 
Der Juli iſt hier ganz ſchlecht geweſen und die Folge davon iſt, daß die alten Körbe bis zur 
Heide nicht volkſtark waren. Außerdem gab es viel weiſelloſe, ich habe z. B. bei meinen 
30 Standvölkern vier weiſelloſe. Seit fünf Wochen hatten wir immer Nordweſtwind, und die 
Sonne kam nur ſelten zum Vorſchein. Am Tage hatten wir höchſtens 15 Grad Reaumur, 
meiſtenteils nur 12 bis 13 Grad. Die Nachttemperatur war ſechs bis acht Grad. Ich habe. 
meine Bienen jeit dem 25. Juli in der Heide ſtehen, aber die erſten Tage haben jie kein 
Lot zugenommen. Heute weht der Wind aus Südweſten bei 17 Grad Reaumur. Hoffentlich 
bleibt es ſo, daß wir noch auf unſere Koſten kommen. Die Heide ſieht ſonſt gut aus und 
honigt auch gut, wenn es bloß Flugwetter iſt. A. Striek. 


Frage- und Autwortaflen. 


Fr age: Da ich meinen alten Bienenſtand abreiße und auf einer anderen Stelle 
aufbaue, ſo möchte ich Sie bitten, mir Auskunft darüber zu geben, ob ich auf die Grenze 
meines Nachbars bauen kann, oder wieviel Meter ich von der Grenze wegbleiben muB, um 
feine Uneinigfeit zu haben. W. 


Antwort: Ueber die Entfernung von der Nachbargrenze beſtehen 11 Vor⸗ 
ſchriften. Sie müſſen aber ſo bauen, daß Ihre Bienen den Nachbarn nicht beläſtigen, ſonſt 
kann er Sie ſchadenserſatzpflichtig machen, event. auf Entfernung des Bienenſtandes klagen. 
Solange Sie mit Ihrem Nachbarn in Frieden leben, und dieſen Frieden gelegent- 
lich durch ein paar Pfund Honig befeſtigen, hat die Sache nicht viel zu 
ſagen. Bei Unfrieden ändert ſich das aber ſofort. Da wird auf einmal alles mögliche von 
den Bienen geſtochen. Wenn Sie es vermeiden können, ſo bauen Sie nicht auf die Grenze, 
und ſorgen durch Anpflanzung von ca. 3 Meter hohem Gebüſch dafür, daß Ihre Bienen nicht 
1 das Nachbargrundſtück fliegen. Sie ſparen ſich unter Umſtänden e e 

adur 

Frage: Frage höflichſt bei Ihnen als alter Abonnent des Centralblattes an, wie ich 
das Abtrommeln der Rundkörbe, welche ich Mitte September aus der Heide 
wiederhole, mache. Ich habe das Abtrommeln praktiſch noch nicht geſehen, aber ſchon ein 
paarmal verſucht: jedoch wollten die Bienen aus dem Korbe zwiſchen den Waben nicht alle 
heraus. Mit den abgetrommelten Bienen wollte ich meine 10 Standkörbe verſtärken. Habe 
es ja auch ſchon mit dem Salpeterlappen verſucht, aber dabei hat man zu viel tote Bienen 
im Frühjahr unter den Körben liegen, die Biene muß doch durch das Betäuben leiden und 
geht ſpäter zugrunde. Nun leſe ich oft und habe auch im Verein, dem ich angehöre, erfahren, 
daß man in einer Stunde mehrere Körbe abtrommeln kann, daß faſt keine Biene mehr im 
alten Korbe bleibt. Das wäre ja eine ſamoſe Sache, wer's nur verſteht. Ich habe mir die 
Hand lahm gebollert und die Bande wollte nicht raus aus der alten Wohnung. Nun wäre 
ich Ihnen ſehr dankbar, wenn Sie im Centralblatt einen kleinen Artikel darüber losließen. M. 

Antwort: Im Herbſt ſind Sie auf das Abtrommeln nicht angewieſen, das macht 
man im Sommer, wenn die Körbe voller Brut ſtehen. Im Herbſt ſtoßen die Lüneburger 
die Bienen auf folgende Weiſe ab: Unten wird ein feſter leerer Korb mit dem Kopf auf den 
Boden geſtellt, darauf kommt der abzuſtoßende Stock mit der Oeffnung nach unten. Sie 
legen unter dem unterſten Korbe her eine Gurte oder einen doppelten Strick, ziehen ihn an 
beiden Seiten in die Höhe und faſſen die Enden ſo mit beiden Händen, daß sie zugleich mit 
letzteren den oberen Korb am Kopfe feſthalten. Durch den Strick wird der untere Korb feſt 
an den oberen gezogen. Sie ſtoßen dann etwa 20mal aus einer Höhe von ca. 20 cm auf 
den Boden, und zwar ſo, daß ſie den Rückſtoß auffangen. Der Korb muß „federn“. Die 
ganze Prozedur dauert etwa zwei Minuten und ſind dann die meiſten Bienen aus dem 
Korbe heraus. Gut iſt es, wenn Sie den Korb vor dem Abſtoßen vorſichtig mit der 1 
erſt etwas in die Sonne legen, die Bienen ziehen ſich dann nach unten. 


Briefkaſten. Ä 
An Mehrere. Herzlichen Dank für freundliche Zuſendung der erbetenen Nummern. 
— W. G. in Zeven. Bitte um Uebernahme des Preisrichteramtes. H. arbeitet mit. Beſten 
Dank für die Marken. — A. S. in Großefehn. Beſten Dank, werde es gelegentlich verwenden. 
— F. P. in Grafel. Beſten Dank, nächſte Nummer. 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich⸗Stamme - Straße 4. 
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49. Jahrgang. 
Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnements preis für den Jehrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, 95 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereins organ annehmen, 1 Mark exkl. Porto 
ME CE Tann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. WE 
Beſtellungen werden ftet3 angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion 


geſtattet. Kleinere Notizen können ohne beſondere Genehmigung, jedoch mit vollſtändiger 
Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Hannover, den 15. September 1913. 


W Monatliche Anweiſungen für Anſänger im Stabilbaubetriebe. (H. Heitſch.) — 
Die Biene im alten Aegypten. (O. Pauls.) [Schluß.] — Verwendung dargebotenen 
Wachſes durch die Bienen. (Boh m.) — Der Imkertag in Berlin. (Ed. Knoke.) 
[Fortſ.] — Aus der Praxis. (W. Bartſcher.) — Stimmen der Heimat. (P. Neu- 
mann.) — Vereinsmitteilungen. — Allerlei. — Berichtigung. — Kleine Berichte. — 
Frage- und Antwortkaſten. — Brieffaſten. 


? 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
September — Oktober. 


So haben ſich endlich doch mal die Hoffnungen der Imker zum Teil erfüllt. Das 
Jahr 1913 hat uns nun doch noch einen mittleren Ertrag geliefert. Zu Anfang der Heideblüte 
waren die Erwartungen faſt auf dem Nullpunkte angelangt, ja, am 19. Auguſt mußten wir 
hier, um die Völker vor dem Verhungern zu ſchützen, auf einem Heideſtande füttern; auf 
einigen Heideſtänden ſollen vielfach Völker verhungert ſein. Am 20. ſetzte dann die Tracht ein, 
und am 22. ſtanden die Völker morgens um 9 Uhr ſchon blank bis in die unterſten Zellen; 
leider dauerte die Herrlichkeit nicht lange an, denn die Heide verblühte jedenfalls wegen der 
Trockenheit zu raſch. In der Woche vom 24. Auguſt morgens bis zum 30. Auguſt abends hat 
der Wagſtock annähernd 18 Pfund zugenommen; nachher iſt nur wenig Zunahme mehr feſt— 
zuſtellen. Die Tracht hat ihr Ende erreicht, und es beginnt nun die Ernte. 


Vor allen Dingen iſt nun dafür zu ſorgen, daß gutes Zuchtmaterial fürs nächſte Jahr 
ausge wählt wird; es iſt deshalb die Auswahl der Standvölker die wichtigſte Arbeit. Hierbei 
ſind nun verſchiedene Punkte zu beachten. 


0 und vor allen Dingen muß in den Standvölkern eine gute fruchtbare Königin 
vorhanden ſein, meiſtens nimmt man nur diesjährige befruchtete Königinnen, ausnahmsweiſe 
auch zweijährige, die oft den diesjährigen in der Fruchtbarkeit vollſtändig gleichwertig ſind; 
ältere Königinnen ſollte man nicht auswählen, weil bei dieſen die Fruchtbarkeit nachläßt und 
es vorkommen kann, daß eine ſolche im nächſten Jahre drohnenbrütig wird. 


Als zweiter Punkt, der zu beachten iſt, kommt der Bau des Stockes in Betracht. Der 
Bau ſoll vor allen Dingen möglichſt frei ſein von Drohnenbau und ſoll bei guten Stand— 


*) Leider nicht überall. D. Red. 
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völfern den Korb möglichſt zu / ausfüllen. Am beiten jind die Standvölker, die den Korb 
ſoweit ausgebaut haben, daß unter den Bau ſich noch ein Futterteller unterſchieben läßt 
(ſollen Tellerwerk haben). Sodann iſt darauf zu achten, daß der Bau nicht zu alt iſt: älteren 
wie zweijährigen laſſe ich nicht mehr ſtehen. Dann kommt die Menge des Winterfutters in 
Frage. Die Standvölker müſſen im Herbſt ſoviel Futtervorrat haben, daß er für den ganzen 
Winter reicht und auch noch für das erſte Frühjahr genügt, ſo daß die Völker wenigſtens bis 
Mitte April daran zu zehren haben. Zu dieſem Zwecke benötigen die Völker etwa 15—20 Pfund 
Honig, alſo der Korb muß, wenn wir den Korb mit 13 Pfund und die Bienen mit 3 Pfund 
berechnen, brutto 32—36 Pfund wiegen. Es iſt aber auch hier beſſer, 2 Pfund zuviel, als 
1 Pfund zuwenig geben. 

ſt nun nicht genügend Vorrat vorhanden, ſo reicht man zu Ende September den 
Völkern ſoviel aufgelöſten Kriſtallzucker, daß das Gewicht erreicht wird. Man muß aber dieſes 
Futter in großen Portionen reichen, damit es ſchnell aufgetragen wird. Ueberhaupt iſt es für 
die Durchwinterung von Vorteil, wenn allen Völkern eine tüchtige Portion Zuckerlöſung 
ereicht wird. 
endlich iſt es notwendig, daß in den Standvölkern ſehr viel Volk vorhanden iſt. Wintert 
man volkreiche Stöcke ein, dann kann man auch damit rechnen, daß man gute Völker aus⸗ 
wintert. Um die Standvölker volksſtark zu bekommen, ſtößt man von den Honigſtöcken die 
Bienen ab und gibt das Volk, nachdem man die Königin entfernt hat, den Standvölkern ohne 
weiteres zu; die Vereinigung vollzieht ſich meiſtens tadellos. 
Ä Oft machen Anfänger den Fehler, daß fie ihre Bienen zu früh aus der Heide holen, es 
iſt dieſes durchaus zu verwerfen, denn meiſtens befindet ſich in den Honigſtöcken noch ſehr viel 
Brut, die beim Ausbrechen der Körbe ſehr hinderlich iſt und die Arbeit bedeutend erſchwert. 
Man ſollte den fleißigen Bienen das bischen Honig, daß ſie bis dahin noch verzehren, ruhig 
gönnen, man hat es dann wenigſtens beim Ausbrechen der Körbe leichter. 

Beim Schluß der Tracht werden vielfach die zu kaſſierenden Völker einfach abgeſchwefelt; 
zu dieſem Zwecke gräbt man ein vierkantiges, 25 Zentimeter im Quadrat und etwa 30 Zentimeter 
tiefes Loch, welches an einer Seite etwas unterhöhlt iſt; in dieſe Unterhöhlung ſteckt man ein 
kleines Stäbchen, in welches ein Schwefellappen eingeklemmt wird; dieſer wird dann angezündet 
und der abzuſchwefelnde Korb darüber geſtellt; durch die ſich nun entwickelnden Schwefel- 
dämpfe werden die Bienen abgetötet und fallen in die Grube hinein. Nun muß man den 
Korb ſo lange ſtehen laſſen, bis ſämtliche Bienen abgetötet ſind. 

In neuerer Zeit iſt man von dem Abſchwefeln ſchon mehr abgekommen, man ſtößt jetzt. 
die Bienen ab und gibt den Standvölkern möglichſt viel davon zu, kann man dieſelben nicht 
alle hierzu verwenden, ſo kann man die Bienen auch als nackte Völker verkaufen. 

Nun noch einiges über das Ausbrechen der Honigſtöcke. Zuerſt zieht man mit einer 
Zange die Speilen, die ſich in dem Korb befinden, heraus, ſtößt dann den Korb an einer 
Seite feſt auf, damit ſich die Waben von dem Korbe löſen; nun nimmt man eine Wabe nach 
der anderen Hheraus und fegt die toten Bienen, die noch daran haften, herunter. Dann legt 
man die Waben auf einen Tiſch oder auf ein breites dazu hergerichtetes Brett. Nun geht es 
an das Sortieren des Honigs. Zuerſt ſchneidet man die Stücke heraus, die ſich zu Scheiben- 
honig eignen. Dieſes iſt Wabenhonig im Jungfernbau, in dieſem darf ſich kein Pollen und 
auch keine unverdeckelte Zelle befinden, wenn er als la gelten ſoll, auch müſſen die Kanten 
hübſch beſchnitten ſein. Sodann ſchneidet man den noch verdeckelten Honig, in dem ſich ſehr 
viel Pollen befindet, heraus, dieſer kommt in die Futtertonne als Stampfhonig. Dieſer Honig 
wird im nächſten Jahre als Futterhonig verwandt. 

Leere Waben, die ſonſt gut ſind, werden ebenfalls zurückgelegt und finden im nächſten 
Jahre wieder mancherlei Verwendung, aus den anderen leeren Waben wird ſpäter Wachs 
gepreßt. Der ganze Reſt von Honig wird zu Leck⸗, Preß⸗ und Seimhonig verarbeitet. Bei der 
ganzen Verarbeitung des Honigs iſt peinliche Sauberkeit die erſte Hauptbedingung, dann kann 
man auch für ſeine gute Ware gutes Geld verlangen. 


Suderburg, den 9. September 1913. H. Heitſch. 


Die Biene im alten Aegypten. 


Mit 19 Illuſtrationen. 
Von Otto Pauls Frankfurt a. Main. (Schluß.) 


II. Honig und Wachs. 


Aus der ungeheuren Fülle des geſammelten Materials kann ich an dieſer Stelle 
nur einiges, das Bemerkenswerteſte, bringen. Wachs wurde, wie wir ſchon alle 
wiſſen, zum Einbalſamieren, auch für Schreibtafeln, verwendet. Einer ungleich 
höheren Wertſchätzung aber erfreute ſich der Honig. 

Die Könige ſtifteten große Mengen Honigs den Tempeln ihres Landes und 
veranlaßten auch das Volk, dasſelbe zu tun. Aus den Siegesberichten der Könige 


275 


geht hervor, daß auf den Feldzügen unter anderen guten Dingen auch Honig in 
nicht zu kleinen Mengen erbeutet wurde, auch mußten tributäre Völker Honig liefern. 
(S. a. 1. Moſ. 43, 11.) Aus der alten Zeit iſt uns unter anderem auch ein Ehe⸗ 
kontrakt eines Kaufmanns aus Theben überliefert, wonach ſich dieſer verpflichtet, 
feiner holden Gefährtin alle Jahre 24 Hin (nicht 121) 32 Pfund Honig zu liefern. 
Aber erſt durch das große Medizinbuch (Papyrus Ebers) iſt uns die große Rolle, 
die der Honig im alten Aegypten ſpielt, klar geworden. Faſt alle Mittel, die dort 
angegeben, enthalten Honig, ſo z. B. Abführ⸗ und Wurmmittel. Auch für Pflaſter 
gegen allerlei Wunden diente Honig. Man gebrauchte ihn gegen Schwäche, Ueber⸗ 
ladungen, auch gegen Augenkrankheiten, wo man eine Honigwabe auflegte, gegen 
Brandwunden, bei Geſchwüren, kurz, bei allerlei Gebreſten, zum innerlichen oder 
äußerlichen Gebrauch dient Honig als Heilmittel. Unter den Rezepten, die Gott Ra 
für ſich ſelbſt bereitete, ſteht Honig an erſter Stelle. 

Auch das beliebte Räuchermittel „Kyphi“ enthielt Honig, ebenſo auch die 
bitteren Geruchspillen. Wir erfahren auch, daß mehrere Honig⸗ und Wachsſorten 
bekannt waren; man unterſchied: 


Honig, weißer Honig, Naturhonig, Dattelhonig. 

Wachs, Käferwachs, Wachswaben. 
Näher kann ich darauf leider hier nicht eingehen. Selbſt die genaue Kenntnis des 
ſpezifiſchen Gewichts des Honigs war bekannt; wog man doch im Lande Kuſch, dem 
heutigen Aethiopien, das Gold nicht nach Waffer-, ſondern Honiggewicht. 

1 Hin Waſſer wog 5 Pfund (ca. 455 g), 

1 Hin Honig wog 7 Pfund 5 Loth (ca. 682 g). 
Die Alten wußten alſo genau, daß Honig um faſt die Hälfte ſchwerer denn Waſſer war. 


III. Die Biene in der Mythologie der Aegypter. 

Einige Grabfunde ſind wert, hier angegeben zu werden. 

Beim Pflügen fand ein Bauer den Sarg der Königin Aahhotep (Gattin des 
Kames und Mutter des berühmten Hykſosbeſiegers Amoſis 1). Unter dem zahlreichen 
Goldſchmuck, mit dem die Leiche beladen war, 
fand man eine goldene Halskette mit drei großen 
goldenen Bienen (Abb. 17). Jede dieſer iſt ca. 
10 cm lang und beſteht aus dünnem Goldblech, 
auf welches das in Gold getriebene Kopf⸗ und 
Bruſtſtück aufgelötet iſt. Am Kopfe befindet 
ſich eine Oeſe. Zwei kleinere, ebenfalls dort 
aufgefundene Bienen waren mit durchlöchertem 
Kopf verſehen und dienten wahrſcheinlich am 
Aufreihen auf eine Kette. 

Man verſucht auch hier, Fliegen in dieſen 
Kunſtwerken zu ſehen. Allerdings trägt die Bruſt 
die Zeichnung einer Fliege, daß es aber nur 
Bienen ſein können, werde ich weiter hinten zu 
beweiſen ſuchen. | 

Ein weiterer Fund, der unſer Intereſſe 
erfordert, ſtellt ein Bild eines Feldherrn dar, 5 
der mit einer Halskette geſchmückt iſt, daran . 5 
zwei Bienen und zwei Löwen hängen. Auch eee e En 
hier will man nur Fliegen, nicht Bienen ſehen; wie die Löwen den Löwenmut, ſo 
ſollen die Fliegen die Unermüdlichkeit des Angriffs, gleich Fliegen, verſinnbildlichen. 

Aber dieſer ſymboliſche Vergleich hinkt. Ich glaube, es iſt hier für eine Biene 
eher Platz. Kurz hinweiſen möchte ich nur auf die Simſonſage, wo Kraft und 
Süßigkeit gepaart iſt. Auch in der Mythologie der Perſer wird Löwe und Biene 
zuſammen genannt. 


In 
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Man fand ferner 1830 einen Goldſchmuck, unter welchem auch ein Siegelring, 
deſſen Platte eine deutliche Darſtellung einer Biene (Abb. 18) zeigt, von Intereſſe 
iſt. Wenn auch die Kopfpartie ungenau iſt, ſo tragen doch alle anderen Teile die 
Merkmale einer Hieroglyphenbiene. Ich mache 
daher auf die Möglichkeit eines Zuſammenhangs 
mit dem Titel des Königs oder Großwürden⸗ 
trägers aufmerkſam. — Eine in Phönizien ge⸗ 
fundene Goldbroſche trägt zwei Bienen, zwei 
Stierhäupter und zwei Mädchenköpfe und iſt 
zweifellos ägyptiſchen Urſprungs. Sollten alle 
dieſe Funde keinen ſymboliſchen Hintergrund 
haben, ſollten es wirklich Fliegen und nicht 
Bienen ſein? Ich will verſuchen, durch einige 

8 Textſtellen die Beweiskette zu ſchließen. 
a ae mn Der Fleiß der Biene war bekannt, wie 
ich ſchon eingangs bei den Worten Arbeit, Bau, 
Werk erwähnte. Einen weiteren Beweis gibt uns Papyrus Sallier, wo von 
einem Barbier die Rede iſt, der ſeine Hände rühren muß, nur um ſeinen Hunger 
zu ſtillen, gleich wie die Bienen, die arbeiten und das Produkt ihrer Arbeit 
wieder verzehren müſſen. Auch der Honig erfreute ſich ſymboliſcher Deutung. In 
einem Papyrus wird von einigen Bäumen geſprochen, welche die „Stimme ſüß wie 
Honig“ ihrer Herrin preiſen. Die Rede des koptiſchen Phyſiologus iſt „ſüß wie 
Honig“. „Wird ja auch in der Bibel das Wort Gottes mit Honig verglichen. Wir 
finden dasſelbe im alten Indien, auch bei uns. — Nach der Süße des Honigs 
wurde manche Frucht bewertet. War ja auch das Manna der Kinder Israel 60mal 
ſüßer denn Honig. In einem Papyrus wird eine Frucht erwähnt, die den Geſchmack 
des Honigs von friſchen Feldern hat (Wieſenhonig ?). 

Von dem Segenſpender Nil, dem man alle Zeiten große Verehrung entgegen⸗ 
brachte, dringt zu uns in ſagenhaften Umriſſen die Kunde, daß er einſt unter dem 
König Nepherkeres 11 Tage lang kein Waſſer, ſondern Honig geführt habe. 
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Abb. 19. „Butter läuft aus der Sonne und Honig läuft aus ihrem Auge.“ 


Ä Auch an anderen Stellen wird das hohe! Lied des Honigs geſungen. Abb. 19 
zeigt eine in Hieroglyphenſchrift“) umgeſchriebene Textſtelle aus dem Papyrus 
Bulaq: „Butter läuft aus der Sonne, Honig läuft aus ihrem Auge (Mond! “. 

Der enge Zuſammenhang mit der e anderer Völker iſt hier klar 
erwieſen. 

Nach altindiſcher Vorſtellung iſt die Sonne eine mit kochender Milch, der Mond 
eine mit Honig gefüllte Schale; der Mond iſt Honigſpender, heißt im indiſchen 
madhukara, d. i. Honigbereiter. Von ihm allein ſchlürfen die Götter den Honig. 
Indra, Viſhnu, Kriſhna heißen Honigentſproſſene und werden mit Bienen verglichen. 


Bei den alten Germanen war der Mond eine mit Meth (Honig) gefüllte 
Schale, die Sterne find goldene Bienen. Bei den Griechen hieß der Mond Meliſſa, 
d. i. Biene. | | 


*) Man kannte im alten Reiche dreierlei Schrift. Die erſte war die auf den Denkmälern 
zu findende Hieroglyphenſchrift, die zweite die hieratiſche (Papyrus) Schrift, und die dritte die 
de motiſche (Volks-) Schrift. Dieſer zitierte Papyrus iſt in hieratiſcher Schrift geſchrieben. 


Iſt es nun aber nicht wunderbar, daß jene berühmte Königin, welche ich 
vorhin erwähnte, in derem Sarge die beſchriebenen goldenen Bienen gefunden ſind, 
den Namen Aahhotep, d. i. Monddienerin, hat? Läßt dieſes nicht das Vorhandenſein 
eines Mondkults vermuten? 

Wenn wir die Sage der Geburt des Horus betrachten, ſo finden wir auch hier 
die enge Verwandtſchaft mit der Mythologie anderer Völker. 

Iſis, die Göttin, floh vor den Nachſtellungen des Seth in das bienenreiche 
Deltagebiet, gebar hier den Horus, der von der Göttin Buto aufgezogen wurde. 

Auch die griechiſche Rhea floh nach dem bienenreichen Kreta, gebar daſelbſt 
Zeus, der von Bienen (von der Nymphe Meliſſa) aufgezogen wurde. Aehnliche 
Sagen gibt es gar viele. Was aber dieſe Iſisſage beſonders bemerkenswert macht, 
iſt der Umſtand, daß ſie in der Stadt Buto (im Sumpfland Chemmis, Abb. 12) 
ſpielte, der Reſidenz des Königs von Unterägypten, der ebenfalls durch eine Biene 
dargeſtellt wird. Und in dieſelbe Gegend wird nach den Ueberlieferungen der Alten 
die Geburt des Apollon durch die Leto verlegt. Sollten dieſe Sagen nicht alle von 
einer abſtammen? In den Sümpfen von Chemmis wurde höchſtwahrſcheinlich auch 
Moſes ausgeſetzt, von einer Königstochter gefunden und großgezogen. Hier ſpielte 
vielleicht die altüdiſche Mär aus dem Talmud „von dem Wunderkindlein in Aegypten“. 

Im Midraſch wird geſagt: Pharao befahl, daß alle jüdiſchen Knäblein getötet 
werden ſollten. Da liefen die jüdiſchen Frauen in ihren Nöten hinaus aufs Feld, 
wo ſie der Knäblein genaſen, die die mitleidige Erde darauf in ihren Schoß nahm. 
Von Gott wurden ſie dann mit Milch und Honig großgezogen. 

„Weil ſie ſo nackt und aller Hilfe bar, 
Der Gnade Gottes hingegeben, 
Nahm der in Schutz ihr zartes Leben] 


Und reicht jeglichem zwei Krüglein dar, 
Mit Oel und Honig angefüllt 


ek 
5. Moſ. 32, 12 will man hierauf beziehen. 

Wir ſehen, auch um die Biene im alten Aegypten ſpinnen ſich zarte Zauber⸗ 
5158 der Sage, und Märchen, die Jahrtauſende in Verborgenheit un wachen 
wie er auf. x 

Gerade dieſes Unterägypten hat als Zeichen auch eine Biene; ſein König, 
durch eine Biene dargeſtellt, heißt in einem Papyrus „Honigartiger“, ja gewiſſer⸗ 
maßen „Imker“, wie Sethe ſo treffend ausführt. — Die Beantwortung der vorhin 
geſtellten Frage: Biene — Fliege — Weſpe? wird wohl von ſelbſt gegeben ſein. — 
Ey die Fabel der Bugonie, über Bienenzucht im alten Aegypten vielleicht ein 
andermal. 


Verwendung dargebotenen Wachſes durch die Bienen. 

Um feſtzuſtellen, ob es möglich und angebracht iſt, den Bienen das Wachs 
darzureichen, welches fie zum Aufbau der Zellenwände auf ihnen gereichte 
Mittelwände bedürfen, ſtellte ich mir Mittelwände aus gefärbtem Bienenwachs 
her, um dieſe für meine Verſuche zu verwenden. | 

Als Färbemittel nahm ich ungiftige trockene Anilinfarben, die ich dem 
flüſſigen Wachs beimiſchte und durch längeres Rühren desſelben recht gleichmäßig 
zu verteilen ſuchte. Die Ausführung gelang gut, und ich erhielt ſchöne rote, 
gelbe, grüne und ſchwarze Mittelwände. Weiße Mittelwände ſtellte ich mir 
aus gebleichtem Wachs her. | 

Meiner Beuteform entſprechend goß ich die Waben 22 : 36 Zentimeter 
groß. Ich fertigte ſehr ſtarke Mittelwände mit 100 bis 110 Gramm Wachsgewicht 
und ſehr ſchwache mit 50 bis, 55 Gramm Wachsgewicht an. 

Nun zerſchnitt ich dieſe Waben in gleichmäßig breite Streifen und fügte je 
drei verſchieden gefärbte zu einer Mittelwand zuſammen, die ich durch geeignete 
Völker direkt am Fenſter des Brutraumes ausbauen ließ. 
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Dieſen Platz wählte ich, um die Bienen beim Bauen beobachten, und um 
ein Beſtiften der Zellen mit Eiern oder ein Anfüllen der Zellen mit Honig 
möglichſt vermeiden zu können. Es ergab ſich, daß die Bienen dieſe Mittelwände 
ſehr gern annahmen. Die ſtarken Mittelwände nagten ſie 
ſchwächer und verwendeten das abgenagte Material zum 
fertigen Aufbau der Zellen wände. 

Da die Mittelwände aus drei verſchieden gefärbten Streifen zuſammen⸗ 
geſetzt waren, ſo konnte ich ferner feſtſtellen, daß die Baubienen ſich 
bei ihrer Arbeit vom Platze bewegen, denn fie hatten vom linken, 
einem roten Streifen, Wachspartikelchen nach dem mittleren weißen Streifen, 
von dem rechten ſchwarzen Streifen Partikelchen nach dem mittleren weißen 
Streifen, und von dieſem weißen Streifen Partikelchen nach rechts und links 
auf den roten bezw. ſchwarzen Streifen getragen. 

Die ſchwachen Mittelwände, die nur 50—55 Gramm Wachs enthielten, 
benutzte ich in derſelben Weiſe. Zunächſt verwendeten auch bei dieſen die Bienen 
von den Mittelwänden abgenagtes buntes Wachs zum Aufbau der Zellenwände. 

Zum fertigen Aufbau derſelben genügte aber die Wachsmenge dieſer 
Mittelwände nicht, denn mehr als die letzte obere Hälfte der Zellenwände beſtand 
aus weißem reinen, von den Bienen ſelbſt geſchwitztem Wachs. 

Bekannt war ſchon vor dieſen Verſuchen, daß die Bienen den im Stocke 
vorhandenen alten Waben nach Möglichkeit Wachs entnehmen, um es zum Aufbau 
neuer Waben und zur Ausbeſſerung ſchadhafter Wabenſtellen zu verwenden. 

Dieſe Tatſachen beweiſen, daß die Bienen erſt dann 
ſelbſt Wachs produzieren, wenn der ſo dargereichte oder 
vorhandene Bauſtoff nicht mehr ausreicht. Ein Bedürfnis 
nach Wachsproduktion liegt alſo nicht vor. 

Trotzdem iſt im Bienenvolk eine gewiſſe Freude am Bauen von Waben 
vorhanden. 

Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich für die Praxis die 
Lehre, die künſtlichen Mittelwände ſtark herzuſtellen.“ 
(Größe 22 : 36 Zentimeter, etwa zehn Stück auf 1 Kilogramm.) 

Auch beſtätigen dieſe Verſuche, daß die Bienen kluge Tiere ſind, 
die verſtehen, ſich meiſterlich in alle Lagen zu ſchicken. 

Daß die Waben aus reinem Bienenwachs hergeſtellt ſein müſſen, haben 
wir ſchon zu der Zeit gelernt, als uns die Fabrikanten noch regelmäßig Mittel- 
wände aus Surrogaten verkauften, aus Cereſin, dem 4—5 Proz. Karnaubawachs 
zugeſetzt war. 

Da zeigten uns die Bienen oft mit großer Deutlichkeit, daß ſie mit dieſem 
Betruge nicht einverſtanden waren, denn ſie zernagten dieſe Mittelwände ſehr 
oft einfach zu Gemülle. 
| Ich habe vorher erwähnt und bewieſen, daß ſich die 
Bienen beim Bauen von der Stelle bewegen. 

Um feſtzuſtellen, wie weite Wege ſie hierbei zurücklegen, namentlich ob 
ſie die Wabenſeite, auf der ſie ſich beim Beginn des Bauens befinden, verlaſſen, 
ſtellte ich folgende Verſuche an. Ich nahm eine ſtark erwärmte dünne Blechtafel 
von der Größe einer Wabe, legte ſchnell auf die eine Seite eine aus drei ber- 
ſchieden gefärbten Streifen (rot, ſchwarz und grün) hergeſtellte Wabe, auf die 
andere aber eine aus gebleichtem Wachs gegoſſene weiße Wabe. Die Wärme 
der Blechtafel bewirkte, daß beide Waben feſt anſchmolzen, und daß ich ſo eine 
ſtarke Mittelwand erhielt, die auf der einen Seite weiß, auf der anderen Seite 
dreifarbig bunt war. Wanderten nun die Bienen beim Bauen von der einen 
Wabenſeite auf die andere, ſo mußten fie auch, da fie mit Wachsbrocken wandern, 
wie ich nachher noch weiter beweiſen werde, auf die weiße Wabenſeite buntes 
Wachs und auf die bunte Wabenſeite weißes Wachs übertragen. Das geſchieht 
aber nicht, wenn der Stock vor jeder Störung bewahrt bleibt. 
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| Nimmt man dagegen während eines ſolchen Verſuches Störungen an dem 
Volke vor, namentlich ſolche, wie ſie beim Herausnehmen von Waben verurſacht 
werden, ſo findet man gefärbte Wachsteile in größeren oder geringeren Mengen 
auch auf anderen Waben vor. | 
| Dies zeigt, daß die Bienen beim Bauen nur ganz 
geringe Orts veränderungen vornehmen, die ſich lediglich 
auf die Wabenſeite erſtrecken, auf der ſie ſich gerade 
befinden. N / 

Nur bei Störungen verlaſſen ſie ihren Platz auf weitere Strecken und 
lagern die im Munde mitgeführten Wachsteilchen ab, wo ſie eben durch die 
Störung hingetrieben wurden. 

Läßt man buntgefärbte Waben bebrüten, ſo fällt naturgemäß die Bedecke⸗ 
lung der Brut auch bunt aus, da die Bienen das Bedeckelungswachs 
ſtets von dem Wachs der Brutwabe ſelbſt entnehmen. 

Um dieſes feſtzuſtellen, genügt ein Blick in ein Volk, welches verſchieden 
alte, mit Brut beſetzte Waben hat. Die friſch gebaute Wabe, die noch ganz 
hell iſt, zeigt ganz helle Bedeckelung der Brut. Je älter, je dunkler alſo die 

Wabe iſt, um ſo dunkler iſt auch die Bedeckelung der Brut. 
| Wie gelangen die Bienen nun zu dem Wachs, ohne der Wabe zu ſchaden? 
Es geſchieht dies auf zwei verſchiedenen Wegen. 

Jede fertig ausgebaute Bienenwabe zeigt an. den 
oberen Zellenrändern Verdickungen der Zellenwände, 
Verſtärkungsleiſten, die T-fürmig ſind. Dieſe Verſtärkungs⸗ oder 
Schutzleiſten, wie ich ſie auch nenne, werden überflüſſig, wenn die Zelle bedeckelt 
wird. Das Wachsmaterial, aus dem ſie beſtehen, wird deshalb für den Bau der 
Zellendeckel verwendet. Dieſes Material allein genügt jedoch nicht für die Be⸗ 
deckelung der Brut. Es iſt noch eine zweite Quelle dafür vorhanden. | 

Durch den dauernden Druck, welcher bei Brutwaben von allen Seiten bei 
gleichzeitiger genügender Erwärmung des Wachſes auf die Zellenwände ausgeübt 
wird, zieht ſich das Wachs langſam von der Mittelwand her nach dem oberen 
Zellenrand und wird hier noch zur Verdeckelung der Brut verwendet. (Bei der 
Bedeckelung des Honigs iſt der Vorgang etwas anders.) Das Wachs der Zellen⸗ 
wände wird durch Nymphenhäute erſetzt. So iſt auch zu erklären, daß alte, oft 
bebrütete Waben beim Einſchmelzen bedeutend weniger Wachs ergeben, als 
ſeltener bebrütete. 

Zwingt man die Bienen, in uralte Waben Brut einzuſchlagen, deren Wachs 
von den Zellenwänden durch Nymphenhäute ſchon vollſtändig verdrängt iſt, ſo 
wird hier die Bedeckelung der Brut wieder heller, weil eben das vorhandene 
Wachs für die Bedeckelung nicht mehr ausreicht und die Bienen friſch produziertes 
als Erſatz nehmen müſſen. N 

Beim Ausſchlüpfen der Arbeitsbienen und Drohnen müſſen dieſe Tiere die 
Zellenbedeckelung ſelbſt zernagen, um ihren Weg ans Licht zu finden. Hierbei 
fällt ein Teil der Deckel auf den Stockboden und wird als Abfall entfernt. Die 
Teile des Deckels aber, Die noch an der Zelle hängen blieben, werden von den 
anderen Bienen wieder aufgenommen und zur Ausbeſſerung der beim Aus- 
ſchlüpfen junger Tiere entſtandenen Zellenſchäden und zur Wiederherſtellung der 
Schutzleiſten benutzt. Ergibt ſich bei dieſer Arbeit ein Ueberſchuß an Wachs, 
ſo wird dieſes für künftigen Bedarf in weiſelnapfähnliche Gebilde von oft weit 
über Haſelnußgröße zuſammengetragen und aufbewahrt. 

Ich beanſpruche die hier niedergeſchriebenen Beobachtungen und Verſuche, 
ſoweit ich ſie nicht ſelbſt als bekannt gekennzeichnet habe, als mein geiſtiges 
Eigentum, welches ich nachweislich zum Teil bereits fünfzehn Jahre lang beſitze. 
Ich habe faſt ausſchließlich nur in meinen Lehrkurſen darüber geſprochen und 
mir ausbedungen, daß ein weiterer Gebrauch davon nicht gemacht werden dürfe, 
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bis ich in die Lage kommen würde, die Koſten für die Drudlegung eines von 
mir verfaßten Buches zu erübrigen. 


Leider iſt mein Erſuchen nicht geachtet worden. Es hat jetzt eine Veröffent⸗ 
lichung ſtattgefunden, die nicht ſtattfinden durfte, die mich in die Zwangslage 
verſetzt, die Bekanntgabe meiner ſehr anſtrengenden und aufopfernden Arbeiten 
an dieſer Stelle vorzeitig zu vollziehen. 

Bohm, a d. „Märkiſchen Bztg.“. 


Der Imſertag in Berlin. (Fortſetzung. ) 
In der Abteilung für Honig und Wachs hatte der Schleswig⸗Holſteiner 
Verband eine Sammelausſtellung aufgebaut und damit den Vogel abgeſchoſſen. 
Man hört ſonſt vielfach, daß es auf äußere Ausſtellung weniger ankomme, daß 
die Produkte durch ſich ſelbſt wirken müßten. Das iſt ja ein ſehr lobenswerter 


Grundſatz, für mich aber etwas durchaus ſelbſtverſtändliches. Ware, die nicht 
das Feinſte darbietet, was es gibt, und die nicht in tadelloſer Aufmachung hin- 
geſtellt wird, gehört überhaupt nicht auf eine Ausſtellung. Eine Ausſtellung ift 
im Grunde genommen doch immer eine Reklame; und warum ſollten wir Imker 
uns dem Zuge der Zeit nicht anpaſſen? Die Schleswig⸗Holſteiner haben das 
vorzüglich verſtanden, wie vorſtehendes Bild zeigt. Unter der Doppeleiche, dem 
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Sinnbild der Provinz, boten fie in Form einer Landſchaft ein Modell ihrer 
Imkerſchule in Preetz und die Honige aus den verſchiedenen Teilen ihres Bezirks. 
Auch die Ungarn hatten wieder eine Geſamtausſtellung aufgebaut, die vorbildlich 
war. Im übrigen bot die Honigausſtellung ein etwas mageres Bild, wohl eine 
Folge der überall geringen Ernte von Sommerhonig. Als Unikum wurde von 
den Nichtheidjern ein ca. 80 Pfund ſchwerer Wachsboden des Vereins Potsdam 
angeſtaunt. Wir würden mit unſeren 100—120 Pfund ſchweren Blöcken wohl 
noch mehr Aufſehen erregt haben. Die ſonſtigen geringen Wachsmengen waren 
meiſt in kleine Tier- und Tortenformen gegoſſen, ſolche Spielereien ſollte man 
von einer ernſthaften Ausſtellung doch fern halten. 


Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg hatte eine 
Sonderausſtellung veranſtaltet und bot in dieſer, teils im Original, teils im 
Modell, eine Sammlung alter und neuer Wohnungsformen, Methoden und 
Reſultate von Honigunterſuchungen. uſw. Nicht unerwähnt mag hier bleiben, 
daß in einem beſonderen Raume eine Honigverkaufsſtelle eingerichtet war; wie 
dieſelbe benutzt iſt, entzieht ſich meiner Kenntnis. 


Leider krankte die Ausſtellung an dem Uebel der „großen Stadt“. Außer 
den Imkern dürfte ſie wohl nur wenig Beſucher gehabt haben. Das iſt eben der 
Zwieſpalt bei ſolchen Unternehmungen. Die Kleinſtadt übt keine beſondere An— 
ziehungskraft auf die Imker aus, die heimiſche Bevölkerung beteiligt ſich jedoch 
in ausgedehnteſtem Maße an derartigen Veranſtaltungen, während die Großſtadt 
wohl die Imker von weit her anzieht, das zahlende Publikum hier jedoch aus⸗ 
bleibt. Und ſo darf es gar nicht zu ſehr wunder nehmen, daß nach mir zu— 
gegangenen Nachrichten die Ausſtelung mit einem Defizit von ca. 4000 Mark 
abgeſchloſſen hat. Schade um die viele und ehrlich gemeinte Arbeit! 


Daß auch die Preisrichter es manchem nicht recht gemacht haben ſollen 
und mehrere Auszeichnungen von den Ausſtellern zurückgewieſen wurden, iſt 
eine bei jeder Ausſtellung zutage tretende Erſcheinung und ſoll hier nur der 
Vollſtändigkeit wegen angeführt werden. 
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Ueber die geſchäftlichen Verhandlungen finden die Leſer näheres in den in 
dieſer Nummer enthaltenen Protokollen des Geſchäftsführers des Imkerbundes. 
Es bliebe noch einiges über die Vorträge zu ſagen, was in nächſter Nummer 
geſchehen ſoll. (Schluß folgt) 


Aus der Praxis. 


Wie man im , bei Mobilbetrieb ſeine Völkerzahl auf die zu „ 
Zahl bringt. 
Von W. Bartſcher-⸗Grohn. 

Schon in der Heide bezeichnet man ſich die Völker, welche als Standvölker 
dienen ſollen, und ſtellt ſie, auf dem Heimatſtande angekommen, an die Stellen 
im Bienenhauſe, wo man zur Frühjahrsarbeitsperiode am beſten an ihnen 
hantieren kann. Die Völker, welche man abſchaffen will, ſtellt man an andere 
Plätze im Schauer. Nun läßt man ſämtliche Völker ſich gut einfliegen, welches 
bei gutem Wetter in zwei bis drei Tagen geſchehen iſt. An den Standſtöcken 
kann man während dieſer Zeit ſchon Einwinterungsarbeiten uſw. vornehmen, 
an den zu beſeitigenden Stöcken macht man ſich noch keine Arbeit. Wenn ſich 
die Völker eingeflogen haben, ſo ſchließt man an den Stöcken, welche 
man beſeitigen will, eines Abends die Fluglöcher und dreht ſie mit der 
Fluglochſeite nach dem Innern des Bienenhauſes. Die Fluglöcher in der Wand 
des Bienenhauſes werden nun auch gut verſchloſſen,“) jo daß keine Biene an der 
ihr gewohnten Stelle eindringen kann. Die Völker, welche man eingeſchloſſen 
hat, bleiben nun bis zum anderen Mittage verſchloſſen ſtehen, dann öffnet man 
für kurze Zeit die Fluglöcher, es werden eine Menge Bienen daraus hervor⸗ 
dringen und abfliegen; ſie fliegen um das Bienenhaus herum und betteln ſich, 
da ihre Anflugſtellen verſchloſſen ſind, bei den Standvölkern ein. Man öffne das 
Flugloch nicht zu lange, damit nicht auf einmal zu viele Bienen auf die Stand⸗ 
völker fallen und keine Beißerei entſteht. Am anderen Mittage macht man es 
wieder ſo und hat dann am dritten oder vierten Tage nur noch eine Handvoll 
N Bienen in den Stöcken, welche man mit leichter Mühe abfegen kann.““) 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 

Die Einigung der deutſchen Imkerverbände iſt ja zunächſt in Frage geſtellt, da aber der 
ausgeſprochene Wille zur Einigung auf beiden Seiten vorhanden iſt, ſo wird es auch zur 
Einigung kommen, ſobald nur die rechte, Form gefunden fein wird. Es handelt ſich um die 
Frage: ſoll der Imkerbund in der neuen Vereinigung als ſolcher beſtehen bleiben, oder ſoll 
er ſich nach erfolgter Einigung auflöſen? Ich habe immer den Standpunkt vertreten, daß der 
Imkerbund als Ganzes in die Wee eintritt und auch als geſchloſſene Vereinigung 
derſelben weiter angehört. In dieſem Sinne habe ich auch den Beſchluß in Halle aufgefaßt. 
Hervorgegangen iſt dieſe Forderung aus der Erwägung, daß verſchiedene dem Imkerbunde 
angeſchloſſene Vereinigungen ausſcheiden müßten, wenn die neue Vereinigung nur aus Landes- 
und Provinzialvereinen beſtehen ſoll. Einen ſolchen Beſchluß kann die neue Vereinigung auch 
ſpäter nicht herbeiführen, ſolange der Imkerbund eine geſchloſſene Vereinigung bleibt. Ich 
meine, der Imkerbund kann auch in der neuen Vereinigung bleiben, was er bisher geweſen iſt, 
und dieſe würde dann beſtehen aus dem Imkerbunde und den übrigen noch beſtehenden 
deutſchen Vereinigungen. Die Tätigkeit der neuen Vereinigung beſchränkt ſich auf allgemeine 
Angelegenheiten. Beraten und beſchloſſen wird in einer Verſammlung, zu der ſowohl der 
Imkerbund als auch die anderen Verbände ihre Vertreter entſenden. Ich glaube, auf dieſem 


) Es iſt unbedingt nötig, daß ſie durch vorgeſtellte. Bretter oder vorgehängte Säcke 
unkenntlich gemacht werden, ſonſt legen ſich die Bienen an den alten Flugſtellen an und 
kommen in kalten Nächten um. D. Red. 

**) Wir fürchten nur, daß bei dieſem ſonſt einfachen A die ſchon an ſich 
ſtärkeren Standvölker am meiſten Zuzug bekommen, während die ſchwächeren ziemlich leer 
ausgehen werden. Ganz wird ſich ein Verſtärken durch Zuſchütten von Bienen in den durch 
Drahtgitter abgeſperrten Honigraum wohl nicht umgehen laſſen. D. Red. 
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Boden wird auch zunächſt nur eine Einigung zuſtande kommen. Die weitere Entwickelung mu 
der Zukunft vorbehalten bleiben. 2 


Die Mitgliederverſammlung des Verſicherungsvereins des Deutſchen Imkerbundes 
wurde am 25. Juli in Berlin abgehalten. Die Vertreterliſte ergab, daß 12 Verbände mit 
zuſammen 234 Stimmen vertreten waren. Es erfolgten ſodann Mitteilungen über die im 

ahre 1912 gegen die Geſchäftsführung gerichteten Angriffe, die den Vorſtand dann veranlaßt 
duden, unter Hinweis auf dieſe Angriffe vom Kaiſerlichen Aufſichtsamte die Reviſion des 
Vermögensbeſtandes, der Bücher, überhaupt des geſamten Geſchäftsbetriebes durch einen 
Beamten zu erbitten. Die Reviſion hat zum Ergebnis gehabt, daß alles in beſter Ordnung 
befunden worden ſei. Der Geſchäftsführer gab ſodann zu dem gedruckt vorliegenden Geſchäfts⸗ 
und Kaſſenbericht noch einige Erläuterungen. Die Prüfung der Jahresrechnung für 1912 
war dem Thüringer Verbande übertragen worden. Die Rechnung wurde genehmigt und der 
- Borftand entlaſtet. Mit der Prüfung der Rechnungen für 1913 und 1914 ſollen die Verbände 
Königreich Sachſen, Heſſen oder Danzig betraut werden. | 

Die ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Neumann⸗Parchim und Menden⸗Köln wurden 
einſtimmig wiedergewählt. N 

Da ſich in Hinſicht auf die bevorſtehenden Einigungsverhandlungen eine nochmalige 
Namensänderung des Vereins vernotwendigen könnte, wurde dem Vorſtande überlaſſen, die 
etwa notwendigen Aenderungen beim Kaiſerlichen Aufſichtsamte zu beantragen. ö 

Die im Intereſſe der Kaſſenführung vom Aufſichtsamte angeregte Aenderung des § 35 
der Satzung wurde in folgender Form beſchloſſen: ö 

35. Die Vermögensbeſtände ſind mündelſicher anzulegen. Ueber die Anlegung 
des Vermögens trifft der Vorſtand Beſtimmung. Der Kaſſenführer darf zur Deckung der 
laufenden Ausgaben nur einen Barbetrag von höchſtens 300 Mark in der Kaſſe behalten. 
Ueberſchießende Beträge aus den Einnahmen des laufenden Jahres ſind von ihm ſofort 
in einem Bankgeſchäft zinsbar anzulegen und die nicht aufgebrauchten Gelder am Schluß 
des Rechnungsjahres nach Anweiſung des Vorſtandes zum Ankauf von Wertpapieren 
zu verwenden. 

Für einen Schadenfall, in welchem dem Verein keine Verpflichtung zur Zahlung einer 
Entſchädigung obliegt, wurden auf Antrag des Vorſtandes 450 Mark bewilligt. Da nach den 
bisherigen Erfahrungen verſchiedene Schadenfälle durch die gefahrdrohende Lage der betr. 
Bienenſtände verſchuldet worden ſind, ſo beſchloß die Verſammlung, die Vorſtände der Verbände 
zu veranlaſſen bezw. anzuhalten, ihre Mitglieder immer wieder auf den 8 24 der Satzung 
aufmerkſam zu machen und darüber zu wachen, daß die nach Lage und ſonſtigen Verhältniſſen 
des F für eine vermehrte Sicherheit nötigen Aenderungen unverzüglich ausgeführt 
werden. 

Ueber den Wert des Beſenpfriemens, Sarothamnus scoparius, oder wie er hier genannt 
wird, „Haſenbrahm“, berichtet Herr Reidenbach in Nr. 9 ſeiner Bienenzeitung und ſpricht die 
Meinung aus, daß es ſich hier um eine wertvolle Bienenpflanze handelt, die in dieſem Jahre 
beſonders ſtark beflogen worden ſei, vielleicht, weil ſie ausnahmsweiſe gut gehonigt hat. Die 
Tracht aus dem Haſenbrahm habe ich lange Jahre hindurch hier zu beobachten Gelegenheit 
gehabt und kann darüber folgendes berichten: 

Die Stadt Parchim hat eine ausgedehnte Feldmark, die bis vor einigen Jahren noch in 
ſechs Schlägen bewirtſchaftet wurde, von denen immer drei brach lagen zur Weide für mehrere 
hundert Kühe. In den drei Saatjahren muß nach Vorſchrift zu Anfang und am Schluß der 
Acker mit Halmfrucht beſtellt werden. Zur letzten Saat wurde auch Weißklee gegeben für 
die Weide im nächſten Jahre. In den drei Brachjahren kam nun aber auch der Haſenbrahm 
zur vollen Entwickelung, und zwar ſo üppig, daß ſtellenweiſe die Kühe darin nicht zu ſehen 
waren. Der Same des Haſenbrahms iſt ſehr widerſtandsfähig und kann jahrelang in der Erde 
ruhen, bis die für ſeine Entwickelung günſtigen Bedingungen eintreten. Nach Beendigung 
der Weidejahre mußte auf manchen Ackerflächen der Haſenbrahm erſt ausgerodet werden, 
bevor man an die Beſtellung denken konnte. In früheren Jahren ſollen die Leute aus dem 
Haſenbrahm nicht nur ihre Beſen geſchnitten haben, ſondern auch die Stiele dazu. Nach 
Aufhebung der Weidewirtſchaft findet man den Haſenbrahm auf dem Felde nicht mehr, wohl 
aber an den Rändern der ausgedehnten Waldungen und an unbebauten Stellen. Den Beginn 
der Blüte des Haſenbrahms merkt man teils an der reichen Pollentracht, denn die Bienen 
ſind mit dunkelgelben Pollen ganz bezuckert. Ich habe aber bei der ſtärkſten Pollentracht 
niemals Anzeichen einer nennenswerten Honigtracht bemerkt, und muß daraus den Schluß 
Hp daß der Haſenbrahm, wenigſtens auf dem meiſt leichten Boden hier, überhaupt nicht 
onigt. 

Weber die Faulbrutbehandlung in Amerika berichtet Heberle im „Praktiſchen Weg⸗ 
weiſer“ nach den Ausführungen eines amerikaniſchen Faulbrutinſpektors. Danach werden die 
erkrankten Völker in drei Klaſſen geteilt. 

1. Völker, die nur etwa ein Dutzend erkrankter Zellen aufweiſen, werden als ganz 
ungefährlich betrachtet; die Bienen werden in die bisherigen Wohnungen auf Knuſtwaben 
abgekehrt und brauchen keine weitere Behandlung mehr. | 
| 2. Völker, welche ſchon ziemlich erkrankte Brut aufweiſen, jedoch in der Volksſtärke 
nicht merklich zurückgegangen ſind, erhalten eine neue Wohnung mit Kunſtwaben und zwei 
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ausgebauten leeren Waben. Sit die kranke Brut nicht in größerem Umfange, als einer Waben⸗ 
größe entſpricht, ſo werden die Bienen genau ſo behandelt, nur werden ſie wieder in ihre 
bisherige Wohnung abgekehrt. 

3. Iſt ein Volk infolge der Krankheit ſchon ſehr zurückgegangen, ſo wird es als wertl 
betrachtet und vernichtet. | 

Was iſt nun von ſolchen Heilbehandlungen zu halten? 

In Amerika gibt es geſetzliche Beſtimmungen zur Unterdrückung der Faulbrut. Die 
Kontrolle wird durch ſogenannte Faulbrutinſpektoren ausgeübt. Es gibt aber, wie z. B. in 
Mecklenburg der Fall iſt, und wie es für das Reichsgeſetz geplant iſt, keine Entſchädigungen. 
Daher ſuchen die Amerikaner in Faulbrutfällen zu retten, was zu retten iſt, und ſind in dieſem 
Beſtreben auf verſchiedene Heilmethoden gekommen, die alle darauf hinausgehen, den An⸗ 
ſteckungsſtoff aus einem Volke zu entfernen, denn eine Heilung der kranken Maden durch irgend ein 
Mittel gibt es nicht. Sämtliche Waben werden einem kranken Volke entnommen, die Bienen 
werden in eine neue Wohnung abgeſchüttelt und müſſen nun einen Neubau aufführen, wozu 
ſie alle an ihrem Körper noch befindlichen Nährſtoffe verbrauchen, die bei der Brutpflege 
der Maden zufließen und dieſe den darin enthaltenen Krankheitsſtoff übertragen würden. 
Nach drei oder vier Tagen werden ſämtliche Waben wieder herausgeſchnitten und es werden 
nun Kunſtwaben zur Aufführung eines neuen Wabenbaues gegeben. 


So werden viele amerikaniſche Völker gerettet. Wie viele aber durch ein ſolches Ver⸗ 
fahren wieder angeſteckt werden, davon ſchweigt die Geſchichte. Es erfordert nämlich die 
Brutbehandlung einen kundigen und ſorgſamen Imker, denn wenn, was leicht geſchehen kann, 
bei der Behandlung kranker Völker Räuberei entſteht, dann iſt der Schaden größer als der 
Vorteil, denn es iſt ja erwieſen, daß Räuberei in vielen Fällen die alleinige Urſache für die 
Verbreitung der Faulbrut geweſen iſt. Ferner bleibt die Anwendung eines Heilverfahrens 
immer nur ein Verſuch, der gelingen, der aber auch fehlſchlagen kann. Die Beurteilung, ob 
ein Volk durch die Anwendung eines Heilverfahrens noch gerettet werden kann, muß natürlich 
immer einem Kundigen überlaſſen bleiben. Ich will zugeben, daß in ganz leichten Fällen ein 
Heilverfahren am Platze ſein mag, aber wenn die Faulbrut in einem Volke nicht mehr auf 
wenige Zellen beſchränkt geblieben iſt, dann iſt die Vernichtung das einzig und allein ſicher 
wirkende Mittel, um einen Stand von der Krankheit zu befreien. Man ſoll kurzerhand dies 
ſichere Mittel zur Anwendung bringen, denn während der Dauer einer Brutbehandlung bleibt 
auch die Anſteckungsgefahr beſtehen. ö 

i neber große Königinnen berichtet Förſter Bohm in der „Märkiſchen Bienenzeitung“ 
aus ſeinen Erfahrungen. Er weiſt darauf hin, daß bei der Königinzucht beſonders auf die 
Aufzucht großer Königinnen Wert gelegt werde, während andererſeits Beweiſe genug vorlägen, 

auch kleine Königinnen Hervorragendes geleiſtet hätten. Demnach müßte alſo in der 
Bienenzucht in erſter Linie auf die Leiſtungsfähigkeit der Königin Gewicht gelegt werden, 
aber man darf dieſe nicht nach der Größe bemeſſen. Bohm findet es aber auffällig, daß 
gerade die größten Königinnen am wenigſten zu leiſten pflegen. Er hat auch die Begründung 
dazu gefunden. Er hat nämlich bemerkt, daß Zellen, die von der Königin für die Eierlegung 
unterſucht wurden, ſich als zu eng für ihren Bruſtkorb erwieſen. Ebenſo war auch der Hinter- 
leib für die Zelle zu dick. 5 


Vereinsmitteilungen. 


Deutſcher Imkerbund. 25 
Geſchäftsbericht für die Zeit von der Konſtanzer bis zur Berliner Tagung 1911/18. 
(Schluß.) 5 
Seitens des Deutſchen Imkerbundes find Eingaben um Bewilligung der Abgabe ſteuer⸗ 
freien Zuckers gerichtet worden an den Bundesrat, das Finanzminiſterium und das Land⸗ 
wirtſchafts miniſterium zu Berlin. Unter eingehender Begründung wurde gefordert: | 
g. Steuerfreier Zucker iſt fernerhin zur Auffütterung der Bienen im Herbſte abzugeben, 
und zwar unvergällt; 
2. falls unvergällter Zucker nicht ſteuerfrei abgegeben werden kann, iſt nur weißer, 
ne Sand in weniger als 5 Proz. als Vergällungsmittel in Anwendung zu 
ringen; 
3. auf 11 Bienenvolk ſind auf Antrag 7,5 Kilogramm ſteuerfreien Zuckers zu 
gewähren; 
4. die Bewilligung des ſteuerfreien Zuckers iſt frühzeitig bekanntzugeben; die Lieferung 
hat bis ſpäteſtens zum 15. Auguſt zu geſchehen; | 
5. in Spättrachtgegenden, z. B. Hannover, ift neben einer Lieferung- ſteuerfreien 
Zuckers im Herbſte auch eine ſolche im Frühjahre zu bewilligen; 
6. die Mitwirkung der Bienenwirtſchaftlichen Verbände iſt in Anſpruch zu nehmen. 
Leider iſt bis heute noch keine Entſcheidung der hohen Behörde erfolgt. (Inzwiſchen iſt 
vergällter Zucker bewilligt.) 
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Da beim Bezuge des fteuerfreien Zuckers den einzelnen Verbänden bezw. Mitgliedern 
durch den weiten Transport der Zucker infolge der hohen Frachtſätze verteuert wurde, iſt 
ſeitens des Vorſtandes an das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten ein Geſuch gerichtet 
worden, bewilligen zu wollen, daß der den Imkern zur Bienenfütterung bewilligte ſteuerfreie 

uder beim Bahnverſand nach dem billigen Tarif der Futtermittel behandelt werde. Darauf 
find im Auftrage des Herrn Miniſters der öffentlichen Arbeiten ſeitens der Eiſenbahndirektion 
Hannover und Danzig Erhebungen angeſtellt worden, wieviel Zucker im Durchſchnitt zur 
Auffütterung der Bienen verwendet wird. Die Eiſenbahndirektion Danzig entſandte ſogar een 
Herrn Verkehrsinſpektor zur perſönlichen Rückſprache zu dem Geſchäftsführer. 


In bezug auf das Faulbrutgeſetz ſind ſeitens des Vorſtandes der Behörde die Wünſche 
der deutſchen Imker mitgeteilt worden. Der Inhalt der diesbezüglichen Eingabe iſt von dem 
Vorſtande bereits veröffentlicht worden. Dem Wunſche des Herrn Regierungsrats Dr. Maaßen, 
Biologiſche Anſtalt Dahlem, mit dem Vorſtande eine perſönliche Ausſprache zu haben, kamen 
der Vorſitzende und der Geſchäftsführer gern nach. Dieſelben haben von der Unterredung 1 
Eindruck nach Hauſe genommen, daß durch dieſe Ausſprache der Sache mehr gedient iſt, 
durch ſonſtige viele Eingaben. Nachträglich ſind aber noch die wichtigſten Wünſche in bezug auf 
das Faulbrutgeſetz . überreicht worden. 

Auf Grund der Berichte der angeſchloſſenen, auch der nichtangeſchloſſenen Verbände in 
Sachen des Honigſchutzes wurde zu den „Entwürfen zu Feſtſetzungen über Lebensmittel, 
Honig“, vom Deutſchen Imkerbunde eine Eingabe an das Kaiſerliche Geſundheitsamt gerichtet, 
in der beſonders folgendes hervorgehoben worden iſt: 


1. Alle angeſchloſſenen Verbände ſind von der Notwendigkeit eines erhöhten Schutzes 
des Honigs überzeugt. Das honigeſſende Publikum hat ein Recht darauf, „reinen“ 
Honig zu erhalten, iſt er doch ein vorzügliches Nahrungs⸗ und Heilmittel. Darum 
muß eine reinliche Scheidung zwiſchen Honig und Kunſthonig vorgenommen werden. 
Es iſt daher zu fordern: 

a. Kunſthonig darf nur unter einem beſonderen Namen in den Handel gebracht 
werden („Invertin“ oder „Zuckerine“), 

b. die Vermiſchung von Honig mit Kunſthonig zum Zwecke des Handels mit 
dieſen Miſchungen iſt zu verbieten, 

c. für die Fabrikation und den Vertrieb von Kunſthonig ſind a Be⸗ 
ſtimmungen einzuführen, wie ſie für Margarine bereits beſtehen, 

d. Anzeigepflicht und ſtaatliche Ueberwachung der Kunſthonigfabriken, 

e. 55 dürfen nicht neben dem Vertrieb ihres Kunſthonigs auch 

2 Handel mit Honig, insbeſondere auch nicht mit Auslandshonig betreiben, 
f. Deklarationszwang für ausländiſchen Honig. 


2. a. Bei den Begriffsbeſtimmungen (Seite 5) iſt der Ausdruck „unbebrüteten“ in 
„brutfreien“ umzuändern, 
b. Schleuderhonig iſt, weil dies der gebräuchlichſte, vor Tropf⸗, Lauf⸗ uſw. 
Honig zu ſtellen, 
c. bei 2b iſt Tannen- und Koniferenhonig auseinander zu halten, 
d. der Begriff „Stampfhonig“ gehört nicht in die Begriffsbeſtimmungen. 


Des weiteren iſt in der Eingabe auf Honigtau und die Reife des Honigs eingegangen. 

Bezüglich des Rechtsſchutzes waren von mir unter dem 12. Januar 1913 die Verbände 

0 worden, einſchlägiges Material an Herrn Oberſtaatsanwaltſchaftsſekretär Heydt ein⸗ 
zureichen, welcher dasſelbe dann zuſammenſtellen wollte. Leider ſcheint dieſe Aufforderung von 
den meiſten Verbänden überſehen worden zu ſein. Daher dürfte es angebracht ſein, nochmals 
darauf aufmerkſam zu machen. 
} Da in Frankfurt a. M. unter den erſchienenen Vertretern der Imkerverbände Deutſchlands 
Stimmung für den Zuſammenſchluß war, wurde dieſe Angelegenheit weiter verfolgt. Auf die 
diesbezüglichen Arbeiten brauche ich in meinem Berichte nicht einzugehen, da dies ſeitens des 
Vorſitzenden unter Punkt 4 unſerer Tagesordnung: „Die Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
verbände“ geſchehen wird. 

Einem erſt kurz vor der Berliner Tagung ſeitens des Pommerſchen Imkerbundes ein⸗ 
gereichten Antrage, bei dem Eiſenbahnminiſterium vorſtellig zu werden, daß der zum Verſand 
kommende Honig als Eilgut nach dem Tarif für Frachtgut befördert werde, wird in kürze 
entſprochen werden. 

Auf eine Anfrage des Königlich Preußiſchen Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums betr. Fracht⸗ 
ermäßigung für Honig von den Deutſchen Seehäfen nach Süddeutſchland hat ſich der Vorſtand 
gutachtlich dahin geäußert, daß durch eine Frachtermäßigung für den ausländiſchen Honig eine 
empfindliche Schädigung der Deutſchen Imker eintreten würde, weil dadurch der Abſatz des 
einheimiſchen deutſchen Honigs noch weiter erſchwert wird. 

Einen großen Teil der Arbeiten des Vorſtandes im letzten Halbjahre nahmen die Vor⸗ 
bereitungen der Berliner Ausſtellung, die Verhandlungen mit der Wanderverſammlung und den 
nicht angeſchloſſenen Verbänden in Anſpruch. Vorſitzender und Geſchäftsführer beſuchten die 
Vertreterverſammlung des Provinzialverbandes Brandenburg, erſterer auch die in Königsberg. 
Beſuche im Landwirtſchaftsminiſterium, im Reichsamt des Innern, beim Hofmarſchallamt 
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Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Auguſt Wilhelm find gemacht worden. Auch war der Vorſtand 
zu einer Konferenz betr. Einigungsverhandlungen in Berlin. 

Die Jahresrechnung und Bilanz der Bundeskaſſe pro 1911 ſowie die Jahresrechnung und 
Bilanz der Lehzenſtiftung pro 1911 ſowie das Ergebnis der Reviſion durch den Bundes- 
ausſchuß ſind durch die Preſſe veröffentlicht worden. Der Bericht über die Kaſſenführung 
= 1912 erfolgt unter Punkt 3 der heutigen Tagesordnung und kann ich denſelben jetzt 
übergehen. ö 

Bei einem Rückblick auf den Bericht über die Geſchäftsperiode 1911/1913 ſehen wir, daß 
während der ganzen Zeit ſowohl der alte, als der jetzige Vorſtand eine reiche Arbeit geleiſtet 
hatte. Möge der Segen dieſer Arbeit nicht ausbleiben und dazu beitragen, daß die Deutſche 
Imkerſchaft geeint und ſomit ſtark werde! 


Köslin, den 22. Juli 1913. 
L. Küttner, Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes. 


Bericht über die Mitgliederverſammlung in Berlin 
(auf Grund der genehmigten Protokolle). 


Tagesordnung: 
Eröffnung und Präſenzfeſtſtellung. 
Bericht des Geſchäftsführers. 
Kaſſenbericht und Entlaſtung. 
Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Wahlen. | 
Haushaltsplan. 
Beſchlußfaſſung über Ort und Zeit der nächſten Verſammlung. 
Verſchiedenes. . 


gu 1: Der Vorſitzende Prof. Frey-Poſen eröffnet die Verſammlung, indem er die 
Mitglieder des Imkerbundes und die geladenen Gäſte begrüßt. Er beglückwünſcht den 
zweiten Vorſitzenden, Rektor Wandel⸗Kirchheim u. T., zu ſeiner Geneſung und ſpricht die 
Hoffnung aus, daß ihm noch ein recht langer Lebensabend in ungetrübtem Glück beſchieden 
ſei. — Bei Feſtſtellung der Präſenzliſte ergibt ſich, daß 22 Verbände mit 270 Stimmen 
vertreten ſindz. | 

Zu 2: Der Geſchäftsführer L. Küttner⸗Köslin gibt den Geſchäftsbericht (ſiehe unten). 
Beifall lohnt die Arbeit und der Vorſitzende ſpricht ihm den Dank der Verſammlung aus. 
999 Kock dankt dem Vorſtande für die in der verfloſſenen Geſchäftsperiode geleiſtete 

rbeit. | 

2 3: Der Geſchäftsführer gibt den Kaſſenbericht (ſiehe oben), und wird ihm auf 
die Rechnung von 1911 Entlaftung erteilt. Die Rechnung für 1912 ift beſonderer Umſtände 
wegen noch nicht von ſämtlichen Bundesausſchußmitgliedern geprüft, und wird die Erteilung 
der Entlaſtung für 1912 vertagt. 


Zu 4: Der Vorſitzende erwähnt, daß zu der Zeit, als er durch das Vertrauen der 
Verbände des Imkerbundes zum Vorſitzenden gewählt wurde, die Einigung aller deutſchen 
Imker im Vordergrunde geſtanden. Es iſt ihm nicht möglich geweſen, die vielen Anfragen, 
welche an ihn betreffs dieſes Punktes ergingen, zu beantworten, und erſt heute könne er der 
Mitgliederverſammlung Aufſchluß über die Arbeiten und deren Erfolge geben. Herr Ge- 
heimrat Büchting hat die Einigungskommiſſion nicht zuſammenberufen. Als nun die Bitten 
der einzelnen Verbände betreffend die Einigung immer dringender wurden, habe er (der 
Vorſitzende) mit Küttner die Sache in die Hand genommen. Schwere Arbeit lag vor, und 
er habe deshalb die Vertreter der nicht angeſchloſſenen Verbände nach Frankfurt a. M. ein- 
geladen. Zu ſeiner Freude kamen alle, und treulich haben alle mitgearbeitet, um eine 
Grundlage für die Einigung zu ſchaffen. Die einzelnen Fragen, welche dort verhandelt 
wurden, ſind durch die Preſſe veröffentlicht worden. Für die Vertreter des Deutſchen 
Imkerbundes galt es in Frankfurt zwei Punkte zu verteidigen: 


1. der Bund tritt mit allen ſeinen Mitgliedern der Vereinigung bei; 

2. der Imkerbund beſchäftigt ſich mit allen Verhältniſſen in Theorie und Praxis, 

welche die deutſchen Imker angehen. 

Bei der Ausarbeitung des Entwurfs einer Satzung der Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände ſind außer Büttner, Gerſtung, Roth, Heydt und dem Vorſtande des Deutſchen 
Imkerbundes noch andere Herren zugezogen worden. Der Imkerbund zählt über 70 000 
Mitglieder, die anderen nicht angeſchloſſenen Verbände haben über 80 000 Mitglieder. Da 
muß ein Kompromiß geſchloſſen werden. Bayern hat über die Satzung beraten und ein- 
ſtimmig den Beitritt beſchloſſen. Ebenſo will Baden beitreten. Auch von der Rheinprovinz 
und Elſaß⸗-Lothringen iſt der Beitritt zu erwarten. Der Vorſtand ſoll aus 3 Mitgliedern 
beſtehen, der bisherige Bundesausſchuß kommt in Fortfall. Wohl aber ſollen Ausſchüſſe ge⸗ 
bildet werden für die verſchiedenen Arbeitsteilgebiete. Die Verbände ſollen in ihrer 
Organiſation vollſtändig ſelbſtändig bleiben. Als Beitrag iſt der Betrag von 5 Mark pro 
Stimme (250 Mitglieder) in Ausſicht genommen. Kommt die Einigung zuſtande, ſo ſteht 
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dem nichts mehr im Wege, daß ein Kaiſerlicher Prinz das Protektorat übernimmt. — 
Pfarrer Sydow beantragt von einer Debatte abzuſehen. Einſtimmig erklärt die 
Mitgliederverſammlung, daß ſie auf Grund des vom Vorſtande 
vorgelegten „Entwurfes der Satzung der Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände“ der Vereinigung zuſtimmt. Begeiſtert 
ſingt die Verſammlung das Lied: „Deutſchland, Deutſchland über alles“. Der Vorſitzende 
dankt herzlich und bittet um ferneren De: bei der Arbeit. 

Sogleich wird die Einigungsverſammlung der Verbände angeſchloſſen. Landes- 
ökonomierat Büttner⸗München, der Vorſitzende des Bayeriſchen Landesvereins, macht darauf 
aufmerkſam, daß der Imkerbund ſich nicht auflöſen darf, ſonſt könnten die Bayern der Ver- 
einigung nicht beitreten; er habe keinen Auftrag, den Beitritt Bayerns 
zu einer Neugründung zu erklären. Frey⸗Poſen erklärt, daß ſelbſtverſtändlich 
der Imkerbund mit allen ſeinen Mitgliedern der Vereinigung 
beitritt. Küttner⸗Köslin weiſt auf die Uebergangsbeftimmungen, die diesbezüglich von 
Büttner⸗München ſtammen, hin, wonach nach der Vereinigung der Deutſche 
Imkerbund als ſolcher verſchwinden muß, da ſeinen Mitgliedern 
unter Wahrung ihrer Selbſtändigkeit dieſelben Rechte und 
Pflichten wie den anderen Verbänden zugeſtanden werden. 
Gerſtung⸗Oßmannſtedt bittet, die Vereinigung doch heute zu vollziehen. Stadtpfarrer 
Schweizer, der Vorſitzende des Badiſchen Landesvereins, ſtellt ſich auf die Seite Büttners, 
wünſcht aber, daß über dieſen Punkt nochmals im engeren Kreiſe ver- 
handelt wird. Ein diesbezüglicher Antrag des Oberlehrers Burkhardt-Weinsberg wird 
angenommen. Die Verſammlung wird um 949 Uhr abends geſchloſſen, und ſogleich treten 
die Beauftragten zur weiteren Verhandlung zuſammen, die bis 11 Uhr dauert, aber ein 
negatives Ergebnis hat. 

Am anderen Tage, nachmittags 5 Uhr, wird die Mitgliederverſammlung des Deutſchen 
Imkerbundes fortgeſetzt. Der Vorſitzende führt die Gründe an, die zu dieſer Maßnahme 
gezwungen haben. Der Deutſche Imkerbund wünſchte aufrichtig die 

ereinigung aller deutſchen Imker verbände. Er iſt frei von 
Schuld, wenn das erſtrebte Ziel nicht erreicht wurde. Wandel ⸗Kirch⸗ 
heim u. T. und Burkhardt⸗Weinsberg erklären, daß Württemberg ſtets treu 

um Imkerbun de ſtehen und für einen Süddeutſchen Bund nie zu 

abenſein wird. Pfarrer Gerſtung-Oßmannſtedt gibt folgende Erklärung zu Protokoll: 
„Nachdem die Verhandlungen gezeigt haben, daß der Verſuch, die Vereinigung aller deutſchen 
Imkerverbände auf der von mir dargebotenen und ſowohl vom Imkerbunde als auch von 
dem Bunde nicht angehörigen Verbänden angenommenen Organiſationsgrundlage als 
geſcheitert zu betrachten iſt, erkläre ich hiermit gegenüber Ausſtreuungen, die früher und 
auch in dieſen Tagen ſtattgefunden haben, daß ich während meiner Tätigkeit ſeit Konſtanz 
nie auf eine Vernichtung des Imkerbundes, ſondern ſtets nur auf das Ziel hingearbeitet 
habe, eine Möglichkeit zu ſchaffen für eine kraftvolle Einigung aller deutſchen Verbände, 
und daß jede andere Darſtellung meiner Beſtrebungen auf Unwahrheit beruht. 

Ich hoffe, daß ſowohl der Herr Vorſitzende des Deutſchen Imkerbundes wie auch die 
Herren Vorſtände der Verbände außerhalb des Bundes mir dies öffentlich beſtätigen werden, 
um der üblen Nachrede vorzubeugen, der ich ſeit Jahren ausgeſetzt geweſen bin. 

Ich betrachte jede weitere Mitarbeit meinerſeits im Intereſſe der Einigung für aus⸗ 
ſichtslos und verzichte darauf und halte den mir in Eiſenach erteilten Auftrag, mit allen 
möglichen Mitteln die Einigung aller Verbände zu erſtreben, für mich als erledigt. 

Möge die Zeit nicht fern ſein, wo die drängende gemeinſame Not, wie vor hundert 
Jahren und 1870 unſer Volk, ſo jetzt unſere Imkerverbände zuſammenſchweißt.“ | 

Der Vorſitzende des Imkerbundes erklärt darauf, daß er jederzeit die Arbeit Gerſtungs 
als die eines „ehrlichen Maklers“ aufgefaßt hat. Die Mitgliederverſammlung hebt nun ein⸗ 
ſtimmig den geſtern gefaßten Beſchluß betr. Vereinigung der deutſchen Imkerverbände auf. 
Pfarrer Kock⸗Medelby beantragt, der Oeffentlichkeit, insbeſondere den Behörden durch eine 
Denkſchrift den wahren Verlauf der Einigungsverhandlungen kund zu tun. Dem ſtimmt die 
Verſammlung zu. | 

Zu 5: Die durch das Los als ausſcheidende Mitglieder des Bundesausſchuſſes be- 
ſtimmten Mitglieder: Pfarrer Kock⸗Medelby und Pfarrer Schulze⸗Flemmingen werden durch 
Zuruf wiedergewählt und nehmen die Wahl an. | 


Zu 6: Der vom Vorſtande vorgelegte Haushaltsplan für 1913/15 wird debattelos 
angenommen. f 


Zu 7: Als Verſammlungsort für 1915 wird Königsberg (Oſtpr.) gewählt. 
Zu 8: Seeliger⸗Brieg gibt den Bericht über die Dzierzonſtiftung. Entlaſtung wird erteilt. 
Als von den Verbänden in der nächſten Geſchäftsperiode zu bearbeitende Themen 


werden beſtimmt: 1. Bienenweide, 2. Honigabſatz Richtlinien und Material für die Bear⸗ 
beitung der Themen werden vom Vorſtande bekannt gegeben werden. 


Köslin, den 10. Auguſt 1913. L. Küttner, Geſchäftsführer. 


288 


Protokoll der 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte. 


1. Eröffnung der Wanderverſammlung und Begrüßung. Der Vize⸗Präſident Hofmann⸗ 

München begrüßt 
den Vertreter des Reichsamts des Innern, Herrn Regierungsaſſeſſor Hagemann, 

den Vertreter des Miniſteriums für Land wirtſchaft, Forſten und Domänen, Herrn 
Geheimer Vortragender Rat Oldenburg, 

den Vertreter des Königlich Preußischen Landes⸗Oekonomie⸗ Kollegiums, Herrn 
Dezernent Fürſte, 

den Vertreter der Landwirtſchaftskammer, Herrn Rittmeiſter von Arnim, 

den Vertreter des Ungariſchen Ackerbau⸗Miniſteriums, Herrn Sektionsrat Lipthay, 

den Präſidenten der ungariſchen Wanderverſammlung, Herrn von Szilaſſy, 

das Präſidium des Deutſchen Imkerbundes und eröffnet mit einem Kaiſerhoch die 
Wanderverſammlung. 

Er dankt dem Brandenburger Verbande, den Ausſchüſſen, Gäſten und Mitgliedern. 

Als Vertreter des Brandenburger Verbandes begrüßt Herr Kranepuhl die Verſammlung. 

Die beſten Wünſche überbringen 

die Herren Vertreter des Reichsamts des Innern, des ungariſchen Ackerbauminiſteriums, 
der Präſident der ungariſchen Wanderverſammlung. 

Hofmann dankt den Herren und beſtellt Grüße des Geh. Regierungsrats Büchting, 
verlieſt ein Begrüßungsſchreiben des Präſidenten der öſterreichiſchen Wanderverſammlung. 
Herr von Szilaſſy macht auf die Auszeichnung des Herrn von Beck aufmerkſam. Die Wander⸗ 
verſammlung nimmt mit Freude Kenntnis davon und verbindet damit die beſten Glückwünſche. 
Schulrat Baßler hat ein Begrüßungsſchreiben geſandt. 

Hofmann gedenkt der verſtorbenen Mitglieder des Präſidiums der Wanderverſammlung: 
Schmidt (Bayern) und Mangler (Württemberg). 

Dickel beantragt als 2. Punkt der S onesorbuiiig die Wahl des 1. Präſidenten. Er 
zieht jedoch den Antrag zurück. 

2. Vorträge: Darauf nimmt Dr. Hein⸗München das Wort zu ſeinem Vortrage: „Farben⸗ 
ſinn unſerer, Biene.“ Alsdann ſpricht Dr. H. Nachtsheim über „Die Parthenogeneſis bei der 
Honigbiene.“ 

Hofmann dankt den Referenten. 

Vorträge von Dr. Küſtenmacher, Freudenſtein 195 Knoke werden noch auf die Tages⸗ 
ordnung geſetzt. 

3. Rechnungsweſen und die von Berlepſch⸗Stiftung. Es folgt die Rechnungslegung 
der Wanderverſammlung. Es iſt ein Sparkaſſenbuch über 181,30 „ (muß heißen 166,55 K 
L. Küttner) vorhanden. 

Hofmann gibt den Bericht über die Berlepſchſtiftung. 

Das Kuratorium beſteht aus 

1. dem Oberbürgermeiſter der Stadt Erfurt, 

2. dem 1. Präſidenten der Wanderverſammlung, 
3. Günther⸗Seebergen (in Budapeſt gewählt), 
4. von Szilaſſy⸗Budapeſt (in Konſtanz gewählt), 
5. Alfonſus⸗Wien (in Wien gewählt). 

Das Vermögen der Berlepſchſtiftung beträgt für 1911 = 3643,87 M. 

4. Beratung der neuen Satzung der Wanderverſammlung. Hofmann referiert über den 
Entwurf der Satzung der Wanderverſammlung. Von verſchiedener Seite wird die Annahme 
en bloc beantragt. Der Antrag wird einſtimmig angenommen. Die Satzung wird veröffentlicht 
werden. 

5. Wahl des Präſidiums: Das ganze Präſidium ſoll gewählt werden; von Szilaſſy 
übernimmt die Leitung. f | 

Wahl des 1. Präſidenten: | 

Frey ſchlägt Landesinſpektor Hofmann⸗München vor. Seeliger tritt für Perſonalunion 
bei Deutſchem Imkerbund und Wanderverſammlung ein und empfiehlt die Wahl Freys. 
Kocke und Sydow treten für den Vorſchlag Frey ein und wollen als 2. Präſidenten Frey 
gewählt wiſſen. Hofmann wird mit allen gegen 3 Stimmen gewählt und nimmt an. Hofmann 
übernimmt die Leitung. Er dankt für das Vertrauen. Sein Streben wird darauf gerichtet 
ſein, Deutſchlands Imker zu einen. 

Wahl des 2. Präſſdenten: 

Frey wird mit allen gegen 1 Stimme gewählt. Er nimmt an. 

Wahl des Schriftführers (zugleich Rechners): 

Henſel ſchlägt Küttner vor. Desgleichen Frey unter Hinweis auf die Geſchäftsvereinfachung. 
Küttner wird einſtimmig gewählt und nimmt an. 

Wahl der 4 Beiſitzer: 

Vorgeſchlagen werden: Kock-Medelby, Schulze-Flemmingen, Burckhardt⸗Weinsberg, 
Heydt⸗Bonn, Günther⸗Seebergen, Seeliger⸗Brieg, Hoffmann⸗Glindow, Platz⸗Weißenfels, Engel⸗ 
mann⸗Königsberg, Schweizer⸗Schopfheim. 

Der Antrag Frey, zuerſt abzuſtimmen über: Kock, Schulze, Burckhardt und Heydt, 
wird angenommen. 


K mo 


Kock wird einſtimmig gewählt und nimmtlan. 

Schulze wird einſtimmig gewählt und nimmt an. 

Burckhardt wird einſtimmig gewählt und nimmt an. 

Heydt wird gegen 12 Stimmen gewählt und nimmt an. 

Als Ort der nächſten Verſammlung wird Königsberg vorgeſchlagen; Königsberg ha 
eingeladen. Bayern wollte einladen; jetzt wird die Einladung nicht eingebracht. Schweizer 
ſchlägt vor, 1915 nach München, 1917 nach Königsberg zu gehen. Frey ſchlägt vor, 1915 
Königsberg, 1917 München. Büttner erklärt, nach München einzuladen, wenn die Verhältniſſe 
betr. Einigung der deutſchen Imkerverbände ſich geklärt haben. | 

Königsberg wird (für 1915) gewählt. Für 1914 wird Preßburg gewählt. 

Kranepuhl erhält den Ehrenpreis des ungariſchen Ackerbauminiſteriums, Frau Mörike 
die ungarische goldene Staatsmedaille, Platz die goldene Uhr von Szilaſſy. 


Berlin, den 26. Juli 1913. 
gez. Hofmann. gez. L. Küttner. 


ESSEN für die 40. Wanderverſammlung des Bienenwirtſchaftl. Ceutralvereins der Provinz ö 
Hannover, verbunden mit der 50jährigen Jubelfeier des Vereins für Stadt Hannover 
und Umgegend vom 10.—13. Oktober 1913 in Hannover. 


Freitag den 10. Oktober: 
10 Uhr vormittags: Zuſammentritt der Preisrichter für die Ausſtellung im Empfangs⸗ 
zimmer der Städtiſchen Turnhalle an der Maſchſtraße. . 

4 Uhr nachmittags: Generalverſammlung des Imker⸗Verſicherungsvereins im Saale des 
Uniontheaters, Maſchſtraße. 1. Rechnungsablage für 1912. 2. Vorſtandswahlen (es ſind 
die beiden Schriftführer zu wählen). 3. Verſchiedenes. 

8 Uhr abends: Begrüßung der erſchienenen Gäſte und geſelliges Beiſammenſein im 
Hotel Hannover, Joachimſtraße 1. 


Sonnabend den 11. Oktober: 
9 Uhr morgens: Eröffnung der Ausſtellung, Rundgang durch dieſelbe. Städtiſche Turn⸗ 
halle, Eingang Hildesheimerſtraße und Maſchſtraße. 
10 Uhr morgens: Hauptverſammlung im Saale des Uniontheaters. 
Vorträge: 
1. Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Bienenzucht. Prof. Dr. Zander-Erlaugen. 
2. Die Biene in der Mythologie der Slawen und Germanen. O. Pauls ⸗Frankfurt a. M. 
3. Durch welche Maßnahmen kann der Staat den Imkern die Exiſtenzmöglichkeit 
für die Zukunft ſicherſtellen? Rentier Kruſe⸗ Wittmund und Lehrer Borne⸗ 
mann⸗ Laubach. 
4. 35 a al3 Grundlage eines rationellen Betriebes. Lehrer S ch neider⸗ 
odshorn 
71% 12 8 abends: Feſtverſammlung des Jubelvereins und Kommers im Saale. des Union» 
theate 
Sonntag den 12. Oktober: | u 
8 Uhr morgens: Generalverſammlung der Imkergenoſſen ſchaft im Marienſtädter Geſellſchafts⸗ 
hauſe, Marienſtraße. 
11 Uhr morgens: J. Delegiertenverſammlung im Marienſtädter Geſellſchaftshauſe. 
1. Rechnungsablage. 2. Geſchäftsbericht von Göttingen bis Hannover. 3. Vorſtandswahlen 
(es ſind die beiden Schriftführer zu wählen). 4. Ernteergebniſſe und Feſtſetzung der Honig- 
und Wachspreiſe. 5. Bienenjonderzüge. 6. Wahl des Ortes der nächſten Wanderverſammlung, 
(Im nächſten Jahre feiert der Centralverein ſein 50jähriges Beſtehen.) 7. Anträge der 
Vereine. 
1½ Uhr nachmittags: Feſteſſen im Saale des Uniontheaters. Verkündigung der Preiſe. 
4 Uhr nachmittags: Beſichtigung von Sehens würdigkeiten: Herrenhauſen, Maſchpark mit 
nn a Zoologiſcher Garten Neuer Waſſerturm mit Kanalbau und Flug⸗ 
platz u. der 
8 Uhr abends: Beſuch von Theatern. — (Zentraltreffpunkt aller Teilnehmer im Franzis⸗ 
kaner, Luiſenſtraße). 
Montag den 13. . 
8 Uhr morgens: Delegiertenverſammlung und Auszahlung der Reiſegelder im Saale 
des Unionthealers 
11 Uhr mittags: Ausgabe der Preiſe in der Städtiſchen Turnhalle. 
6 Uhr nachmittags: Schluß der Ausſtellung. 
Nachmittags: Beſichtigung induſtrieller! Unternehmungen, Ausflüge in Hannovers 
Umgebung: Eilenriede, Benther und Gehrdener Berg, Deiſter uſw. 
Der Vorſtand des Imkervereins für die Stadt Hannover und Umgegend. 
Fritz Becker. 
Die Direktion des Bienenirtafitichen Centralvereins für die Provinz Hannover. 
von Campe, Schatzrat. 


Allerlei. 

. Die herannahende 40. Wanderverſammlung in Hannover erinnert mich an die 21., die 
im Jahre 1887 ebenfalls in Hannover ſtattfand. Es war meine erſte, die ich beſuchte, und 

ich bin ſeit der Zeit auf allen Verſammlungen geweſen, doch war die hannoverſche fonder- 
gleichen gut. Das hatte feinen guten Grund, es war ein gutes Bienen⸗ und Honigjahr und 
wir Heidimker bildeten damals die Zierde der Ausſtellung. Das Präſid ium beſtand aus 
Exzellenz Cranach, Stadtdirektor Haltenhoff und Freund Lehzen. Es waren zu der Ausſtellung 
Haber auch ausreichende Preiſe geſtiftet, das hatte mächtig gezogen. Es wäre zu wünſchen, 
daß wir wieder ein gutes Honigjahr bekämen wie damals. Die Ba find in dieſen 

Tagen gut, es fließt der Honig wie noch nie. Die mit Heidſchwärmen beſetzten Kaſten haben 
alle Waben voll, aber noch nicht gedeckelt, die 120 Körbe ſind heute ſchwarz von Bienen. 
Noch einige Tage ſolch Wetter, dann heißt es: Auf nach Hannover! N 


Grafel, den 26. Auguſt 1913. Fr. Peters ſen. 


| Berichtigung. 
R In der letzten Nummer iſt ein Irrtum bezüglich der Anmeldung der Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände für Hannover unterlaufen. Auf Seite 258 Abſ. 2 heißt es: „Anmeldungen für 
die Ausſtellung ſind bis zum 20. September an Herrn Rentier Müller, Hannover, 
Wieſenſtraße 65, zu richten.“ Es muß dann weiter lauten: „Die Ausſtellungsgegenſtände 
müſſen ſpäteſtens am 8. Oktober abends auf dem Ausſtellungsplatze eingetroffen ſein; lebende 
Bienen können jedoch noch bis 9. Oktober nachmittags, und Scheibenhonig bis 10. Oktober, 
vormittags 11 Uhr, angeliefert werden. 


Kleine Berichte. 


Gölenkamp b. Neuenhaus. Im ſüdlichen Teile der Niedergrafſchaft Bentheim iſt die 
Honigernte eine gute, im nördlichen Teile eine ſchlechte, weil dort die Heide völlig erfroren war. 


Jan Sholte. 
Harmhauſen b. Ehrenburg. Die Bienen ſind ſehr leicht, wenn ich 10 Pfund Honig 
à Volk habe, iſt es noch gut. Scheibenhonig gibt's gar nicht. Fr. Runge. 


In der Gegend von Soltau iſt die Ernte etwas unter mittel geblieben. 


Frage- und Antworfkaften. 


Frage: Wie weit muß man mit einem Bienenſtande von Chauſſeen entfernt bleiben? 
Ich wohne nahe an der Chauſſee, die äußerſte Entfernung von derſelben beträgt ca. 14 bis 
15 Meter von meinem Stande. Haftet die Verſicherung in jedem Fall für etwaigen durch 
Bienen angerichteten Schaden? C. T in E. 


Antwort. Für Sie gilt die Beſtimmung der alten hannoverſchen Wegepolizei⸗ 
verfügung, nach der Bienenſtände von Landſtraßen und Chauſſeen 20 Ruten (= 92,5 Meter) 
entfernt ſein müſſen. Der Landrat kann jedoch eine geringere Entfernung genehmigen, wenn 
durch geeignete Vorkehrungen (Gebäude, hohe Bäume oder hohes Gebüſch) die Landſtraße 
vor den Bienen geſchützt iſt. Kommen Sie alſo ſo bald wie möglich um Genehmigung ein. 
Da der Bienenſtand bereits ſteht, würde die Verſicherung beim erſten Schadenfall einſpringen, 
Ihnen dann aber ſofort die Entfernung des Bienenſtandes aufgeben. E d. Knoke. 


Briefkaſten. 


Schl. in Grafeld. Die betr. Königin ſtammte aus einem andern Volke, kam vom 
Befruchtungsausfluge zurück und hatte ſich verflogen. Sie werden in der Nachbarſchaft des 
betr. Korbes ſicher ſpäter ein weiſelloſes Volk gefunden haben. — H. C. in Akelsbarg. Beſten 
Dank für Sendung, müſſen aber noch etwas Geduld haben. — H. in Burgdamm. Danke 
für die Zuſendung, meine Erfahrungen ſtimmen damit überein. — A. G. in Jävenitz. Es iſt 
höchſt wahrſcheinlich, daß die große Hitze Schuld an der Erſcheinung iſt. Ich laſſe an heißen 
Tagen das Oberlicht in meinem . offen. Sie können auch ein Doppeldach, aber 
905 HI; mit Durchzug anbringen, dann werden Sie über zu große Hitze nicht mehr zu klagen 
aben. | 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich Stamme - Strafe 4. 
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Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 8 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 


es kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion 
geſtattet. Kleinere Notizen können ohne beſondere Genehmigung, jedoch mit vollſtändiger 
Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Bekanntmachung. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
(Ed. Knoke.) — Jubiläumsausſtellung des Imkervereins für Stadt Hannover und 
Umgegend. — Verwendung dargebotenen Wachſes durch die Bienen. — Zur Denaturierungs- 
frage des Zuckers. (Dr. M. Küſtenmacher.) — Honigpantſcher einſt und jetzt. 
(O. Pauls.) — Auf zur Tat! (Koch.) — Die Parthenogeneſis bei der Honigbiene. 
(Dr. H. Nachtsheim.) — Bitte. (Ed. Knoke.) — An die Eiſenbahner unter unſeren 
Mitgliedern. — Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung Hannover. — Stimmen des Auslandes. 
(F. Zimmermann.) — Patentſchau. — Vereinsmitteilungen. — Honig- und Wachs⸗ 

preiſe. — Allerlei. — Briefkaſten. 


Belſianntmachung. 

Die verehrlichen Vorſtände werden gebeten, die Delegierten ihrer Vereine für 
die Wanderverſammlung in Hannover bis zum 8. Oktober bei Herrn Rektor Fitzky, 
Hannover, Rautenſtr. 1, anzumelden. | | 

Der Vorſtand. J. A.: E d. Knoke. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 


Der mit ſo großen Hoffnungen begrüßte Wetterumſchlag im letzten Drittel des Auguſt 
hat das nicht gehalten, was er verſprach. Schon nach wenigen Tagen war die gut einſetzende 
Heidetracht wieder zu Ende. In vielen Gegenden der Provinz haben Ferngewitter (Wetter— 
leuchten) mehrfach die Honigquellen zum Verſiegen gebracht, anderswo brachte die plötzlich 
einſetzende Wärme die Blüten in wenigen Tagen zum Verblühen. Aus dem Wietingsmoor 
wird mitgeteilt, daß Nachtfröſte im Juli und noch im Auguſt die Heideblüte vollſtändig vernichtet 
haben, ſo daß es ſchwer fällt, die genügende Zahl Standvölker herauszufinden. Wiederum 
wird von anderer Seite über eine Mittelernte berichtet. Eine genaue Ueberſicht wird die 
Herbſtverſammlung in Hannover ergeben. 

Die in der vorigen Anweiſung berührten Arbeiten: Verſtärkung der Standvölker, Auf— 
fütterung für die Ueberwinterung uſw. dürften ihren Abſchluß gefunden haben. Wo die Völker 
noch nicht den nötigen Wintervorrat erhalten haben, muß das Auffüttern aber ſofort geſchehen. 
In dieſer vorgerückten Jahreszeit empfiehlt es ſich, das Futter anzuwärmen, weil die Nächte 
ſchon empfindlich kühl werden. Hier in Hannover betrugen die letzten Nachttemperaturen 
4 Grad. Man laſſe ſonſt das Brutneſt ungeſtört, damit die Bienen ſich den Winterſitz nach 
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Gefallen einrichten können. Wo ein Einblick noch für nötig erachtet wird, geſchehe derſelbe, ohne 
daß die Waben in ihrer Reihenfolge geändert werden. 

Gegen Ende des Monats, wenn die erſten Nachtfröſte eintreten, kann man mit der Verpackung 
für den Winter beginnen. Bei Oberladern werden etwa vorhandene Wachstuchdecken entfernt und 
nur die Strohdecken aufgelegt. Bei den übrigen Wohnungsformen legt man auf die Decke des 
Brutraums Kiſſen mit Moos, Holzwolle uſw. gefüllt oder ſtopft den Honigraum mit altem 
Sackleinen aus. Ein vorzügliches Verpackungsmaterial iſt Zeitungspapier, das man in paſſender 
Größe zurecht ſchneidet oder faltet. Eine etwa 5 Zentimeter dicke Schicht davon hält wärmer 
als alles andere Packmaterial. Die Fenſter nehme man weg und erſetze ſie durch 5—6 Zentimeter 
dicke, feſtgenähte Strohmatten, die Fugen werden mit Moos oder feiner Holzwolle ausgeſtopft. 
Statt der Türen ſetze ich im Winter die Wandergitter ein, ich verhüte ſo ein Verquellen der 
Türen, ermögliche eine gute Ventilation und halte die Mäuſe, dieſe ungebetenen Gäſte des 
Bienenhauſes, ab. Unter den Bau ſchiebt man ein paſſendes Stück Aſphaltpapier, geölte Pappe 
oder auch ein Stück Dachpappe. Man kann dann im Frühjahr das Bodenbrett ohne bedeutende 
Störung des Volkes leicht reinigen. Selbſtverſtändlich müſſen Kaſten mit einfachen Seitenwänden 
von der Seite ebenfalls mit einer Bedeckung verſehen werden. Bei Bogenſtülpern ſtopft man 
den leeren Raum neben dem Schiedbrett mit trockenem Laub oder Holzwolle aus. 

Der Anfänger nimmt zweckmäßig einige Reſervevölkchen mit in den Winter, um ſich im 
Frühjahr bei weiſellos gewordenen Völkern helfen zu können. Am beſten eignet ſich dazu ein 
16rähmiger Bogenſtülper mit drei Fluglöchern. Man teilt darin drei Fächer, die äußeren zu 
fünf, das innere zu vier Rähmchen, durch Schiedbretter bienendicht ab und gibt in jede Abteilung 
ein Völkchen mit dem nötigen Wintervorrat. Zu beachten iſt hierbei, daß kleine Völker im 
Verhältnis mehr Winterfutter gebrauchen als große. 

Die den Völkern entnommenen Honigwaben werden, ſöweit man fie nicht mit Hilfe der 
Honiglösmaſchine geſchleudert hat, ſortiert. Zuerſt ſucht man für jedes Volk mindeſtens eine 
Wabe mit reinem jungen Arbeiterbau aus, die faſt ganz mit verdeckeltem Honig gefüllt iſt. 
Dieſe Waben werden als Reſervewaben für den Frühling zurückgeſtellt. Braucht man ſie dann 
nicht, ſo dienen ſie zur Triebfütterung. Ferner ſcheidet man alle alten und ſchlecht gebauten 
Waben aus, ſchneidet den Honig heraus und ſchmilzt das übrige ein. Auch aus guten Waben 
kann man den Honig herausſchneiden und die Lücken wieder mit leerem Bau ausfüllen, den 
man mit einigen Fäden befeſtigt. Solche Waben ſind im nächſten Jahre im Honigraum wieder 
ſehr gut zu verwenden. 

Den ausgeſchnittenen Honig läßt man entweder durch ein Sieb auslecken oder man preßt 
ihn unter nicht zu ſtarkem Druck kalt aus. Beide Sorten ſind ziemlich gleichwertig. Vor dem 
Ausleckenlaſſen muß man die Waben klein zerſchneiden und den Leckapparat in einem ſehr 
warmen Zimmer aufſtellen, da ſonſt der zähe Heidhonig nicht durchs Sieb geht. Zu empfehlen 
ſind drei übereinander liegende immer feinmaſchiger werdende Siebe. Dieſe Einrichtung zeigt 
z. B. der Ständerſiebapparat von Thie Wolfenbüttel. Zum Kaltpreſſen des Honigs eignet ſich 
ſehr gut die Stader oder auch die Böhlingſche Preſſe. Alle Arbeiten nimmt man zweckmäßig 
im warmen Raume vor, da der Heidhonig nach kurzer Zeit ſo zähe wird, daß er nicht mehr 
durchs Sieb geht. Die Preßrückſtände ſtampft man zweckmäßig in einen großen Steintopf und 
benutzt ſie im Frühjahr unter Zuſatz von Zuckerwaſſer als Triebfutter. Da der ganze Pollen 
noch in den Rückſtänden iſt, wird den Bienen bei dieſer Fütterungsart alles geboten, was ſie 
im Frühjahr nötig haben. 

Das Wachspreſſen darf ich wohl als bekannt vorausſetzen, möchte nur noch den Rat 
geben, zum Wachskochen nur Regenwaſſer zu benutzen, Brunnenwaſſer gibt, beſonders wenn es 
eiſenhaltig iſt, dem Wachs leicht eine graue Farbe. Ed. Knoke. 


Zubiſäumsausſtellung des Imfervereins für Stadt Hannover 
und Amgegend. 

Der hannoverſche Imkerverein iſt im Jahre 1863 von dem Kantor Bruno, 
einem hervorragenden Bienenzüchter, gegründet. Der Verein kann alſo in dieſer 
Zeit auf eine 50jährige Tätigkeit zurückblicken. Darum iſt er beſtrebt, den 
Imkern unſerer Provinz gelegentlich der Wanderverſammlung in Hannover 
etwas Beſonderes zu bieten. Das vielgeſtaltige Programm nimmt nach eifriger 
Arbeit der Ausſchüſſe feſte Formen an. Neben ernſter Beratung in den ver— 
ſchiedenen Verſammlungen iſt noch Zeit, auch die geſelligen Beſtrebungen zu 
fördern. Jeder Imker unſerer Provinz wird jedenfalls den Wunſch haben, in 
unſerer Provinzialhauptſtadt zu erſcheinen, um alte Bekanntſchaften zu erneuern 
und neue zu ſchließen. Hannover ſelbſt hat ſich in den letzten Jahrzehnten ganz 
beſonders entwickelt. Mancher wird es kaum wieder erkennen. Darum wird der 
Feſtausſchuß ſich als eine Hauptaufgabe ſetzen, die lieben Feſtteilnehmer mit allem 
Sehenswerten bekannt zu machen. Kundige Führung ſteht ausreichend zur Verfügung. 
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Ganz in der Nähe unseres neuen prächtigen Rathauſes, ziemlich im Mittel- 
punkte der Stadt, wird auf dem geräumigen Grundſtücke der ſtädtiſchen Turn— 
halle und auf einem ehemaligen Friedhofsgrundſtücke die Ausſtellung vorbereitet. 
Dieſe recht umfangreich zu geſtalten, iſt die Abſicht des Jubelvereins. Es gilt 
nicht nur, uns Imkern etwas Vollſtändiges vorzuführen, wir müſſen in der 
Hauptſtadt unſerer Provinz vor allen Dingen auch dem Publikum Rechenſchaft 
über den Stand der Bienenzucht ablegen. Davon wird dann die geſamte Imkerei 
wieder Nutzen haben. Die Ausſtellung ſoll vier Gruppen aufweiſen. Gruppe J. 
Lebende Bienen in Stabil⸗ und Mobilbetriebe. Gruppe II. Erzeugniſſe der 
Bienenzucht. Gruppe III. Bienenwirtſchaftliche Geräte, Wohnungen. Gruppe IV. 
Lehrmittel, Bienennährpflanzen, wiſſenſchaftliche Sammlungen. Für die Be⸗ 
ſucher der Ausſtellung, die die Schärfe des Bienenſtachels fürchten, wird an 
beſtimmten Tagen und Stunden hinter ſtichſicheren Netzen das Leben und Treiben 
der Völker gezeigt und durch einen Vortrag erläutert werden. 


Die Ausſtellung muß am 9. Oktober, abends 8 Uhr, fertig ſein. Bis zu 
dieſer Zeit nicht ausgeſtellte Gegenſtände können nicht am Preisbewerbe teil- 
nehmen. Nur für Scheibenhonig iſt eine Ausnahme geſchaffen. Er muß auch 
bis zum 20. September angemeldet ſein, wird aber dann zur Ausſtellung noch 
bis zum 10. Oktober, vormittags 11 Uhr, angenommen. 


Der Vorſtand des Imkervereins für die Stadt Hannover und Umgegend. 
Fritz Becker. 


Verwendung dargebotenen Wachſes durch die Wienen. 


Der von dem Redakteur der „Märkiſchen Bienenzeitung“, Herrn Förſter 
Bohm, Gunter obiger Ueberſchrift veröffentlichte Aufſatz enthält in ſeinem 
Schlußſatz Anklagen, die nur gegen mich gerichtet ſein können, da ich einen Teil 
derſelben Verſuche, wie ſie Bohm jetzt veröffentlicht, mit einigen Aenderungen 
und Ergänzungen in der Berliner Ausſtellung gezeigt habe. 

Hierzu bemerke ich, daß ich nicht die Abſicht habe, geiſtiges Urheberrecht 
anderer Leute anzutaſten, es in dieſem Falle auch gar nicht konnte, da Herr Bohm 
dieſelben Verſuche ſchon vom 18. bis 22. Auguſt 1899 in der bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellung zu Potsdam unter Gruppe 4 (Honig und Wachs, ſowie Erzeugniſſe 
daraus) bei Nr. 158 als „Internationale Bienenſpielerei, beſtehend aus ſieben 
Waben“ veröffentlicht und vor hunderten von Imkern gelehrt hat. | 

Darin liegt aber zugleich die Berechtigung, dieſe Verſuche, die übrigens von 
verſchiedenen anderen Seiten auch ſchon gemacht ſind, nicht nur zu wiederholen, 
ſondern auch zu zeigen. Um zu beweiſen, daß meine Verſuche die Ergebniſſe der 
Bohmſchen ergänzen, alſo eigene Arbeit bedeuten, will ich ſie hier mitteilen. 

Zuerſt das Färben des Wachſes: Es muß mit wachsunlöslichen Farben 
geſchehen. Zinnober iſt die einzige Farbe geweſen, die ſich mir dabei nach drei 
Jahre langem Probieren als zuverläſſig erwieſen hat. Bei wachslöslichen Farben 
erzielt man es auch, daß ſchließlich die Ränder der Zellen weiß werden, alſo aus 
neu geſchwitztem Jungfernwachs beſtehen. Doch — da die löslichen Farben 
„abſchlagen“, d. h. ſich ſelbſt durch Berührung an ungefärbtes Wachs mitteilen 
und bei der Verarbeitung verbreiten, ſo gibt es bei ihrer Verwendung ſehr große 
Farbenhöfe und allmähliche Abſtufungen, während die unlöslichen Farben als 
kleine Teilchen in oft ganz ſchroffen Gegenſätzen zu finden ſind. Bei meinen 
erſten Verſuchen mit wachslöslichen Farben mußte ich außerdem ein Sterben der 
jungen Futterbienen beklagen, die an den Giftſtoffen eingingen, die ſich dem in 
die bunten Waben eingetragenen Honig mitgeteilt hatten. Bei wachslöslichen 
Farben ſieht man auch nur die Verbreitung dunkler Farben in dem Bereich der 
helleren, bei wachsunlöslichen kann man die hellen Teile auch in den gefärbten 
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verfolgen. Bei den Verſuchen mit Wabenftreifen erhielt ich die von Bohm 
beſchriebenen Bilder und die Beſtätigung der von ihm gezogenen Schlüſſe. 


Am beſten iſt der Verſuch über die Verwendung dargebotenen Wachſes mir 
gelungen mit einem Stückchen roter Kunſtwabe in etwa 88 Zentimeter Größe. 
Es iſt ſehr ſchnell ausgezogen und dann mit Jungfernwachs weiter gebaut. Nur 
ganz geringe Teilchen rotes Wachs ſind nach rechts und links verſchleppt, viel 
mehr nach unten. Die nach unten gezogenen bunten Teilchen ſind meiſt in die 
Unterteile der Zellen eingebaut. Es handelt ſich offenbar um Stückchen, die 
abgeſchrappt, herabgefallen und beim Bauen der unteren Zellen, ſei es zufällig, 
ſei es abſichtlich, mit eingearbeitet ſind. Dafür, daß dies zufällig geſchehen, 
ſpricht ein Verſuch, der mit blau gefärbtem Karnaubawachs angeſtellt iſt. 

Mitten in eine Tafel aus Bienenwachs war ein Stück Kunſtwabe aus 
blau gefärbtem Karnaubawachs (Farbe: ein alkohollösliches Anilinblau) ein⸗ 
geſetzt. Die Bienen hatten angefangen, es abzuſchroten, als die Bienenwachs⸗ 
waben ſchon ein Stückchen ausgezogen waren. Dabei ſind viele kleine Teilchen 
in die Zellenanfänge hinabgefallen und mit verarbeitet worden. — Der nach 
unten ſich verbreiternde Farbenhof iſt alſo nicht als Verſchleppungsprodukt, 
ſondern als Zufallsergebnis anzuſehen. Bedenkt man außerdem die Art, wie 
die Bienen bauen — ſie kneten das Wachs in die Höhe (ſiehe weiter unten), ohne 
es loszulöſen —, ſo iſt aus der Verſchleppung von Wachsbrocken kein Schluß auf 
die Bewegung der bauenden Bienen zu machen. Die verſchleppten Brocken ſind 
abgeſchrotete, weil an ihrer Stelle überflüſſige Teile. 

Die Bohmſchen Verſuche haben ergeben, daß die Bienen das Wachs der 
Kunſtwaben nach Möglichkeit ausziehen, indem ſie es in die Höhe kneten. Die 
Frage lag nahe, ob ſie das nicht nur in einer Notlage tun, um die zu dicken 
Zwiſchenwände bienengemäß dünn zu machen. Zur Ergründung dieſer Frage 
wurden beſondere Fütterungsverſuche angeſtellt. Zwei Rähmchen wurden mit 
echten Kunſtwaben ausgeſtattet, das eine rot, das andere gelb. Dann wurden 
kleine Trögchen an den Unterſchenkeln befeſtigt und dieſe mit trockenen, feinen 
Wachsbröckchen gefüllt, und zwar zur gelben Wabe rotes, zur roten weißes Wachs 
gegeben. Die meiſten Wachsbröckchen wurden aus den Stock geſchafft als läſtige 
Fremdkörper, jedenfalls, weil fie zu dick waren. Bei Wiederholung der Yütte- 
rungsverſuche müßte man das Wachs ſchaben und mit Honig reichen. Jedoch 
wurde ſo viel von dem Wachsfutter genommen, beſonders als es am zweiten 
Tage mit Honig angefeuchtet wurde, daß der Zweck des Verſuchs erreicht war. 
Am vierten Tage bekamen beide Waben ein Futter friſches Entdeckelungswachs. 
— Was ergab ſich? — Die Bienen klebten kleine Wachsbröckchen aus dem Futter 
fofort auf die Kunſtwabenprägung auf und zogen es mit dem Stoff der Kunſt⸗ 
wabe zuſammen aus, und zwar ſo, daß z. B. in der gelben Wabe am Grunde 
der Zellwände rote Teile ſind, während die Hälfte der Zellen aus gelbem Wachs 
aufgeführt ſind. Dann kommt eine Schicht, in der die roten Teilchen häufiger 
auftreten, entſprechend der Anfeuchtung durch Honig, und ſchließlich fetzt, noch 
durchzogen von gelbem Wachs, die von dem Entdeckelungswachs herrührende 
Schicht ein. Alſo: die Bienen nagen allerdings die Zellböden der Kunſtwaben 
bienengemäß dünn, weil ſie ſie ſo brauchen — aber: ſie benutzen Wachs, wo es 
ſich ihnen bietet, mit großem Eifer. 

Das Verlangen der Bienen nach dünnen Zellenböden kam noch bei anderen 
Verſuchen klar zur Erſcheinung. 

Es wurden nämlich noch Kunſtwaben aus Karnaubawachs, Zereſin und 
einer Miſchung von Zereſin und Bienenwachs zu gleichen Teilen gegoſſen. Einige 
Völker nagten die reinen Zereſin- und Karnaubatafeln ſehr ſchnell aus und er- 
ſetzten ſie durch Drohnenbau. Das waren hochgeſpannte Völker, denen Drohnen- 
bau fehlte. Andere Völker nahmen die Zereſin⸗ und die Karnaubatafeln an. 
Man ſieht deutlich an dieſen, wie ſich die Bienen bemüht haben, die Zellböden 
dünner zu ſchrappen. Es iſt ihnen aber nur an wenigen Stellen geglückt. Sie 
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haben ſich deshalb beſchieden und als kluge und zugleich geduldige Tierchen über 
den dicken Mittelwänden ihren Bau aufgeführt, und zwar aus eigenem Wachs. 
An dem ſchon oben erwähnten blauen Stück Karnaubawachs, das in eine Bienen⸗ 
wachstafel von verſchiedenen Farben eingeſprengt iſt, iſt dieſes Ueberbauen be⸗ 
ſonders deutlich geworden. Auf dem blauen Grunde ſind rote und weiße Zell⸗ 
wände aufgeſetzt. Die Bienen wiſſen alſo ſehr wohl aus der Not eine Tugend 
zu machen. | 

Der Auffaſſung Bohms von den verſtärkten Zellenrändern als einer Ein- 
richtung, die zum Zwecke des Schutzes oder der Verſteifung von den Bienen 
angebracht wird, kann ich mich nicht anſchließen. Die T-förmigen Zellränder 
ſind nach dem Ergebnis meiner Verſuche nichts als unfertige Bauformen. Beweis: 
Bei normal ausgezogenen Kunſtwaben finden ſich dieſe Ränder nur ſo lange, 
als noch nicht alles Wachs verbraucht iſt. Die Bienen kneten durch die in ſeit⸗ 
licher Richtung erfolgenden Biſſe ihrer Kiefer bekanntlich die Wachsmaſſen in die 
Höhe, wie das die Hausfrau mit den Fingern macht, wenn ſie dem Obſtkuchen 
einen Rand geben will. So machen es übrigens alle bauenden Weſpenarten. 
So geſchieht es, daß die Bienen beim Kneten mit den ſcharfen gekrümmten 
Mittelkiefern in die Höhlung zwiſchen den Kiefern eine Wulſt bekommen, die 
um ſo dünner wird, je weiter ſie verarbeitet wird, bis ſie verſchwindet. Man 
wird finden, daß die halbhohen Zellen die dickſten Ränder haben, fertige Zellen 
keine oder nur geringe Anſätze in den Winkeln, wo ſie Vorarbeiten für eine 
ſpätere Verdeckelung bedeuten. 

Wo man an fertigen Zellen die Leiſten findet, entſtammen ſie einem Ueber⸗ 
ſchuß an Wachs und ſind als Wachsmagazine aufzufaſſen. Bei den erwähnten 
Fütterungsverſuchen erzielte ich ſtarke Leiſten, noch ſtärkere aber, als ich ein 
tüchtiges Futter Entdeckelungswachs unter fertig ausgebaute ältere Waben ſtellte. 
Die Wabenränder wurden mit altem Wachs, je näher dem Futter deſto mehr, 
geradezu verkleiſtert, auch Wachsbrocken in Maſſen an den Rähmchenſchenkeln 
angeklebt. Damit iſt aber der Beweis gegeben, daß es ſich bei der ganzen Er- 
ſcheinung nur um Aufſpeicherungen von Wachs handelt. Nimmt man dazu, daß, 
die Bienen Entdeckelungswachs vom Flugbrett, ja von einem Teller vor dem 
Bienenſtande wegſchleppen, ſo kommt man zu dem Schluß, daß die Bienen nicht 
nur Honig und Blütenſtaub aufſpeichern, ſondern ſich auch Wachsvorräte anlegen. 
Ein intereſſanter Nebenertrag der Verſuche war die Beobachtung, daß die den 
farbigen Verſuchswaben benachbarten Waben zum Teil farbig verdeckelt waren. 
Das Wachs dazu konnte nur den farbigen Verſuchswaben entnommen ſein. Da 
bunte Waben auch zum Teil bunte Deckel haben, ſo klingt alles immer wieder 
dahin zuſammen, daß die Bienen das Wachs nehmen, wo ſie es her bekommen. 
Alſo: Die Furcht, daß Bienen unter unbefriedigtem Bautrieb leiden, iſt durch 
Bohm und noch mehr durch meine Verſuche und Beobachtungen widerlegt. 

Um zu beobachten, wie ſich die Bienen zu Zereſin und Miſchungen im 
Gegenſatz zu reinem Bienenwachs verhalten, wurden an die beſten Stellen von 
Bienenwachs⸗Kunſtwaben Stücke von Zereſin und der Miſchung aus Zereſin und 
Wachs geſetzt. 

Weißes Zereſin wurde in rotes Wachs geſetzt. Die Bienen zogen das Wachs 
aus. Vom Zereſin wurde die eine Seite nur mit einigen Spuren Wachs beklebt, 
die andere Seite unter Verwendung von viel rotem Wachs langſam ausgezogen. 

Das Gemiſch von Wachs und 50 Proz. Zereſin wurde rot gefärbt und in 
eine weiße Wachstafel eingeſetzt. Es iſt ausgezogen worden, aber nicht ſo willig, 
wie das reine Wachs. 

Wenn alſo jemand Luſt hat, die Bienen oder die Imker mit Zereſin zu 
betrügen, ſo kann er es. Es geht bis zu einem gewiſſen Grade. Ein Betrug 
aber bleibt es. Man muß zur Kunſtwabe reines Bienenwachs nehmen. 

Eine intereſſante Nebenbeobachtung war bei allen Verſuchen, daß die Bienen 
das gefärbte Wachs mit Vorliebe zum Verkitten der Riſſe und Fugen und Winkel 
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der Rähmchen benutzten. — Ob ſie nicht doch das Gefühl hatten, daß ihnen in 
dem bunten Wachs etwas Fremdes geboten war? Aiſch⸗Kletzke (Prignitz). 


* * 
* 


Dazu ſchreibt Herr Bohm: 

Herr Pfarrer Aiſch hat ſich falſch informieren laſſen. Ich habe 1899 wohl 
die bunten Waben, nicht aber meine von ihm 1913 in Berlin ausgeſtellten Leit⸗ 
ſätze veröffentlicht. Ich habe nichts eingewendet, als Herr Aiſch, nachdem er von 
mir in dem Kurſus in Dahlem von dieſen Wabenverſuchen gehört hatte, ſolche im 
bienenwirtſchaftlichen Teil des Linau⸗Hauſes zu Frankfurt a. O. ohne die Leit⸗ 
ſätze unter ſeinem Namen zur dauernden Schau geſtellt hatte. 

Die von Aiſch jetzt aufgeſtellten Leitſätze aber habe ich erſt im Dahlemer 
Kurſus unter dem ausdrücklichen Hinweis bekanntgegeben, daß von denſelben 
weiterer Gebrauch nicht gemacht werden dürfe. Herr Pfarrer Aiſch hat die 
wichtigſten Teile meiner Vorträge mitgeſchrieben! Wenn 
Herr Aiſch ſich berechtigt glaubte, meine Arbeit unter feinem Namen zu 
veröffentlichen, ſo bleibt es unverſtändlich, weshalb er auf meinen Proteſt gegen 
ſeine Ausſtellung die dieſe bezeichnenden Worte „Aiſchſche Verſuche“ eigenhändig 
in die Worte „Bohmſche Verſuche“ umgeändert hat. 

Soweit Herr Aiſch meine Arbeit als minderwertig und irrig hinzuſtellen 
verſucht, muß ich entſchieden widerſprechen. Herr Aiſch hat nicht richtig geſehen 
und gehört. Seine Verſuche ſind zum Teil unkorrekt. 

Ich war gezwungen, ſo ungern ich es tat, die Schlußbemerkung in meiner 
bereits veröffentlichten Arbeit zu machen, um meines Urheberrechtes nicht voll⸗ 
kommen verluſtig zu gehen. — Bohm. 


* 
4 * 


Nachſchrift der Redaktion: Es iſt bedauerlich, daß eine fo inter- 
eſſante und wichtige Sache zu perſönlichen Auseinanderſetzungen zwiſchen den 
Herren Bohm und Aiſch führen mußte. Wir ſind jedoch auch der Meinung, daß 
die Verſuche von Aiſch die des Herrn Bohm aufs glücklichſte ergänzen, insbeſondere, 
ſoweit ſie ſich auf das Ausbauen von Wachserſatzmitteln (Wachsfälſchungen) er⸗ 
ſtrecken. Für dieſe Blätter iſt der Streit damit erledigt. 


Zur Denaturierungsfrage des Zuckers. 
Von Dr. M. Küſten macher, Dozent für Bienenkunde an der Kgl. Gärtnerlehranſtalt Berlin-Dahlem- 
Vortrag der 58. Wanderverſammlung der a öſterreichiſchen und ungarischen Bienenwirte 
in Berlin. 


Zur Erhaltung unferer Bienen, ſei es zur Einfütterung für den Winter, 
ſei es zur Vermehrung der Standvölker, bedürfen wir des Zuckers in anjehn- 
lichen Mengen, für je 10 Völker bis 1 Zentner und mehr, ſogar bis zur doppelten 
Menge, in Heidegegenden bis über die dreifache Menge, je nachdem uns die 
Nektarquellen der Pflanzen im Stiche ließen. 

Dieſen Zucker, den wir unſeren Bienen alſo aus Not verabreichen müſſen, 
möchten wir gern ſteuerfrei erhalten, und es iſt uns der Herr Finanzminiſter in 
liebenswürdigſter Weiſe entgegengekommen und hat uns im vergangenen Jahre 
für jedes Standvolk 5 Kilo Zucker ſteuerfrei bewilligt. 

Zur Steuerſicherheit wird nun verlangt, daß der Zucker, der zur Bienen⸗ 
fütterung ſteuerfrei verbraucht werden darf, gekennzeichnet, charakteriſiert oder 
als Genußmittel unbrauchbar gemacht, vergällt wird. 

Solche Vergällungs- und Charakteriſierungsmittel find nun ſchon eine 
ganze Reihe verſucht worden, teils waren es Geruchs-, Geſchmacks- oder Färbe— 
mittel, die dazu dienen ſollten, den Zucker als Bienenzucker erkennbar und It 
den Genuß unbrauchbar zu machen. ö 
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Vollſtändig vergällt, d. h. für den Genuß unbrauchbar, könnte der Zucker 
aber nur durch direkte Gifte gemacht werden, und dann wäre er als Bienenzucker 
in den meiſten Fällen auch unbrauchbar. 

Wir müſſen uns daher mit leichteren Vergällungsmitteln begnügen, die 
den Zucker nur zu niederen Genußzwecken verwendbar machen. Dieſer Zucker, 
der alſo nicht vollſtändig denaturiert iſt, darf nicht frei in den Handel gebracht 
werden, unterliegt der ſteueramtlichen Kontrolle und wird nur in begrenzter 
Menge, 5 Kilo pro Standvolk, gewährt. 

Da im vergangenen Jahre im Königreich Sachſen 7½ Kilo pro Volk, in 
Preußen nur 5 Kilo pro Volk abgegeben wurde, ſo wurden auch viele Stimmen 
laut, daß die Zuckermenge auf 7½ Kilo pro Standvolk erhöht werden möchte. 


Im Bundesrat war aber wenig Neigung vorhanden, die Menge über 5 Kilo 
zu erhöhen, ſo daß ich meine Imkerkollegen bitten möchte, ſich mit dem Quantum 
von 5 Kilo pro Standvolk zu beſcheiden und von dem Verlangen nach unvergälltem 
Zucker abzuſehen. 

Der Bundesrat hat in der Sitzung am 26. Juni d. J. nachſtehende Aende⸗ 
rungen und Ergänzungen in dieſer Hinſicht beſchloſſen: 


1. Der Ziffer 2 des N 25 der Anlage D zu den Zuckerſteuer⸗Ausführungs⸗ 
beſtimmungen werden folgende Abſätze 3 und 4 hinzugefügt: 


„Der zur Bienenfütterung beſtimmte Zucker kann bis zu einer Menge 
von jährlich 5 Kilo für das Bienenſtandvolk auch mit mindeſtens 5 Proz. 
gewaſchenem feinen Sande oder feinem Quarzſand oder mit 0,1 Proz. Tieröl“) 
oder mit 1 Proz. gemahlener Holzkohle vergällt und gegen Vorlegung eines 
von der Bezirkshebeſtelle ausgeſtellten Berechtigungsſcheines ſteuerfrei abge⸗ 
laſſen werden. Der Zucker muß ſo weit zerkleinert ſein, daß er durch ein Sieb 
mit Maſchen von 3 Millimeter im Geviert vollſtändig durchfällt. Die Ver⸗ 
gällungsmittel ſind entweder mit dem zu vergällenden Zucker zu vermahlen 
oder im beſonderen von der Direktivbehörde als zur Herſtellung gleichmäßig 
vergällten Zuckers geeignet anerkannten Miſchanlagen oder, wo ſolche Anlagen 
fehlen, mit Handſchaufeln völlig mit dem Zucker zu vermiſchen. Bei der 
Vergällung mit Tieröl iſt es geſtattet, dieſes Vergällungsmittel zunächſt mit 
einem Teile des zu vergällenden Zuckers innig zu vermiſchen und den Reſt 
des Zuckers alsdann mit dieſer Miſchung möglichſt gleichmäßig zu vereinigen. 
Das Tieröl muß den in der Anlage D1 geſtellten Anforderungen entſprechen.“ 

„An ſtaatliche wiſſenſchaftliche Lehranſtalten für Bienenzucht kann unter 
den übrigen vorangegebenen Vorausſetzungen daneben Zucker zur Bienen- 
fütterung auch unvergällt ſteuerfrei abgelaſſen werden, wenn in der Anſtalt 
ſtändig eine planmäßig geordnete Lehrtätigkeit von beſonders hierzu angeſtellten 
Lehrkräften ausgeübt wird, wenn dieſe Lehrtätigkeit den Hauptzweck der Anſtalt 
bildet und die Verwendung des Zuckers mit der Lehrtätigkeit in unmittelbarem 
1 ſteht.“ 


In der Anlage D1 der Zuckerſteuer— SKusührungsbeftimiungen wird am 

En folgender Zuſatz gemacht: | 

„Anleitung zur Unterſuchung des Tieröls. Tieröl ift eine ſchwarzbraune 

Flüſſigkeit von widerlichem Geruche. Wird 1 Gramm Tieröl in Weingeiſt von 

85 Gewichtsprozent zu 100 Kubikzentimeter gelöſt und werden von dieſer 

Löſung wiederum 2,5 Kubikzentimeter mit Weingeiſt von 85 Proz. zu 100 Kubik⸗ 

5 verdünnt, ſo ſoll ſich Nadelholz innerhalb 5 Minuten deutlich rot 
färben 


*) Leider iſt die vorgeſchriebene Menge Tieröl (0,1% viel zu groß, als daß der damit 
vergällte Zucker als Bienenfutter gebraucht werden könnte. Der zur Prüfung gelieferte brauchbare 
Zucker hatte nur einen Gehalt von 0,02 bis 0,03 % Tieröl. | 
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Wie aus der Beſprechung in Halle hervorging, wurde die Vergällung mit 
5 Proz. Sand im Vorjahre im allgemeinen gut aufgenommen, bis auf die Stellen, 
wo ſtatt Sand Lehm zur Verwendung kam. Dieſer Uebelſtand wurde dadurch 
beſeitigt, daß gewaſchener Sand oder Quarzſand vorgeſchrieben worden iſt. 
Ein noch gelinderes Vergällungsmittel iſt Holzkohlenpulver, da der Zucker 
die Eigenſchaft als Genußmittel noch weniger verloren hat. Die Trennung der 
Zuckerlöſung von dem Vergällungsmittel iſt ebenſo leicht wie beim Quarzſand 
und iſt letzterem aus hygieniſchen Gründen vorzuziehen. 
Das Tieröl ſtellt eine bedeutend weitergehende Vergällung dar, da es den 
Zucker für den menſchlichen Genuß, d. h. zur Schmackhaftmachung von Speiſen, 
völlig unbrauchbar macht und jeder wohl eher auf die Verſüßung verzichtet, wenn 
dieſe von dem Geruch und Geſchmack des Tieröls begleitet wird. 
Das Tieröl iſt ein bakterienfreies reinliches Deſtillat aus tieriſcher Subſtanz 
und verdient in der Bienenzucht nicht die Verachtung, die ihm neuerdings ent⸗ 
gegengebracht worden iſt, da es, wenn auch unter einem anderen Namen, von 
unſeren Vorfahren viel bei der Bienenfütterung verwendet wurde. Ich meine 
das bei den Bienenzüchtern früherer Zeiten in hohem Anſehen ſtehende „Salvolat“, 
das als Geheimmittel gegen allerlei böſe Einflüſſe und zur Kräftigung der 
Bienen gegeben wurde und zu dem die alten Imkerfamilien ihre ſorgſam ver- 
wahrten Rezepte geheim hielten und dieſelben vom Vater auf den Sohn vererbten. 
Salvolat wird jetzt noch von manchen Imkern als Zuſatz zum Futter verwendet. 
Den Namen „Salvolat“ hatten die Imker von der Büchſe des Apothekers 
abgeleſen, die die Grundſubſtanz dieſes Geheimmittels enthielt und die unſerem 
jetzigen Ammonium carbonicum (Hirſchhornſalz) entſpricht. Früher waren die 
chemiſchen Präparate aber nicht ſo rein, und da das Sal volatile aus Hirſchhorn 
gebrannt wurde, ging neben dem kohlenſauren Ammon ein Teer mit über, der 
die empyreumatiſche Beſchaffenheit des Sal volatile bedingte, und dieſer Körper 
war unſer jetziges Tieröl, welches alſo ſchon damals im Salvolat vorhanden war. 
Wie im Vorjahre, ſo werden auch in dieſem Jahre allerlei Klagen laut 
werden. Da ich nun beauftragt bin, Klagen und gute Erfahrungen mit den 
Vergällungs⸗ und Charakteriſierungsmitteln zu ſammeln, jo möchte ich meine 
verehrten Imkerfreunde bitten, mir etwaige Mängel und Vorteile, alſo gute und 
ſchlechte Erfahrungen mit den Denaturierungsmitteln mitzuteilen, damit im 
letzteren Falle baldige Abhilfe geſchaffen werden kann. 
Eindringlich möchte ich vor Mißbrauch warnen, da die Vergünſtigung jeder- 
zeit wieder zurückgezogen werden kann. Ebenſo möchte ich meine Imkerkollegen 
bitten, wenn ſie irgend einen zur Vergällung tauglichen Körper auffinden, mir 
davon Mitteilung zu machen. 
Es wurden bis jetzt außerdem folgende Vergällungs⸗ und Charakteriſierungs⸗ 
mittel von mir geprüft: 
1. Kleie war zu voluminös und zur Fütterung wegen Kleiſterbildung un- 
tauglich. 

. Zorfmull war zu voluminös. 

Methylviolett ſetzt Farbſtoff in den Zellen ab. 

Eiſenoxyd wird mit eingetragen und ſetzt ſich in den Zellen ab. 

Terpentinöl mit Fichtenharz verſetzt und mit Ultramarin- 
blau gefärbt. 

6. Kienöl mit Lärchenterpentin verſetzt und mit Alkannin gefärbt. 

Dieſe Terpene werden ausgeſchaltet, da ſie in dem Verdacht ſtehen, beim 

Menſchen Nierenentzündung hervorzurufen. 

7. Petroleum. Dieſes Mittel wäre ſonſt ſehr geeignet, bringt aber die 
älteren Bienen zum vorzeitigen Abſterben, während es auf junge Bienen 
nicht einwirkt. 


MW 
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8. Kieſelgur wird, wie alle leicht ſuſpendierbaren Körper, mit eingetragen 
und verunreinigt die Zellen. 


Die werten Imkerfreunde möchte ich nochmals bitten, mir bei der Auswahl 
und Prüfung neuer Denaturierungsmittel zum Wohle der edlen Imkerei behilflich 
zu ſein. | 


Honigpantſcher einſt und jetzt. 


Wohl der ſchwerſte Kampf, den die Imker führen, iſt gegen die Honigfälſcher 
gerichtet. Wenn nun einmal ſolch ein Pantſcher, der die Profitgier über das 
Volkswohl ſtellt, erwiſcht wird, dann kommt er, der Tauſende Mark gut gemacht, 
mit einer Geldſtrafe von wenigen Hundert Mark davon. 

Wie war's doch ſo ſchön in der guten alten Zeit! 

Schwer wurden die Vergehen gegen die edle Imkerei geahndet. Zuchthaus. 
ſtrafe drohte dem, der Bienenſtöcke ſtahl; Honigdiebe und Honighehler hatten 
ebenfalls ſchwere Strafe zu gewärtigen, und auch mit den Honigfälſchern ging 
man nicht glimpflich um. N 

Befindet ſich da in der guten Stadt Münſter (Weſtf.) ein Ratsprotokoll 
vom Jahre 1593, das uns beſagt: 

„Hermann Grote Sudendrop aus Greven wurde wegen Honigfälſchung 
am Pranger ausgepeitſcht und aus der Stadt verwieſen.“ 

Ach, hätten unſere Behörden dieſelbe Schneid und Gewalt, wie dieſe 
Münſterſchen Ratsherren! Otto Pauls. 


Auf zur Tat! 
An alle Mitglieder des Deutſchen Imkerbundes durch die deutſchen 
Imkerzeitungen. 


Die bitteren Erfahrungen von der Berliner Ausstellung, die einen großen 
Fehlbetrag hinterlaſſen hat, wofür es kein Deckungskapital gibt, haben gelehrt, 
wie gefährlich es iſt, für die großen Imkerverbände, Wanderverſammlung und 
Imkerbund, ſich in teure Unternehmungen einzulaſſen. Mit anderen Aus⸗ 
ſtellungen mag man beſſer gefahren fern, weil die Orts- und Zeitverhältniſſe 
günſtiger waren. In Berlin nehmen die Ausſtellungen das ganze Jahr kein 
Ende, und alle Arbeiten in Berlin, Zeit und Wege, koſten viel Geld. Aber Ver⸗ 
anſtaltungen auf gut Glück und ohne Garantiefonds ſind auch die früheren 
Imkerausſtellungen geweſen. Das darf nicht ſo bleiben. Die Ausſtellungen oder 
was ſonſt unternommen werden mag, müſſen finanziell geſichert werden. Es 
fragt ſich nur, wie das geſchehen ſoll. Aber es läßt ſich tun bei einigem guten 
Willen, bei der entſchloſſenen Abkehr der deutſchen Imker von dem Warten auf 
fremde Hilfe. 

Von der Wanderverſammlung iſt nichts zu haben, denn ſie iſt nichts als 
eine periodiſche Zuſammenkunft derer, die für die Unkoſten 3 Mark bezahlen. 
Sie hat ſich mit ihrem Vorſtande auch nicht um die Ausſtellung gekümmert. 
Mit dem Imkerbunde iſt's ebenſo. Außer der Hergabe von einigen Medaillen 
hat er für die Ausſtellung nichts geleiſtet und nichts geopfert. Alle Arbeit und 
Sorge um Geld und Preiſe hat der Berliner Ausſchuß übernehmen müſſen, als 
ob er die Ausſtellung und alles, was die Verſammlungen mit ſich brachten, für 
ſich inſzeniert hätte. 

Trotzdem bleibt der Imkerbund die einzige Organiſation, die helfen muß 
und kann, denn er iſt etwas Geſchloſſenes, deſſen Mitglieder Pflichten zu erfüllen 
haben. Der Weg iſt folgender: Der Bund muß aus dem Armenhauſe heraus, in 
dem er einquartiert iſt, und in dem er ſich mit 3 Bettelpfennigen kümmerlich 
erhalten ſoll. Die Mitglieder müſſen das erbärmliche Getue armer Leute auf— 
geben und ſich das ſtolze Bewußtſein aneignen, daß ſie die moraliſche Kraft und 
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das Geld haben, ſich auf ſich ſelbſt zu verlaſſen. Der Bund hat, wenn man fein 
jährliches Einkommen an Mitgliederbeiträgen von 2038,19 Mark durch 3 Pf. 
dividiert, etwa 68 000 Mitglieder. Jeder Einzelverein ſoll ſofort, ohne daß 
der Vorſtand des Imkerbundes dazu auffordert, von ſeinen Mitgliedern à Perſon 
10 Pf. ſammeln. Wer will, ſoll mehr geben, 50 Pf. oder 1 Mark oder noch mehr. 
Das Geld fol unverzüglich an den Provinzial⸗ oder Landesverbandsvorſitzenden 
und von dieſem an den Imkerbundsvorſitzenden geſchickt werden. In drei Wochen 
kann alles erledigt ſein. 7—10 000 Mark können fo ohne Mühe dem Imkerbund 
in den Schoß fallen. 
Auf zur Tat, mit fröhlichem Sinn! Es geht, wenn man will. 
Koch, Berlin-⸗Lankwitz. 


Die Varthenogeneſts bei der Honigbiene. 
Ein hiſtoriſcher Ueberblick über den Kampf um die Dzierzonſche Theorie. 
Von Dr. Hans Nachtsheim, München.“) 


Es gibt wohl kaum eine Frage in der Bienenkunde, über die ſo viel diskutiert 
und geſchrieben worden iſt, wie über die Entſtehung der drei verſchiedenen Weſen 
im Bienenſtaat. So ziemlich alle größeren Nationen haben ſich an den Dis⸗ 
kuſſionen über dieſe Frage beteiligt und Bienenzüchter wie Gelehrte ſuchten, ein 
jeder in ſeiner Weiſe, Beiträge zur Löſung des Problems zu liefern. Entſtehen 
die Männchen der Bienen, die Drohnen, aus unbefruchteten Eiern, wie Dzierzon 
behauptete, entwickeln ſie ſich, um einen wiſſenſchaftlichen Ausdruck zu gebrauchen, 
parthenogenetiſch? Oder unterſcheiden ſich die von einer drohnenbrütigen Königin 
ſtammenden Drohnen von denen, die eine normal begattete Königin zur Mutter 
haben, entſtehen vielleicht nur die erſteren Drohnen aus unbefruchteten Eiern, 
während alle von der normalen Königin abgelegten Eier befruchtet ſind? Und 
welchen Einfluß hat die Ernährung der Larven auf das Geſchlecht der zukünftigen 
Bienen? Die Antworten, die die Unterſucher auf dieſe Fragen gaben, waren 
ſehr verſchieden, ſie widerſprachen ſich oft vollkommen, und der Kampf, den Dzierzon 
und ſeine Anhänger um ihre Lehre führen mußten, war oft heftig genug, und 
mehr als einmal ſchien es, als ob tatſächlich die Gegner die Oberhand gewinnen 
ſollten. Heute indeſſen iſt der lange Streit um die Entſtehung der Drohnen end⸗ 
gültig zugunſten Dzierzons entſchieden, und es iſt keine kühne Behauptung, wenn 
ich ſage, es gibt heute keinen Gelehrten noch Bienenzüchter mehr, der mit guten 
Gründen einen entgegengeſetzten Standpunkt zu vertreten vermöchte. Wenn ſelbſt 
heute noch hin und wieder der Verſuch gemacht wird, an der Dzierzonſchen Lehre 
zu rütteln, ſo ſind das bei der großen Fülle der Tatſachen, die die Richtigkeit 
der Anſichten unſeres Altmeiſters vollauf beweiſen, Verſuche, die nicht weiter ernſt 
zu nehmen ſind. | 

Jetzt, wo der lange Streit abgeſchloſſen hinter uns liegt, erſcheint es von 
Intereſſe, die vielen Für und Wider, die von den Anhängern und Gegnern der 
Theorie vorgebracht wurden, einmal zuſammenzuſtellen. Allerdings iſt die Zahl 
derer, die ſich mit der Dzierzonſchen Theorie befaßt haben, zu groß, als daß es 
möglich wäre, hier die Anſicht jedes einzelnen eingehend zu erörtern, vielmehr 
will ich verſuchen, in großen Zügen die wichtigſten Phaſen des Kampfes darzuſtellen. 

Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts herrſchten unter den Bienen⸗ 
züchtern die verſchiedenſten und uns heute großenteils recht ſonderbar anmutenden 
Anſichten über die Fortpflanzung der Honigbiene. Man muß ſagen, daß die Er⸗ 
kenntnis — wenigſtens im Vergleich zu der Vervollkommnung der Beobachtungs⸗ 
mittel — nichts weniger als Fortſchritte ſeit den Tagen des Ariſtoteles gemacht 


) Nach einem Vortrag, gehalten am 26. Juli 1913 auf der Wanderverſammlung deutſcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenzüchter in Berlin. | 
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hatte. Ariſtoteles, dieſer große Gelehrte des alten Griechenland, hat in ſeinen 
Werken auch den Bienen ein längeres Kapitel gewidmet, und in dieſem beſchäftigt 
er ſich auch mit der Fortpflanzung der Honigbiene. Die Kenntniſſe des Ariſtoteles 
über die Entſtehung der Königin, der Arbeiterin und der Drohne ſind, wie das 
bei der mangelhaften Beobachtungsmöglichkeit der damaligen Zeit ſelbſtverſtändlich 
iſt, noch ſehr lückenhaft, aber es verſetzt uns doch nicht wenig in Erſtaunen, wenn 
wir bei ihm leſen: „Die Bienen erzeugen ohne vorhergehende Begattung Junge“ 
und „Drohnenbrut entſteht im Stocke, ohne daß ein Weiſel darinnen iſt, aber keine 
Bienenbrut.“ Das heißt nichts anderes, als daß Ariſtoteles bereits über die Parthe⸗ 
nogeneſis der Bienen etwas gewußt hat, wenn er auch das tatſächliche Vorhanden⸗ 
ſein einer parthenogenetiſchen Entwickelung vielleicht mehr glücklich geahnt hat, als 
daß er irgend einen triftigen Beweis für die Richtigkeit ſeiner Anſicht hätte bei⸗ 
bringen können. 

Dieſe Kenntniſſe des Ariſtoteles ſind indeſſen ſehr bald wieder vollſtändig 
in Vergeſſenheit geraten, und ſchon Plinius, der Naturforſcher des römiſchen Alter⸗ 
tums, weiß nichts mehr von der Parthenogeneſe bei der Honigbiene. Er bringt 
ſeinen Leſern wieder das alte, ſchon von Ariſtoteles zurückgewieſene Märchen, 
die Bienen holten ihre Jungen aus den Blumen. Solche und ähnliche Anſichten 
über die Entſtehung der Bienen finden wir dann bis in die neueſte Zeit wieder, 
und als nun im Jahre 1845 der ſchleſiſche Pfarrer Dzierzon in der Eichſtädter 
Bienenzeitung zum erſtenmal mit der Behauptung an die Oeffentlichkeit trat, daß 
die Drohnen aus unbefruchteten Eiern ihren Urſprung nehmen, da erhoben gerade 
Vertreter von Anſichten der Art, wie die oben genannten, ihre gegneriſche Stimme. 
Die neue Theorie ſchien den Zeitgenoſſen Dzierzons doch die ſonderbarſte von 
allen zu ſein. Sollte doch nach der neuen Lehre die Bienenkönigin befähigt ſein, 
ganz nach Belieben bald ein befruchtetes, bald ein unbefruchtetes Ei abzuſetzen. 
Der Menſch, dieſes vollkommenſte Geſchöpf, — ſo lieſt man in der Eichſtädter 
Bienenzeitung —, vermag nicht über das Geſchlecht ſeiner Nachkommen zu ent⸗ 
ſcheiden, und das ſollte einem Inſekt möglich fein?! Aber Dzierzon war von der 
Richtigkeit ſeiner Behauptungen, zu denen ihn jahrelange Beobachtungen am Bienen⸗ 
ſtand geführt hatten, zu ſehr überzeugt, als daß er ſich durch ſolche Redensarten 
irgendwie beirren ließ. Er ſuchte ſeine Gegner von der Unhaltbarkeit ihrer eigenen 
Anſichten zu überzeugen und machte neue Beobachtungen, die zu ſeinen Gunſten 
ſprachen. 

Die Tatſachen, welche Dzierzon zur Aufſtellung ſeiner Theorie veranlaßten, 
ſind allgemein zu bekannt, als daß es nötig wäre, ſie hier eingehender zu erörtern. 
Nur kurz daran erinnern möchte ich, daß für Dzierzon in erſter Linie die ver⸗ 
ſchiedenen Formen der Drohnenbrütigkeit — Drohnenbrütigkeit bei unbegattet 
gebliebenen Königinnen, bei älteren Königinnen, bei Arbeiterinnen im weiſelloſen 
Stock — ausſchlaggebend waren. Wenn man heute die erſten Jahrgänge der 
Eichſtädter Bienenzeitung, in der ſich der Kampf anfangs ausſchließlich abſpielte, 
durchblättert, ſo wundert man ſich in der Tat, ein wie ausgezeichneter Beobachter 
Dzierzon war, wie klar und richtig er alles durchſchaut hatte, und wie ſehr, ganz 
im Gegenſatz dazu, die meiſten ſeiner Gegner, denen häufig genug ſtatt einer guten 
Beobachtungsgabe eine rege Phantaſie gegeben war, auf Irrwegen wandelten. 

Den Gelehrten blieb die Theorie Dzierzons zunächſt gänzlich unbekannt. Erſt 
im Jahre 1851 wurde der damalige Münchener Profeſſor der Zoologie v. Siebold 
auf ſie aufmerkſam. Siebold, der bis dahin einer der größten Gegner der Lehre 
von der Parthenogeneſis oder Jungfernzeugung geweſen war, ſetzte ſich mit Dzierzon 
in Verbindung, erkannte ſehr bald, wie berechtigt die Behauptungen dieſes Mannes 
waren, und welche Tragweite ſeinen Entdeckungen zukam, und — es iſt ſonderbar 
genug! — aus dem einſtigen heftigen Gegner der Lehre von der Parthenogeneſis 
wurde ihr wiſſenſchaftlicher Begründer. Durch Unterſuchungen von drohnenbrütigen 
Königinnen und Bieneneiern ſuchte Siebold das Problem ſeiner Löſung näher zu 
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bringen, und als im Jahre 1856 ſeine klaſſiſche Schrift: „Wahre Parthenogeneſis 
bei Schmetterlingen und Bienen“ erſchien, da ſtand die Honigbiene plötzlich im 
Mittelpunkt des Intereſſes. Wie ſehr man ſich jedoch in Gelehrtenkreiſen gegen die 
Annahme ſträubte, daß auch aus einem unbefruchteten Ei ſich ein neues Lebeweſen 
entwickeln kann, das möge eine Stelle aus einer Beſprechung des Sieboldſchen 
Werkes zeigen, die damals erſchien. „Durch dieſe Parthenogeneſis“, ſo ſchreibt 
der Referent, „iſt leider eine der allerunbequemſten und der Hoffnung auf ſog. 
allgemeine Geſetze der tieriſchen Lebenserſcheinungen widerwärtigſten Tatſachen in 
die Phyſiologie eingeführt worden. Erfreulich oder beſonders aufmunternd für die 
Lobpreiſungen unſerer gerühmten Fortſchritte in der theoretiſchen Erkenntnis der 
Lebensprozeſſe kann es unmöglich ſein, und, aufrichtig geſagt, kann ich mich eigentlich 
ſo wenig darüber freuen, als es bei einem Phyſiker der Fall ſein würde, wenn 
plötzlich ein oder mehrere Ausnahmefälle von dem Gravitationsgeſetze entdeckt 
würden.“ | (Fortſetzung folgt.) 


Bitte 
an die Mitglieder des Vereins Braunſchweig⸗Salzgitter. 

Der Bienenwirtſchaftliche Verein „Salzgitter“ gab bis zu ſeinem Eintritt 
in den Centralverein ein eigenes Monatsblatt unter der Redaktion des 
Lehrers Ulsmann in Hallendorf heraus, das 1867 im 7. Jahrgange erſchien. 
Ich bitte alle Mitglieder herzlichſt, zu verſuchen, einzelne oder alle Jahrgänge 
obiger Zeitſchrift aufzuſtöbern und mir für die , 

Knoke. 


An die Eiſenbahner unter unſeren Mitgliedern. 

Auf unſer Geſuch an die Königliche Eiſenbahndirektion Hannover teilt dieſe 
uns mit, daß ſie, ſoweit der Dienſt es geſtattet, gern bereit iſt, ihren Beamten 
und Arbeitern auf deren Antrag an das vorgeſetzte Amt zum 
Beſuche der Wanderverſammlung in Hannover Urlaub und freie Fahrt zu ge- 
währen. Die freie Fahrt wird jedoch auf die zuläſſige Höchſtzahl der Bewilligungen 
angerechnet, während der Urlaub nicht angerechnet wird. Die Königlichen Eiſen⸗ 
bahndirektionen in Altona, Kaſſel, Magdeburg und Münſter ſind von der hieſigen 
Direktion ebenfalls von dem Schreiben in Kenntnis geſetzt. 


Hannover, den 17. September 1913. 
Der Vorſtand. J. A.: E d. Knoke. 


Wienenwirtſchaftliche Ausſtellung Hannover. 


In Nachſtehendem möchte ich den Ausſtellern und ſonſtigen Feſtteilnehmern 
kleine Winke erteilen. Die Herren, welche Hannover nicht kennen oder mehrere 
Jahre nicht hier waren, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß der hieſige 
Bahnhof zwei Ausgänge hat. Die Ankommenden müſſen den Bahnhof durch die 
Sperre zum Ernſt⸗Auguſtplatz verlaſſen. Beim Ernſt⸗Auguſtdenkmal, dem Aus⸗ 
gang des Bahnhofs gegenüber, ſteht ein Mann mit Plakat „Bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellung“, der Auskunft erteilt. Alle 8—10 Minuten fährt ein Omnibus vom 
Bahnhof bis zur Ausſtellung, Koſtenpunkt 10 Pf. Sehr zu empfehlen für den, 
der viel Gepäck hat. Man wende ſich während der Ausſtellung mit etwaigen 
Wünſchen an den Unterzeichneten, von dem die Ausſteller auch die Feſtkarte uſw. 
erhalten werden. 

Die Anmeldungen zur Ausſtellung ſind zahlreich eingelaufen. Allerdings 
ſind einige Imker unklar über den Meldeſchluß geweſen, wie das aus einigen 
Anfragen hervorgeht. Wer ſich im Termin geirrt hat, möge auch jetzt noch ſofort 
beim Unterzeichneten anmelden. Der Ausſtellungsausſchuß wird auch dieſe An- 
meldungen noch berückſichtigen. 
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Ferner iſt es der Ausſtellungsleitung ſehr erwünscht, wenn jeder Ausſteller 
dem Unterzeichneten durch Karte anzeigt, ob die geſandten Sachen (außer lebenden 
Bienen) vom Ausſteller ſelbſt aufgeſtellt werden, oder ob dieſes von der Aus⸗ 
ſtellungskommiſſion beſorgt werden ſoll. | 

Hannover, den 25. September 1913. Louis Müller. 

Wieſenſtraße 65. 


Stimmen des Auslandes. 


Von F. Zimmermann Hannover. 


Einiges über die Bienenzucht in Rußland zu erfahren, möchte vielleicht manchen unſerer 
Leſer intereſſieren.“ Einem von J. Hermann⸗Wien dem „Bienenvater“ erſtatteten Reiſe⸗ 
bericht entnehmen wir, daß ſich in Südrußland die Bienenſtände durchweg in Freiaufſtellung 
vorfinden, ſo daß man beim Betreten eines mit Bienenſtöcken verſehenen Obſtgartens im 
erſten Augenblick auf einen Friedhof zu kommen glaubt. Die Stöcke ſtehen einzeln zwei 
Meter, die Reihen ſelbſt drei Meter voneinander entfernt. Der Flug der Bienen erfolgt 
gegen Oſten. Die Inneneinrichtung der Stöcke iſt ziemlich dieſelbe wie beim dreietagigen 
Wiener Vereinsſtänder, nur iſt das Flugloch nicht vorn in der Stirnwand, ſondern in der 
Seite, ſo daß der Stock Kaltbauſtellung hat. Die Bienen zeigen keine Stechluſt. Der Pfleger 
der Bienen kennt auch keine Bienenhaube. Die Sanftmut der Bienen iſt jedenfalls auf die 
Freiaufſtellung der Stöcke zurückzuführen. Die Tracht iſt in Südrußland hauptſächlich auf 
einige Feldfrüchte beſchränkt: Erbſen, die zum Mäſten der Schweine dienen, ſehr viel Raps, 

auch Kukuruz und Hafer, von Kleearten beſonders Luzerne. Im Frühjahr werden beſonders 
Obſtblüte und Raps, dann Klee und Erbſen ſtark beflogen. 

Unſere Bienen find gewiſſermaßen mufikaliſch. Auf dieſe Tatſache hat gewiß mancher 
Imker und Immenfreund noch nicht ſeine Aufmerkſamkeit gerichtet, wie der „Bienenvater“ 
ſchreibt. Das Geſumme der I Bienen, ſelbſt von verſchiedenen Individuen erzeugt, 
hat immer die gleiche Tonhöhe. Der engliſche Forſcher Gardner hat zuerſt auf die Tonhöhe 
des Flügelſchlages der Inſekten aufmerkſam gemacht. Er fand, daß bei ſämtlichen Bewohnern 
eines Bienenkorbes der Ton gleich iſt. Stellt man ſich mit der Stimmgabel an ein ſtark 
beflogenes Phazeliafeld oder an eine Gruppe ſtark honigender Natternköpfe, ſo findet man, 
daß die wahrgenommene Tonhöhe dem Tone A gleichkommt. Für gewöhnlich iſt der Ton 
des Flügelgeräuſches der Biene etwas tiefer, gleich F. Hat im Frühjahre der Bruteinſchlag 
begonnen und kommen kurz vor einem Gewitter die Bienen reich mit Pollen beladen heim, 
ſo ſinkt dann wohl infolge des Gewichtes der Ladung und der Müdigkeit der Biene der Ton 
des Flügelſchlages ſogar auf E. Die Flügel ſind indeſſen nicht die alleinigen Erreger des 
Tones. Es ſind dies auch die Atmungsorgane oder Luftlöcher, die paarweiſe dem Bruſtſtücke 
und Bauche entlang laufen. Hinter jedem dieſer Luftlöcher iſt ein kleines, dünnes Häutchen 
aus Chitin geſpannt, das wie eine Membran wirkt, und das durch die von den Atmungs- 
organen gebrauchte Luft in Schwingung gerät und daher einen Ton erzeugt. Die durch die 
Membranen der Luftlöcher erzeugten Töne find dem Imker unter dem Ausdruck „tüten” 
bekannt. Es ſei noch erwähnt, daß die Baſe der Biene, die Hummel, genau eine Oktav tiefer 
ſchwirrt als unſere Honigbiene. 

Um zwei oder mehrere Völker zu vereinigen, was ſich bei Weiſelloſigkeit, zu geringer 
Volksſtärke, Futtermangel u. a. als notwendig erweiſt, deutet Fr. Kaliſta im „Bienenvater“ 
auf ein Verfahren hin, das bei allen Stockformen, ob mit beweglichem oder feſtem Bau, 
leicht und ſicher durchzuführen iſt. Man verſetze eins der zu vereinigenden Völker in den 
Schwarmzuſtand, mache es heimatlos, und es wird beim Flugloche eines anderen Volkes 
einziehen. Will man z. B. ein ſchwaches Volk, welches auf beweglichem Bau ſitzt, mit einem 
anderen vereinigen, ſo ſchüttele oder fege man die Bienen von den Waben und laſſe ſie im 
Kaſten oder in einem Korbe ſich ſammeln. Sie ſind nun in den Zuſtand eines Schwarmes 
verſetzt. Am Abend, wenn die Bienen nicht mehr fliegen, ſtößt man fie auf dem Stand— 
brette des Bienenhauſes neben dem Stocke ab, in den ſie einziehen ſollen. Nun ſind ſie ganz 
heimatlos; die eintretende Nacht verhindert fie am Auffliegen. Bald wird man mwahr- 
nehmen, daß die Heimatloſen in das nächſte Flugloch einziehen, ohne daß es zu einem Streit 
kommt. Nur die Königin büßt ihr Leben ein; man findet ſie tot vor dem Stocke. Damit 
die Bienen ſich nicht auch in einen anderen benachbarten Stock einbetteln, verlegt man den 
Weg dahin mit einem Brette. Will man ein Volk aus einem Strohkorb mit einem anderen 
vereinigen, ſo trommelt man es ab und verfährt ſonſt ebenſo. 


Einen neuen Beobachtungskaſten, ſo entnehmen wir dem „Gleanings“, ſtellte Herr 
G. T. Whitten, Beamter der Gartenbauſchule in Hartford, aus. Dieſer Kaſten läßt die 
Beobachtung jeder einzelnen Wabe zu, ohne daß er geöffnet werden braucht. Ein ſolcher 
großer Beobachtungskaſten iſt ſehr zweckmäßig für Schulen und für furchtſame Leute, die 
gern unſere Pfleglinge bei ihrer Arbeit beobachten möchten, ohne den Stock zu öffnen. 
„Gleanings“ hofft, ſeinen Leſern in einer der nächſten Nummern eine Abbildung des neuen 
Hilfsmittels bieten zu können. 


302 


Glykoſe oder Traubenzucker, auch Stärkezucker, Dextroſe genannt, ſcheint auch fernerhin 
ein beliebtes Verfälſchungsmittel für Sirup zu fein, jo ſchreibt „Gleanings“. 4% Fäſſer 
Sirup wurden beſchlagnahmt, denn fie waren in großem Druck „Dixie-⸗Neuorleans⸗Sirup“ 
etikettiert, und führten in Kleindruck die Aufſchrift „Schwefeldioxydhaltig, zuſammengeſetzt aus 
Melaſſe und Kornſirup“. Bei der Nachforſchung wurde erwieſen, daß das Erzeugnis durch- 
aus nicht Neuorleans⸗Sirup war, ſondern ein Miſchprodukt mit einer gewiſſen Menge 
Glykoſe. Da das Produkt die Fälſchung eines anderen Nahrungsmittels war und unter dem 
Namen eires ſolchen in den Handel gebracht worden, ſo wurde die Firma wegen Führung 
falſchen Warenzeichens verurteilt. Root, der Herausgeber von „Gleanings“, bemerkt, man 
hätte Neuorleans-Sirup immer für ein fo billiges Produkt gehalten, daß es keinem möglich 
wäre, es zu verfälſchen, aber nach dem vorhergehenden ſei es doch möglich. 

In Amerika iſt der Bann auf dem Rübenzucker jetzt für immer aufgehoben. Wie 
„Gleanings“ berichtet, wandte ſich ein Herr Hoffmann aus Janesville (Staat Minneſota) 
an das Landwirtſchaftliche Inſtitut der Univerſität von Minneſota um Aufklärung über den 
Wert von Rübenzucker und Rohrzucker als Bienenfutter. Ihm wurde erwidert, daß chemiſch 
durchaus kein Unterſchied zwiſchen beiden gegenwärtig vorhanden iſt. Vor einer Reihe von 
Jahren, als die Rübenzuckerfabrikation in den Vereinigten Staaten noch ziemlich neu war, 
enthielt der raffinierte Rübenzucker noch eine beträchtliche Menge Betain (Oxyneurin, Lycin), 
eine Subſtanz, die anſcheinend Gärung verurſachte und ein Vorurteil gegen den Gebrauch 
des Rübenzuckers aufkommen ließ. Heute findet ſich das Betain — dieſe Bezeichnung ent- 
ſtammt dem botaniſchen Namen der Zuckerrübe, beta vulgaris — nicht mehr vor, und der 
prima Rohr- und Rübenzucker find 99% Proz. rein. An der von Hoffmann eingeſandten 
Zuckerprobe konnte das Univerſitätsinſtitut nicht einmal feſtſtellen, ob fie Rohr- oder Rüben⸗ 
zucker war. „Gleanings“ bemerkt, daß die gemachte Feſtſtellung als eine geſicherte zu be— 
trachten iſt, da ſie einer bedeutenden Univerſität Amerikas entſtammt. 


Eine ſchwere Geldſtrafe in Höhe von 1200 Mark wurde nach einer Notiz des „Bee— 
keepers’ Gazette“ in Kalifornien über einen Imker verhängt, der Bienen nach auswärts 
verſchickt hatte, ohne vorher den Inſpektor davon benachrichtigt zu haben (Gefahr der Faul⸗ 
brutverſchleppung). - 


Je weniger Bienen, deſto weniger Obſt. Obſtmangel und demgemäß hohe Obſtpreiſe 
ſind eine diesjährige Erſcheinung in England, wie man unter anderem in Londen auf dem 
größten Obſt⸗ und Gemüſemarkt, dem Covent Garden, wahrnimmt. Wie „Beekeepers’ 
Gazette“ mitteilt, iſt in England der Obſtmangel eine Folge des Bienenmangels, der 
wiederum durch die Inſel⸗Wight⸗Krankheit entſtanden iſt. 


„In dieſem Jahre bringt in Schottland die Heide den Bienen Gefahr. W. Moir, der 
Vorſitzende des Schottiſchen Imkervereins, hat an alle Imker Schottlands die dringende 
Aufforderung gerichtet, in dieſem Jahre ihre Stöcke nicht in die großen Heideflächen zu 
Rranſh und zwar wegen der damit verbundenen Gefahr der Ausbreitung der Inſel-Wight⸗ 

rankheit. 

Durch Honigereme gewinnt ein ſonnenverbrannter Hals helles Ausſehen. Folgendes 
Rezept entnimmt das „American Bee Journal“ dem „Chicago Record- Herald“: 
30 Gramm klaren Honig rühre man in vier Teelöffel Zitronenſaft. Dann ſchlage man das 
Weiße eines Eies, bis es ſteif iſt, rühre den mit dem Zitronenſaft durchtränkten Honig hinein 
und füge ſo viel Gerſtenmehl hinzu, daß ein dünner Teig entſteht. Dieſe Maſſe lege man 
dick aufgetragen nachts um den Hals und umwickele dieſen mit einem Käſetuch. Das Ver⸗ 
fahren wiederholt man jeden Abend, bis die Haut ſamtweich und ſchneeweiß iſt. 

Wegen Nahrungsmittelfälſchung verurteilt iſt nach einem Bericht des „American Bee 
Journal“ die Firma Gebrüder Fürſt in Cincinnati, die ein Getränk aus Honig, Wacholder⸗ 
branntwein und Apfelſinen vertrieb, das ſie für abſolut rein erklärte. Das Produkt enthielt 
aber außer jenen drei Beſtandteilen ein Quantum Zuckerſirup, der den Honig zum Teil er- 
ſetzen ſollte. Außerdem enthielt der Artikel 23,40 Proz. Alkohol, und auf den Etiketten der 


Packungen, die das Getränk enthielten und als Arzneimittel anprieſen, war dieſe Angabe 
nicht verzeichnet. N 


Vatentſchau. | | 


Vom Patentbureau O. Krueger & Co., Dresden, Schloßſtraße 2. 
Abſchriften billigſt. Auskünfte frei. 


Gebrauchsmuſter: 
Kl. 45h. 563 630. Regulierbarer Rauchmaterialbehälter für Bienenwohnungen. 
Fa. G. . Sonnenburg (N.⸗M.). Ang. 15. 7. 13. 
Kl. 45h. 564103. Fangkaſten für Bienenſchwärme. Oskar Freiherr von Gem— 
mingen, Aſchaffenburg a. M. Ang. 11. 7. 13. 
Kl. 45h. 564 668. Honiglösmaſchine. Hch. Thie, Inh. Hd. Thie und Rud. Dathe, 
. Ang. 25. 7. 13. 


l. 45h. 565 719. Honigſchleuder mit rotierenden Sieben. Hch. Cleven, Krefeld. 
Ang. 24. 7. 13. ü 
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Kl. 45h. 565 771. Umlaufs-, 100 und Fütterungskanal für Doppel-Bienen⸗ 
käſten. Otto Schröper, Wronke. Ang. 1 

Kl. 45h. 566 393. Metallene 125 95 Nageln von eee für Bienen⸗ 
wohnungen. Fa. G. Heidenreich, Sonnenburg (N.⸗M.). Ang. 9 13. 
8 Kl. 45h. 563 936. Honigſchleuder mit globenmenboortihtung, Carl Lother, Rania. 
ng. 8. 7. 13. 


Pereinsmitteilungen. 
Deutſcher Imkerbund. 
Debet. Jahresrechnung des Deutſchen Imkerbundes für 1912. Kredit. 
K * 
An Saldo⸗Vortrag von 1911. 25,41 ||| Per Tit. I. Vorſtandsſitzungen und 
„ Tit. I. Mitgliederbeiträge f Vertreter - Berjamm- 
pro 1911 292,14 4 lungen 570,— 
„ 1912 203826 „ 2330,40 | „ „II. au „ . 
„ 11. Zinſen 32,83 , „ III. Ausſtellung — 
„ „ III. Eonſtiges ee 0, „ „ IV. Schreibhilfe 700, — 
„ „ V. Verwaltungskoſten . 224,39 
„ VI. Verſchiedenes. 28,25 
Saldo 
i Köslin 792,90 M | 
Barbeſtanndd . 73, 175 
Sa. 2388,71 Sa. 2888-71 
Aktiva. Bilanz. Passiva. 
. * 
Kaſſen⸗Kontop ) 2888,95 Kaſſen⸗Konto? )) 2815,78 
Sparkaſſen⸗K onto 863,60 Saldo 
Guthaben lt. Buch 4 
Nr. 80 3c 863,60 
Barbeſtanndddd 73,17 936,77 
Sa. 3752,55 Sa. 3752,55 
Köslin, den 22. März 1913. L. Küttner. 
Debet. Jahresrechnung der Lehzenſtiftung für 1912. Kredit. 
4 
An Ziſeen‚n re 55,61 Per Salden 55,61 
Sa. 55,61 Sa. 55,61 
Aktiva. Passiva. 
— —ę—ê 
ö N 
Vermögen aus dem Vorjahre. . 1589,29 Saldo | 
Sinfen der Stadt- Spartaſſe Kialin . | 55,61 Guthaben It. Buch Nr. 80304 der 
Stadt⸗Sparkaſſe Köslin 0 1644,90 
Sa. 1644,90 Sa. 1644,90 
Köslin, den 22. März 1913. L. Küttner. 


Haushaltsplan 1913/15. 
Angenommen von der Mitgliederverſammlung in Berlin am 26. Auguſt 1913. 


A. Einnahme. 


Tit. J. Mitgliederbeiträge (70 180.3.2 777 ene e e Az 4210,80 M. 
J) /// / 59,20 „ 
i n . ee ne eb ae 4000,00 „ 
| Ä 8270,00 M. 


*) einſchl. 500 M., die auf die Sparkaſſe gegeben und wieder abgehoben worden ſind. 


304 


B. Aus gabe. 


Tit. l. Vorſtandsſitzungen und Vertreterverſammlun gen 1400,00 M. 
Tit. 11. Ausſchüüſſ 022.. VV . 470,00 „ 
Dit i f.. a ee ea 4000,00 „ 
Ti: IV. Schifrin... 8 1600,00 „ 
Tit. V. Verwaltungs koſteeeee nns 600,00 „ 
Dit, VE. Verde, 200,00 „ 

| 8270,00 M. 

Köslin, den 8. Auguſt 1913. L. Küttner. 


Großherzogtum Oldenburg. 


Delegiertenverſammlung. 


Die Herbſtdelegiertenverſammlung findet am Ausſtellungsſonntag, den 5. Oktober, 
nachmittags, nach dem Feſteſſen in der „Union“ zu Oldenburg ſtatt. 

Die Vorſitzenden der Zweigvereine werden gebeten, etwaige Anträge in der Sitzung 
aufs neue vorzubringen, da infolge der inzwiſchen von der Landwirtſchaftskammer erhöhten 
Subvention Ausſicht beſteht, den Wünſchen gerecht zu werden. 8 

Zur Delegiertenverſammlung und dem ſich daran anſchließenden Vortrag hat jeder- 
mann koſtenlos Zutritt. 

Die Delegierten wollen dann auch dem mitunterzeichneten Geſchäftsführer ſchriftlich 
Ihre Auslagen für die Bahnfahrt 3. Klaſſe, auch bezüglich der Frühjahrsverſammlung, mit- 
teilen. s 

Eine anderweite Einladung zur Delegiertenverſammlung erfolgt nicht. 


Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins. 
Prof. Dr. v. Buttel, Vorſitzender. Cornelius, Generalſekretär. 


Imkerverein Lüneburg. 


Die hier abgehaltene gut beſuchte Verſammlung des Imkervereins wurde mit einer 
Ausſprache über das abgelaufene Bienenjahr eröffnet. Mit der Entwickelung und Ver— 
mehrung der Bienenvölker während des Sommers iſt man im allgemeinen zufrieden geweſen, 
wenn auch das vorjährige Ergebnis auf den meiſten Ständen nicht erreicht wurde. Dagegen 
hat die Honigernte, vor allem die ausſchlaggebende Heidetracht, den Erwartungen der Imker 
nicht ent poder, Zu Beginn der Heideblüte ſetzte regneriſches Wetter ein, wodurch ſich die 
Heidetracht um eine volle Woche verzögerte. Der erſte Flugtag war erſt am 21. Auguſt zu 
verzeichnen. An den drei folgenden Tagen flogen die Bienen dann recht gut; doch ſchon 
am 25. Auguſt honigte die Heide nicht mehr gut, fo daß die ſpäteren Flugtage ein nennens⸗ 
wertes Ergebnis nicht mehr erbracht haben. Die Verſammlung war deshalb der Anſicht, 
daß für den hieſigen umfangreichen Vereinsbezirk — abgeſehen von einem kleinen Gebiet, 
in dem ſich die Tracht etwas günſtiger ſtellte — das diesjährige Ergebnis nur als eine knappe 
Mittelernte bezeichnet werden kann. Beſonders iſt guter Scheibenhonig rar. Die Honig— 
preiſe wurden dann folgendermaßen feſtgeſetzt: Scheibenhonig 1. Qualität 1,50 Mark, 
2. Qualität 1,20 Mark, Leck. und Schleuderhonig 1,10—1,20 Mark und Seimhonig 0,80 Mark 
pro Pfund. Es wurde dann mitgeteilt, daß von Händlern für Heid- und Nachſchwärme 
70 Mark, für Vorſchwärme und alte Völker 55 Mark pro Zentner gezahlt werden. Zum 
Imkertag in Hannover wurden delegiert Gathmann, Dammann, Schluck, Conſtien, Schulz 
und v. Hemſen. Der im Vorjahre von der Wanderverſammlung in Göttingen zurückgeſtellte 
Antrag, von den Mitgliedern des Centralvereins einen feſten Beitrag zur Verbeſſerung der 
Bienenweide zu erheben, ſoll von den Delegierten wieder aufgenommen und unterſtützt 
werden. Zum Schluß werden Mitteilungen über gemeinſchaftlichen Wachsverkauf und den 
Bezug von ſteuerfreiem Zucker gemacht. Die nächſte Verſammlung findet am Martini— 
markttage ſtatt. 

Deutſch⸗Evern, den 7. September 1913. 

W. Dammann, Schriftführer. 


Bienenwirtſchaſtlicher Verein Nienburg⸗ Landesbergen. 


Am Sonntag den 7. September hielt der bienenwirtſchaftliche Verein Nienburg— 
Landesbergen in Nienburg im Hotel Haaphoff ſeine diesjährige Herbſtverſammlung ab. Von 
allen Anweſenden kam zum Ausdruck, daß ſich die Hoffnungen der Imker wieder einmal nicht 
erfüllt haben. Der Sommer war zu kalt, ſo daß die Linde, die herrlich blühte, nicht genügend 
beflogen werden konnte. Akazie und andere Sträucher blühten wenig, zum Teil überhaupt 
nicht. Auch hatte die Heide bei weitem nicht ſo ſchönen und reichen Blütenanſatz wie im 
vergangenen Jahre. Es waren viele Blüten zu ſehen, die ihre Krone überhaupt nicht öffneten 


und hartnäckig geſchloſſen blieben. Obgleich es aute acht Tage prachtvolles Wetter war, 
hat die Heide ihren Nektar unſeren Bienen doch nur drei Tage ſpenden können. „Die Blüten 
können den Blitz nicht vertragen,“ ſagt der Imker, und geblitzt hat es gleich in den erften . 
ſchönen Tagen, wenn es auch nur Ferngewitter waren, die ihre grellen Blitze über die 
blühenden Heideflächen ſandten. Die ertragreichſten Tage waren hier der 22., 23. und 
24. Auguſt. Ein mittelſtarkes Volk hatte eingetragen am 22. Auguſt 1% Pfund, am 23. 
2% Pfund und am 24. Auguſt 4 Pfund. Dann hörte die Tracht faſt ganz auf. Die Hoyig⸗ 
ernte iſt hier deshalb noch geringer wie im vorigen Jahre. Sie iſt mit „kaum mittel“ zu 
bezeichnen. Die Preiſe wurden dementſprechend feſtgeſetzt: 

Zu Heid- und Nahihwärme . » » > 2 60—70 A 

Körbe mit altem Bau . -» uu 55—60 „ 
Sccheibenhonig I De er 1,30 „ 
- Scheibenhonia IT . 2. 2 2 2 0 en 
Leck⸗ und Scleuderhonig -. - » : 2... 1,10 „ 
Kalt ausgelaſſener Honig 0,90 „ Es 
. Seimhonig e 0,70 „ 

Am 15. Oktober gedenkt der Verein zur Hebung des Intereſſes für die Bienenzucht 
wieder einen Honigmarkt im Hotel Haaphoff abzuhalten, der mit einer Honigverloſung ver— 
bunden ſein wird. Wer von den Mitgliedern ſich noch an demſelben beteiligen möchte, hat ſich 
an den Unterzeichneten zu wenden. | Ripking⸗Scheſſinghauſen. 


Honig- und Wachspreiſe. 
Verein Rotenburg. N 


1. Honig in Körben: i 


a. Heid⸗ und Nachſchw une 70—75 M 
b. Stöcke mit älterem BahhhhhaMmsss 60—65 „ 
2. Scheibenhonig „ ee ee ee a Al 
3. Kalt ausgelaſſener Honig a E j 1.— „ 
4. Seimhonig a. Ne 0,75—0,80 „ 
5. Wachs ei ; 1,50 „ 


Ernte mittel, etwas geringer als 1912. 


Allerlei. > 


Leipzig, den 19. September 1913. Honig mit Invertzucker. Die 
Staatsanwaltſchaft des Landgerichts Leipzig hatte gegen den Kaufmann Paul Bruno Gregor 
Anklage wegen Nahrungsmittelfälſchung erhoben. Der Angeklagte iſt bereits einmal wegen 
Nahrungsmittelfälſchung mit 300 Mark beſtraft worden. Die Anklage beſchuldigte ihn, er 
habe in ſeinem Betriebe im Laufe des Jahres 1912 fortgeſetzt Honig, dem er Invertzucker 
und andere Stoffe zugeſetzt habe, als reinen Honig abgegeben und in Berlin, Leipzig und 
anderen Orten verkauft. In der Anklageſchrift ſind über 40 Fälle verzeichnet, in denen er 
gefälſchten Honig abgegeben haben ſoll. Der Angeklagte ſtellte ſeine Schuld in Abrede, ſo 
daß es eines großen Zeugenapparates und mehrerer Sachverſtändiger bedurfte, um ihm ſein 
Verſchulden nachzuweiſen. Er hat die Unterſuchung auch dadurch erſchwert, daß er ſich 
weigerte, ſeine Bezugsquellen zu nennen. Auch hat er alles beiſeite geſchafft und vernichtet, 
was auf ſeine Schuld hinweiſen konnte. Das Gericht erkannte unter Freiſprechung in 
einzelnen Punkten der Anklage wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz auf zwei 
Wochen Gefängnis ſowie auf eine Geldſtrafe in Höhe von 600 Mark, an deren Stelle 
im Uneinbringlichkeitsfalle eine entſprechende Freiheitsſtrafe zu treten hat. Es verfügte 
außerdem die Veröffentlichung des Urteilstenors in einer Leipziger Tageszeitung. Der 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft hatte in ſeinem Plädoyer noch beſonders darauf hin— 
gewieſen, daß der Honig vielfach für Kinder und Kranke verwendet werde. Im Intereſſe 
der Volksgeſundheit müſſe gegen ein Vergehen, wie es bei dem Angeklagten vorliege, energiſch 
Front gemacht und auf eine exemplariſche Strafe erkannt werden. — Ein wegen Verkaufs 
des verfälſchten Honigs mit angeklagter Handelsmann wurde freigeſprochen, weil ihm nicht 
5 werden konnte, von den Manipulationen des Angeklagten Kenntnis gehabt 
zu haben. | 


u 'riefkaften. 


C. T. M. in E. Ihre Frage iſt doch ſchon in der vorigen Nummer beantwortet. Die 
Entfernung von öfſentlichen Wegen, die nicht Landſtraßen und Chauſſeen ſind, beträgt 
10 Ruten (46,25 Meter). 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich⸗Stamme⸗Straße 4. 


Bienenwirtſchaftl. Verein | ® 
Bücken. Verſammlung am Sonn⸗ 
tag den 19. Oktober, nachmittags 
3 Uhr, im Hotel zum Lindenhof in 
Hoya. — Tagesordnung: 1. Ver⸗ 
leſung des letzten Protokolls. 
2. Berichterſtattung des Delegierten 
Herrn Rottmann. 3. Beſprechung 
über Ausſtellung oder Honigmarkt 
hierſelbſt. 4. Hebung der Verſiche⸗ 
rungs⸗ und Vereinsbeiträge für 1914. 
5. Verteilung der Freifahrtgelder 
an beteiligte Mitglieder nach 
Hannover zur Jubelfeier und Aus⸗ 
ſtellung. 6. Aufnahme neuer Mit- 
glieder. 7. Verſchiedenes. [14179 


Der Vorſtand. 


Imkerverein für den Kreis 
Diepholz. Generalverſammlung 
am Sonntag den 5. Oktober, nachm. 
4 Uhr, bei Gaſtwirt Bargeloh in 
Barnſtorf. — Tagesordnung: 1. Be⸗ ® 
richt über das Bienenjahr. 2. ar 
ſetzung der Honig- und Wachspreiſe. 
3. Umtauſch der Bibliotheksbücher. 
4. Rechnungsablage. 5. Zahlung der 
Beiträge. 6. Verſchiedenes. [14220 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Gifhorn. Die | 


nächſte Generalverſammlung findet 
am Sonntag den 5. Oktober d. J 
nachmittags 3½ Uhr, im Hotel 
„Ratsweinkeller“ in Gifhorn ſtatt. 

Der Vorſtand. [14219 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Lingen und Umgegend. Ver- 
ſammlung am Sonntag den 5. Okt., 
nachmittags 4 Uhr, im Klublokal. — 
Tagesordnung: Honigverkauf. 


Der Vorſtand. [14224 
Zellen 


Seheiben honig 


kauft größeres Quantum [14225 


Fr. Otto Schulz, Chemnitz, 
Langeſtraße 29. 


12 Stück Standbienen, 


winterſtändig, in Lüneburger Stülp- 
körben, zwiſchen 80 die Auswahl, 
ſofort zu verkaufen. Offerten unter 
B. C. 14 226 an die Expedition 
dieſer Zeitſchrift. [14226 


Druckſachen 
aller Art 


liefert 
Böhmannsche Buchdruckerei, 


Hannover. 


1 


nnen Honigverkauf. 


Am Sonntag den 5. Okt., nachm. 
5 Uhr, wird der Vienenwirtſchaftl. 
Verein Lingen u. Umgeg. im Klub⸗ 
lokal ſeinen ausgebrochenen Honig, 


zirka 10 000 Pfund, zum Verkauf 


finden durch das . BE [14223 
2 . 8 er Vorſtand. 
„Bieuenwirtſchaftliche 5 
Centralb lattꝰ * 


Auskunft umsonst: Dr. med. 
Heusmann & Co.,Veiburg : (Bay.) 


große 


und planmäßige Reines Bienenwachs 


verbreitung. 


kauft ſtets und erbittet Anſtellung 
A. Herlikofer, 


| Gmünd (Württemberg), 
4444343434443444333] Wachsbleiche u. Kunſtwabenfabrit. 


Boniggläſer 


mit Schraubdeckel und Einlagen 
liefere ich 

‚ll ½ Pfund 1 Pfund 2 Pfund 

Mark 7,50 9,.— 15, 80 per 100 Stück. 


Bei Abnahme größerer Tanen Be 120 
hohen Rabatt. [14 


Jos. Held, Wickede a. Ruhr I. Westf. 
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Für Imker- Festlichkeiten und 
Versammlungen empfehlen wir: 


Imker - Liederbuch. 


50 Lieder für fröhliche Imker 
wie auch für Vereinssitzungen 
| von 


Heinrich Gahl, Imker u. Lehrer. 


: Auf Wanderversammlungen prämiiert. : 


Preis mit Porto 50 Pf. 
Bei Bezügen von 10 Stück an 40 Pt. 


(öhmannsche Buchdruckerei, 


Hannover. 
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Nr. 20. 8 den 15 Ottober 1913. 49. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 8 Mark inkl. Poſtauſſchlag, 1. 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Vorto 


s kann nur anf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion 
geſtattet. Kleinere Notizen können ohne beſondere Genehmigung, jedoch mit voll ſt ä 8 e r 
Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. (H. Heitſch.) — Die 
40. Wanderverſammlung hannoverſcher Imker und die 50jähr. Jubelfeier des Vereins 
der Stadt Hannover und Umgegend. (Schatzberg.) — Die Parthencgeneſis bei der 
e (Dr. H. Nachtsheim.) [Fortſetzung.] — Zur Frage des Honigabſatzes. 

1 ab-3.) — Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — Kleine Berichte. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
Oktober — November. 


Bis jetzt iſt das Wetter noch immer günſtig geweſen, 1 zu gut für unſere 
Bienen, denn die Völker haben noch immer Brut eingeſchlagen, da ſie bei dem ſchönen Wetter 
nicht ſtillſitzen konnten und Feldblumen noch immerfort den Bienen etwas, wenn auch nur 
Pollen, bieten. Es kann dieſes für die Bienen von Vorteil ſein, weil dadurch noch junge 
Bienen mit in den Winter hinein kommen. Vorausſetzung iſt natürlich, daß wir, wenn die 
Brut ausläuft, noch mal Tage haben, an denen die jungen Bienen ausfliegen können. Es 
kann aber auch das Gegenteil eintreten, wenn ungünſtiges Wetter die Bienen am Ausflug 
hindert, die jungen Bienen deshalb zugrunde gehen müſſen. Auch für die alten Stockbienen 
ft ein Ausflug nach dieſer ſchönen Zeit vor Beginn des Winters ſehr notwendig, da die⸗ 
ſelben immer gut gezehrt haben und ſich infolgedeſſen viele Kot im Darm der Bienen an⸗ 
geſammelt hat. Dieſer kann für die Bienen leicht verhängnisvoll werden, indem die Ruhr 
die Folge iſt, wenn keine Entleerung ſtattfindet. Hoffen wir alſo, daß uns noch einige gute 
Tage beſchert werden, damit unſere Bienen geſund in den Winter kommen. 


Eine Folge des ſchönen Wetters iſt auch geweſen, daß die Bienen ihre Vorräte ſchon 
tüchtig angegriffen haben und teilweiſe merklich leichter geworden ſind. Wer ſich alſo vor 
Schaden bewahren will, wiege ſeine Bienen noch mal nach und gebe, wenn es nötig ſein 
ſollte, noch ſchnell ein tüchtiges Futter aufgelöſten Kriſtallzuckers in etwas angewärmtem 
Zuſtande. Ueberhaupt iſt es von Vorteil, wenn alle Völker als Zugabe ein tüchtiges Futter 
Zuckerlöſung als erſtes Winterfutter haben, da die Ueberwinterung alsdann eine beſſere iſt. 
Wenn nun die Bienen für den Winter genügend mit Futter verſorat ſind, dann herrſcht Ruhe 
auf dem Bienenſtande. Von einer warmen Verpackung unſerer dickwandigen Strohkörbe für 
den Winter höchf ich nichts. Unſere Körbe ſtehen auch im ſtrengſten Winter ohne jegliche 
Verpackung, höchſtens lege ich um die Korbränder einen loſen Strick, damit in dem Korbe 
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ne saugluft herrſcht und dadurch wiederum zur Wärmeerzeugung eine vermehrte Zehrung 
tattfinde 

Sind die Körbe dünnwandig, dann iſt es wohl aus dem vorhin angegebenen Grunde 
notwendig, die Körbe etwas zu verpacken, indem man dieſelben mit Säcken einhüllt. 

Eine zu warme Verpackung würde die Bienen gar nicht zur rechten Ruhe kommen 
laſſen und für die Durchwinterung eher ſchaden als nutzen. 

Hat der Imker ſeine Bienen nun für den Winter gut verſorgt, ſo kann er ſich, wenn 
er einen größeren Stand ſein Eigen nennt, mit Fleiß der Bearbeitung des geernteten Honigs 
hingeben. Ueber die Verarbeitung des Honigs iſt ſchon in den vorigen Anweiſungen die 
Rede geweſen, ich möchte hier heute noch mal auf einen Punkt hinweiſen, „das iſt die Preis⸗ 
frage des Honigs“. Alle Imker in dieſer Sache unter einen Hut zu bringen, wird wohl 
ſehr ſchwer halten, aber ich meine, die Imker in einem Vereinsbezirk müßten ſich doch an 
die Preiſe halten, die im Verein feſtgeſetzt werden. Ich meine, zum Verſchleudern des Honigs 
haben wir gar keine Urſache. Es wäre eine große Sache, wenn die Imker hier doch mal das 
Wort beherzigen wollten, nur Einigkeit macht ſtark. 


Suderburg, den 10. Oktober 1913. H. Heitſch. 


Die 40. Wanderverf ammlung hannoverſcher Imker und die 50 ä ähr. 
Zubelfeier des Vereins der Stadt Hannover und en. 


Die alljährlich im Herbſt wiederkehrende Heerſchau der hannoverſchen Imker 
liegt hinter uns. Zurückgekehrt zu den heimatlichen Gefilden, ziehen nun die 
Einzelbilder aus den feſtlichen Tagen an unſerem Geiſtesauge vorüber und 
reizen zur Kritik. Wie fällt ſie aus? Werden Fleiß und Opfer des feſtgebenden 
Vereins gut verwendet ſein? Wird der Heimtehrende Freund ſeinen Bericht an 
„Muttern“ mit den Worten ſchließen: „Ja, Mutter, in Hannover war es ſchön, 
das nächſte Mal woll'n wir ſelbander gehn?“ 


Die rechte Antwort zu geben iſt ſchwer für einen, der zu den Gaſtgebern 
zählt, denn Eigenlob hat hohlen Klang. Und dann auch iſt ſein Urteil zu ſehr 
beeinflußt durch die Laſt der Vorarbeiten. Bedenkt man aber die im allgemeinen 
glatte Abwickelung des Programms, vergegenwärtigt man ſich ferner das treue 
Ausharren der großen Schar in den einzelnen Verſammlungen und das feſte 
Zuſammenhalten während dreier voller Tage in einer ſo viel Zerſtreuung 
bietenden Großſtadt, dann darf man ſich wohl der Hoffnung hingeben, daß die 
gebrachten Opfer nicht umſonſt geweſen. Nicht nur, daß die Gäſte befriedigt 
heimwärts ziehen konnten, ſondern auch, daß der Wagen unſerer Wirtſchaft ein 
gut Stück dem Ziele entgegengeſchoben worden iſt. 

Recht erfreulich war das ſeitens des Laienpublikums unſerer Arbeit und 
unſeren Beſtrebungen entgegengebrachte Intereſſe. Wenn erſt der Bewohner der 
Großſtadt, und zwar der aus beſſeren Kreiſen, unſere Völker, unſere Geräte und 
nicht zuletzt unſeren Honig und die prachtvollen Wachsböden bewundert, wenn 
hochvermögende Herren aus der Verwaltung an unſeren Verſammlungen teil- 
nehmen und uns ihr lebhaftes Wohlwollen verſichern, da dürfen wir getroſt der 
für uns ziemlich düſteren Zukunft ins Auge ſehen. Unſer Honig wird an An- 
ſehen und Wert gewinnen, und unſere Sorgen werden von ſtarker Hand ge— 
mildert werden. Das ſind Erfolge, die unſeren Mut neu beleben! Aber, ſo 
wollen wir zu fragen nicht vergeſſen, ſind ſie uns in den Schoß gefallen? Von 
ſelbſt kommt nicht einmal das große Los. Sie find der Lohn für unſere un- 
ermüdliche Arbeit in der Oeffentlichkeit. Wecken wir auch fernerhin in der Preſſe, 
in Volksverſammlungen das Intereſſe für unſere Sache und pflegen es, ſo wird 
es uns unzweifelhaft gelingen, viel von dem verlornen Terrain wiederzugewinnen! 

„Die Imker ſind friedliche Leute, aber ſie ſtechen wie die Bienen.“ An den, 
der dieſes Wort auf ſeiner letzten Wanderverſammlung in Nienburg den Seinen 
zurief, mußte ich denken, als diesmal ein Lokalſturm über unſere ſonſt immer fo 
friedlich verlaufene Tagung hinwegbrauſte. Unverfälſchte Niederſachſenart! 
Jahrelang die vermeintliche Unbill ſtill getragen, um dann im geeigneten Augen— 
blick rückſichtslos dreinzuſchlagen. Und als dann der Zorn zu verrauchen begann, 
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als eine energiſche Fauſt die Kämpfer trennte, und — als erſt der in den letzten 
Jahren ſo viel geſchmähte und bekämpfte Tropfen beim Feſtmahl die Herzen 
erwärmt hatte, da ſah ich den Geiſt des „Alten“, deſſen ſterbliche Reſte da draußen 
am Nackenberge ſchlummern, wohlgefällig nickend über der heiteren Geſellſchaft 
ſchweben, als wollte er ſagen: So iſt's recht! Wo Sturm, da Leben! Nur nicht 
die großen Ziele über Kleinem aus dem Auge verlieren! — Und nun fortab 
Friede auf Erden! 

Unſere Hauptverſammlung zeigte diesmal gegen früher ein anderes Ge— 
präge. Die Tagungen, wo faſt ein Dutzend Vorträge die Programme zierten, 
ſind dahin. Die Göttin Wiſſenſchaft hat ihren Einzug gehalten und ihre 
Spezialiſten geſandt. Noch fällt es ihr ſchwer, bei jedem Hörer feſten Fuß zu 
faſſen. Nicht jeder iſt gewöhnt und befähigt, tiefgründigen Erörterungen ſtunden⸗ 
lang zu folgen. Wenn man aber, wie bei den intereſſanten Ausführungen Prof. 
Dr. Zanders, die wir hoffentlich bald an dieſer Stelle werden nachleſen können, 
aus dem Gebotenen nicht nur den Gelehrten, ſondern auch den Praktiker heraus- 
hört und alles in ſehr volkstümlicher Sprache übermittelt wird, da iſt für Alle 
Ausſicht auf Gewinn. Bei dem erſchöpfend ausgearbeiteten und ſehr intereſſanten 
Vortrage Pauls, der uns zurückführte um Jahrtauſende zur Bienenzucht der Ger- 
manen, Slawen und Finnen, zeigte ſich die in einem zu weit geſtellten Thema 
liegende Gefahr. Dem Redner fliegt die Zeit dahin. Er merkt in ſeinem Eifer 
und bei dem Beſtreben, den Gegenſtand zu erſchöpfen, nicht die auf vielen Ge- 
ſichtern ſich zeigende Abſpannung. Es dürfte ſich doch empfehlen, in Zukunft die 
Vortragsthemen ſo zu wählen, daß der Vortrag in höchſtens einer knappen halben 
Stunde zu Gehör gebracht werden kann. 

Der dritte Vortrag führte uns wieder in für uns heimiſche Gegenden. Wie 
verſchaffen wir unſeren Bienen ein möglichſt weites und reiches Arbeitsfeld? 
Eine alte und nie völlig zu löſende Frage, die aber trotzdem immer wieder von 
neuem aufgerührt werden muß, ſoll das Intereſſe wachgehalten und dem Nieder- 
gang des von uns vertretenen wichtigen Wirtſchaftszweiges Einhalt getan werden. 
Den beiden Rednern, die in langjähriger Vorarbeit dieſem Gegenſtande Zeit und 
Kraft gewidmet haben, wollen wir an dieſer Stelle unſere Anerkennung nicht 
verſagen! 

Daß der vierte Vortrag von Schneider- Godshorn von der Tagesordnung 
abgeſetzt werden mußte, war jammerſchade. Da kam ein Gegenſtand zur Ver— 
handlung, in dem alle Praktiker zu Hauſe waren und bei der Debatte zeigen 
konnten, daß in ihrem Verſtehen und Können die wertvollſten Hebel zur Hebung 
unſerer heimiſchen Bienenzucht verborgen liegen. 

Was nun die Wanderverſammlung von 1913 beſonders auszeichnete, was 
ſie zu einem bemerkenswerten Ereignis in der Geſchichte unſeres Vereinslebens 
machen wird, das waren nicht die gehaltenen Vorträge und ſonſt etwa gefaßten 
Beſchlüſſe, das war auch nicht die Jubelfeier unſeres Spezialvereins, ſondern das 
war die Gründung der Genoſſenſchaft. Ein Sonntagskind! Alle 
Anzeichen deuten darauf hin, daß hier etwas geſchaffen wurde, das den Imkern 
ſympathiſch iſt, und das in kurzen Jahren neben unſerem Verſicherungsverein als 
ein ganz vorzügliches Mittel zur Hebung unſerer Bienenzucht in Erſcheinung 
treten wird. Die erſte Novembernummer dieſes Blattes wird allen, die ſich für 
die Sache intereſſieren und nicht am Platze erſcheinen konnten, nähere Mit- 
teilungen bringen. 

Was nun die Jubelfeier unſeres Vererns anbetrifft, jo vollzog ſie ſich in 
wenig aufdringlicher, vornehmer Art. Wenn nicht die Ausſtellung in ihrer 
Eigenart, der vorzüglich gelungene Kommers und daneben vereinzelte Hinweiſe 
darauf aufmerkſam gemacht hätten, würde der Fernerſtehende achtlos an dem 
Ereignis vorübergegangen ſein. Von nachhaltigem Einfluß dürfte die unter 
vieler Mühe und großen Koſten zuſtandegekommene Feſtſchrift ſein. Sie iſt in 
einer Auflage erſchienen, die es ermöglicht, auch denen eine Koſtprobe und ein 
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Andenken an unsere diesjährige Tagung zu ſichern, die zur Teilnahme verhindert 
waren. Beſonders hinweiſen möchte ich bei dieſer Gelegenheit auf den letzten 
Artikel der Feſtſchrift: „Ein Wort vom Honig an alle, die ihn gern eſſen.“ Er iſt 
für unſere Abnehmer berechnet und wird in Kürze zu einem Lichtbildervortrage 
für allgemeine Unterhaltungsabende umgearbeitet werden. Mögen dann alle, 
die das Zeug dazu in ſich ſpüren, ihre Kräfte zur Verfügung ſtellen, um für unſere 
Intereſſen Boden zu gewinnen im Kreiſe der Laien! — 

Nun ſind die Feſtklänge verrauſcht. Das Alltagsleben e uns wieder 
mit ſeinen Mühen und Sorgen. Einem neuen Arbeitsjahr ſehen wir entgegen. 
Aber am Schluß desſelben winkt uns die 50jährige Jubelfeier des Centralvereins. 
Möge dieſes Jahr endlich einmal ein recht geſegnetes für uns werden! Mögen 
wir alle, die wir uns in Hannover die Hand zum Abſchiede drückten, uns wieder 
vereinen zu ernſter Arbeit und froher Feier in dem herrlichen Harzſtädtchen 
Goslar. f Schatzberg. 


Die Varthenogeneſis bei der Honigbiene. 
Ein hiſtoriſcher Ueberblick über den Kampf um die Dzierzonſche Theorie. 
Von Dr. Hans Nachtsheim, München. (Fortſetzung.) 


Doch die Zahl der zugunſten Dzierzons ſprechenden Beobachtungen vergrößerte 
ſich, und wenn gegen Ende der fünfziger Jahre die neue Theorie bereits feſt 
begründet war, ſo hat das Dzierzon neben Siebold beſonders noch zwei Männern zu 
verdanken, die nicht ungenannt bleiben dürfen. Unter den Bienenzüchtern hatte 
Dzierzon ſchon früh in Baron v. Berlepſch einen ebenſo überzeugten wie eifrigen 
Anhänger gefunden. Berlepſch war nicht nur bemüht, durch zahlreiché eigene 
Beobachtungen Beiträge zur Klärung der Vorgänge zu liefern, ſondern er ſuchte 
auch mit Erfolg durch ſeine „Apiſtiſchen Briefe“ die neue Lehre unter den Bienen⸗ 
züchtern zu verbreiten. Außer Siebold war unter den Gelehrten noch Leuckart 
in gleicher Weiſe tätig; auch dieſem verdanken wir manche wertvolle Unterſuchung. 


Auch in der Folgezeit traten indeſſen immer und immer wieder Gegner auf, 
aber meiſt wurde es Dzierzon und ſeinen Anhängern leicht, die Nichtigkeit der 
Behauptungen jener zu zeigen. Schwieriger wurde es ihnen jedoch, einen Einwand 
zu entkräften, zu dem Baſtardierungsexperimente den Anlaß gaben, und der ihnen 
zu wiederholten Malen gemacht wurde. Wenn man zwei Tiere, die ſich durch 
beſtimmte Eigenſchaften voneinander unterſcheiden, kreuzt, ſo beſitzen die Nach⸗ 
kommen natürlich Eigenſchaften vom Vater und von der Mutter. Wenn aber bei 
den Bienen die männlichen Tiere aus unbefruchteten Eiern ſich entwickeln, ſo 
können die Drohnen nur Eigenſchaften der Mutter zeigen, da ja die Drohneneier mit 
den Samenfäden des Vaters der Arbeiterinnen gar nicht in Berührung kommen. 
Kreuzt man alſo z. B. eine italieniſche Bienenkönigin mit einer deutſchen Drohne, 
jo ſind die Arbeiterinnen und Königinnen, welche jene Italienerin erzeugt, Baſtard⸗ 
bienen, die männlichen Nachkommen aber, die Drohnen, müſſen, falls die Dzierzonſche 
Theorie richtig iſt, reine Italiener ſein. Man hat ſich denn auch dieſes Mittels zu 
wiederholten Malen bedient, um die Dzierzonſche Theorie auf ihre Richtigkeit zu 
prüfen. Aber während die einen in ihren Reſultaten eine vollkommene Beſtätigung 
der Theorie erblickten, kamen andere auf Grund von Baſtardierungsexperimenten 
dazu, die Theorie ebenſo energiſch abzulehnen. Unter dieſen letzteren befinden ſich 
der Engländer Cowe und der Franzoſe Perez. Perez kreuzte eine italieniſche 
Königin mit einer franzöſiſchen Drohne. Von 300 unterſuchten Drohnen, die von 
dieſer Königin ſtammten, ſollen 151 reine Italiener, 83 aber reine Franzoſen und 
66 Uebergangsformen von Italienern zu Franzoſen geweſen ſein. Die Experimente 
Perez' — ebenſo wie auch die weniger umfangreichen Unterſuchungen Cowes — ſind 
von den verſchiedenſten Seiten kritiſiert worden, und man hat eine ganze Reihe 
Einwände gegen ſie erhoben. Man hat z. B. geſagt, die zu der Kreuzung benutzte 
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Königin ſei nicht reinraſſig geweſen, ſie habe von ihren Vorfahren her Merkmale 
der franzöſiſchen Raſſe ererbt. In der Tat ſcheint mir gerade dieſer Einwand ſehr 
berechtigt zu ſein. Wenn für uns heute ein Vererbungsexperiment beweiſend ſein 
foll, fo iſt das erſte, was wir verlangen, daß, wie der wiſſenſchaftliche Ausdruck 
lautet, nur analyſiertes Material zu den Kreuzungen benutzt wird, d. h. es müſſen 
zum mindeſten die letzten Vorfahren der zu dem Experiment benutzten Tiere 
bekannt ſein, damit wir wiſſen, was in den Tieren ſteckt. Das iſt aber bei den 
bisherigen Baſtardierungsexperimenten mit Bienen nicht der Fall. Ueberhaupt iſt 
die Biene für Vererbungsſtudien ein ſehr ungünſtiges Objekt. Die Fehlerquellen 
fließen hier beſonders zahlreich und ſind teilweiſe kaum zu beſeitigen. Man denke 
beiſpielsweiſe nur daran, daß die Begattung hoch in der Luft ſtattfindet, eine 
genaue Feſtſtellung alſo, von wem die Königin begattet wird, direkt unmöglich iſt. 
Will man dieſe Fehlerquelle ſo gut wie möglich vermeiden, ſo müßte man das 
Verſuchsvolk zunächſt in eine Gegend bringen, in der es weiter keine Bienen gibt. 

In letzter Zeit hat ſich übrigens wieder ein Franzoſe, Cuénot, mit der vor⸗ 
liegenden Frage befaßt, und auch ich ſelbſt habe die Nachkommen einer deutſchen 
Königin beobachtet, die von einer italieniſchen Drohne begattet worden war. Alle 
Drohnen — ſowohl die von mir als auch die von Cuénot beobachteten — waren 
nur der Mutter ähnlich, während die Arbeiterinnen Eigenſchaften von der Mutter 
und vom Vater zeigten. Nur zwei Drohnen ſah Cuénot, die — eine ſchwarze Königin 
war von einer gelben Drohne begattet worden — einen gelben Streifen 
auf dem erſten Hinterleibsring aufwieſen. Aber dieſe beiden Drohnen können 
natürlich durchaus nicht gegen die Dzierzonſche Theorie ins Feld geführt werden. 
Cuénot äußert die Vermutung, daß dieſe beiden Drohnen aus einem anderen Stock 
ſtammen, vielleicht ſeien es auch Farbvarianten. Es iſt auch an die Möglichkeit 
zu denken, daß die beiden Drohnen von einer eierlegenden Arbeiterin, alſo einer 
Baſtardbiene, ſtammten ). 


Auf Grund von Experimenten anderer Art wurde Landois dazu geführt, die 
Dzierzonſche Theorie abzulehnen. Er übertrug in Arbeiterinnenzellen abgeſetzte 
Eier in Drohnenzellen und umgekehrt und will dann aus den „Arbeiterinneneiern“ 
Drohnen und aus den „Drohneneiern“ Arbeiterinnen erhalten haben. Das Geſchlecht 
iſt nach Landois in dem eben abgelegten Ei überhaupt noch nicht beſtimmt, alle 

von der Bienenkönigin abgelegten Eier ſind gleich beſchaffen, befruchtet, und es 
hängt ganz von der Ernährung der Larve ab, ob ein männliches oder ein weibliches 
Weſen aus ihr entſtehen wird. Bei guter Ernährung entſtehen Weibchen, bei 
weniger guter und ſchlechter Ernährung Männchen. So ſollte es nicht nur bei 
den Bienen ſein, ſondern bei den Inſekten allgemein. Gleich bei Veröffentlichung 
der Landoisſchen Theorie wies Siebold an einer ganzen Reihe von Tatſachen 
die Unhaltbarkeit dieſer neuen Anſicht nach, aber nichtsdeſtoweniger wurden die 
Experimente Landois' auch noch von zahlreichen Seiten nachgeprüft.“ “) Alle Nach⸗ 
unterſucher, die — was bei ſolchen Experimenten unbedingt notwendig iſt, aber 
leider immer wieder außer acht gelaſſen wird — mit den größten Vorſichts⸗ 
maßregeln arbeiteten und ihre Experimente in ſehr großem Umfange anſtellten, 
kamen zu ein und demſelben Reſultat: die künſtlich übertragenen Eier werden 
in den allermeiſten Fällen von den Arbeiterinnen entfernt und die Zellen von 
der Königin neu beſtiftet, die Arbeiterinnenzellen dann natürlich mit „Arbeiterinnen⸗ 
eiemm“, die Drohnenzellen mit „Drohneneiern“. Daß die Ernährung ohne Einfluß 
auf das Geſchlecht iſt, zeigten zudem weitere Beobachtungen und Experimente. 
Allerdings ſoll nun damit durchaus nicht geſagt ſein, daß es ganz bedeutungslos 


*) Nach unſeren theoretiſchen Vorſtellungen könnte allerdings, wie hier hinzugefügt ſei, 
eine ſolche Drohne — wenigſtens in bezug auf eine beſtimmte Eigenſchaft — keine 
Baſtarddrohne ſein. 


*) Landois hat ſpäter ſeine angeblichen Beobachtungen ſelbſt nicht mehr nn ee 
Bienenw. Centralbl. Jahrgang 1911, S. 124. 
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für eine Bienenlarve iſt, was für Futter ſie erhält. Die Unterſchiede zwiſchen den 
beiden weiblichen Weſen im Bienenſtaat, zwiſchen Königin und Arbeiterin, führt 
man ja allgemein auf verſchiedene Ernährung zurück, und was aus einer 
Drohnenlarve wird, die mit „königlichem“ Futter ernährt wird, das zeigen ſehr 
ſchön die Beobachtungen vom Raths. vom Rath fand, daß in einem weiſelloſen 
Stock die Arbeiterinnen beſtiftete Drohnenzellen in Weiſelzellen umgewandelt hatten, 
offenbar in der Abſicht, ſich eine neue Königin zu ziehen. Doch trotz aller guten 
Fütterung blieben die Larven Drohnenlarven. Die Arbeiterinnen merkten das 
auch ſehr bald und entfernten die meiſten Larven. Nur wenige gelangten zur 
Verpuppung, und als nun vom Rath dieſe Puppen herausnahm und unterſuchte, 
da zeigte ſich, daß es zwar Drohnenpuppen waren, denen jegliche weibliche Merk⸗ 
male fehlten, aber ſie waren beträchtlich größer als die normalen Drohnen. Der 
Hinterleib der Tiere ſtrotzte von einer gewaltigen Fettmaſſe, und die Geſchlechts⸗ 
organe wieſen auffallende Hemmungsbildungen auf. 


Der nächſte bemerkenswerte Anſturm gegen die Dzierzonſche Theorie ging 
um die Wende des Jahrhunderts von dem Darmſtädter Bienenzüchter Dickel aus. 
Auch für ihn waren wieder Uebertragungsexperimente der Anlaß zu der Be⸗ 
hauptung, daß alle von der normal begatteten Königin abgeſetzten Eier befruchtet 
ſind. Er leugnete zwar nicht, daß ſicher unbefruchtete Bieneneier entwickelungs⸗ 
fähig ſind und Drohnen ergeben, aber dieſe von drohnenbrütigen Königinnen oder 
Arbeiterinnen ſtammenden Drohnen — als „falſche“ Drohnen bezeichnet ſie Dickel —, 
ſollten befruchtungsunfähig ſein. Wie Landois nimmt Dickel an, daß das Geſchlecht 
im eben abgelegten Bienenei noch nicht feſtgelegt iſt. Von der verſchiedenen „Be⸗ 
ſpeichelung“ der Eier durch die Arbeiterinnen oder „Zweitweibchen“ — im Gegen⸗ 
ſatz zu den Königinnen, den „Erſtweibchen“ — hängt es ab, ob ſich aus einem 
Ei eine Drohne, eine Königin oder eine Arbeiterin, die nach Dickel ein zwitteriges 
Weſen iſt, alſo eine Mittelſtellung zwiſchen Drohne und Königin einnimmt, entwickelt. 

Durch das Auftreten Dickels wurde die Aufmerkſamkeit der Wiſſenſchaft von 
neuem auf die Fortpflanzungsverhältniſſe im Bienenſtaat gelenkt. Mit weſentlich 
verbeſſerten Methoden konnte man jetzt an die Löſung des Problems herantreten, 
und in der Tat iſt durch die Unterſuchungen von Weismann, Paulcke, Petrunkewitſch, 
Breßlau und v. Buttel⸗Reepen die Frage, ob auch die „normalen“ Drohnen ſich 
aus unbefruchteten Eiern entwickeln, endgültig zugunſten Dzierzons — und damit 
zuungunſten Dickels — beantwortet worden. Beſonders wichtig waren die 
Reſultate, zu denen Petrunkewitſch kam. Er unterſuchte vergleichend Eier aus 
Arbeiterinnen⸗ und Drohnenzellen. Während er in den erſteren die für befruchtete 
Eier charakteriſtiſchen Spermaſtrahlungen und auf einem etwas ſpäteren Stadium 
die ſich vereinigenden männlichen und weiblichen Kerne nachweiſen konnte, fand 
er in den Eiern aus Drohnenzellen, obwohl er eine ſehr große Zahl Eier unter⸗ 
ſuchte, weder Spermaſtrahlungen noch männliche Kerne. Damit aber war die 
Richtigkeit der Dzierzonſchen Lehre vollkommen bewieſen, ſie war aus dem Stadium 
der Theorie herausgetreten, wir können von jetzt ab von der Dzierzonſchen Regel 
ſprechen. 

Trotz aller dieſer Unterſuchungen hat uns aber auch das letzte Jahrzehnt 
wieder zahlreiche neue Anſichten über die Fortpflanzung und die Geſchlechts⸗ 
beſtimmung bei der Honigbiene gebracht, Anſichten, die vielfach mit denen, die 
man vor Dzierzon hatte, wetteifern können. Unter den Gegnern Dzierzons finden 
wir auch jetzt noch hauptſächlich Phyſiologen, und nur um zu zeigen, zu welchen 
Behauptungen ſich dieſe verſtiegen, ſeien hier einige Beiſpiele gegeben. 

Einer der bedeutendſten Phyſiologen der letzten Zeit erklärte im Jahre 1903, 
die Lehre von der Parthenogeneſis der Bienen ſei eine „mangelhaft begründete 
10 ſehr wahrſcheinlich unrichtige Hypotheſe.“ Wie man indeſſen dann ſeine Hypo⸗ 

theſe charakteriſieren ſoll, weiß man nicht recht; meint er doch, die Bienenkönigin 
ſei ein Zwitter und beſitze einen e Hoden“! Noch merkwürdiger 
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ſind die Anſichten eines anderen Phyſiologen, der auf Grund von Zählungen 
der Häkchen an den Flügeln von Bienen zu dem Reſultate kam: „Der rechte Flügel 
der Drohnen und der linke Flügel der Arbeiterinnen ſind das Produkt der Par⸗ 
thenogeneſe, während der linke Flügel der Drohnen und der rechte Flügel der 
Arbeiterinnen das Reſultat der Befruchtung der Königineier darſtellen.“ Einige 
Jahre ſpäter ſetzte er an die Stelle dieſer Hypotheſe eine neue: „Drohnen von. 
ein⸗ und vierjähriger (und auch älterer) Königin entwickeln ſich aus den un⸗ 
befruchteten Eiern, Drohnen von zwei⸗ oder dreijähriger Königin entwickeln ſich 
teilweiſe aus unbefruchteten, teilweiſe aber aus befurchteten Eiern“ uſw.! 


Doch auch unter denen, die ſich als Anhänger Dzierzons bekannten, ſtellten 
einige den Kenner des Bienenlebens recht eigenartig anmutende Anſichten über 
die Geſchlechtsbeſtimmung bei der Honigbiene auf. Ungefähr zu der gleichen Zeit 
waren unabhängig voneinander Beard, v. Lenhoſſek und Schultze zu der Anſicht 
gekommen, daß das Geſchlecht bereits im unbefruchteten Ei vorausbeſtimmt ſei, 
daß alſo die Befruchtung ganz ohne Einfluß auf das Geſchlecht ſei. Unterſuchungen 
an anderen Tieren hatten fie zu dieſer ſogenannten Präformationstheorie geführt, 
aber auch auf die Bienen — wie überhaupt auf das ganze Tierreich — wollten 
ſie ihre Theorie ausdehnen. Der Eierſtock der Bienenkönigin ſollte männlich und 
weiblich präformierte Eier enthalten und nur die „weiblichen“ Eier ſollten 
befruchtungsfähig ſein. Iſt ſchon dieſe Annahme ſehr gezwungen und wird durch 
keine Tatſache auch nur im geringſten wahrſcheinlich gemacht, ſo iſt das in noch 
höherem Maße der Fall, wenn z. B. Lenhoſſek die Drohnenbrütigkeit dadurch 
erklären zu können glaubt, daß er ſagt: Bei drohnenbrütigen Königinnen entwickeln 
ſich nur die „männlichen“, die befruchtungsunfähigen Eier. 

Indeſſen auch eine neue Beſtätigung der Dzierzonſchen Lehre brachte das 
letzte Jahrzehnt. Von mehreren Seiten ausgeführte Unterſuchungen über die Samen⸗ 
reifung bei der Honigbiene ergaben, daß dieſe nicht wie bei aus befruchteten Eiern 
entſtandenen Tieren verläuft, ſondern die Beobachtungen wieſen mit Notwendigkeit 
darauf hin, daß die in die. Drohnenzellen abgeſetzten Eier unbefruchtet ſind. 

In den letzten Jahren habe ich ſelbſt die Ei⸗ und Samenreifung, die Be⸗ 
fruchtung und Parthenogeneſe bei der Honigbiene unterſucht, nicht weil ich der 
Meinung war, die Gegner Dzierzons könnten doch noch Recht haben — meine 
bisherigen Ausführungen machen es wohl unnötig, das noch beſonders zu betonen —, 
ſondern um einige Lücken in den Unterſuchungen Petrunkewitſchs auszufüllen 
und einige Unklarheiten in Fragen, die mit der Parthenogeneſe direkt nichts zu 
tun haben, zu beſeitigen. Da die mikroſkopiſchen Unterſuchungen indeſſen auch 
wieder einen vollen Beweis für die Richtigkeit der Dzierzonſchen Lehre brachten, 
ſo möchte ich im folgenden noch kurz hierüber berichten. | 

Es ſeien einige allgemeine Bemerkungen über die Reifung der Geſchlechts⸗ 
zellen vorausgeſchickt. Die Geſchlechtszellen der weiblichen Tiere, die Eier, entſtehen 
in dem Eierſtock, dem Ovar, die der Männchen, die Samenfäden oder Spermatozoon, 
in dem männlichen Geſchlechtsorgan, dem Hoden. Ehe die Eier und Samenfäden 
funktionsfähig werden, müſſen fie die ſogenannten Reifungsteilungen durchmachen. 
Dieſe Teilungen — wenigſtens die eine der beiden — unterſcheiden ſich in einem 
ſehr wichtigen Punkte von den Teilungen der Körperzellen. Jedes lebende Weſen, 
ſei es Tier oder Pflanze, iſt ja aus einer ungeheuer großen Zahl mitkroſkopiſch 
kleiner Zellen zuſammengeſetzt, die ſich durch Teilung vermehren. In Abb. 1 iſt 
die Teilung einer ſolchen Zelle ſchematiſch dargeſtellt. Jede Zelle iſt angefüllt 
mit einer flüſſigen Maſſe, dem Protoplasma (P), in das der „Kern“ der Zelle (K) 
eingebettet iſt. Wenn ſich die Zelle zur Teilung anſchickt, ſo treten in dem Kern 
mit gewiſſen Farben färbbare Gebilde auf, die wir Chromoſomen (Abb. 1 b, C) 
nennen. Dieſe Chromoſomen haben gewöhnlich bei jeder Tier⸗ oder Pflanzenart 
eine beſtimmte Geſtalt; bei der einen ſind ſie kugelförmig, bei anderen ſtellen ſie 
kurze Stäbchen dar, bei wieder anderen ſind ſie hufeiſenförmig geſtaltet. Auch 
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die Zahl der Chromoſomen wechſelt bei den verſchiedenen Tieren und Pflanzen 
ſehr, jedoch iſt ſie bei einer Art in der Regel immer die gleiche. So beträgt die 
Chromoſomenzahl bei einem im Darm des Pferdes lebenden Spulwurm 4, beim 
Menſchen zählen wir in den Körperzellen 24 Chromoſomen, dieſelbe Zahl finden 
wir beim Feuerſalamander, bei der Lilie und bei einem in den Salinen in großer Zahl 
lebendes Krebschen weiſen die Zellen 168 Chromoſomen auf. Die Honigbiene zeigt inſofern 
eine Beſonderheit, als bei ihr mehrere Chromoſomenzahlen gefunden werden, 
immerhin können wir 32 als die normale Chromoſomenzahl der Honigbiene bezeichnen. 
Das Tier, nach deſſen Körperzellen die Figuren der Abbildung 1 ſchematiſch ge⸗ 
zeichnet ſind, möge — der Einfachheit halber — vier ſtäbchenförmige Chromoſomen 
beſitzen. Die vier Chromoſomen ordnen ſich jetzt inmitten einer Spindelfigur in 
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Abbildung 1. 


Schematische Darſtellung der Teilung einer Körperzelle. a Zelle im Ruheſtadium (P Proto- 
plasma. K Kern), b Ausbildung der Chromoſomen (C), c die Chromoſomen ordnen ſich in der 
Mitte einer Spindelfigur in ciner Ebene, der ſogenannten Aequatorialplatte, an, d alle Chtomo⸗ 
ſomen teilen ſich der Länge nach und an jedem Spindelpol wird eine Hälfte jedes Chromoſoms 
gezogen, e die Mutterzelle bildet zwiſchen den beiden Tochterkernen eine Scheidewand und 
geht jo in zwei Tochterzellen über, f die Tochterzellen find in das Ruheſtadium eingetreten. 


einer Ebene an, es bildet ſich die „Aequatorialplatte“ (Abb. 1c), währenddeſſen die 
Kernmembran verſchwindet. Alle Chromoſomen werden hierauf der Länge nach 
geſpalten, die einen vier Tochterchromoſomen an den einen Pol der Spindel, die 
anderen vier an den anderen gezogen (Abb. 1d), die Kernmembran tritt um beide 
Chromoſomengruppen wieder auf, die ganze Zelle ſchnürt ſich zwiſchen den beiden 
Kernen durch (Abb. 1c) und ſchließlich (Abb. 1f) wird wieder das Stadium erreicht, 
von dem wir ausgegangen ſind (Abb. 1a). Die Tochterzellen, unterſcheiden ſich 
von der Mutterzelle nur dadurch, daß ſie kleiner ſind. Sehr bald aber wachſen die 
Tochterzellen zu der Größe der Mutterzelle heran und können dann eine neue 
Teilung beginnen. 

Im Gegenſatz hierzu ſtellt Abb. 2 die Reifungsteilungen der Geſchlechtszellen 
ſchematiſch dar. Die erſten Stadien gleichen denen der Abb. 1. Auch hier wieder 
treten die Chromoſomen erſt kurz vor Beginn der Teilung auf (Abb. 2b). Sie 
ordnen ſich wieder in der Aequatorialplatte an (Abb. 2c), werden aber dann nicht 
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alle der Länge nach geſpalten, ſondern wandern ungeteilt an die Pole der Spindel 
(Abb. 2d), und zwar werden ſie in der Weiſe verteilt, daß jede Tochterzelle gleich 
viele Chromoſomen erhält. In unſerem Falle beſitzt jede Tochterzelle zwei Chromo⸗ 
ſomen (Abb. 2 e). Vergleichen wir jetzt die Fig. e der Abb. 2 mit der Fig. e der 
Abb. 1, ſo fällt ohne weiteres der wichtige Unterſchied in die Augen. Die Tochter⸗ 
zellen in der Abb. 1 beſitzen die gleiche Chromoſomenzahl wie die Zelle, aus der 
ſie hervorgegangen ſind, den Tochterzellen in der Abb. 2 hingegen fehlen zwei von 
den Chromoſomen, die die Mutterzelle beſeſſen hat. An die erſte Reifungsteilung 
der Geſchlechtszellen ſchließt ſich unmittelbar die zweite an (Abb. 2 1), die ſich jedoch 
von einer gewöhnlichen Teilung nicht unterſcheidet, ſo daß wir vier Geſchlechtszellen 
bekommen (Abb. 2g), Ei⸗ oder Samenzellen, jede mit zwei Chromoſomen“). Als 


Abbildung 2. 


Schematiſche Darſtellung der beiden Reifungsteilungen der Geſchlechtszellen. a Zelle im 
Ruheſtadium, b Ausbildung der Chromoſomen, c Stadium der Aequatorialplatte, d die Chromo⸗ 
ſomen teilen ſich nicht längs, wie in der vorigen Abbildung, ſondern an jedem Pol werden 
zwei ganze Chromoſomen gezogen, e Bildung der beiden Tochterzellen, der Kern jeder nur 
zwei Chromoſomen enthaltend, f zweite Reifungsteilung, Stadium der Aequatorialplatte, die 
Chromoſomen teilen ſich längs, g Reſultot der beiden Reifungsteilungen: 4 Geſchlechtszellen, der 
Kern jeder die halbe Chromoſomenzahl — hier 2 ſtatt 4 — beſitzend. 


Unterſchied zwiſchen den Reifungsteilungen der Ei⸗ und Samenzellen iſt noch 
zu erwähnen, daß alle vier männlichen Geſchlechtszellen funktionsfähige Samenfäden 
liefern, während von den vier weiblichen Geſchlechtszellen drei als ſogenannte Richtungs⸗ 
körperchen zugrunde gehen. Die Bedeutung der Herabſetzung der Chromoſomenzahl 
auf die Hälfte in allen Geſchlechtszellen wird ſofort klar, wenn wir daran denken, 
daß bei der Befruchtung ſich eine Samenzelle mit einer Eizelle vereinigt. Hätten 
die reifen Geſchlechtszellen ebenſo viel Chromoſomen wie das Tier, das ſie erzeugt 
hat, ſo müßte das junge Tier, das aus dem befruchteten Ei entſteht, die doppelte 
Chromoſomenzahl beſitzen, ebenſo natürlich dann auch die von ihm hervorgebrachten 
Geſchlechtszellen. Im Laufe von wenigen Generationen aber erhielten wir Tiere 


9 Der Verlauf der Reifungsteilungen iſt in Wirklichkeit viel komplizierter; ich habe mich auf 
die Darſtellung des wichtigſten Merkmals der Reifungsteilungen bejchräntt. 
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mit einer unermeßlich großen Chromoſomenzahl. Durch die Herabſetzung der Zahl 
in allen Geſchlechtszellen wird dies verhindert. Jedem Tier kommen ebenſo viel 
Chromoſomen zu wie jedem ſeiner Vorfahren, und zwar beſitzt es die Hälfte 
ſeiner Chromoſomen vom Vater, die andere Hälfte von der Mutter. Da wir mit 
guten Gründen in den Chromoſomen die Träger der Vererbung ſehen, ſo heißt 
dies mit anderen Worten: . Tier erbt von ſeinem Vater ebenſoviel wie von 
ſeiner Mutter. (Fortſetzung folgt.) 


Zur Frage des Honigabſatzes. 
Von Grabs Poſen. 
Vortrag, gehalten auf dem erſten Vortragstag des Deutſchen Imkerbundes in Berlin am 25. Auguſt 1913. 


„Willſt du den Geiſt der Zeit verſtehn, 
So mußt du mit ihr vorwärts gehn, — 
Sonſt holſt du ſie nicht ein in Jahren. 
Die Welt geht ruhig ihren Gang, 
Sie ſteht nicht ſtill und wartet lang, 
Bis du ihr keuchend nachgefahren.“ — 
„Leben iſt Kampf! “ — Wer hätte es vor einigen Jahrzehnten für möglich 
gehalten, daß dieſe Volkswahrheit auch die zur ſinnigen Naturbetrachtung und zur 
idylliſchen Beſchaulichkeit geſchaffene Poeſie der Landwirtſchaft aus ihrer ſtillen 
Klauſe herausklopfen werde. 
Die infolge der fortſchreitenden Kenntnis über die Zuſammenſetzung der 
Naturerzeugniſſe einſetzende Nachahmung der Nahrungsmittel machte auch vor dem 
Honig nicht Halt, gefiel ſich aber in vielen Fällen aus dem ehrlichen Wettbewerb 
herauszutreten und unter dem Deckmantel des echten Naturproduktes den Honig⸗ 
markt zu überfluten. Erſt roh und leicht erkennbar, wurden die Nachahmungen des 
Honigs immer verfeinerter. Durch Benutzung eines Zuſatzes aromatiſchen Honigs 
wurde ſelbſt die Sicherheit in der Honigerkennung untergraben. Wohl erkannten 
weitblickende Imker die der Bienenzucht drohende Gefahr, aber ſie erfuhren aus 
eigenen Reihen den heftigſten Widerſpruch, weil ein kleiner Teil 
deutſcher Imker mit primitiver Honiggewinnung in den Kunſthonigfabriken gut 
zahlende Käufer für ihre ſonſt ſchwer verkäufliche Ware erblickten. Eine weitere 
Förderung erhielt die Honignachahmung durch die infolge des im raſchen Laufe 
ſteigenden Weltverkehrs vermehrte Einfuhr überſeeiſcher Honige. 
Wie bei den einheimiſchen, ſo erwieſen ſich gerade die geringeren Marken, wenn 
auch nicht in ihrer urſprünglichen Beſchaffenheit für den menſchlichen Genuß geeignet, 
in einem jo hohen Maße ſtreck⸗ und deckfähig, daß die Einfuhr dieſer Ware von 
Jahr zu Jahr zunahm und der Handel mit Auslandshonig und die Kunſthonig⸗ 
fabrikation vielfach in Gemeinſchaft traten. Welcher Art die Einfuhrmarken in ihrer 
Beſchaffenheit ſein mögen, geht aus der Schrift von Robert Jünken über den 
amerikaniſchen Honighandel hervor, laut welcher auf den Antillen große Imkereien 
beſtehen, die nur Blattlaushonig ernten, deſſen Verkauf in Amerika ſelbſt 
verboten iſt. Die Exporteure kaufen ihn für 12 M. den Zentner, in Hamburg iſt 
er für 20 M. zu haben. Daß bei ſolchen Preiſen Gewinnung und Verpackung 
ſelbſt unter den geringſten Anforderungen an Appetitlichkeit und Sauberkeit weit 
zurückbleiben, iſt natürlich. Nach Kuchenmüller ſollen die eingeführten Auslands⸗ 
honige faſt ausnahmslos in ihrem Einfuhrzuſtande ungenießbar ſein. — Unverfälſchter 
Ulmenhonig aus Chile, den ich verſuchte, hatte ſo widerlichen Geſchmack, daß ich ihn 
kaum herunterzubringen vermochte, zudem wuchs er, trotz einwandfreier Auf⸗ 
bewahrung (nicht etwa im Keller!) bald zum Glaſe heraus. Die vollendete Technik 
vermag aber ſelbſt der verſchmutzteſten Ware ein anſehnliches Ausſehen zu geben 
und die ungenießbarſte durch Invertzuckerzuſatz in eine ſchmackhaftere 
umzuwandeln. Daß dieſen verſchönten, überhitzten und geſtreckten Auslandshonigen 
weſentliche, geſundheitsfördernde Beſtandteile fehlen oder ſie in ungenügender 
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Menge beſitzen, wer fragt danach. Der dem Imker fremd und oft ratlos gegen⸗ 
überſtehende Handel hat eine gleichmäßige, gefällige Ware, die immer und in 
beliebigen Poſten vorhanden iſt. Kein Wunder, wenn bei den geringſten Verſuchen, 
die Kreiſe zu ſtören, Fabrikanten und Handel in Fachblättern und Rundſchreiben 
ihre Ware aufs heftigſte verteidigen und die Unſicherheit und Schwäche der Imker 
zu weiteren Eroberungen benutzen. Wie ſelbſt die entlegenſten Winkel unſeres 
Vaterlandes mit Kunſthonig überſchwemmt ſind, davon zeugt eine Zuſchrift in der 
„Badiſchen Biene“, wonach in der vom Bahnverkehr abſeits liegenden ſogenannten 
verlorenen Ecke von Baden unter Aufſicht eines Gerichts⸗ und Nahrungsmittel- 
chemikers ein Kunſtprodukt unter dem Namen „Hermeshonig“ hergeſtellt wird; und 
von der Zukunft urteilt Gerſtung: „Ich bin überzeugt, daß in wenigen Jahren der 
deutſche Honig überhaupt nur noch zu dem Preiſe der billigen Auslandshonige 
abſetzbar ſein wird. Da aber der deutſche Honighändler auch dann noch den Aus⸗ 
landshonig bevorzugen wird, ſo wird der deutſche Imker in die mißlichſte Lage 
kommen.“ 

Vielerorten gedrückt durch eine Beſchränkung der Trachtver⸗ 
hältniſſe und durch eine Folge von Miß jahren, ungeſchult im wirtſchaftlichen 
Kampfe, mißtrauiſch geworden durch ſchwache oder ſpekulative Elemente im eigenen 
Lager, die unter dem Deckmantel eines Imkers unlautere Geſchäfte betreiben, 
verwirrt durch perſönliche Reibereien und Verdächtigungen in den Fachzeitungen, 
ſieht ſich der Imker trotz feiner Zugehörigkeit zu einer Organiſation doch ifoliert, 
verliert in ſchlechten Jahren ſeine Kunden und muß in beſſeren ſeine Ernte ver⸗ 
ſchleudern, weil er das Abſatzgebiet beſetzt findet. Mit dem wirtſchaftlichen 
Erfolge ſteht und fällt aber die Imkerei. Die Löſung der Frage 
des Honigabſatzes iſt deshalb eine Lebensfrage der Bienenzucht geworden. 


Dank der Fürſorge unſerer Regierung und dank der tatkräftigen 
Fürſprache einſichtiger Abgeordneter erfreut ſich die deutſche Bienenzucht eines 
kräftigen Schutzzolles von 20 M. pro Zentner. Unſere Regierung iſt auch 
ferner bereit, angeſichts der volkswirtſchaftlichen Bedeutung der Bienenzucht, dieſe 
durch Schutz gegen den unlauteren Wettbewerb lebensfähig zu erhalten. Auch die 
nächſte Reichstagsſeſſion wird ſich mit einem beſonderen Geſetze für die Bienenzucht, 
dem Faulbrutgeſetz, befaſſen. Sollen dieſe Fürſorgemaßnahmen uns zum Segen 
gereichen, ſollen die Schutzgeſetze eine Ausgeſtaltung erhalten, die uns wirklich nützt, 
dann müſſen wir uns durch eine machtvolle Vertretung einen entſcheidenden Einfluß 
auf Faſſung und Durchführung ſichern. 

Schon haben wir die Ausnützung des Schutzzolles verſäumt, findiger Geſchäfts⸗ 
geiſt hat es trotz dieſem verſtanden, uns aus dem Honighandel herauszudrängen. 
Schon machen ſich Anzeichen bemerkbar, daß in dem Honigſchutzgeſetz für die Praxis 
der Bienenzucht undurchführbare Beſtimmungen aufgenommen werden ſollen, 
während im Intereſſe einer kleinen Minderheit Mißbräuchen in der Einfuhr Tor 
und Tür geöffnet bleiben (Schleuderhonig*) — Erzeugung von Honig aus Roh⸗ 
oder Werkhonig. 

Alle ſtaatliche Fürſorge muß verſagen, wenn wir nicht 
ſelbſt durch eine tatkräftige Selbſthilfe an unſerer wirt⸗ 
ſchaftlichen Hebung mitarbeiten. 

Weil die Geſamtheit verſagte, hatten wohl einzelne Perſonen 
verſucht, in ihrem Wirkungskreiſe den Kampf mit dem unlauteren Wettbewerb und 
den Kampf um den Honigmarkt aufzunehmen. Anfänglich aus idealen Motiven 
hervorgerufene Unternehmungen verloren aber durch die Schwäche der Unternehmer 
im Konkurrenzkampfe oder unter der ſkrupelloſen Geſchäftsführung der Nachkommen 
ihren guten Ruf. So ſahen wir Namen in den Staub ſinken, die ehemals. in den 


*) Nach ſpäterer Mitteilung des Herrn Bundespräſidenten iſt bereits die undurchführbare 
Beſtimmung, daß Schleuderhonig nur aus unbebrüteten Waben gewonnen werden darf, in 
„aus brutfreien Waben“ abgeändert worden. D. V. 
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Reihen der Imker einen guten Klang hatten. Wieder andere mußten und müſſen 
ihre Schöpfung aufgeben, weil ſie keinen Rückhalt in den Reihen ihrer Berufs⸗ 
genoſſen fanden bezw. finden. Nicht viel beſſer ergeht es den Gründungen der 
einzelnen Vereine. 


Auch wir in Poſen haben ſeit 1897 fortgeſetzte Verſuche mit der Einrichtung 
von Honigmärkten, Honigverkaufsſtellen, Einkaufsfonds, Offertenliſten gemacht. Wohl 
iſt es uns gelungen, trotz Aufflackern einer nationalpolniſchen Imkergenoſſenſchaft 
und des Einbruchs von Unterbietungen aus Nachbarprovinzen eine gewiſſe Stetigkeit 
im Abſatz zu erzielen und durch perſönliche Einwirkungen den Honigſchwindel etwas 
zurückzudämmen, aber die Erfolge ſind gegenüber den Opfern doch zu gering; 
es fehlt der Zuſammenhang mit den anderen Vereinigungen und dadurch die Stoß⸗ 
kraft und die Stetigkeit eines großzügigen Unternehmens. Das gleiche Bild 
ſpiegelt ſich von überall in den Fachzeitungen wieder. Wie wenig z. B. 
Offertenliſten in der eigenen Fachzeitung nützen, ſehen wir in Baden; dort 
wird im Juni 1913 noch 1911er Tannenhonig für 84 M. angeboten, während der 
Jeverländiſche Verein ſeinen Mitgliedern 1912 für Korbausbruch nicht nur junges, 
ſondern auch altes, trockenes Werk, nach Abzug aller Nebenkoſten, 68 M. erzielte. 
Nach dem Jahresbericht des Imkerbundes in Konſtanz exiſtieren in 15 angegliederten 
Vereinen Honigmärkte und Verkaufsſtellen; doch können größere Erfolge nicht mit⸗ 
geteilt werden. Ferner hört man auch vielfach von Verkaufsgenoſſenſchaften, von 
denen wohl die rheinländiſche die älteſte und die rheinpfälziſche die jüngſte iſt. Da 
ſie jedoch in keinem Zuſammenhang ſtehen, auch ihre Erfahrungen nicht austauſchen, 
ſteht man ihrer Zukunft ſkeptiſch gegenüber, noch viel mehr ihrer 
Wirkungskraft auf den deutſchen Honigmarkt. Schon die Verſchiedenheit des Einkaufs⸗ 
preiſes: Schleswig⸗Holſtein 75 M., Rheinland 80 bezw. 78,60 M., Rheinpfalz 95 M., 
ſowie die Verſchiedenheit der Spannungskalkulation: Schleswig⸗Holſtein 25 M., 
Rheinpfalz 20, Rheinprovinz 35 bezw. 37,40 M. zeigen, wie ſegensreich hier ein 
gegenſeitiger Erfahrungsaustauſch wirken würde, und daß man der Skepſis eines 
Hans Drohn und Gerſtung beipflichten muß. Letzterer meint ſogar: „Ich kenne keine 
einzige Honiggenoſſenſchaft, die eine längere Lebensdauer gehabt oder größere Erfolge 
erzielt hat, aber ich kenne eine ganze Anzahl, bei deren Auflöſung ihre Gründer 
blutige Tränen vergoſſen haben.“ 


Die Nachahmungsinduſtrie iſt feſt geeint, ſtellt eine geſchloſſene 
Macht dar, allezeit bereit, für die Förderung ihrer Intereſſen und für die Abwehr 
aller Störungen die größten Opfer zu bringen. Die Prozeſſe der letzten Jahre 
zeigen, mit welchen gewaltigen Mengen und Mitteln der Honigſchwindel arbeitet. 
Sie lehren aber auch, daß das Honigbedürfnis im Volke vorhanden 
iſt und daß die Vermittelung des Handels nur durch Zuſicherung 
ſtets ſicherer Bezugsquellen gewonnen werden kann. Da 
können Einzelſchöpfungen mit kleinen Mitteln nicht helfen. Die Honigabſatz⸗ 
frage kann nur durch Einigkeit und Kraft gelöſt werden. 


Wohl weiß ich, daß Vergangenheit und Gegenwart der deut⸗ 
ſchen Imkerſchaft das trübe Bild der Zerriſſenheit, Eifer⸗ 
ſüchtelei, Kleinlichkeit, Lauheit und Mutloſigkeit bietet wie das 
alte Deutſchland, aber die Erfahrung, daß ſich die deutſche Natur in der Not ſtets 
bewährt hat, und die Zuverſicht, daß die mit Einmütigkeit begonnene Einigungsarbeit 
der Imkervertreter ihren erhofften Abſchluß finden wird,“) nötigen mich — entgegen 
dem Worte Gerſtungs: Die deutſche Imkerſchaft wird erſt zur Einſicht kommen, wenn 
es heißt: „Zu ſpät!“ — zu dem Glauben, daß das geeinigte Imkertum ebenſo 
unentwegt die Löſüng der Honiabſatzfrage zum Ziele führen wird. 


) Trotz der unbegreiflichen Quertreibereien in Berlin denke ich doch, daß die mit voller 
Aufrichtigkeit ſeitens des Imkerbundes angebahnte Einigung auch die abſeits ſtehenden en noch 
veranlaſſen wird, alle kleinlichen Bedenken fallen zu laſſen. V. 
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Wohl iſt es leichter, ein halbes Hundert Betriebe mit großen Objekten unter 
einen Hut zu bringen als 200 000 Imker, die nach Tropfen rechnen, wohl iſt es 
viel leichter, eine fabrikmäßig hergeſtellte, ſtets gleichmäßige Ware marktfähig zu 
geſtalten, als den der Natur abgerungenen, innerlich wohl gleichwertigen, doch in 
Farbe, Duft, Geſchmack und äußerer Beſchaffenheit ſo verſchiedenen Honig; aber 
wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg. 

Lehrt uns nicht die Durchführung des Wehrgeſetzes, was feſter Wille und 
Einigkeit vermag? Und doch waren die erſten Anzeichen ſo zweifelhaft. — Wie war 
alles ſo ſtarr über die Größe der Forderung, nur einig in dem Gedanken: „Das geht 
nicht!“ Dann kam die Erkenntnis: „Wir müſſen!“ Zuletzt atmete alles auf in dem 
Befreienden: „Wir können's!“ Betrachten wir deshalb auch in unſerer Frage erſt die 
Anforderungen, dann die Deckung; vielleicht gelangen wir zu demſelben Ergebnis. 

Die kürzeſte, ſtrafſſte Löſung wäre: Wir bilden eine Genoſſenſchaft. Alle Mit⸗ 
glieder verpflichten ſich, ihren Honig an die Genoſſenſchaft reſtlos zu liefern und 
haften mit dem Werte ihres Bienenſtandes für etwaige Verluſte. Die Genoſſen⸗ 
ſchaft ſchließt mit dem Honig⸗Großhandel einen Vertrag ab, ähnlich wie die Spargel⸗ 
bauer um Braunſchweig mit den Konſervenfabriken, und die Abſatzfrage iſt gelöſt. — 
So ungefähr denkt ſich wohl der Honig⸗Großhandel die Geſchichte nach ſeinem Vor⸗ 
ſchlage vom 13. Juni, den er nach einem Umſchwung ſeiner Gefühle dem Imker⸗ 
bunde macht. — Sie ſehen: Honigſchutzgeſetz und Einigungsarbeit 
werfen ihre Schatten voraus. Sobald die Imker eine feſtgegliederte 
Organiſation ſchaffen, iſt mit ihnen als eine Großmacht zu rechnen. 

Wir können dieſen Weg nicht gehen. Nicht nur, daß es die Imkerzahl nicht 
geſtatten würde, ſondern wir müſſen auch einen freieren Weg haben, der es uns 
geſtattet, zur Nivellierung von gegenſtehenden Abſichten den direkten Verkehr mit 
den Konſumenten aufrecht zu erhalten und doch mit dem Handel in ein befriedigendes 
Verhältnis zu treten. — Ich möchte gleich hier betonen, daß, wie wir gegen den 
reellen Wettbewerb mit honigähnlichen Produkten und Auslandshonig nichts 
Feindliches haben, wir ebenſowenig in einen Gegenſatz zum Honighandel treten 
wollen. Wenn von dieſer Seite Spannung und ſcharfer Gegenſatz empfunden wurden, 
ſo waren ſie von dritter Seite ſuggeriert, uns fehlte nur der Weg zur gemeinſamen 
Arbeit. — Durch den freieren Weg gewinnen wir aber auch an Zeit, um die Ver⸗ 
ſäumnis, den Imker in der wirtſchaftlichen Verwertung ſeines Betriebes heran⸗ 
zubilden, nachzuholen. 

Hiermit kommen wir zur Löſung unſerer erſten Aufgabe. 
| Bis jetzt hatten Organiſation und Fachſchriften den Schwerpunkt ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit auf die Vervollkommnung des theoretiſchen und praktiſchen Wiſſens zur 
Ausübung der Bienenzucht gelegt. Zur Verfolgung unſeres Zieles 
muß von jetzt ab den Wirtſchaftsfragen ein hervorragender 
Platz in Verſammlungen und Zeitungen eingeräumt werden. 
Anknüpfend an die Erfolge der wirtſchaftlichen Verbände in allen Berufszweigen, 
namentlich in der Landwirtſchaft, unter Hinweis darauf, daß nur vereinte Kraft 
ſich durchſetzen kann, während der einzelne, weil zu ſchwach, an die Wand gedrückt 
wird, unter Erinnerung daran, daß auch in unſerer Wahlzuchtfrage nur gemeinſames 
Zuſammenwirken Erfolge zeitigen könne, ſind die Imker in das Weſen des ge⸗ 
meinſchaftlichen Vertriebes, der Handelsgeſellſchaft und 
der Genoſſenſchaft einzuführen. Namentlich unter den Lehrern und Geilt- 
lichen ſind ſoviel Perſonen mit dieſer Materie vertraut, daß ſich unſchwer wertvolle 
Beiträge gewinnen laſſen. Mit der intenſiven Aufklärung in der 
wirtſchaftlichen Verwertung unſerer Bienenzucht begründen 
wir die notwendige Mitarbeit des einzelnen in der Frage 
des Honigabſatzes. 

Wo aber gemeinſame Arbeit gefordert wird, da muß auch geg enſeitig es 
Vertrauen herrſchen, das iſt aber wenig vorhanden. So erklärte mir ein 
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Bienenzüchter: „Ehe ich von einem Imker Honig beziehe, erkläre ich lieber meinen 
Kunden, daß ich ihnen nichts liefern könne, denn ich kann mich für die Echtheit 
nicht verbürgen.“ Dieſer Schaden iſt tief eingewurzelt, trotzdem er in dieſer Kraßheit 
vollſtändig unberechtigt iſt. Wie hoch die Reellität der deutſchen Imker noch bewertet 
werden kann, geht aus einem Vorgange in Bromberg 1902 hervor: Dort hielt ein 
leicht zum Enthuſiasmus geneigter Imker in Verfolg der Ideen eines damals neu 
aufgetretenen Propheten einen Vortrag, wonach mas, um den Honigertrag zu 
erhöhen, den Brutraum voll Zucker füttern müſſe. Zu meiner Freude wurde dieſer 
Ratſchlag mit Einmütigkeit abgewieſen, weil man in dieſem Falle die Reinheit 
des Honigs nicht garantieren könne. Ebenſo verbieten die Schweizer die Einfütterung 
von Zucker für den Winter bei aufgeſetztem Honigraum, und Preuß fordert kategoriſch 
für ſeine Betriebsweiſe die Ausſchleuderung der vorhandenen Vorräte vor der 
Tracht. Bedauerlich iſt es, daß neuerdings von einem namhaften weſtdeutſchen 
Imker die Anweiſung der Verſorgung des Brutraumes mit Zucker zwecks Heraus⸗ 
drängens des Honigs in den Honigraum wieder aufgenommen worden iſt. Solche 
und auch folgende Belehrungen, die ſogar an ſich, richtig geleſen, nicht anzufechten 
ſind, ſind jedoch zu leicht geeignet, Schwache zum Straucheln zu bringen und 
Mißtrauen zu ſäen, z. B.: „Ein Imker macht ſich nicht ſtrafbar, wenn er aus⸗ 
ländiſchen Honig mit ſeinem Honig vermiſcht, als Honig verkauft, erſt dann, wenn 
er ihn als Heidehonig anbietet,“ oder „Das Verſchneiden und Verzuckern war fo 
lange nicht ſtrafbar, als es nicht verboten war oder als der Zuckerzuſatz das Produkt 
nicht geſundheitsſchädlich machte.“ — In dem Ausſtreuen von Argwohn und Miß⸗ 
trauen durch offene und verſteckte Angriffe und Verdächtigungen iſt viel geſündigt 
und dadurch unſeren Gegnern manche Waffe geliefert worden. Die Folge davon 
iſt, daß ſich ſelbſt jeder Imker dazu berechtigt glaubt, in ſeinem Imker bruder 
einen Spitzbuben erblicken zu dürfen. So kam auf die Ausſtellung in Poſen 1911 
ein nordiſcher Imker und ſah unſeren in dem Jahre beſonders ſchönen Akazienhonig. 
Er berichtete in ſeiner Heimat: „Die Bienenzucht im Oſten iſt weit zurück. Ueberall 
ſah ich die bekannte Zuckerſchicht auf dem Honig. Man hält ſich viel an Kinkerlitzel. 
Da war ſogar eine Figur als Bienenſtock aufgeſtellt und Kanonen davor.“ Wie 
urteilsfähig dieſer Biedere war, ſieht man daran: Die Kinkerlitzel waren unſere 
hiſtoriſche Ecke, eine 150 Jahre alte Klotzbeute, Friedrich den Großen darſtellend, 
zur Huldigung dieſes Förderers der Bienenzucht als Denkmal aufgeſtellt und mit 
Repräſentanten älteſter und neueſter Stockformen umgeben, darunter Vonhoff⸗ 
Stöcke, die der Sachkenner für Kanonen gehalten hatte. Die „bekannte Zuckerſchicht“ 
kann ich mir nicht erklären, Schaum war nirgends, außer in den von ihm aus⸗ 
geſtellten Gläſern vorhanden. Der Mann iſt zu entſchuldigen, nicht aber die Fach⸗ 
zeitung, die ſolchen offenbaren Unſinn aufnimmt, damit einen großen Kreis von 
Imkern in Mißkredit bringt und die Beargwöhnung in den eigenen Reihen gutheißt. 
Zur Wiederherſtellung des gegenſeitigen Vertrauens und des der Konſumenten, 
ſowie zur Vermeidung von Angriffspunkten für die Gegner find deshalb die Fach⸗ 
zeitungen in dieſer Hinſicht beſonders ſorgfältig zu redi⸗ 
gieren. | (Fortſetzung folgt.) 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 

Achtung auf den Honigſchwindel. Unter dieſer Ueberſchrift richtet ji) die „Bienen- 
pflege“ mit folgender Aufforderung an ihre Leſer: „Imker! Das unbefriedigende Honig— 
jahr hat dem Honigſchwindel Gelegenheit gegeben, ſein Haupt frecher als je zu erheben. 
Insbeſondere hat der unlautere Wettbewerb mit amerikaniſchem Honig es verſtanden, unter 
dem Deckmantel des ſog. „reinen Bienenhonigs“ ſich beim Publikum einzuführen. Jeder 
Imker ſorge in ſeinen Kreiſen, in ſeinem Amtsblatt und anderen ihm zur Verfügung ſtehenden 
Blättern dafür, daß das honigeſſende Volk nur „reinen deutſchen Honig“ ver⸗ 
lange; er habe aber auch ein wachſames Auge auf die Händler, beobachte ſie und ſuche 
ihre Schliche zu ergründen. Insbeſondere ſuche er etwaige Schwindeleien einwandsfrei feit- 
zuſtellen und zeige ſofort an.“ 
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Das find zu beherzigende Worte. Wir Imker müſſen vor allen Dingen danach ftreben, 
uns das Vertrauen zu gewinnen und zu erhalten, daß diejenigen Käufer, die reinen Natur- 
honig ſuchen, die Sicherheit haben, ihn bei uns zu finden. Der Mecklenburger Landesverein 
verfolgt mit allen Mitteln die ihm zur Anzeige gebrachten Fälle, in denen der Verdacht der 
Fälſchung vorliegt, und hat zu dieſem Zwecke durch das bereitwillige Entgegenkommen des 
Prof. Dr. Pfeiffer, Vorſtand des „Großh. Meckl.⸗ Schw. Inſtituts für öffent⸗ 
liche Geſundheitspflege“ in Roſtock, erreicht, daß dort die Unterſuchung von 
Honigproben, welche durch Mitglieder des Landesvereins zur Einſendung gelangen, un- 
entgeltlich ausgeführt wird. Zu dem Zwecke iſt eine Probe von etwa 250 Gramm an 
das vorgenannte Inſtitut oder an den Vorſtand des Landesvereins einzuſenden. Der 
Sendung ſind folgende Angaben beizufügen: 


1. Die Bezeichnung: Kontrollunterſuchung des Mecklenburger Landesvereins für Bienenzucht. 

2. Der Name derjenigen Perſon, Firma, Verkaufsſtelle ufw., von welcher der Honig be⸗ 
zogen worden iſt. N 

3. Der Name, unter welchem der Honig verkauft worden iſt. 

4. Der Preis des Honigs. 5 ö 


Als Abſender braucht nur der Name des betreffenden Vereins angegeben zu werden. 
Erfolgt die Einſendung an das Inſtitut für öffentliche Geſundheitspflege, dann find die An- 
gaben unter 2, 3 und 4 auch gleichzeitig dem Vorſtand des Landesvereins zuzuſenden unter 
»Mitteilung des Tages, an dem die Einſendung der Probe erfolgt iſt. Die Unterſuchung wird 
nur unentgeltlich ausgeführt, wenn ſie mit den vorſtehenden Angaben verſehen iſt, ſonſt koſtet 
ſie 15 Mark. 

Ergibt die Unterſuchung, daß eine Fälſchung oder ein Verſtoß gegen das Nahrungs- 
mittelgeſetz uſw. vorliegt, jo wird die Sache von der Unterſuchungsſtelle direkt dem Staats- 
anwalt zur weiteren Verfolgung übergeben, wobei der Einſender völlig unberückſichtigt bleibt, 
ſo daß ſein Name nicht in die Oeffentlichkeit kommt. 


Was von den ſo häufig in den Bienenzeitungen angeprieſenen Erſatzmitteln für Zucker, 
die ſich mit hochtönenden Namen bei den zu leichtgläubigen Imkern einführen, zu halten iſt, 
ſchreibt die „Bienenpflege“, haben zwei bekannte Autoritäten nun klargelegt. Auf die Be- 
hauptung des Inhabers der Hamburger Fruchtzuckerfabrik hin, reine Zuckerfütterung ſei 
ſchädlich, ja giftig, iſt die „Bienenzeitung für Schleswig⸗Holſtein“ in der Lage, zwei inter- 
eſſante Erklärungen zu veröffentlichen; die eine iſt unterſchrieben von Geh. Reg.-Rat 
Dr. A. Herzfeld, Profeſſor an der landwirtſchaftlichen Hochſchule zu Berlin und Direktor 
des Inſtituts für Zuckerinduſtrie, die andere Zuſchrift ſtammt von dem Direktorium der 
deutſchen Zuckerinduſtrie, gez. E. Förſter. Beide Erklärungen bezeichnen die Nektarin- 
anpreiſung als irreführend. Durch unzählige wiſſenſchaftliche Unterſuchungen erſter 
Autoritäten ſtehe feſt, daß der Rübenzucker, der in den Konſum gelange, eine ſo gut wie 
chemiſch reine Subſtanz ſei, vollſtändig frei von ſchädlichen Stoffen. Die Firma beruft ſich 
in den Annoncen auf das Gutachten eines Prof. Sanders. Wegen ſeiner angeblichen 
Aeußerung über die Giftigkeit des Rübenzuckers zur Rede geſtellt, erklärt der Herr Profeſſor 
in einem öffentlichen Schreiben, daß er ganz erſtaunt ſei über die ihm zugeſchriebene Aeuße⸗ 
rung, er habe noch gar keine Verſuche über dieſe Frage angeſtellt ufm. Dr. Herzfeld ſtellt 
feſt, daß keine Fabrik imſtande ſei, Zucker in Löſung, möge er ſich Invertzucker oder Nektarin 
nennen, zu gleich billigem Preiſe zu liefern, für den die gleiche Menge ungebläuten Kriſtall⸗ 
zucker zu haben ſei. Im flüſſigen Zuſtande müſſe der Bienenwirt mindeſtens 25 Proz. Waſſer 
mitbezahlen. Das billigſte Bienenfutter bleibe deshalb der ungebläute reine Kriſtallzucker. 
Beide Herren weiſen ſchließlich darauf hin, daß das von der genannten Firma angeprieſene 
Nektarin der Hauptſache nach aus Invertzucker beſtehe, der — aus Rübenzucker hergeſtellt iſt. 


Die Berliner Ausſtellung hat leider mit einem Fehlbetrag abgeſchloſſen, der ſich auf 
7—10 000 Mark belaufen und für den nun Deckung geſucht werden ſoll durch Spenden aus 
den Imkervereinen.“) Wenn jeder Imker, jedes Vereinsmitglied nur 10 Pf. beiſteuert, dann 
iſt damit der Fehlbetrag gedeckt, und gedeckt muß er ja werden. Den Betrag kann der 
Imkerbund durch den vorgeſchlagenen Beitrag ganz allein aufbringen. Man ſieht hier 
wieder, daß eine Vereinigung, die den Beitrag von nur 3 Pf. — ſage und ſchreibe drei 
Pfennig für das Jahr — von jedem Mitglied erhebt, ſich unmöglich an größere Ver— 
anſtaltungen heranwagen kann. Deshalb hat er auch ſchon ſeit langer Zeit den mit der 
Veranſtaltung der Ausſtellung beauftragten Verein unter Ueberweiſung der von ihm von 
der Landesregierung erbetenen Beihilfe die Sache allein überlaſſen und hat dabei auf 
etwaige Ueberſchüſſe verzichtet, ſelbſtverſtändlich aber auch keine Verpflichtung zur Deckung 
eines etwaigen Fehlbetrages übernommen. Ich als langjähriger Geſchäftsführer des Deutſchen 
Centralvereins und auch des Imkerbundes habe die Ohnmacht dieſer Vereinigungen in 
finanzieller Beziehung oft ſchwer empfunden und habe deshalb auch immerfort darauf hin— 
gewieſen, daß hier auch Geld die Macht bedeute, und daß es einer ſo großen Vereinigung, 
wie der Imkerbund ſie darſtelle, unwürdig ſei, für ſeine Unternehmungen die Koſten erſt, 


*) Nach anderen Meldungen ſollen es nur 4000 Mark ſein. D. Red. 
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ſo zu fagen, erbetteln zu müſſen. Denn was iſt das anders, wenn man an alle möglichen 
Türen klopft und bekommt im glücklichſten Falle hier und dort ein Scherflein: Geld iſt auch 
hier die Macht, und wer die Macht hat, der hat auch Anſehen. Bei einem Beitrag von nur 
20 Pf., 115 den ich fort und fort gekämpft habe, würden wir jährlich mindeſtens 15 000 Mark 
zur Verfügung gehabt haben, während es jetzt nur 2000 ſind. Damit iſt nichts zu machen. 
Ich war früher der Meinung, daß es nicht ſchwer halten dürfte, von jedem Mitgliede des 
Bundes das Opfer von 20 Pf. jährlich für allgemeine Zwecke zu erlangen, aber man konnte 
ſich nur zu 3 Pf. verpflichten. Ja, man könnte einen Vereinsbeitrag von 50 Pf. jährlich 
auch nur als mäßig bezeichnen, hätte dann aber die bedeutende Summe von 45—50 000 Mark 
zur Verfügung. Gegen eine Erhöhung des Beitrags iſt von verſchiedenen Vereinigungen 
immer ins Feld geführt worden, daß die Kaſſe des betreffenden Vereins größere Laſten nicht 
tragen könne. Ja, wenn der Beitrag aus der Kaſſe geleiſtet werden ſoll, dann kommen 
wir nie auf einen grünen Zweig. Der Beitrag zum Deutſchen Imkerbunde muß als 
ſolcher von jedem Mitgliede eingezogen und der Kaſſe des Imkerbundes zugeführt werden. 
Dann fällt die Belaſtung der angeſchloſſenen Verbände fort und bei den Imkern wird mehr 
Intereſſe für den Bund erweckt, wie man ja Intereſſe für alles gewinnt, wofür man zahlen 
muß. Und durchführbar iſt die Sache auch. Als die Erhöhung des Beitrages auf 20 Pf. 
zur Frage ſtand, habe ich in der Hoffnung, daß er auch beſchloſſen würde, in unſerem Landes⸗ 
verein die Erhebung von 20 Pf. für die Zwecke des Imkerbundes von jedem Mitgliede be⸗ 
antragt, und die Sache iſt nicht nur einſtimmig genehmigt worden, ſondern wir haben dieſen 
ne auch tatſächlich erhoben. Das Geld hat allerdings bisher andere Verwendung 

gefunden. j 

Die Veranſtaltungen in Berlin haben auch wieder gezeigt, daß eine Großſtadt dafür 
als nicht geeignet erſcheint. Den auswärtigen Teilnehmern iſt es natürlich nicht zu ver⸗ 
denken, daß ſie in der kurzen Zeit ihrer Anweſenheit auch möglichſt viel von der Großſtadt 
kennen lernen wollen, und da zerſplittert ſich denn die Sache. Das zeigt namentlich der ver⸗ 
hältnismäßig ſchwache Beſuch der geſelligen Vereinigungen. In einer kleinen Stadt haben 
auch die Einwohner mehr Jutereſſe für die Sache. Die Tage von Weißenfels und Konſtanz, 
u. en Beiſpiel anzuführen, werden den Teilnehmern noch lange in angenehmer Erinnerung 

eiben. 

Ein neues Heilmittel für die Faulbrut will der Oberbriefträger a. D. Dymland in 
Poſen erfunden haben. Nach dem Bericht in dem „Poſener Bienenwirt“ ſollen verſchiedene 
Bienenſtände durch Anwendung des Heilmittels, das als erprobt und als vorzüglich bezeichnet 
wird, von der Faulbrut befreit worden ſein. Auch werden darüber zwei Zeugniſſe abgedruckt. 


Es iſt ja nun nicht ausgeſchloſſen, daß Bienenvölker von der Faulbrut geheilt, d. h. 
von dem Anſteckungsſtoff befreit werden können, aber kranke Bienen und Maden wieder 
geſund zu machen, iſt ein Unding. Ich habe darüber in Nr. 18 d. Bl. ausführlich berichtet 
unter Bezugnahme auf das in Amerika zur Anwendung gelangende Verfahren. Ueber das 
Mittel, das dem preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium zum Ankauf angeboten worden iſt, 
erfahren wir nichts näheres, wohl aber wird uns mitgeteilt, daß die gründliche Reinigung 
der Bienenwohnung zum Heilverfahren gehört, und da will es mir ſcheinen, daß man auch 
hier, wie bei allen anderen bisher angeprieſenen Heilmitteln, dieſen den Erfolg zuſchreibt, der 
durch die ae durch die gründliche Reinigung der Wohnung uſw. erzielt wird. Das 
Landwirtſchaftsminiſterium wird jedenfalls eine gründliche Prüfung des Mittels veranlaſſen 
und man wird dann ja über den Erfolg näheres erfahren. 


Kleine Berichte. 


Lohne i. O., den 5. Oktober 1913. In Nummer 11 und 12 des „Centralblattes“ 
wurde von Herrn Wodrig⸗Kemnitz etwas über Blatthonig mitgeteilt. Aehnliches kann ic 
jetzt auch berichten. Als ich heute, am 5. Oktober, zu meinem Bienenſtande ging, bemerkte i 
zu meinem größten Erſtaunen, daß die Körbe ſeit dem 13. September im Durchſchnitt 5 Pfund 


an Gewicht zugenommen hatten, ſie ſtanden unten auch blank voll von Honig. Nach meinem ö 


Dafürhalten haben die Bienen den Honig aus den Tannen geholt. Selbige wurden ſeit 
14 Tagen von den Bienen beflogen, und heute nachmittag hingen an einigen Tannen Tau- 
tropfen an den Nadeln, welche von ſüßlichem Geſchmack waren. Ich bemerke noch, daß die 
Bienen in der Heide ſtehen, worin auch mehrere Tannen ſind. Die Heide iſt ſchon längſt 
ausgeblüht.*) Aug. Hackmann. 


*) Ende der neunziger Jahre honigten auf unſerem Heideſtande in Ehlershauſen die 
Tannen ebenfalls. Da wir die Gefährlichkeit des Tannenhonigs für die Ueberwinterung 
noch nicht kannten, behielt unſer Lehzen von ſeinen 35 Standvölkern im nächſten Frühjahr 
nur 8 Schwächlinge, ich ſelbſt nur ein geſundes Volk, das im Herbſt mit Zucker aufgefüttert 
war, am Leben. Seien Sie alſo mit der Einwinterung recht vorſichtig und geben jedem 
Standvolk noch mindeſtens 5 Pfund Zuckerlöſung. E d. Knoke. 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich-Stamme⸗Straße 4. 
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Nr. 21. Hannover, on 1. seiner 1913. 40. —— 


Das Central Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, Lo 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto 


es kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion 
e Kleinere Notizen können ohne beſondere Genehmigung, jedoch mit vollſtändiger 
Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Zur gef. Beachtung. — Imkergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b. H., in Hannover. — 
Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (Ed. Knoke.) — Unſere 
Genoſſenſchaft. — Die Parthenogeneſis bei der Honigbiene. (Dr. H. Nachtsheim.) 
[Schluß.] — Erſte bienenwirtſchaftliche Ausſtellung des Hauptvereins Lippeſcher Bienen⸗ 
züchter in Detmold. — Honig- und Wachspreiſe. — Wie wintere ich meine Bienen ein? 
(Schäkel J.) — Zur Frage 15 Honigabſatzes. (Grabs .) [Fortſetzung.] — Ein wert⸗ 
voller Bienenſtock. (O. Pauls.) — Stimmen des Auslandes. (8. Zimmermann.) 

— Vereinsmitteilungen. — Allerlei. — Kleine Berichte. 


| Zur gef. Weachtung. 

1. Am 1. Dezember d. J. erſcheint die Schlußnummer des 48. Jahrganges dieſes 

Blattes. Den Vorſtänden geht demnächſt die diesjährige Leſerliſte zu. 

2. Damit die Mitglieder von Neujahr 1914 an das „Bienenwirtſchaftliche Central— 
blatt“ ſofort erhalten, iſt eine frühzeitige Einſendung der Leſerliſten dringend 
erwünſcht. In den gedruckten Leſerliſten wolle man neueintretende Leſer 
zuerſt auf die Stelle von etwa ausgeſchiedenen ſetzen. Aenderungen in der 
Ortsbezeichnung wolle man nur bei etwaigem Ortswechſel vornehmen. 

3. Für die bisherigen Leſer bleibt die Leſernummer dieſelbe wie in dieſem Jahre. 
Es wird daher dringend gebeten, bei allen Reklamationen, Adreſſenänderungen 
uſw. die vorgedruckte Leſernummer anzugeben (z. B. H. 6. 214 oder O. 14. 26). 

4. Die Einzelleſer, welche das „Centralblatt“ durch die Poſt beziehen, wollen 
baldigſt das Abonnement erneuern. Den Einzelleſern, die das „Centralblatt“ 
direkt von der Redaktion beziehen, wird das Blatt auch für 1914 weiter zu- 
geſandt, wenn nicht bis zum 15. Dezember eine Abbeſtellung erfolgt. 

5. Die noch mit der Zahlung für 1913 im Rückſtande befindlichen Einzelleſer 
werden gebeten, den Betrag von 3 M. bis zum 15. November an die Redaktion 

einzuſenden. Nach dem 15. November werden die Beträge einſchl. Gebühren 
durch Nachnahme erhoben. ! Die Redaktion. 


— 
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SmRergenoffenfhaft Hannover, e. G. m. b. H., in Hannover. 

Die am 12. Oktober d. J. ins Leben getretene Imker⸗ 
genoſſenſchaft Hannover hat ſich die Vertretung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen derjenigen Bienenzüchter, die den 
Centralvereinen Oldenburg und Hannover angehören, 
zum Ziele geſetzt. Ihre Aufgabe iſt zunächſt die, den Wachs⸗ 
verkauf in der gleichen Weiſe zu vermitteln, wie es ſeitens 
der Direktion des Centralvereins der Provinz Hannover 
in den letzten Jahren geſchehen if. Bienenzüchter, die 
gewillt ſind, der Genoſſenſchaft beizutreten, wollen ſich 
an den Vorſtand ihres Vereins halten. Reflektanten auf 
Wachs werden gebeten, ſich an den Unterzeichneten zu 
wenden. N | 

Brink⸗ Hannover, Poſt Langenhagen, Bezirk Hannover. 

Der Vorſtand: H. Schatzberg. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mob ilbaubetriebe. 


Wer die in der vorigen Anweiſung angegebenen Einwinterungsarbeiten noch nicht 
erledigen konnte, möge dieſelben jetzt baldmöglichſt zu Ende führen. Hat das Wetter bis 
jetzt auch unſeren Sommervögeln in der Mittagszeit noch öfters Ausflüge geſtattet, ſo dürften 
dieſe doch bei vorrückender Jahreszeit bald ihr Ende finden. Es iſt dann aber verfehlt, die 
Bienen durch die Unruhe, die das Verpacken unweigerlich mit ſich bringt, noch einmal aus 
ihrem Winterſitz aufzuſtören. Manches Bienlein würde abfliegen und den Rückweg nicht 
wieder finden, ganz abgeſehen davon, daß jede unzeitige Störung die Bienen zu vermehrter 
Nahrungsaufnahme veranlaßt und ſo nicht nur die Wintervorräte ſchmälert, ſondern die 
Bienen auch für Ruhrerkrankungen leichter empfänglich macht. | | 

Bei etwa eintretendem Froſt bringe man vor den Fluglöchern der im geſchloſſenen 
Bienenhauſe ſtehenden Beuten Blenden zum Abhalten der Sonnenſtrahlen und vor allem 
auch zum Schutz gegen die Meiſen au. Praktiſch find die aufklappbaren Flugbretter, ſofern 
ſie nicht vom Winde zum Klappern gebracht werden. Bei mir hat ſich auch ein Stück Filz 
aus einem abgedankten Hute, das mit einigen kleinen Stiften hohl über dem Flugloch be⸗ 
feſtigt wird, bewährt. Auch ein vor das Flugloch geſtelltes Stück Ziegel tut die verlangten 
He Alle Vorrichtungen müſſen aber ſo beſchaffen fein, daß fie nicht im Winde klappern 
und ſo die Bienen beunruhigen. Gegen das Eindringen der Mäuſe verſichere man das 
Flugloch durch weitmaſchiges Drahtgeflecht oder durch geeignete Schieber. Katzen und 
Hühnern muß im Winter der Zutritt zum Bienenhauſe verwehrt werden. 

Die Wabenvorräte werden durchgeſehen, die ſchlecht gebauten und zu alten Waben 
beſeitigt und eingeſchmolzen. Gute Waben mit Pollenzellen ſchützt man vor dem Verderben, 
indem man den Pollen vermittels eines feinen Siebes mit Puderzucker überſtreut. Im 
Frühling bilden ſolche Waben eine wertvolle Hilfe für die brütenden Völker. Nachdem die 
guten Waben noch einmal tüchtig im Waobenſchrank eingeſchwefelt wurden, bleiben die 
Schränke bis zum Frühjahr geſchloſſen. N N 

Da die Mäuſe ſich jetzt vom Felde gern in die Bienenhäuſer ziehen, ſtelle man eine 
Anzahl der billigen 45—Pf⸗), aber gut arbeitenden kleinen Klappfallen auf. ‚A 5 
vorigen Herbſt in einigen Wochen 67. Mäuſe im Bienenhanſe gefanc | 
Mäuſe verſchwunden⸗ 

Der Anfänger benutze aber die kommende Ruhezeit zur weiteren Fortbildung durch 
Studieren guter Bienenbücher, durch Leſen der früheren Nummern der Vereinszeitſchrift 
und lich Beſuchen der Vereinsverſammlungen, um durch Belehrung in Wort und Schrift 
allmählich zu einem tüchtigen Imker zu werden. Auslernen tut man als Imker aber nie! 


Ed. Knok.es. 


Anſere Genoſſenſchaft. 

So iſt es denn endlich zur Tatſache geworden. Unter denkbar günſtigen 

Umſtänden und mit guten Ausſichten für die Zukunft hat in der Zentrale der 

Provinz die „Imkergenoſſenſchaft Hannover e. G. m. b. H. zu 

Hannover“ das Licht der Welt erblickt. Lange, ſaure Vorarbeiten ſind nötig 

geweſen, den rechten Weg und den geeigneten Widerſtand zum ſicheren Hebel- 
anſatz zu finden zur Beſſerung unſerer wirtſchaftlichen Lage in dieſer Form. 
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Der Wirkungskreis der Genoſſenſchaft beſchränkt ſich zunächſt nur auf die 
Verwertung des Wachſes. Allen denen, die keine Gelegenheit haben, ihr Wachs 
zu einem annehmbaren Preiſe abzuſetzen, will die Genoſſenſchaft hilfreiche Hand 
bieten. Sie begrüßt aber auch mit Freuden alle diejenigen Mitglieder, die 
augenblicklich noch in der glücklichen Lage ſind, ihr Wachs höher zu verwerten, 
als es mit Hilfe der Genoſſenſchaft möglich wäre, denn es iſt Vorſorge getroffen, 
daß für dieſe der Lieferungszwang ruht. 

Für Imker und Abnehmer bedeutet die Genoſſenſchaft im Vergleich zu der 
bisher geübten mehr privaten Vermittelung inſofern einen großen Vorzug, als 
es beide von nun an nicht mehr mit einander, ſondern mit einer geſetzlich ſicher⸗ 
geſtellten und kapitalkräftigen Vermittelungsſtelle zu tun haben. Mitglied kann 
jeder den Centralvereinen Hannover und Oldenburg angehörende Imker werden, 
ſoweit er nicht auch zugleich mit aufgekauftem Wachs Handel treibt. Nicht nur 
dem Imker ſoll der Abſatz erleichtert werden, ſondern die Genoſſenſchaft will auch 
dem Abnehmer die beſtmöglichſte Garantie für reines, unverfälſchtes hannoverſches 
Bienenwachs gewähren. ö 

Die Erwerbung der Mitgliedſchaft iſt nach Möglichkeit erleichtert. Ein 
Eintrittsgeld wird erſt für ſpäter Eintretende erhoben. Nicht zu umgehen iſt es 
aber, eine Anzahlung von 5 M auf den Geſchäftsanteil beim Eintritt zu erheben. 
Da aber dieſe kleine Summe direkt oder indirekt verzinſt und auch beim Austritt 
zurückgezahlt wird, iſt ſie nicht einmal beſſer in einer Sparkaſſe angelegt. Un⸗ 
vermeidlich iſt es ferner, daß jeder Eintretende die Haftung (nicht Zahlung!) 
von 200 / mit übernimmt. Das iſt unbedingt nötig, um die Genoſſenſchaft, die 
mit der Landesgenoſſenſchaftskaſſe in Verbindung treten wird, kreditfähig zu 
machen. 

Doch das alles ſind mehr geſetzlich erforderliche und für die Lebensfähigkeit 
der Genoſſenſchaft durchaus notwendige Formalitäten als Pflichten. Um dieſe 
hervorzuheben, müſſen wir beſonders appellieren an die Gewiſſenhaftigkeit unſerer 
Mitglieder. Unverfälſchtes und ſauber ausgelaſſenes Wachs bereit zu halten 
und ſofort an die bezeichnete Adreſſe aufzugeben, muß oberſter Grundſatz der 
Genoſſenſchafter ſein. Trotzdem wir aber nun nicht daran zweifeln, daß unſere 
Mitglieder ſich dieſer Pflicht ſtets bewußt ſein werden, iſt es im Intereſſe der 
Solidität unſeres Unternehmens unbedingt erforderlich, jeden Abnehmer dahin 
zu beauftragen, daß jeder Wachsboden im Falle der Beanſtandung an die Ge⸗ 
noſſenſchaft, nicht an den betreffenden Imker, poſtwendend zurückgeſandt wird. 
Dieſe Maßnahme iſt unbedingt erforderlich, da das Wachs nicht erſt durch unſere 
Hände geht. Wir hoffen aber, nach Ablauf der diesjährigen Kampagne in der 
Lage zu fein, das Wachs hier in der Zentrale ſammeln und dann dieſe Maß- 
nahme überflüſſig machen zu können. 

Es ſei nun noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß alle Mitglieder 
der genannten Centralvereine, die geneigt ſind, der Genoſſenſchaft beizutreten, 
ſich an den Vorſtand ihres Spezialvereins, den wir umgehend 
mit dem nötigen Material verſehen werden, wenden mögen. Wir haben ſo 
ſchon mit 88 Vereinen zu korreſpondieren. Wer dieſe Arbeit ermeſſen will, 
ſchreibe nur einmal 88 Adreſſen! Ganz unmöglich iſt es, nebenſächliche Anfragen 
einzelner zu beantworten. Da wir nun aber nicht ohne Grund vermuten dürfen, 
daß in vereinzelten Fällen durch eine nicht beſonders glatte Erledigung der 
nötigen Formalitäten ein ſchneidiger Fortſchritt der guten Sache gehemmt wird 
— ſchon jetzt gilt es, einer Nachfrage von 40000 Kilo Wachs 
Genüge zu leiſten! —, fo können wir nicht umhin, folgende Konzeſſionen 
zu machen: 

Wer 5 wünſcht, ſende uns direkt 

M, 
2. jeine genaue Adreſſe, und gebe an, 
3. (wenn möglich) wie viel ae er liefern kann, und wann. 
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Wir werden dann nicht verfehlen, dem Einſender ein Formular zur Bei⸗ 
trittserklärung in doppelter Form (ein Exemplar muß dem Genoſſenſchaftsgericht 
eingereicht werden) zuzuſtellen und ihm zur geeigneten Zeit die Adreſſe aufzu⸗ 
geben, an die das Wachs zu ſenden iſt. 

All die Hunderte, die ſchon im letzten Jahre eine Beitrittserklärung unter- 
ſchrieben haben, ſeien darauf hingewieſen, daß dieſe ungültig iſt, da eine Neu⸗ 
gründung vorgenommen wurde. Sie müſſen ſich der Arbeit noch einmal unter⸗ 
ziehen. 

Zum Schluß kann ich nun nicht umhin, ein ernſtes Wort zu richten an alle, 
die es angeht. Ein großes, ſegenverheißendes Werk iſt begonnen. Daß es gedeiht, 
liegt zum allergrößten Teile in der Hand der Imker. Ein kleines Häuflein gleicht 
in den heutigen wirtſchaftlichen Kämpfen dem Wurm, der achtlos zertreten wird. 
Nur feſtgeſchloſſenes Zuſammenſtehen aller Imker bringt uns vorwärts. 
Darum mehr Korpsgeiſt! Darum nicht zaudern und auch nicht zaghaft 
werden, wenn nicht gleich am Anfang ſich goldene Träume nicht erfüllen. Auch 
nicht allzuwillig dem guten Freunde, der zu verdienen kommt, ſein Ohr leihen, 
ſo gern wir jedem das Seine gönnen. Unſere Arbeit ſteht einzig und allein im 
Dienſte der Wohlfahrt unſerer Berufsgenoſſen. Der klingende Lohn iſt ein 
Trinkgeld im Vergleich zu der Rieſenarbeit, die bisher geleiſtet worden iſt und 
noch geleiſtet werden muß. 

Vertrauen gegen Vertrauen, das ſei die Loſung! 


Brink⸗ Hannover, Poſt Langenhagen, Bez. Hannover. 


Imkergenoſſenſchaft Hannover e. G. m. b. H. zu Hannover. 
Schatzberg, Lehrer. 


Die Varthenogeneſts bei der Honigbiene. 
Ein hiſtoriſcher Ueberblick über den Kampf um die Dzierzonſche Theorie. 
Von Dr. Hans Nachtsheim, München. (Schluß.) 


Nach dieſen einleitenden Betrachtungen wenden wir uns wieder der Honig⸗ 
biene zu. Wie ein Bienenei ausſieht, brauche ich kaum zu ſagen. Es iſt ein kleines 
weißes „Stiftchen“, das aber nicht gerade geſtreckt iſt, ſondern es iſt ein wenig 
gebogen, ſo daß wir eine konvexe von einer konkaven Seite unterſcheiden können. 
Faſt das ganze Ei iſt angefüllt mit Dotter, Fett und anderen Stoffen, die der 
jungen Larve, ſo lange ſie von den Eihüllen umſchloſſen iſt und noch kein Futter 
von den Arbeiterinnen erhält, zur Nahrung dienen. Zwiſchen dieſen Nährſubſtanzen 
finden wir Protoplasma, das auch die Oberfläche des Eies unter den Eihüllen 
in einer dünnen Lage überzieht. Nur an einer Stelle beobachten wir regelmäßig 
eine ſtärkere Anſammlung von Protoplasma; ſie liegt an dem vorderen, frei in 
die Zelle ragenden Pole des Eies auf der konvexen Seite. In dieſer Protoplasma⸗ 
anſammlung, die auch als „Richtungsplasma“ bezeichnet wird, liegt der Eikern, 
hier macht er ſeine Reifungsteilungen durch. 

Stammt das Ei, das wir unterſuchen, aus einer Arbeiterinnen⸗ oder einer 
Königinnenzelle, ſo finden wir, wenn es ſich um ein ganz junges Ei handelt, 
zwiſchen den Dotterſchollen in der Gegend des vorderen Poles meiſt mehrere 
. Samenfäden. Kurz vor der Ablage find die Samenfäden durch die Mikropylen, 
d. h. die Oeffnungen in der Schale des Eies, in das Ei eingedrungen. Die Zahl 
der eindringenden Samenfäden wechſelt; bald ſind es 5, bald 6, bald 7, bisweilen 
auch mehr oder weniger. Die Höchſtzahl von Samenfäden, die ich in einem Ei 
beobachtet habe, iſt 10. Anfangs haben die Samenfäden noch ihre charakteriſtiſche 
Geſtalt. Kopf und Schwanz find deutlich zu unterſcheiden (Abb. 3 K und S), 
jedoch iſt der Schwanzfaden nicht ſo lang, wie der der Samenfäden im Samen⸗ 
bläschen der Bienenkönigin; vielleicht zieht ſich der Schwanzfaden im Ei ſehr ſtark 
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zuſammen, vielleicht dringt aber auch nur ein Teil des Schwanzfadens in das Ei 
ein. Im Ei machen die Samenfäden alsbald ſehr große Umwandlungen durch. 
Der Kopf quillt, während ſich die Samenfäden immer tiefer in das Ei hinein⸗ 


Abbildung 3. Abbildung 4. 

Samenfäden, die in ein in eine Arbeiterinnenzelle abgelegtes Bienenei eingedrungen ſind. 
Kopf (K) und Schwanzfaden (S) find deutlich zu unterſcheiden. In Abbildung 4 iſt der Kopf 
bereits ſtark aufgequollen und hat ſich ſpiralig gedreht. Die Samenfäden liegen im Protoplasma 
zwiſchen dem Dotter, Fett uſw. in der Gegend des vorde ren Eipoles. Beide Abbildungen ſind 
nach Längsſchnitten bei ſehr ſtarker Vergrößerung gezeichnet. 


arbeiten, ſehr ſtark auf. Häufig nimmt er dabei eine ſpiralige Geſtalt an (Abb. 4 K), 
er ſchraubt ſich gewiſſermaßen durch die ihn dicht umgebenden Dottermaſſen hindurch. 
Der Schwanz hat, ſobald der Samenfaden in das Ei eingedrungen iſt, ſeine Aufgabe 
erfüllt, er verſchwindet jetzt ſehr bald, er wird aufgelöſt. Auf das im Ei zwiſchen 
den Dotterſchollen liegende Protoplasma wird von den Samenfäden eine anziehende 
Wirkung ausgeübt: Von allen Seiten ſtrömt das Protoplasma herbei, und während 
die Samenfäden zunächſt (ſ. die Abb. 3 
und 4) nur von einer dünnen Proto⸗ 


Be FR 8 1 j f 

* s plasmahülle umgeben ſind, hat ſich 
. a auf nur wenig älteren Stadien bereits 
| A eine Menge Protoplasma um ſie an- 


geſammelt, es entwickelt ſich die ſo⸗ 
| genannte Spermaſtrahlung. Abb. 5 
FE 1 zeigt uns die Spermaſtrahlung (8) 
J gaaauf dem Höhepunkt ihrer Ausbildung. 
88 Die Abbildung iſt nach einem Längs⸗ 

EN, e ſchnitt gezeichnet, auf dem zufällig zwei 
Strahlungen getroffen ſind, von denen 


ra EEE | jede einem Samenfaden ihre Ent- 
5 h ſtehung verdankt. Die Schwanzfäden 
ſind auf dieſem Stadium bereits auf⸗ 

Abbildung 5. gelöſt, die Köpfe ſind als ſchwarze 


Längsſchnitt durch ein in eine Arbeiterinnen Punkte innerhalb der Strahlungen 


zelle abgelegtes Bienenei (es iſt nur die vordere ; ; 
Hälfte des Eies wiedergegeben). Auf den Schnitt wiedergegeben. Da jeder eingedrungene 


ind zwei aſtrahlunge etroffen. Un- Samenfaden eine Strahlung erzeugt, 
gefahr 180 1 een” jo läßt ſich, wenn man die Strahlungen 
in den Schnitten, in die ein Ei zerlegt 

iſt, zählt, feſtſtellen, wie viele Samenfäden das Ei aufgenommen hat. 
Ehe wir das Verhalten des Samenfadenkopfes weiter verfolgen, wollen 
wir ſehen, was mit dem Eikern ſeit der Ablage des Eies geſchehen iſt. 
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Das eben abgelegte Ei hat die beiden Reifungsteilungen noch nicht durch⸗ 
gemacht. Erſt während der Umwandlung der Samenfäden bildet es feine „Richtungs⸗ 
körperchen“. Wir haben bereits gehört, daß durch die beiden Reifungsteilungen der 


TR 


Abbildung 6. . 
Der gereifte Eikern (E) verläßt das Richlungsplasma (Rp). Die drei Richtungskörper (R) 
gehen zugrunde. Bei ſehr ſtarker Vergrößerung gezeichnet. 


weiblichen Geſchlechtszellen — im Gegenſatz zu denen der männlichen — nur 
ein funktionsfähiges Ei gebildet wird, während drei zugrunde gehen. Dies ſind die 
Richtungskörperchen des Eies. Abb. 6, bei ſehr ſtarker — mehr als 1200facher — 
Vergrößerung gezeichnet, iſt nach 
Wa einem Ei wiedergegeben, das die 
5 . Reifungsteilungen, die, wie wir 
re ebenfalls ſchon vernommen haben, 
1 in dem Richtungsplasma (Rp) ab» 
laufen, gerade vollendet hat. Die 
ee Richtungskörperchen (R) liegen am 
ES Rande des Eies, wo ſie aufgelöft 
werden; bei der Honigbiene — wie 
4 bei den Inſekten allgemein — iſt 
— 1 der Prozeß der Rückbildung der 
Richtungskörper bereits ſoweit fort- 
„ geſchritten, daß nicht einmal mehr 
e vier ſelbſtändige Zellen durch die 
. beiden Teilungen gebildet werden, 
ſondern die drei bleiben innerhalb 
Abbildung 7. der vierten, der funktionsfähigen 


Längsſchnitt durch ein in eine Arbeiterinnenzelle Eizellen, 388 Rande lie Ben Der 
abgelegtes Bienenei (wie in Abbildung 5 iſt wieder gereifte Eikern, der ſich in ein Kern⸗ 
nur die vordere Hälfte des Eies dargeſtellt). Die Ver⸗ bläschen umwandelt und dann als 
einigung des männlichen und des weiblichen Vorkernes weiblicher Vorkern bezeichnet wird 


(Ei- und Spermakern, E u. Kk) zum ſogenannten z ; 5 
Furchungskern. Links ſieht man im Richtungsplasma (Abb. 6 E), verläßt das Richtungs 
(Rp) noch die Ueberreſte der Richtungskörper (ſchwarz). plasma und wandert ins Eiinnere. 
Zirka 180 mal vergrößert. Hier trifft er alsbald auf einen der 
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männlichen Vorkerne (Abb. 78), die aus den Köpfen der Samenfäden entftanden 
ſind und vereinigt ſich mit dieſem zu dem Furchungskern. Die übrigen männlichen 
Vorkerne ſind von dieſem Augenblick an nutzlos für das Ei, und wir können denn 
auch beobachten, daß ſie in ſehr kurzer Zeit aufgelöſt werden. Mit der Vereinigung 
eines männlichen mit dem weiblichen Vorkerne iſt der Prozeß der e 
vollendet, es beginnt jetzt die Embryonalentwickelung. 


Stammte das Ei, das wir unterſuchen, nicht aus einer Arbeiterinnen⸗ oder 
Königinnenzelle, ſondern war in eine Drohnenzelle abgelegt worden, ſo finden wir, 
wenn wir die Eireifung ſtudieren, nicht den geringſten Unterſchied zu den Eiern 
erſterer Art. Alle „Drohneneier“ machen, ſobald ſie abgelegt ſind, ihre Reifungs⸗ 
teilungen durch, d. h. es werden drei zugrundegehende Richtungskörperchen gebildet, 
und nach der Reifung beginnt hier wie dort der weibliche Vorkern ſeine Wanderung 
vom Richtungsplasma aus ins Eiinnere. Nach Samenfäden aber ſuchen wir in den 
Drohneneiern vergeblich. Auch die charakteriſtiſchen Spermaſtrahlungen vermiſſen 
wir, und weiter ſind niemals männliche Vorkerne vorhanden. Der weibliche Vorkern 
kann infolgedeſſen auch nicht mit einem männlichen zuſammentreffen, er wird auf 
ſeiner Wanderung nicht gehemmt, und ſo wandert er quer durch das ganze Ei bis 
zum gegenüberliegenden Rande, auf die konkave Seite (Abb. SE). Erſt hier — 
nach dieſer vergeblichen Suche nach | 
einem männlichen Vorkerne, möchte 
man faſt ſagen — macht er Halt 


und wandelt ſich in die Furchungs⸗ E . x EN 

ſpindel um. Im unbefruchteten S XT 

Ei beginnt alſo die Embryonal⸗ RE RE N 
entwickelung auf der konkaven Seite, Se „ Rp 


im befruchteten auf der konvexen 
Seite in der Nähe des Richtungs⸗ 
plasmas. 


Wie ſteht es aber nun mit den ge 
TChromoſomenzahlen? Wenn das in 3 
die Drohnenzelle abgeſetzte Ei BL: 
wirklich unbefruchtet ift, ſo kann 
der Embryo und weiter die Drohne, Abbildung 8. 
die aus ihm entſteht, auch nur Längsſchnitt durch ein in eine Drohnenzelle ab⸗ 
b . gelegtes Bienenei (nur der vordere Eipol iſt wieder⸗ 
halb jo viel Chromoſomen beſitzen gegeben). Der gereifte Eikern (E) hat das Richtungs⸗ 
wie die Königin oder Arbeiterin! plasma (Rp) verlaſſen. Da das Ei unbefruchtet geblieben 
22 mie Bat, Die ende sr ai Iegeneen nit mi 
Chromoſomenzahl der Honigbiene. einem Spermakern zuſammen. nde wandert quer 
Im Verlaufe der Reifungsteilungen durch das ganze Ei. Zirka 180 mal vergrößert. 
wird dieſe auf die Hälfte herabgeſetzt, 
To daß das reife Ei nur noch 16 Chromoſomen enthält. Der Samenfaden bringt ebenfalls 
16 Chromoſomen mit. Wenn ſich alſo ein Eikern mit einem Spermakern vereinigt, 
erhalten wir einen Furchungskern mit 32 Chromoſomen. Dieſe Zahl können wir 
in der Tat bei der Teilung der Furchungskerne in Eiern aus Arbeiterinnen⸗ oder 
Königinnenzellen feſtſtellen. Die Furchungskerne in Eiern aus Drohnenzellen aber 
weiſen immer nur die Chromoſomenzahl 16 auf, der Furchungskern iſt gleich dem 
reifen Eikern mit 16 Chromoſomen. Wenn aber die männlichen Tiere im Bienen⸗ 
ſtaat nur halb ſo viel Chromoſomen beſitzen wie die weiblichen, ſo entſteht weiter 
die Frage, wie verlaufen bei den Männchen die Reifungsteilungen? Wenn ſie 
ganz in der gleichen Weiſe verliefen wie bei aus befruchteten Eiern hervorgegangenen, 
ſo entſtänden Samenfäden mit 8 Chromoſomen. Bei der Vereinigung eines ſolchen 
Samenfadens mit einem Ei erhielten wir ein Tier mit 8716 = 24 Chromoſomen, 
bildete dann dieſes Tier wieder ſeine Geſchlechtszellen, ſo bekämen alle Eier — 
es wäre ja ein Weibchen — 12 Chromoſomen uſw. Die Chromoſomenzahl würde 
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alſo von Generation zu Generation abnehmen. Das iſt indeſſen nicht der Fall, 
und ſo müßten wir, wenn die Samenreifung bei der Honigbiene noch nicht unter⸗ 
ſucht wäre, die Theorie aufſtellen, daß bei der Bildung der Geſchlechtszellen der 
Drohnen keine Herabſetzung der Chromoſomenzahl auf die Hälfte erfolgt. Es liegen 
indeſſen nicht weniger als vier Unterſuchungen hierüber vor und alle Unterſucher 
ſind zu dem Reſultat gekommen, daß die erſte Reifungsteilung unterbleibt und 
infolgedeſſen ebenſo viele Chromoſomen — nämlich 16 — in den nn 
wie in den Geſchlechtszellen vor der Reifung enthalten jind. 


Die mikroſkopiſchen Unterſuchungen haben alſo einen 
lückenloſen Beweis dafür erbracht, daß nicht nur die von 
drohnenbrütigen Königinnen ſtammenden Drohnen aus 
un befruchteten Eiern ſich entwickeln, ſondern in gleicher 
Weiſe auch die männlichen Nachkommen einer vollkommen 
normalen Königin. 

Noch auf eine Tatſache möchte ich zum Schluſſe hinweiſen: Es herrſcht in 
Bienenzüchterkreiſen vielfach noch der Glaube, die Dzierzonſche Regel gelte nur für 
die Honigbiene, dieſe ſtehe ſozuſagen mit ihrer Fortpflanzungsweiſe einzig da in 
der Natur. Dem iſt indeſſen ganz und gar nicht ſo. Zahlreiche Unterſuchungen 
der letzten Jahre haben ergeben, daß auch bei den ſolitären Hummeln, Bienen, 
Weſpen und Ameiſen die Männchen aus unbefruchteten Eiern entſtehen, wahr⸗ 
ſcheinlich gilt die Dzierzonſche Regel für die ganze Gruppe der Hymenopteren oder 
Hautflügler, zu denen ja die Honigbiene gehört. Bei den Blatt- und Zellweſpen 
liegen die Verhältniſſe nur inſofern etwas komplizierter, als bei dieſen Hymenopteren 
ein Generationswechſel erfolgt und auch Weibchen aus unbefruchteten Eiern entſtehen 
können. Dieſe Eier unterſcheiden ſich aber ganz prinzipiell von den „Männchen⸗ 
eiern“. Doch wir brauchen nicht bei den Hymenopteren zu bleiben. Auch für 
andere Tiergruppen, z. B. gewiſſe Würmer, iſt der Urſprung der Männchen aus 
unbefruchteten Eiern ſicher erwieſen. Die Entdeckungen unſeres Alt- 
meiſters Dzierzon waren alſo, das ſei noch ganz beſonders 
betont, nicht nur für die Bienenkunde von größter Wichtig⸗ 
keit, ſie waren für die geſamte Wiſſenſchaft vom Leben von 
der weittragendſten Bedeutung. Sie lenkten die Auf⸗ 
merkſamkeit auf eine weitverbreitete Erſcheinung, die 
Parthenogeneſis, und führten ſo zu dem, was wir erſtreben, 
zu einer beträchtlichen Erweiterung unſerer Erkenntnis 
der Natur. 


— 


Erſte bienenwirtſchaftliche Ausſtellung des Hauptverein⸗ 
CLippeſcher Vienenzüchter in Detmold. 


Von Bedeutung nicht nur für unſere Stadt, ſondern auch für das ganze 
Land iſt es, daß in dieſem Jahre der Hauptverein Lippiſcher Bienenzüchter, der 
bisher ſtets fleißig und rege im ſtillen gewirkt hat, durch ſeine Bienenwirtſchaft⸗ 
liche Ausſtellung im „Neuen Kruge“ in dieſen Tagen in die Oeffentlichkeit tritt, 
die Früchte ſeiner Arbeit zu zeigen. 


Zu der Eröffnung dieſer Ausſtellung erſchien am Sonnabend den 4. Oktober 
gegen 11 Uhr die hohe Protektorin derſelben, Ihre Hoheit die Fürſtin Berta, in 
Begleitung des Erbprinzen Ernſt, des Prinzen Leopold und der Prinzeſſin 
Karola. Hofſtallmeiſter von Schönfeld befand ſich mit Gemahlin in der Be— 
gleitung der Fürſtin. Ferner hatten die Ausſtellung mit ihrem Beſuche beehrt: 
Staatsminiſter Biedenweg und Gemahlin, Landesökonomierat Riekehoff⸗-Böhmer, 
der Vorſitzende des Landwirtſchaftlichen Hauptvereins für das Fürſtentum Lippe, 
Geh. Regierungsrat Heldman und Oberbürgermeiſter Wittje. 
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Auf der Freitreppe zur Ausſtellungshalle begrüßte Fräulein Frieda Plöger 
aus Heidenoldendorf die Fürſtin durch den anmutigen Vortrag folgender von 
W. Oeſterhaus verfaßten Verſe: 


Der Sommer ſchwand mit Glanz und Be und Farben, 
Der trauten Sommervögel Schar entfloh. 

Doch wenn die Blüten welkten und erſtarben, 

Des Nektars, den fie boten, find wir frah. 

Es iſt der ſtete Sommerfleiß der Bienen, 

Der uns des Honigs ſüße Tropfen ſchafft. 

Gleich jenen wirkt der Mann mit ernſten Mienen, 
Der ſtarke Mann voll hehrer Willenskraft. 


Wohl hat des Schöpfers Hand mit reichen Gaben, 
Mit prächt'ger Schönheit unſer Land geſchmückt. 
Des Waldes Grün, die Schluchten, Fluren haben 
Jüngſt deutſcher Dichter Herzen hoch entzückt. 


Nicht minder hohen Schmuck verlieh den Auen 
Der Lipperſtirnen heißer, ſaurer Schweiß. 

So weit die wonnetrunk'nen Augen ſchauen, 
Zeugt jede Flur von emſ'gem Bienenfleiß. 
Steht unſer Land auf einer hohen Stufe, 
Soll's reicher noch erblüh'n, jahrein, jahraus, 
Grüßt unſre holde Fürſtin mit dem Rufe: 
„Gott ſchütze Lippe und ſein Fürſtenhaus!“ 


Darauf überreichte ſie der hohen Frau einen prächtigen Strauß Roſen und 
Nelken, der mit einer in den Landesfarben gehaltenen Schärpe geſchmückt war. 
. Nachdem die Fürftin Platz genommen und ſich die Gäſte um fie gruppiert 
hatten, hielt der Vorſitzende des Hauptvereins Lippiſcher Bienenzüchter, Lehrer 
Langewort, die Eröffnungsrede. Nach einer Begrüßung der Fürſtin und der 
geladenen Gäſte führte Redner ungefähr folgendes aus: Die Bienenzucht, die 
„Poeſie der Landwirtſchaft“, gleiche einer ſtillen, im Verborgenen blühenden 
Blume, die ſich nur ſelten in ihrer Schönheit offenbare. Heute ſei durch die er⸗ 
öffnete Ausſtellung ſolch ein Augenblick der Offenbarung gekommen. Heute wolle 
die Bienenzucht durch dieſe Darbietungen ihre ganze Poeſie den Beſuchern zeigen, 
eine Poeſie, die dem Landwirte über ſo manche trübe Stunde hinweghilft, aber 
auch eine Poeſie, die die Arbeit, die angeſtrengte Arbeit zum Gegenſtande ihrer 
Verherrlichung hat. Und die Früchte ſolchen Schaffens, der Lohn der Arbeit, 
er ſolle hier den Beſuchern in den ausgeſtellten Erzeugniſſen vor Augen geführt 
werden als Segen wahren Bienenfleißes. 

Es folgte nun eine einſtündige Beſichtigung der für unſere Verhältniſſe 
ſehr reichhaltigen Ausſtellung, bei der ſich die Fürſtin für all das Dargebotene 
außerordentlich intereſſiert zeigte und an den Vorſitzenden des Vereins gar oft 
eingehende Fragen richtete. Kurz nach 12 Uhr verließ Ihre Hoheit die Fürſtin 
den Ausſtellungsplatz, nachdem ſie vorher geruht hatte, dem Hauptverein Lippi⸗ 
ſcher Bienenzüchter huldvollſt ihre Anerkennung und ihren Dank für die inter⸗ 
eſſanten und lehrreichen Darbietungen auszuſprechen. 

Laſſen wir nunmehr eine kurze Beſchreibung der Ausſtellung folgen. In 
zwei weiten, ſchön geſchmückten Hallen findet man auf langen Tiſchen die Er— 
zeugniſſe rationeller Bienenwirtſchaft geſchmackvoll aneinandergereiht. In allen 
Farbenabſtufungen, vom dunkelbraunen Heidehonig bis zum Honig von faſt 
weißer Farbe erfreut hier das unverfälſchte „Bienenbrot“ des Beſuchers Auge, 
reizt ſeinen Gaumen. Daneben ſind kunſtvoll gebaute Waben und reines Wachs 
in den gefälligſten Formen zu ſehen. Lebkuchen und Mandelplätzchen mit Honig- 
guß reizen zu einer Koſtprobe, und Honiglikör winkt gar freundlich dem 
Durſtigen. In einem anderen Raume ſchaut man, wie die neueſten techniſchen 
Errungenſchaften in den Dienſt der Bienenzucht und der Honiggewinnung geſtellt 
werden. Auf dem Tennisplatze ſind 91 Bienenſtöcke aufgeſtellt, ſo daß auch jedem 
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Beſchauer Gelegenheit geboten wird, das Leben und Treiben der fleißigen Völker 
im Freien aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. — So hat der Verein durch 
ſeine reichhaltige, geſchmackvoll gehaltene, in jeder Hinſicht belehrende aber nicht 
ermüdende Ausſtellung auch dem Laien ein Bild zu geben verſucht von der Viel⸗ 
ſeitigkeit, dem Betriebe und dem a einer geordneten Bienenzucht. 
(„Lippiſche Tageszeitung.“) 


Sonig- und Wachspreiſe. 

Das iſt nicht nur ein ſehr wichtiges, ſondern auch in vieler Beziehung ein 
ſehr wundes Kapitel in unſerem Wirtſchaftsleben. Das Intereſſe der Imker iſt 
in dieſer Frage groß. Das zeigt ſich ſeit langen Jahren immer wieder von neuem. 
Blickt man aber am Schluſſe der einzelnen Kampagnen zurück auf das Ergebnis 
der etwa gemachten Anſtrengungen, dann gleicht ein Jahresabſchluß dem anderen. 
Stets bleiben die Preisergebniſſe hinter den Erwartungen zurück und ſtehen 
niemals im rechten Verhältnis zu den Umſtänden, die für die Feſtſetzung von 
Werten allgemein maßgebend ſind. Woran liegt das? Allein am Imker! 
Der iſt leider in ſehr vielen Fällen die beſte Kraft, anderen die Taſchen zu füllen 
und ſich ſelbſt zu ſchädigen. Den Beweis dafür liefert uns wieder klar und 
deutlich der diesjährige Herbſt. Die Mitglieder unſeres Vereins ſind mit geringen 
Ausnahmen Korbimker. Unſer Honig kommt ſehr wenig in. Frage, aber wir 
haben doch eine mäßige Wachsernte. Und ſo iſt es wohl durchweg in der Provinz. 
Das müßte nun doch ein Anziehen der Wachspreiſe, und zwar nicht nur um ein 
paar winzige Pfennige, unbedingt zur Folge haben. Warum iſt das nie ge⸗ 
ſchehen und geſchieht auch jetzt nicht? Einfach, weil der Imker ein Ein⸗ 
ſiedler iſt und ſchlecht rechnen kann! Kaum hat der September 
Lebewohl geſagt, ſo wird die Ernte in größter Eile, als würde man ſie ſpäter 
gar nicht mehr los, und ohne Rückſicht auf das Intereſſe der Geſamtheit zu Geld 
gemacht. „Der Imker muß Geld haben,“ ſagt man. Unſinn! Wer ſich durch 
neun Monate hat hindurchhungern müſſen, wird es auch noch zwei weitere 
Monate aushalten. Wer mit 150 M in zwei Monaten 2 / verdienen kann, 
hat 8 Proz. Zinſen erhalten. Iſt er wirklich in Not und leiht ſich für dieſe Zeit 
dqs Geld zu 5 5 Proz., ſo hat er noch immer 3 Proz. verdient und ſeinen Mit⸗ 
kollegen einen großen Dienſt ä Wann wird das endlich bei uns mal 
anders werden?“) S. in G. 


Wie wintere ich meine Bienen ein? 


Ueber die Einwinterung der Bienen wird fo viel geſchrieben, daß durch alle 
dieſe Vorſchriften mit der Zeit keiner weiß, was tatſächlich beachtenswert iſt. Im 
allgemeinen darf man nie mit den Ratſchlägen dienen, welche man nur auf ſeinem 
Stande bezw. bei ſeinen Bienen anwenden kann, da die werten Leſer nicht immer 
dieſelbe Beute oder dasſelbe Rähmchenmaß haben, ſondern man ſoll in ſeinen 
Ratſchlägen nur das allgemeine wählen. 

Zunächſt wollen wir nun unſere Standbienen einwintern, womit wir An- 
fang September anfangen, vor allen Dingen, wenn keinerlei Tracht mehr vor— 
handen iſt. Erſt wird dann in ſehr kleinen Portionen gefüttert, damit die Brut 
nochmal gründlich zum Ausbruch kommt, denn jetzt iſt die Zucht der jungen Bienen 
von großem Wert, da dieſe für das folgende Frühjahr in Betracht kommen. Von 
Mitte September ab wird dann in größeren Portionen gefüttert, genau wie bei 
den etwa zugekauften Heidbienen. Die Heidvölker brauchen nicht mehr zur Brut 
gereizt werden, da dieſe viele junge Bienen haben und außerdem — bei Fütterung 


) Der Anfang dazu iſt gemacht, wie der Artikel „Unſere Genoſſenſchaft⸗ in dieſer 
Nummer zeigt. Der Fortgang liegt beim Imker und iſt ein weſentliches Stück unſerer 
Vereinsarbeit. Wenn jeder Einſichtige an ſeinem Teile mitwirkt, das Gros unſerer Mit⸗ 
glieder zuſammenzuſchweißen, ſo wird es anders ſein. D. Red. 
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in großen Portionen — noch reichlich Brut' anfegen. Gegen Ende September 
oder Anfang Oktober — wie es die Zeit und Witterung erlaubt — ſieht man 
nach, wie viel die Völker an Innengut haben, da jetzt der Bruttrieb ruht und 
leicht der richtige Stand feſtzuſtellen iſt. Bei dieſem Nachſehen wird gleichzeitig 
die wichtigſte Arbeit zur guten Ueberwinterung auf dem Bienenſtande verrichtet, 
und zwar werden die Bienen in den Winterſitz gebracht, das heißt, das Brutneſt 
wird derart angebracht, daß ſich darüber volle verdeckelte Honigwaben hängen 
laſſen, ſo daß ſich der eigentliche Vorrat über dem Brutneſte befindet. Etwaige 
dürftige Völker werden notiert, und zwar nur, wie viel ein jedes noch bedarf. 
Daß die vorhandenen Vorräte an richtiger Stelle ſind, wird gar nicht genug 
beherzigt, denn immer wieder hört und ſieht man im Frühjahr, wie Bienen trotz 
vorhandener Vorräte während des Winters eingegangen ſind. Solche Fehler ſind 
ſtets auf ein Verſchulden des Imkers zurückzuführen, ſei der Grund in der Beute, 
im Rähmchenmaße oder in ſonſtigen Unterlaſſungsſünden des Imkers zu finden. 

Die Arbeit, um die Bienen in den Winterſitz zu bringen, iſt nicht ſo ſchlimm, 
wie ſich das anhört, denn meiſtens haben ſie die Vorräte über dem Brutneſte auf⸗ 
geſpeichert. Bei jungen, guten Königinnen kommt es meiſtens umgekehrt vor, 
weil die noch ſpät Brut haben und ſich damit nicht leicht aus dem oberen Teile 
der Beute vertreiben laſſen wollen. Da dieſe Völker aber gerade die beſten ſind, 
ſoll man da doppelt vorſichtig ſein. Bei Beuten mit langen Waben — ſo daß 
nicht mindeſtens zwei übereinander hängen — läßt ſich dieſe Vorſichtsarbeit nicht 
ausführen. Ich habe z. B. den neuen Stock mit teilbarem Brutraum (Waben⸗ 
größe 2025 Zentimeter) und kann durch Umſtellen der Kaſten — einzelnen 
Etagen — den größten Teil der Arbeit erledigen, ſo daß ich nur noch die 
vollſten Waben über das Brutneſt zu hängen habe. Bei allen Beuten mit 
kleineren Waben ſoll man dieſe nötige aber wenig bekannte Arbeit nicht unter⸗ 
laſſen, damit man nicht mehr ſagen braucht: „Das beſte holt der Kuckuck doch 
immer zuerſt.“ | 

Das Verpacken der Beute kommt zu gleicher Zeit in Frage, welches ein 
jeder am beſten nach gewohnter Weiſe nicht zu gut machen kann. Man ſoll hier⸗ 
bei aber nicht den Mäuſen zu viel Gelegenheit zum Niſten geben. Vor allem 
ſoll man im Frühjahr das Material vor Mitte Mai nicht entfernen, da die aus⸗ 
gedehnte Brut der Wärme bedarf. In den neuen teilbaren Beuten aus Stroh⸗ 
preſſung werden nur die ſchwachen Völker mit Strohmatten nach hinten ab⸗ 
geſchloſſen, um nicht dieſe vereinigen zu brauchen. Die Warmhaltung jeder Beute 
iſt aͤuch ſchon zu empfehlen, damit die Bienen auch etwaigen ſeitlichen Vorrat 
erreichen können. | 

Vom Vereinigen der Bienen wird manchmal fo einfach gefchrieben, wie e3- 
wirklich nicht geht; manchmal geht eine Königin verloren und faſt regelmäßig 
fliegen die Bienen nach der alten Stelle und betteln ſich nach und nach bei Nachbar⸗ 
völkern ein, wobei viele verloren gehen; bei kühler Jahreszeit kommen außerdem 
viele um. 

Zwiſchen meinen etwa hundert Völkern habe ich ohne Frage auch kleine 
Völker, dieſe werden nach dieſer Methode eingewintert und im Frühjahr mit 
Brutwaben aus verſchiedenen, aus der Heide bezogenen Völkern verſtärkt, ſo daß 
man gegen Ende Mai keinen Unterſchied mehr findet. Es muß natürlich die 
a zum Volke paſſen; ein kleines Volk muß eine kleine, abgeſperrte Beute 

aben 

Ferner laſſe ſich keiner irreführen und glaube, mit 15, 20 oder 25 Pfund 
Zucker hätten die Bienen über Winter genug, ſonſt geht es dem, wie einer im 
„Poſener Bienenwirt“ ſchreibt, daß ihm bei 25 Pfund Futterbeſtand ſchon Januar 
das Volk am Hungertode eingegangen iſt. Ich füttere durchſchnittlich nicht ſo viel 
und doch geht mir keines wegen Nahrungsmangel ein. 


Villa Oſtertal bei Beverungen. | Schäfell 


332 


Zur Frage des Honigabſatzes. 
Von Grabs Poſen. FFortſetzung.) 

Als vor 30 Jahren die Schweizer in derſelben Lage waren, führten ſie die 
Standſchau ein. Sie koſtete 1910 4600 Franken, würde alſo, auf unſere Verhältniſſe 
angewendet, 90 000 M. erfordern. Wir müſſen alſo auch hier einen anderen Weg 
einſchlagen. Uebertragen wir deshalb die Verantwortung für den einzelnen Imker 
durch Satzungszwang auf die Zweigvereine, indem wir die Mitgliedſchaft 
davon abhängig machen, daß von den Vereinsangehörigen nur ausgereifter, natürlicher 
deutſcher Honig verkauft werden darf. Durch Wanderverſammlungen, damit ver⸗ 
bundene Standſchauen und Sektionsarbeit werden ſie je nach Größe ohne beſondere 
Koſten ihre Aufgabe löſen können. 

Erfolgt jedoch der Verkauf des Honigs durch Vermittelung des Verbandes, 
ſo tritt dieſer in die Bürgſchaft für die Güte gegenüber dem. Käufer ein und muß 
ſich demnach durch eine weitere Kontrolle, die Honigprüfung, ſchützen, wie 
ſie jetzt ſchon im Rheinland, in Schleswig⸗Holſtein, Mecklenburg uſw. erfolgt. 

Dieſe Kontrolle muß jedoch, weil in den meiſten Fällen dann ein direkter 
Verkehr mit den Konſumenten ausgeſchloſſen iſt, bis zu dieſem gegen jeden Miß⸗ 
brauch geſchützt werden dadurch, daß für den geprüften Honig eine einheitliche, 
geſetzliche geſchützte Packung gewählt wird, welche er bis zum Verbraucher behält, alſo 
Einheitskanne, Einheitsglas, Einheitsverſchlußſtreifen. — Nur letzterer darf die Bürgſchafts⸗ 
erklärung führen und muß aus einem Papier beſtehen, das nur eine einmalige 
Verwendung zuläßt. Auch der Garantieaufdruck ſei einheitlich, z. B. Deutſcher Honig. 
Für Echtheit garantiert der Deutſche Imkerbund, Verſandſtelle Berlin, daneben auf⸗ 
geſtempelt die Kontrollnummer des Lieferanten. Als Einheitsglas empfehle ich das 
glatte, weiße, niedrige Glas mit Glasdeckel. 

Kontrolle, geſichert und beſtätigt durch einheitliche 
Packung ſind die wertvollſten Stützen für die Eroberung des 
Honigmarktes. 

Im Betriebe unterſcheiden wir Kleinhonige und Großhonige. Die 
Kleinhonige ſind Lokalſorten, und ſolche aus mittleren Trachtgegenden, ſie eignen ſich 
für den Lokalverkauf. Als Großhonige kommen die einheitlichen Nuancen aus Maſſen⸗ 
erträgen in Betracht, helle Wieſen⸗ und Kleehonige, dunkle Buchweizen⸗, Heide- und 
Tannenhonige, ſeltener wird ſich der ganz milde Akazienhonig, der Damenhonig, 
zum Großverkauf zuſammenfaſſen laſſen. Der Gewinnung nach haben wir uns faſt 
ausſchließlich mit Schleuderho nig zu befaſſen, in Rücksicht auf die Heide wäre 
die Einführung von Scheibenhonig erwünſcht. Preß⸗ und Seimhonige können 
wir im Intereſſe der Sache nur als Induſtriehonige zulaſſen. 

Für den Vertrieb arbeiten drei Stellen Hand in Hand: 
die Einzelvereine, die Verſandſtellen und die Hauptitelle. 

Den Einzel- bezw. Zweigvereinen verbleibt die Ortskontrolle und 
der direkte Verkehr mit den Konſumenten, - ſowie in Kleinſtädten 
die Einrichtung von Verkaufsſtellen für ihren Wirkungskreis. Ihre Vertrauens⸗ 
ſtellungen werden ehrenamtlich verwaltet. Die Zweigvereine ſammeln in regel⸗ 
mäßigen Zeiträumen die Meldungen der zum Großverkauf verfügbaren Ueberſchüſſe 
an Honig bezw. des Bedarfs von ihren Mitgliedern, gleichen innerhalb ihres Vereins 
aus und ſenden die Zuſammenſtellung mit kurzer Charakteriſierung des Honigs an 
den Leiter der zuſtändigen Verſandſtelle, z. B. Zweigverein Alsvede gibt ab (hat 
nötig) 10 Ztr. Schleuderhonig, hell, kräftig (Weißklee); 5 Ztr. Schleuderhonig, dunkel 
(Tanne); 2 Ztr. Scheibenhonig (Heide). — Die Abgabe an die Verſandſtelle erfolgte 
nur in großen Gefäßen, die gleich mit einer Abfüllkapſel verſehen ſind. Es darf 
nur reifer, unverſchnittener Honig geliefert werden. Pro Zentner ſind mindeſtens 
3 Pfund Aufgewicht zu geben, Garantieſcheine ſind beizufügen. Die Zahlung erfolgt 
durch die Hauptſtelle. Bei ſofortiger Zahlung kommen 3 Proz. in Abzug. Die An⸗ 
lieferung geſchieht auf Abruf. 
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Die Verſandſtellen werden von den Hauptvereinen ein⸗ 
gerichtet und unterſtehen ihrer Aufſicht. Es iſt zweckmäßig, dieſe, wie z. B. in 
der Pfalz, als Nebenbetrieb unterzubringen, da ſich hierdurch die Unkoſten verringern. 
Der Leiter hat die Verpflichtung, die von den Einzelvereinen gelieferten Honige zu 
prüfen und zum Verſand zweckmäßig vorzubereiten, er muß deshalb honigtechniſch 
ausgebildet ſein. Mit Kaſſe und Werbung hat er nichts zu tun. (Selbſtverſtändlich 
iſt ihm die Führung einer Verkaufsſtelle geſtattet.) Er erhält als Vergütung die 
von der Hauptſtelle einheitlich feſtgeſetzte Entſchädigung. Einrichtung und Material 
werden von der Hauptſtelle geliefert. Im Verkehr mit der Hauptſtelle führt jede 
Verſandſtelle eine beſtimmte Nummer. Der Leiter meldet ſeinen Bedarf bezw. Be⸗ 
ſtand in beſtimmten Zwiſchenräumen der Hauptſtelle. Von jedem zu verkaufenden 
Poſten ſendet er eine Probe, 50 Gramm Röhrchen, mit Angabe ſeiner Nummer, 
der Nummer des Lieferanten und des Quantums mit, z. B. IV. 30., 180 Pfund. 
Der Verſand erfolgt nur auf Anweiſung der Hauptſtelle. (Schluß folgt.) 


Ein wertvoller Vienenſtock. 


Für drei deutſche Reichsmark kann man heute ſchon einen Bienenſchwarm 
kaufen, und wenn man noch fünf Mark dazu legt, kann man ſich einen Schwarm 
mit Stock zulegen. Im Durchſchnitt koſtet je ein kompletter Bienenſtock zehn Mark. 
Nicht immer ſind ſolche Preiſe erzielt worden. Für ganze 12 Groſchen kaufte 
einſt ein Bürgermeiſter zu Leisnig einen Bienenſtock, man ſchrieb damals das 
Jahr 1578. Daß aber in bangen Tagen unſeres deutſchen Vaterlandes für einen 
Bienenſtock 3000 Reichstaler Wert gezahlt wurde, dürfte den wenigſten bekannt 
ſein. In dem Bericht des Hofkammerrats Jacobi über die Induſtrie der Herzog⸗ 
tümer Jülich und Berg erwähnt der Autor, daß zu Zeiten des Dreißigjährigen 
Krieges das Vieh ſo rar, ſo hoch im Preiſe war, daß manch arme Magd, die ein 
Kälblein großgezogen hatte, um dieſes von Rittern gefreit wurde. Ein Gut in 
der Nähe von Radevormwald, auf 3000 Reichstaler geſchätzt, wurde für einen 
Bienenſtock, mit einer blauen Schürze umbunden, verkauft. 

Wer gäb heute nicht ſeine Stöcke für ſolchen Preis her? 

Otto Pauls. 


Stimmen des Auslandes. 
Von F. Zimmermann Hannover. 


Mittels Rauches Weiſel in die Stöcke einzuführen, gibt Arthur C. Miller im 
„Gleanings“ als neues Verfahren an. Starke Kolonien, bei denen die Weiſeleinführung 
mit dem Käfigſyſtem ſich nicht ermöglichen ließ, nahmen eine am Eingange des Stockes mit 
Rauch betäubte Königin unbedenklich an. Völker, die dreißig Tage lang weiſellos geweſen, 
auch ſolche, die bereits eierlegende Arbeitsbienen hatten, proteſtierten nicht, ſondern nahmen 
die neue Mutter ohne weiteres an. Millers Verfahren iſt folgendes: Man verkleinere mit 
Gras, Kraut, Lumpen oder Holz das Flugloch auf etwa einen Quadratzoll (6,25 Quadrat- 
zentimeter), dann werden drei oder vier Stöße weißen Rauches hineingeblaſen, und der Ein⸗ 
gang wird für 15 bis 20 Sekunden verſchloſſen. Nunmehr läßt das Volk ein Gebrauſe ver⸗ 
nehmen. Der verkleinerte Eingang wird nun einen Moment geöffnet, und nachdem die 
Königin unter einem mäßigen Rauchſtoß hineinbugſiert worden, auf zehn Minuten abermals 
geſchloſſen. Dann wird das Flugloch zum Teil wieder geöffnet, um den Bienen Luft⸗ 
zuführung und Beruhigung zu verſchaffen; die ganze Oeffnung indes wird erſt nach einer 
oder mehreren Stunden oder am nächſten Tage wieder hergeſtellt. Mag die Königin un⸗ 
mittelbar einer Wabe entnommen oder aus einem Weiſelkäfig eingeführt werden, der Erfolg 
iſt derſelbe. Auch iſt es einerlei, wie lange das Volk weiſellos geweſen iſt und ob es eier- 
legende Arbeitsbienen aufweiſt. Wenn die einzuführende Königin mehrere Tage keine Eier 
gelegt hat, ſollten vor ihrer Einführung alle verſiegelten Königinzellen und alle jungfräu— 
lichen Königinnen entfernt werden. Das Volk ſollte unmittelbar vor Einführung der neuen 
Königin weiſellos gemacht werden. Die Amerikaner reden dem neuen Verfahren der Be— 
weiſelung aus dem Grunde das Wort, weil das Volk dadurch vor der Gefahr der Faulbrut- 
en geſchützt iſt, während durch infiziertes Futter in Verſandkäfigen dieſe Gefahr 
größer iſt 
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Gute Erfahrung mit der Verwendung von Propolis als Okulierwachs hat ein Korre⸗ 
ſpondent des „Gleanings“, George H. Bedford, gemacht. Er wollte im letzten Frühjahre 
einige Obſtbäume okulieren. Da er ſein Okulierwachs nicht finden konnte, behalf er ſich mit 
einem Klumpen Wachs, den er nach einigem Suchen fand. Da das Wachs etwas hart war, 
erwärmte er es und durchſetzte es mit etwas Leinſaatöl. Bei eintretendem wärmeren Wetter 
bemerkte er, wie die Bienen das Wachs rund um die okulierten Stellen beflogen; er beſtrich 
es nun oberflächlich mit einer leichten Karbollöſung, mit der er feinen Kohl und Blumen- 
kohl zwecks Abtötung der Wurzelmaden zu behandeln pflegte. Nach einigen Wochen fand er 
das vermißte Okulierwachs wieder und wurde ſich nun bewußt, daß er Propolis benutzt hatte, 
und zwar mit gutem Erfolge. Seit jener Zeit verwendet er ſie, mit Leinſaatöl verdünnt, 
um beim Beſchneiden der Obſtbäume Wunden zu beſtreichen. Auch bildet Propolis, wenn 
ſie erwärmt, mit Sirup verdünnt und auf Papier geſtrichen wird, eine gute Fliegenfalle. 

Paraffin auf den Innenwänden der Beuten empfiehlt im „American Bee Journal“ 
B. Keep als Desinfektionsmittel nach Jaulbrut und gibt ihm in dieſer Beziehung den Vorzug 
vor dem Feuer. Es wird auf die Innenflächen der Beuten heiß aufgetragen. Ein ſolcher 
Paraffinüberzug verhindert auch das Eindringen von Feuchtigkeit, er macht die Stockwände 


nn erdicht. Das Paraffin zieht in das Holz hinein und ſchließt alle Poren; es können daher 
keine Krankheitskeime eindringen. 


Vereins mitteilungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für die Provinz Brandenburg. 


„Auf zur Tat!“ — Erklärung. 
1. Wir ſtellen feſt, daß der in einigen Imkerzeitungen veröffentlichte Aufſatz „Auf zur 
Tat!“ von Herrn Koch in Lankwitz ohne unſer Wiſſen und Wollen geſchrieben iſt. 

2. Wir ſtellen feſt, daß Wanderverſammlung und beſonders Imkerbund bezw. ihre 
Vorſtände ſich um das Zustandekommen und die Ausführung der Berliner Veranſtaltungen 
nicht nur bemüht, ſondern ſich die ausſchlaggebende Stimme ſatzungsgemäß vorbehalten haben. 

3. Noch iſt die Zeit nicht gekommen, ſich zur Deckung des Fehlbetrages, über den der 
Imkerbund ſeinerzeit zu berichten haben wird, auf den Bittgang zu begeben. Doch würden 
wir es mit Freuden begrüßen, wenn Herr Koch durch ſeinen Aufſatz erreichen würde, dem 
Imkerbund die Mittel zur Erfüllung ſeiner großen Imkeraufgaben zu beſchaffen. 

Berlin⸗ Friedrichshagen, den 15. Oktober 1913. 


Der Ausſtellungsausſchuß. J. A.: Kranepuhl. 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung Hannover und Honiglotterie. 

Wer auf der Ausſtellung Honigloſe gekauft 15 mag ſich unverzüglich eine Ver⸗ 
loſungsliſte vom Unterzeichneten erbitten. Nach Aufräumen des Ausſtellungslokals ſind 
verſchiedene Sachen, als: ein Paar Manſchetten mit Knöpfen, ein Bund kleiner Schlüſſel, 
einige zum Aufſtellen von Honig beſtimmte Gegenſtände ohne Namen gefunden. Eigentümer 
wollen ſich melden. 


Hannover, den 23. Oktober 1913. Louis Müller, Wieſenſtraße 65. 


Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. 


3 über die Generalverſammlung des Imkerverſicherungsvereins für die Provinz 
annover und angrenzende Gebiete in Hannover im Saale des Uniontheaters am 10. Oktober 
1913, nachmittags 4 Uhr. 

Vom Vorſtande anweſend ſämtliche Mitglieder mit Ausnahme des behinderten 
1. Vorſitzenden. 

n Vertretung des 1. Vorſitzenden eröffnete und leitete der 2. Vorſitzende die Ver⸗ 
ſammlung. Bei der Aufſtellung der Präſenzliſte ergab ſich, daß im ganzen 147 Stimmen 
vertreten waren. 

1. Sodann legte der Rechnungsführer die Rechnung aus dem Jahre 1912 vor. 


Die Einnahmen . na e des e . . 31 402,06 HM 

die Ausgaben . „. 30 216,44 „ 

ſo daß ein ueberſchuß blieb Den 1185,62 M 

Die Rechnung war durch den Verein Lüneburg vorgeprüft und richtig befunden. Die 
Verſammlung erteilte dem Rechnungsführer Entlaſtung. Auf Wunſch des Reviſors machte 
der Vorſitzende der Verſammlung noch a über die Ausgaben befannt, unter 
anderem, daß für Hafipflichtichäden 827,10 A, für Feuerſchäden 2231 & und für Ssrevel- 
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ie Ausgaben für von Bienen beſchädigte oder getötete Pferde beſonders groß ſeien, und 
knüpfte daran die Mahnung, daß die Imker doch recht vorſichtig ſein möchten, um ähnliche 
Schäden zu verhüten. Bei den in dieſem Sommer vorgekommenen Verluſten an Pferden 
habe es hie und da an der rechten Vorſicht, auch ſeitens der Imker, gefehlt. 


2. Die im vorigen Jahre beſchloſſene Satzungsänderung der §§ 21 und 24 war vom 
Kaiſerlichen Aufſichtsamte beanſtandet, weil verſehentlich der Wortlaut der geänderten Para— 
graphen nicht in das Protokoll aufgenommen war. Der Wortlaut wurde deshalb noch einmal 
bekannt gegeben. Der Zuſatz zu § 24 ſoll in Zukunft lauten: 


„Kein Mitglied darf auf ſeinem Stande Völker anderer Beſitzer dulden, welche 
dem Verſicherungsvereine nicht angehören. Handelt das Mitglied dieſer Vorſchrift zu⸗ 
wider, ſo iſt der Verein von der Verpflichtung zur Leiſtung frei, es ſei denn, daß die 
Verletzung keinen Einfluß auf den Eintritt des Verſicherungsfalls und auf den Umfang 
der Leiſtung des Verſicherers gehabt hat. 

Die Beſtimmung greift auch Platz bei Bienenſtänden auf Wanderungen.“ 


Dieſer Zuſatz zu § 24 wurde einſtimmig angenommen. 


Die Mitglieder des Verſicherungsvereins tun gut, ſich dieſe Beſtimmungen zu merken 
und danach zu handeln. Wenn ſie ſich vor Schaden hüten wollen, dann dürfen ſie nicht mehr 
ihre Zuſtimmung dazu geben, daß auf ihrem Stande Bienen ſolcher Beſitzer ſtehen, welche 
dem Verſicherungsverein nicht angehören, auch dürfen ſie auf Wanderungen Bienen ſolcher 
Beſitzer nicht zugleich mit ihren Bienen auf demſelben Wagen befördern. Würde das doch 
geſchehen und dabei ein Schadenfall eintreten, z. B. ein Pferd erſtochen werden, dann würde 
der Verſicherungsverein den Schaden nicht decken. 


Die Aenderung des Abſatzes 2 in § 21 wurde in folgender Faſſung einſtimmig an- 
genommen: 
„Als Beitrag ſind für jedes Standvolk 3 Pf. zu bezahlen.“ 


Sodann wurde der Verſammlung vom Vorſtande empfohlen, unter Fortlaſſung des 
Abſatzes 2 dem § 40 folgende Faſſung zu geben:. 


„Zur Deckung etwaiger Verluſte iſt ein Reſervefonds aus den Jahresüberſchüſſen 
zu bilden. Hat der Reſervefonds den Betrag von 35 000 & erreicht, jo werden weitere 
Ueberſchüſſe ſo lange zinslich belegt, bis den Mitgliedern ein Freijahr gewährt werden 
kann. Im Freijahr find außer dem Eintrittsgeld und den Koſten für Verſicherungs- 
ſchilder keine Beiträge von den Mitgliedern zu heben.“ | 

Der Vorſitzende begründet die Aenderung dieſes Paragraphen kurz. Die Erhöhung 
des Reſervefonds von 25 000 & auf 35 000 & ſei dringend zu empfehlen, weil der Imker⸗ 
verſicherungsverein ſehr gewachſen ſei. Damit ſeien auch die Verpflichtungen größer ge⸗ 
worden, und es ſei gut, wenn man gegen alle Eventualitäten gedeckt ſei. Die weitere 
Aenderung habe den Zweck, zu verhüten, daß, wenn der Reſervefonds die beſchloſſene Höhe 
erreicht habe, die Ueberſchüſſe auf die geleiſteten Beiträge verrechnet werden müßten, eine 
Arbeit, die für die Lokalvereine ſehr umſtändlich ſei. 

In der Beſprechung wurden verſchiedene Wünſche laut. Während man der Erhöhung 
des Reſervefonds allſeitig zuſtimmte, ſprach ſich der eine für Herabſetzung des Jahres⸗ 
beitrages auf 2 oder 1 Pf. aus, ein anderer dafür, daß die Feſtſetzung des Jahresbeitrages 
alle Jahre aufs neue erfolge, wieder ein anderer erklärte ſich für den Vorſchlag des Vor— 
ſtandes und noch ein anderer beantragte, den Reſervefonds auf 40 000 A zu erhöhen und 
im übrigen den § 40, abgeſehen von Abſatz 2, unverändert zu laſſen. Schließlich wurde be- 
ſchloſſen: „§ 40 ſoll in Zukunft lauten:“ 

„Zur Deckung etwaiger Verluſte ift ein Reſervefonds aus den Jahresüberſchüſſen 
zu bilden. Hat der Reſervefonds den Betrag von 40 000 & erreicht, ſo werden weitere 
Ueberſchüſſe anteilig auf die zu zahlenden Beiträge verrechnet.“ 

Abſatz 2 fällt fort. 

3. Hierauf folgte die Vorſtandswahl. Es waren die beiden Schriftführer zu wählen. 
Der 1. Schriftführer, Seminarlehrer Schroeder, wurde durch Zuruf einſtimmig wieder- 
gewählt. Ueber den 2. Schriftführer wurde ſchriftlich abgeſtimmt, weil ein dahingehender 
Antrag geſtellt war. Dabei erhielt Lehrer Schatzberg 77 und Paſtor Gehrs 70 Stimmen. 
Erſterer war ſomit gewählt und nahm die Wahl an. 


4. Unter „Verſchiedenes“ kam es zunächſt zu einer lebhaften Debatte über „Diebſtahl“ 
und „Frevel“, wie nahe ſich beides berühre, wie ſchwer es ſei, klar zu entſcheiden, ob Diebſtahl 
oder Frevel vorliege oder beides. Auch bei Frevel müſſe man in gleicher Weiſe wie bei 
Diebſtahl die Vertrauensfrage ſtellen (Eckhoff. Durch Diebſtahl kämen nicht fo viele und fo 
große Schäden vor als durch Frevel und Feuer (Dammann, Eckhoff), deshalb ſolle man — 
das war das Ergebnis und der Vertreter von Hollenſtedt ſtellte dieſen Antrag — auch den 
Schaden, der durch Diebſtahl entſtehe, getroſt auf die Verſicherungskaſſe übernehmen. Dieſer 
Antrag wurde von einigen lebhaft bekämpft, andere Redner äußerten ſich dahin, daß es wohl 
wünſchenswert ſei, wenn der Antrag angenommen würde, daß es aber zweifelhaft ſei, ob die 
Verſammlung darüber beſchließen könne, weil er nicht auf der Tagesordnung geſtanden habe, 


Kar 1048 „ zu vergüten geweſen find. Er wies auch darauf hin, daß im letzten Sommer 
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auch ſei es ungewiß, wie ſich das Kaiſerliche Aufſichtsamt zu dieſem Beſchluß ftellen werde. 
Schließlich wurde beſchloſſen, dieſe Angelegenheit auf die Tagesordnung der nächſten Ver⸗ 
ſammlung zu ſetzen (Antrag von Bremen). Der Vorſtand wurde beauftragt, ſich bei dem 
Kaiſerlichen Aufſichtsamte darüber zu informieren, ob die Aufnahme des Diebſtahls in die 
Entſchädigungspflicht Ausſicht auf Genehmigung habe. 

f Gelegentlich dieſer Beſprechung wurde auch darauf hingewieſen, daß viele Mitglieder 
bei Schadenfällen noch immer ganz verkehrt verführen. Sie hätten ſich nicht an die Direktion 
in Hannover zu wenden, ſondern an den Vorſtand des Lokalvereins. Dieſer habe dafür zu 
ſorgen, 1. daß, wenn es noch nicht geſchehen, der Schadenfall bei der Polizei angemeldet 
werde (wenn Frevel oder Brandſtiftung vorzuliegen ſcheine), 2. daß der Fall von Sach- 
verſtändigen unterſucht und abgeſchätzt werde. Ein genaues Protokoll über den Befund mit 
Abſchätzung des Schadens ſei dann vom Vorſtande des Lokalvereins an die Direktion (Ober- 
92105 Heidermann) einzuſenden. Es wurde dringend gebeten, in Zukunft hiernach zu 
verfahren. 

5 Der Delegierte Jahn regte eine wichtige Beſprechung über Reviſion der Bienen- 
ſtände an. An derſelben Beteiligten fi mehrere Delegierte; fie hatte etwa folgendes Er⸗ 
gebnis: Es ſei wünſchenswert, daß alle Vereinsbienenſtände einmal im Jahre, etwa im 
Frühjahr, von gewählten Sachverſtändigen revidiert würden. Sicherlich würde das dazu 
dienen, Unreinlichkeit und Krankheiten noch mehr zu verhüten. Wohl beſtehe bei vielen 
Imkern eine Abneigung gegen ſolche Reviſionen, aber das dürfe die Vereine nicht hindern, 
ſie doch einzuführen. Nach dem in Ausſicht genommenen Seuchengeſetz erhalte freilich der 
Kreisausſchuß das Recht, die Stände durch Sachverſtändige zu revidieren, aber das genüge 
nicht, dieſe Reviſionen ſeien keine regelmäßigen, ſie dürften auch nur erfolgen, wenn be⸗ 
ſtimmter Verdacht auf Vorhandenſein einer Seuche vorliege. Deshalb ſei es dringend zu 
empfehlen, überall vereinsſeitig regelmäßige Reviſionen einzuführen. 

6. Von verſchiedenen Seiten wurde der Wunſch ausgeſprochen, die Tagungen der 
Wanderverſammlung nicht über zwei Tage auszudehnen, da es vielen Delegierten nicht. 
möglich ſei, länger zu bleiben. 

Sodann wurde die Generalverſammlung vom 2. Vorſitzenden geſchloſſen. 


Da der in der Generalverſammlung des Imkerverſicherungsvereins gewählte 
2. Schriftführer, Lehrer Schatzberg, beſonderer Umſtände wegen ſein neu übernommenes Amt 
wieder niedergelegt hatte, eröffnete der 1. Vorſitzende, Schatzrat Dr. v. Campe, am Sonntag 
mittag gelegentlich der Delegiertenverſammlung des Centralbereins noch einmal die General- 
verſammlung des Imkerverſicherungsvereins, teilte jenes mit und empfahl, den bisherigen 
9 ne Paſtor Gehrs, durch Zuruf wiederzuwählen. Das geſchah, ohne das Wider- 
pruch erfolgte. 

Landwirt Plinke ſprach den Wunſch aus, daß die Ausſtellungen am Sonntag möglichſt 
ausgiebig dem Publikum geöffnet jein möchten. 
Hierauf wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Ed. Knoke, 2. Vorſitzender. H. Gehrs, 2. Schriftführer. 


Allerlei. 


Wünſche aus dem Publikum. Gelegentlich der Wanderverſammlung in 
Hannover kam ich in der Honigausſtellung mit einer Dame ins Geſpräch. Dieſe wollte 
Scheibenhonig kaufen und meinte, es ſei aber nicht angezeigt, daß in dem Raume, wo 
Scheibenhonig offen ausgeſtellt ſei, geraucht werde. Auch müſſe der Scheibenhonig bedeckt 
fein, weil er ſonſt während der Ausſtellungstage vollſtaube.“!) Die Rügen der Dame find 
gewiß berechtigt, und es dürften dieſe Mißſtände bei künftigen Ausſtellungen wohl beſeitigt 
werden. Auch äußerte die Dame ihr Mißtrauen gegen ausgelaſſenen Honig, weil dieſer jetzt 
ſo viel verfälſcht ſei. Nach längerer Aufklärung und der Erklärung, daß aller dort aus 
geſtellter Honig garantiert reiner Naturhonig ſei, verſtand ſich die Dame dazu, bei einem 
Ausſteller, zu dem ich ſie führte, ein Glas flüſſigen Schleuderhonig zu kaufen. Die Dame 
verabſchiedete ſich dann von mir mit der Bemerkung, daß es ihr ſehr angenehm geweſen ſei, 
einmal mit einem Sachkenner über Honig zu ſprechen. Wir ſehen, wie weit ſchon das Miß⸗ 
trauen gegen allen ausgelaſſenen Honig im Publikum gedrungen iſt, und wie notwendig es iſt, 
gegen alle Imker vorzugehen, die da Zucker füttern und dann Honig ausſchleudern wollen. 


Osnabrück, den 20. Oktober 1913. F. Goeken. 


*) Als ich am zweiten Tage die Ausſtellung eingehend beſichtigte, fand ich allen | 
Scheibenhonig mit Gelatinepapier zugedeckt. Es ſcheint demnach hier das Beiſpiel eines 
einzelnen für alle Ausſteller vorbildlich geworden zu ſein. E d. Knoke. 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich⸗Stamme⸗Straße 4. 
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Nr. 22, Hannover, den 15. November 1913. 40. — 


Das Centralblatt e rſcheint alle 14 Tage. Ak onrements preis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 


Mitglieder der bie nenwirtſckhaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 
Es Tann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion 

geſtattet. Kleinere Notizen können ohne beſondere Genehmigung, jedoch mit vollſtändiger 
Quellenangabe wiedergegeben werden. . 


Inhalt: Sur gef. Beachtung. — Bekanntmachung. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger 
im Stabilbaubetriebe. (H. Heitſch.) — Imkergenoſſenſchaft Hannover. — Zur Frage 
des Honigabſatzes. . abs.) [Schluß.] — Wieviel Futter braucht ein Volk für den 
Winter? (F. Goeken.) — Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Vienenzucht. 
(Prof. Dr. E. Zander.) — Meine Beobachtungen über den Comfrey. (H. Kahns.) 
Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — Vereins mitteilungen. — Allerlei. — 
Kleine Berichte. — Briefkaſten. — Dunjeranzeige, 


| ä Zur gef. Beachtung. 

3 Am 1. Dezember d. J. erſcheint die Schlußuummer des 49. Jahrganges dieſes 

Blattes. Den Vorſtänden geht demnächſt die diesjährige Leſerliſte zu. 

2. Damit die Mitglieder von Neujahr 1914 an das „Bienenwirtſchaftliche Central— 
blatt“ ſofort erhalten, iſt eine frühzeitige Einſendung der Leſerliſten dringend 
erwünſcht. In den gedruckten Leſerliſten wolle man neueintretende Leſer 
zuerſt auf die Stelle von etwa ausgeſchiedenen ſetzen. Aenderungen in der 
Ortsbezeichnung wolle man nur bei etwaigem Ortswechſel vornehmen. 

3. Für die bisherigen Leſer bleibt die Leſernummer dieſelbe wie in dieſem Jahre. 
Es wird daher dringend gebeten, bei allen Reklamationen, Adreſſenänderungen 
uſw. die vorgedruckte Leſernummer anzugeben (z. B. H. 6. 214 oder O. 14. 26). 

4. Die Einzelleſer, welche das „Centralblatt“ durch die Poſt beziehen, wollen 
baldigſt das Abonnement erneuern. Den Einzelleſern, die das „Centralblatt“ 
direkt von der Redaktion beziehen, wird das Blatt auch für 1914 weiter zu— 
geſandt, wenn nicht bis zum 15. Dezember eine Abbeſtellung erfolgt. 

5. Die noch mit der Zahlung für 1913 im Rückſtande befindlichen Einzelleſer 
werden gebeten, den Betrag von 3 A bis zum 15. November an die Redaktion 
einzuſenden. Nach dem 15. November werden die Beträge einschl. Gebühren 
durch Nachnahme erhoben. Die Redaktion. 


— 
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Behanntmahung. 


Die verehrlichen Vorſtände der Einzelvereine werden dringend gebeten, die 
Karten zum Jahresbericht bis zum 1. Dezember an Herrn Seminarlehrer 
Schroeder in Stade einzuſenden. Etwaige Wünſche betr. Bibliothek, 
Wanderredner, Beihilfe zu Kreisausſtellungen ſind ebenfalls auf be- 
ſonderem Blatt zu demſelben Termine an obige Adreſſe einzuſenden, da 
bereits in der Dezemberſitzung der Direktion darüber entſchieden wird und 
ſpätere Meldungen nicht mehr berückſichtigt werden können. 


Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftl. Centralvereins für die Provinz Hannover. 
J. A.: E d. Knoke. Ä | 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 


November Dezember. 


8 Es ſcheint, als ob es in dieſem Jahre keinen Winter geben will; laue Frühlingslüfte 
wehen faſt alle Tage, Mückenſchwärme ſpielen in der Sonne und unſere Bienlein können noch 
gar nicht zur ernſtlichen Winterruhe kommen. In den letzten Tagen kamen noch ſehr viele 
1 mit Pollen beladen zu Hauſe, den ſie aus dem vielfach noch blühenden Hederich 
geholt hatten. 

Die Fütterungs⸗ und Einwinterunadarbeiten find nun hoffentlich auf allen Ständen 
beendigt, wer jetzt nicht damit fertig iſt, der muß ſich nicht wundern, wenn er im Frühjahr 
den Schaden davon hat. Wie ich in den vorigen Anweiſungen ſchon geſagt habe, halte ich 
von einer warmen Verpackung unſerer dickwandigen Strohkörbe nichts, auch ſind meiner 
Anſicht nach die Blenden vor den Fluglöchern nicht nötig, wir legen ſchon ſeit Jahren keine 
Blenden mehr vor die Fluglöcher und haben durchweg immer eine gute Durchwinterung zu 
verzeichnen gehabt. Eine Hauptſache iſt, daß die Bienen in der Winterruhe nicht geſtört 
werden. Lautes Klopfen in der Nähe des Bienenſtandes iſt zu vermeiden, denn die dadurch 
beunruhigten Bienen löſen den Winterknäuel und die hierdurch bedingte vermehrte Zehrung 
läßt leicht Ruhr entſtehen. Jedes ungewöhnliche Geräuſch ſchadet den Bienen, dagegen 
wirkt ein regelmäßig wiederkehrendes Geräuſch auf die Bienen nicht nachteilig. Deshalb 
können Bienen in der Nähe von Eiſenbahnen und öffentlichen Wegen ſehr wohl überwintern. 
Gegen die ſonſt für unſere Gärten jo nützlichen Meiſen wird vor die Fluglöcher maulforb- 
artig weitmaſchiges Drahtgeflecht geſteckt, damit die Meiſen nicht an die Fluglöcher heran 
können und die Bienen trotzdem an- und abfliegen können. Auch iſt es empfehlenswert, 
etwas entfernt vom Bienenſtande Speckſchwarten uſw. aufzuhängen, damit die Meiſen 
Nahrung finden; denn lediglich Nahrungsmangel treibt die Meiſen zu den Bienenſtöcken hin. 

Nun kommt für den Imker bald die Zeit der Ruhe, wo er ſich um ſeine Bienen nicht 
viel mehr zu kümmern hat. Trotzdem iſt aber ein öfteres Nachſehen des Standes notwendig, 
um feſtzuſtellen, ob auch alles in Ordnung iſt. Die Körbe dürfen, wenn es nicht unbedingt 
erforderlich iſt, nicht herumgenommen werden. i 

Wenn der Imker ſeine Honig- und Wachsernte fertig hat und anderweitige Arbeiten 
ihm dieſes geſtatten, ſo kann er jetzt ſchon dabei gehen, die leeren Körbe wieder nd 
auszubeſſern, und wenn er Geſchick dazu hat, ſich neue Körbe anzufertigen. Es iſt freili 
keine ſo einfache Arbeit, einen guten Korb anzufertigen, und ein Anfänger wird es ohne 
Ziele Lehrmeiſter ſchwerlich fertig bringen, doch auch hier führt Fleiß und Ausdauer zum 

iele. 

Auch die langen Winterabende find vorteilhaft durch Leſen guter Bienenbücher aus— 
zunützen. Da iſt zuerſt das „Centralblatt“, manche Nummer iſt vielleicht im Sommer wegen 
anderer Arbeit nur flüchtig angeſehen; man nehme die einzelnen Blätter wieder zur Hand, 
um dieſelben nochmals gründlich zu leſen. Dann empfehle ich vor allen Dingen Lehzens 
Hauptſtücke, die ein Korbimker gründlich ſtudieren ſollte und die in der Bibliothek eines 
Korbimkers nicht fehlen ſollten. 

Es iſt dieſes nun die letzte Anweiſung, die ich für das „Centralblatt“ ſchreibe, nach 
Neujahr kommt ein anderer an die Reihe. Es iſt mir eine liebe, angenehme Aufgabe ge— 
weſen, die Anweiſungen zu ſchreiben, und ich hoffe, daß durch dieſelben viele Anfänger 
Anregungen erhalten haben zum Segen der heimiſchen Bienenzucht. 

Suderburg, den 9. November 1913. H. Heitſch. 


Imſtergenoſſenſchaft Hannover. 
Auf vielfache Anfragen ſei folgendes erwidert: 
Die Anzahlung auf den Geſchäfts anteil (5 A) kann bei Auszahlung 
des Betrages für geliefertes Wachs in Abzug gebracht werden, iſt alſo 
beim Eintritt nicht erforderlich, wenn eine Beitrittserklärung vorliegt. 
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Dem liefernden Mitgliede kann jetzt noch kein Preis genannt werden. 
Wir zahlen auf Wunſch etwa 44 des Wertes gleich aus, und zwar innerhalb vier 
Wochen. Wird dies nicht gewünſcht, ſo wird die geſamte Kaufſumme mit 4 Proz. 
verzinſt. Soweit jetzt überſehen werden kann, wird es möglich fein, den An⸗ 
kaufspreis um weit mehr als 150 / pro Zentner zu überſchreiten. 

Behufs glatter Abwickelung der Geſchäfte iſt es unbedingt erforderlich, in 
den Einzelvereinen einen Vertrauensmann zu beſtimmen. Falls ein 
Vorſtandsmitglied nicht dazu in der Lage zu ſein glaubt, wird leicht ein für die 
ſegensreiche Sache begeiſtertes Mitglied ſich bereit finden. 

Wo es gewünſcht wird und eine Einreihung in den Wanderrednerturnus 
ſich nicht ermöglichen läßt, iſt der Unterzeichnete gern bereit, gegen Erſtattung 
der ene über genoſſenſchaftliche Fragen zu ſprechen. 


Schatzberg, Brink b. Langenhagen (Hann.). 


Zur Frage des Honigabſatzes. 
Von Grabs ⸗Poſen. N (Schluß.) 

Unſer Honigabſatz kann nur geſunden, wenn die ganze Aktion von einer Stelle 
ausgeht. Zur einheitlichen Leitung, zur Sammlung der Honigarten zu handelsfähigen 
Mengen, zum Ausgleich der Ernteergebniſſe und zu möglichſter Verringerung der 
Umſatzkoſten wird vom Imkerbund für ganz Deutſchland eine Haupt- 
ſtelle eingerichtet. In dieſer laufen alle Fäden des Honighandels zuſammen 
und von hier geht der ganze Antrieb nach außen, der wahre Futterſaftſtrom. Von 
hier aus wird die Verbindung mit dem Handel und der Honigverwertungsinduſtrie 
geſucht, Aufklärungs⸗ und Abwehrarbeit und das Annoncenweſen geleitet. Beſonders 
wichtig iſt auch die zentraliſierte Auftragserteilung an Reiſende, denn die Kaufleute 
und Fabrikanten wollen aufgeſucht ſein. Gerade durch den Ausbau des Reiſenden⸗ 
ſyſtems haben unſere Gegner den gewaltigen Vorſprung erlangt. Natürlich können 
nicht beſondere Reiſende unterhalten werden, ſondern die Nahrungsmittelbranche 
erhält nur den Auftrag der Mitvertretung auf Proviſion. Der Leiter knüpft auch 
Verbindungen mit Großgeſchäften, Konſumvereinen und Handelskonſortien an. Alle 
Kaſſen⸗ und Werbungsgeſchüfte werden hier vereinigt. Wie gewaltig die durch Ver⸗ 
einheitlichung erzielten Erſparniſſe ſein könnten, geht aus folgenden Berechnungen 
hervor: Dem Einzelimker kommt die Reklame ungefähr 8 M. pro Ztr., Heydt ver⸗ 
anſchlagt dieſe Koſten bei der Hauptvereinsgenoſſenſchaft auf 2 M. pro Ztr. Nach 
Annahmeberechnung beträgt die Jahresrente an Honig in Deutſchland 250 000 Ztr. 
Würden wir durch unſere Handelseinrichtung nur ¼⁰0 umſetzen, alſo 25 000 Ztr., 
ſo müßte nach Heydt eine Reklameſumme von 50 000 M. verfügbar ſein, der Fonds 
für Reiſeſpeſen könnte nach desſelben Herrn ganz richtig für Provinzialunternehmen 
kalkulierten Anſatz 175 000 M. betragen. Daß bei Zentraliſierung von dieſen 
Summen, ſowie bei Verträgen auf Lieferungen ganz erhebliche Abſtriche vorgenommen 
werden könnten, liegt klar auf der Hand. Auch bezüglich der Reklameart 
ergeben ſich weſentliche Vorteile. Der Einzelimker iſt mit wenigen Ausnahmen nur 
auf die Tageszeitungen angewieſen. Dieſe ſind nur für den augenblicklichen Leſe⸗ 
bedarf zugeſchnitten und werden meiſt am Abendtiſch vom Hausherrn überflogen, 
während die für uns hauptſächlich bezüglich des Honigkonſums in Betracht kommende 
Hausfrau lieber nach ihren Zeitſchriften greift. Dieſe ſind deshalb für Inſerate und 
Artikel, namentlich wenn fie von einem Doktor ſtammen, viel geeigneter; erfahrungs⸗ 
gemäß erfreuen ſich auch die meiſtens von beſonderen Firmen ausgehenden. Sonntags⸗ 
und Zeitbeilagen viel mehr Aufmerkſamkeit als die Tageszeitungen. Dem Einzelimker 
ſind alle dieſe Sachen viel zu koſtſpielig und wenig zugänglich. Auch durch eigene 
Kliſchees kann den Inſeraten viel mehr Nachdruck gegeben werden. 

Wie ein Feldherr muß der Leiter der Hauptſtelle bald einen Angriff geſchickt 
abſchlagen, bald einen Fühler ausſtrecken, bald mit friſcher Attacke ein neues Gebiet 
erobern, den paſſenden Honig an die rechte Stelle leiten, die durch Fehlernte in 
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ihrem Fortkommen bedrohten Imker durch Zuweiſung der entſprechenden Honig⸗ 
marken unterſtützen, hemmende Maßnahmen der Behörden verhindern, fördernde 
herbeiführen helfen. Darum gehört an die Spitze der Hauptſtelle ein freier Mann, 
der außer auf die Sache, die er vertritt, keinerlei Rückſicht zu nehmen hat, ein Mann, 
der klaren Blick, kaufmänniſche Routine und honigtechniſches Wiſſen in reichem 
Maße beſitzt. Die Stelle des Leiters iſt darum mit einer voll⸗ 
beſoldeten erſten Kraft zu beſetzen. Hier darf nicht geſpart werden. 


Wie bei den Einzelunternehmen werden die Koſten des Honigabſatzes 
durch die Spannung zwiſchen Ein⸗ und Verkaufspreis gedeckt werden können. Durch 
Differenzierung der Honigarten, wie ſie ſich durch Angebot und Nachfrage von 
ſelbſt ergibt, wird man auch den jetzt beſtehenden geringen Preisunterſchieden 
gerecht werden können. Nur die Fundamentierung und erſte Einrichtung müßte 
durch Abgabe eines Wehrbeitrages aller Mitglieder außerordentlich 
beſtritten werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß im Hinblick auf das ſtärkere Intereſſe 
der größeren Standbeſitzer der Beitrag nicht einheitlich angeſetzt werden kann, 
ſondern nach der Anzahl der Stöcke im Frühjahr. Nach meinen Erfahrungen kann 
man durchſchnittlich zehn Völker pro Mitglied rechnen. Würden nur 100 000 Imker 
nach der Einigung zum Imkerbunde gehören, ſo ergibt das bei dem geringen 
Wehrbeitrag von 10 Pf. pro Volk einen Grundſtock von 100 000 M. Mit dieſer 
Summe könnten wir ruhig unſer Abſatzgeſchäft beginnen, wenn wir noch folgendes 
in Erwägung ziehen. 


Die Pflege des Honigabſatzes würde nur periodiſch die Arbeitskraft des Leiters 
voll in Anſpruch nehmen, auch iſt es wirtſchaftlicher, die Leiſtungsfähigkeit des 
Leiters durch Zu weiſung weiterer Organiſationsarbeiten aus⸗ 
zunützen und für die mit jedem Geſchäft verbundenen kleineren und mechaniſchen 
Aufgaben billigere Kräfte einzuſtellen. Die freudige Entwickelung des Honigabſatzes 
könnte durch Ausgeſtaltung der wirtſchaftlichen Leiſtungen des Imkerbundes eine 
kräftige Förderung erfahren. Auch hierfür ſind ſchon die Grundlagen in Einzel] chöpfungen 
vorhanden. Ich lenke nur die Aufmerkſamkeit auf die Verſicherungen. 
Hannover verſichert ſeine Mitglieder für 3 Pfg. pro Stock und Jahr gegen Haft⸗ 
pflicht und Feueiſ haden, der Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes ſeine 
Mitglieder für ein Eintrittsgeld von 50 Pf. und 30 Pf. feſten jährlichen Beitrag 
gegen Haftpflicht bis zu 30 000 M. Aehnliche Einrichtungen und gemeinſchaftliche 
Abkommen mit Geſellſchaften ſind in faſt allen Hauptverbänden vorhanden, und 
die nicht unbeträchtlichen Beiträge werden gern bezahlt, weil eine greifbare Gegen⸗ 
leiſtung vorhanden iſt. 

Könnten dieſe Schöpfungen nicht in den allgemeinen Verwaltungsbetrieb des 
Deutſchen Imkerbundes übernommen und dadurch den Imkern gegenüber wirt⸗ 
ſchaftlich fördernde Gegenleiſtungen geſchaffen werden? Wir in Poſen haben in 
dem vorteilhaften Verſicherungsabſchluß ein feſtes Band erkannt, um die Mitglieder 
an den Verein zu ketten und ihm neue zuzuführen. Es iſt meine feſte Ueber⸗ 
zeugung, daß nur dadurch, daß den Mitgliedern keine wirtſchaftlichen Vorteile 
zuteil wurden, die Lauheit und das Widerſtreben, auch die geringſten Beiträge zu 
zahlen, ſo ſtark überhand genommen hat. Würde der Deutſche Imkerbund nicht 
nur der Lehrer im Wiſſen, ſondern auch der Schutz und Trutz auf wirtſchaftlichem 
Gebiete ſein, ſo würde er nicht nur in ſeinen Einrichtungen das Fundament für 
weitere Aufgaben finden, ſondern auch gegenüber Freund und Feind ein Faktor 
ſein, mit. dem man rechnen kann und muß. Auf der Baſis der wirt⸗ 
ſchaftlichen Ziele würden auch alle Gegenſätze verſchwinden. 

Ich empfehle deshalb, die Hauptſtelle des Honigabſatzes gleich von 
vornherein zu einer wirtſchaftlichen Geſchäftsſtelle des Imker⸗ 
bundes auszugeſtalten und zugleich die Verſicherung aller Mitglieder gegen 
Feuer⸗, Haftpflicht-, Faulbrutſchäden für ein Eintrittsgeld von 10 Pf. pro Stock 
und einen Beitrag von 10 Pf. pro Stock und Jahr einzuführen. (Die Grundſtöcke 
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der bereits beſtehenden Verſicherungsvereine würden naturgemäß ihren Mitgliedern 

in Anrechnung kommen.) Später könnten weitere Verſicherungsgebiete leicht hinzu⸗ 

gefügt werden. 

In dieſem Jahre ſoll das Faulbrutgeſetz verwirklicht werden, zu deſſen Durch⸗ 
führung alle Imker einen jährlichen Beitrag leiſten ſollen. Schon wird die 
Befürchtung laut, daß eine allzu bureaukratiſche Handhabung unverhältnismäßige 
Koſten verurſachen wird. Mit der beſſeren Erkenntnis der Krankheit iſt die Furcht 
vor ihr mehr und mehr verſchwunden, der Imkerbund hat eine Fülle von ſach⸗ 
kundigen Kräften in allen Teilen des Landes. Könnte der Imkerbund nicht die 
Uebertragung der Seuchenbekämpfung anſtreben und dadurch die Furcht vor dem 
Bureaukratismus bannen? 

Die Uebernahme der Verſiche rungen in den allgemeinen 
Verwaltungsbetrieb würde keine neue Beitragsleiſtung 
bedeuten, ſondern nur die Nutzbarmachung dieſer von den 
Imkern bereits geleiſteten Aufwendungen zu gemein⸗ 
ſchaftlichen Zwecken. 

Wie groß dieſer Vorteil auch für den Honigverkauf wäre, läßt ſich leicht 
ermeſſen. Der Honighandel erfordert periodiſch beträchtliche Kapitalien. Das 
geſchaffene Fundament würde bald verſchwunden ſein. Nun iſt es ja unzweifelhaft, 
daß der Bund auf die Beſtände Geld erlangen könnte, aber dieſes würde viel zu 
teuer. Dadurch, daß Verſicherungs⸗ und Honigfonds fich gegenſeitig durch Darlehen 
unterſtützen können, würde eine eminente Zinserſparung von mindeſtens 2 Proz. 
erzielt werden. Die wirtſchaftliche einheitliche Organiſation würde auch den Männern, 
die bis jetzt mit perſönlichen großen Opfern ihre Schöpfungen lebensfähig erhalten 
haben, jedoch mit Bangen in die Zukunft ſchauen, ob ſich immer uneigennützige, 
geeignete Kräfte zur Fortführung finden werden, eine Herzensfreude ſein. 

Als mir der Bundespräſident die Behandlung des Themas übertrug, war ich 
mir der Schwierigkeit der Löſung angeſichts der Vereinslage voll bewußt. Heute 
bin ich ſchon zuverſichtlicher, denn das Morgenrot der Einigung dämmert, und ich 
habe die Freude zu wiſſen, daß ich mit meinen Vorſchlägen nicht allein ſtehe. 
In den letzten Wochen iſt mir das vortreffliche Buch „Imkerfragen“ von Kuntzſch, 
Nowawes, zu Geſicht gekommen. Wer durch meine Ausführungen nicht überzeugt 
iſt, der leſe den dritten Abſchnitt dieſes Buches und werde aus einem Saulus ein 
Paulus. Kuntzſch ſteht auf faſt gleichem Boden wie ich. 

Die Not iſt groß, raffen Sie ſich mutig auf zum Kampfe, ſchließen Sie 
einmütig die Reihen, denn Leben iſt nicht nur Kampf, ſondern 
Kampf iſt auch Leben! 

Leitſätze. 

1. Die ſtetig wachſende Konkurrenz der honigähnlichen Kunſtprodukte und der 
Auslandshonige, ſowie die ſteigenden Produktionskoſten im Bienenzuchtbetriebe 
fordernd dringend eine durchgreifende allgemeine Regelung des Honigabſatzes. 

2. Schutzzoll und Schutzgeſetze, ſowie die Schöpfungen der einzelnen Perſonen und 
Vereine vermögen keine reſtloſe Löſung der Abſatzfrage herbeizuführen, ſondern 
nur das ſtraffe Zuſammenwirken aller Imker und Imkervereinigungen Deutſchlands. 

3. Die zu treffenden Maßnahmen ſind: 

a) Durchbildung der Imker in dem Verſtändnis für den Wert der gemein⸗ 

ſchaftlichen Wirtſchaftsbeſtrebungen; 

b) Durchführung der Honigkontrolle; 

c) Einführung einer geſetzlich geſchützten, einheitlichen Verpackung für den 

gemeinſchaftlichen Verkauf; | | 

d) Einrichtung einer Hauptſtelle für Aufklärung, Reklame, Abwehr, Ausgleich 

und Vertrieb; 

e) allmählicher Ausbau des Imkerbundes zu einer einheitlichen Wirtſchafts⸗ und 

Verſicherungsgemeinſchaft. 
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Wieviel Futter braucht ein Voll für den Winter? 

In dem Artikel in Nr. 21 des „Centralblattes“ „Wie wintere ich meine 
Bienen ein?“ heißt es im letzten Abſatz: „Ferner laſſe ſich keiner irreführen 
und glaube, mit 15, 20 oder 25 Pfund Zucker hätten die Bienen über Winter 
genug, ſonſt geht es dem, wie einer im „Poſener Bienenwirt“ ſchreibt, daß ihm 
bei 25 Pfund Futterbeſtand ſchon Januar das Volk am Hungertode eingegangen 
iſt.“ Was ſoll ein Anfänger denken, wenn er ſo etwas lieſt. Da muß ihm ja 
angſt und bange um ſeine Bienen werden, denn ſo viel Zucker wird er ſicher nicht 
eingefüttert haben. Wie ein Volk bei 25 Pfund Futtervorrat ſchon im Januar 
verhungert iſt, das iſt mir mehr als rätſelhaft. Es wäre nun wohl angezeigt ge— 
weſen, wenn der Artikelſchreiber beſtimmt angegeben hätte, wie viel Futter denn 
ein normales Volk für den Winter verbraucht. Wenn man von Zuckerfutter für 
den Winter ſpricht, ſo muß zunächſt feſtgeſtellt werden, daß man nicht das Gewicht 
der Löſung meint, ſondern das des ungelöſten Zuckers. Ob das Quantum 
Winterfutter Honig oder Zucker iſt, kommt bei dem Gewicht nicht in Betracht. 
Für den Anfänger dürfte vielleicht das folgende von Intereſſe ſein. Graven⸗ 
horſt ſen. hat in Nr. 6 der „Illuſtr. Bienenztg.“ vom Jahre 1889 für ein Volk 
von 25— 30 000 Bienen an Futterverbrauch angegeben: 

Im Oktober 1722 Pfund, im November 1 Pfund, im Dezember 1 Pfund, 
im Januar 1 Pfund, im Februar 2 Pfund, im März 3—3½ Pfund, im April 
3% —4½ Pfund. Es würden alſo 13—15 Pfund als Winterfutter nötig ſein. 

Dieſe Gewichtsangaben ſtimmen mit den von einem alten Imker und mir 
in den 70er Jahren wiederholt gemachten Beobachtungen überein. Im Jahre 
1878 wurde auf dem Stande des Unterzeichneten am 7. Oktober ein normales 
Volk in eine Kaſtenwohnung auf 7 Rähmchen, die weder einen Tropfen Honig 
noch Pollen enthielten, einlogiert und unter Kontrolle von drei Herren mit 
10 Pfund Kandiszucker — derzeit fütterte man die Bienen nur mit Kandis — 
eingewintert. Mit dieſem Quantum und einem Futter im April iſt das Volk 
ſehr gut überwintert. 

Wenn ein Volk etwas Honig hat — vielleicht 3—4 Pfund —, ſo genügen 
im Oktober 10 Pfund Kriſtallzucker als Winterfutter vollſtändig. Dathe fordert 
in ſeinem neuen Lehrbuche als Winterfutter 15—20 Pfund. Die Zeit iſt dort 
nicht angegeben; es iſt wohl anzunehmen für die Zeit von der Einwinterung 
(September) bis in den Mai. Es iſt beſſer, daß ein Volk im Frühjahr 2 Pfund 
Futter zu viel hat, als / Lot zu wenig. Man gebe aber nicht zu reichlich 
Zuckerlöſung im Herbſt, damit bei einem günſtigen Frühjahr nicht zu viel Zucker⸗ 
löſung in den Stöcken verbleibt und dann ſpäter mit in den Honigtopf kommt, 
denn das könnte den Imker mit dem Nahrungsmittelgeſetz in Konflikt bringen. 
Ein ſolcher Fall lag in dieſem Sommer beim hieſigen Amtsgerichte vor. 

Osnabrück, den 6. November 1913. F. Goeken. 


Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Wienenzucht. 5 
Vortrag, gehalten von Prof. Dr. Enoch Zander auf der 40. Wanderverſammlung des Bienen⸗ 
N wirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover am 11. Oktober 1913. 

Der Umſtand, daß mancher Imker auch heute noch recht befriedigende Er⸗ 
träge aus ſeinen Bienen herauswirtſchaftet, kann nicht über die Tatſache hinweg⸗ 
täuſchen, daß es im allgemeinen recht ſchlecht um die Bienenzucht 
beſtellt iſt. Die zahlloſen verödeten Bienenſtände, welche uns auf den Dörfern 
begegnen, legen beredtes Zeugnis davon ab. Mit Vorliebe ſucht man die Gründe 
in der Verſchlechterung der Trachtverhältniſſe und dem Ueberhandnehmen der 
Bienenkrankheiten. Es läßt ſich auch nicht leugnen, daß beide Umſtände einen 
Teil der Schuld tragen. Seitdem ich aber ſelbſt aus einem Bienenforſcher zu 
einem Bienenzüchter geworden bin und alljährlich bei unſeren Kurſen mit zahl- 
reichen Imkern in Berührung komme, habe ich mehr und mehr eingeſehen, daß 
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der Hauptgrund ganz wo anders liegt. Nach meiner innerſten Ueberzeugung iſt 
der Niedergang der Bienenzucht in erſter Linie darauf zurückzuführen, daß die 
Mehrzahl der Imker jegliche Fühlung mit der Wiſſenſchaft 
und ihren Ergebniſſen verloren hat. Die Unkenntnis der natür⸗ 
lichen Vorgänge im Bienenvolke, die felbit Imker mit langjähriger Praxis an 
den Tag legen, iſt unglaublich. Dafür macht ſich aber die Sucht breit, ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Tatſachen alles zu erklären und durch phantaſtiſch⸗ſpekulative Er⸗ 
wägungen ein tieferes Verſtändnis des Bienenlebens zu erzwingen. Unſichtbare 
Kräfte, weltfremde Geſetze werden in das Bienenvolk hineingeheimnißt. Märchen⸗ 
hafte Lebensſtröme ſollen den „Organismus des Biens“ durchrieſeln und das 
Tun und Laſſen der kleinen braunen Geſellen beſtimmen. 

Das ſind völlig wertloſe Hirngeſpinſte, die jeglicher wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
gründung entbehren. Wer unbefangen an das Bienenvolk herantritt, merkt davon 
gar nichts. Wohl aber ſieht er tagtäglich, daß zwiſchen dem Verlauf des 
Bienenlebens und den äußeren Witterungs- und Er⸗ 
nährungsverhältniſſen die denkbar vollkommenſte Har 
monie beſteht. Wie Bau und Tätigkeit der Organe den Lebensgewohn⸗ 
heiten jedes Tieres angepaßt ſind, ſo hängen die Lebensgewohnheiten von den 
Lebensbedingungen ab. Die Beziehungen ſind ſo innig, daß man jedes Tier 
und ſeine Umgebung als eine Einheit betrachten muß, wenn das 
Verſtändnis nicht Schaden leiden ſoll. Das Bienenleben im Laufe des Jahres 
beſtätigt uns dies voll und ganz. Drei Hauptabſchnitte können wir darin unter- 
ſcheiden: 

1. die Zeit der Volksentwickelung, welche nur auf die Individuen⸗ 
vermehrung hinzielt; 

2. die Fortpflanzungs periode, in der die Forderungen der Gattung 
und Art erfüllt werden, und 

3. die Ruhezeit. 

In engſter Anpaſſung an die äußeren Verhältniſſe verlaufen dieſe Lebens⸗ 
perioden. Die Volksvermehrung iſt in die blütenreiche Frühlingszeit hinein- 
geſtellt, wenn vor allem die zum Wachstum notwendigen eiweißhaltigen Nah⸗ 
rungsſtoffe in Form des Pollens reichlich dargeboten werden. Die Fort- 
pflanzungszeit fällt in die günſtigſten Monate des Jahres, Mai und Juni, denn 
die Erneuerung der Königinnen, die Schwarmbildung und Einrichtung der neuen 
Behauſungen ſtellen die höchſten Anforderungen an Wärme und Nahrung. Von 
der Sommerſonnenwende ab werden die Lebensverhältniſſe ungünſtiger. Nach 
der üppigen Blütezeit des Mai und Juni iſt der Juli die Zeit der Samenreife. 
Die Wieſen ſind der Senſe zum Opfer gefallen, auf den Feldern ſteht das Korn 
in Aehren, die Bäume tragen die Laſt ihrer Früchte. Auch das Bienenleben flaut 
dann mehr und mehr ab. Nur dort, wo die Heide oder andere Spätſommer⸗ 
pflanzen nochmals eine ergiebige Tracht bieten, erhält es erneuten Antrieb. 

Wie das Bienenleben ſich den äußeren Verhältniſſen einfügt, muß auch 
der Imker die Behandlung der Bienen in engſter Fühlung 
mit den natürlichen Vorgängen durchführen, wenn er Freude an | 
ſeinen Pfleglingen erleben will. Die ſorgfältige Beachtung der Abhängigkeit des 
Bienenlebens von den Lebensbedingungen iſt das Geheimnis der ganzen Bienen. 
zucht. Alle Maßnahmen, welche auf die Förderung der Volksentwickelung hin- 
zielen, gehören in die Frühjahrszeit. Dabei iſt beſonders beachtenswert, die 
Individuenvermehrung im richtigen Verhältnis zum 
Nahrungsangebot in der Natur zu halten. Hierin wird durch 
gedankenloſe Verwendung zu großer Waben, die zu unbeſchränkter Brutentwicke⸗ 
lung reizen, heutzutage viel geſündigt. Bei unſeren im allgemeinen beſcheidenen 
Trachtverhältniſſen wird man mit einem kleineren Wabenformate Nahrungs- 
erwerb und Volksvermehrung leichter zum eignen und der Bienen Vorteil in 
Einklang halten, als mit einem großen. 
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Alle mit der Fortpflanzung zuſammenhängenden Imkerarbeiten 
(Königinnenzucht, Umweiſelung, Schwarmpflege uſw.) gehören in die natürliche 
Fortpflanzungszeit. In der ſtillen Zeit ſoll auch der Imker ſeine Bienen in 
Ruhe laſſen. 

Im engſten Zuſammenhange mit dieſen Ausführungen ſteht ferner die 
Frage nach den natürlichen Lebensbedürfniſſen der Biene. 

Wenden wir unſere Aufmerkſamkeit zunächſt dem Luftbedürfnis zu. 
Der alte Berlepſch hat das Wort geprägt, daß die Biene verdammt wenig Luft 
gebraucht. Darin hat er ſich aber ſehr geirrt. Die Biene beſitzt, wie alle In⸗ 
ſekten, ein außerordentlich großes Atembedürfnis. Darauf 
deuten ſchon Bau und Anordnung der Atemorgane hin. Während unſere Lungen 
nur in einem beſchränkten Teil unſeres Körpers, der Bruſthöhle, untergebracht 
ſind, von dem aus der Sauerſtoff durch das Blut in alle Organe geſchafft wird, 
ſtellt die ganze Biene gewiſſermaßen eine Lunge dar. Zahlloſe Luftkanälchen 
(Tracheen), die ſich durch zehn Paar Atemlöcher nach außen öffnen, durchſetzen 
den Körper mit feinſten Verzweigungen, um alle Teile direkt mit Luft zu ver⸗ 
ſorgen. Das hohe Luftbedürfnis kommt aber auch in dem Sauerſtoffverbrauch 
und der Kohlenſäureabgabe zum Ausdruck. Kein Tier wird darin von der Biene 
übertroffen. Bei + 20 Grad Celſius verbraucht in einer Stunde: 

1 Kilo Fröſ che 70 cem Sauerſtoff, gibt ab 57 cem Kohlenſäure 


1 „ Eidechſen . 134 „ * „ „ 100 „ 1 
Ein Menſch pro. Kilo. 223 „ 1 n: „ 166 „ N 
Ein Hund pro Kilo. Al „ 5 „ „ 674 „ 1 
1 Kilo Fliegen . 4980 „ 1 „ „ 5789 „ 1 
1 „ Bienen mindeſtens . 17 336 65 „ „17575 „ 1 


alſo ca. 80 mal mehr als z. B. ein Menſch. | 

Dieſen Lufthunger zu befriedigen, iſt eine wichtige 
Aufgabe des modernen Imkers, denn es unterliegt für mich nicht 
dem geringſten Zweifel, daß viel mehr Völker an Luft- als an Nahrungsmangel 
zugrunde gehen. Das beſte Mittel dazu ſind gut ventilierte Beuten mit breiten 
Fluglöchern und Kaltbauſtellung der Waben. Die Glasfenſter werden während 
des Winters entfernt oder durch Drahtgitter erſetzt. N 

Nicht minder wichtig iſt der Wärmehaushalt der Bienen. Bisher 
hielt man die Biene für ein kaltblütiges, wechſelwarmes Tier, deſſen Körper— 
wärme mit der Lufttemperatur ſteige und falle; infolgedeſſen war und iſt man 
ſehr beſorgt, die Bienen rechtzeitig durch warme Umhüllungen den Unbilden der 
rauhen Jahreszeit zu entziehen. Wenn es nun auch richtig iſt, daß die Körper- 
temperatur der Biene mit der Jahreszeit und innerhalb derſelben mit der 
Außentemperatur wechſelt, ſo hat doch die Biene, ebenſo wie die warmblütigen 
Vögel und Säugetiere, die Fähigkeit, die Wärmebildung im Körper durch erhöhte 
Atmung zu ſteigern, ebenſo wie wir ein Feuer durch Hineinblaſen anfachen können. 
Der Unterſchied beſteht nur darin, daß Vögel und Säugetiere die Wärmebildung 
noch bei ſehr niederen Temperaturen fortſetzen können, die Biene aber nicht. Sinkt 
die Temperatur unter ＋ 10 Grad Celſius, ſo iſt die Biene nicht mehr imſtande, 
der Kältewirkung durch vermehrte Wärmebildung entgegenzuarbeiten. Sie er— 
ſtarrt. Aus dieſen Beobachtungen ergibt ſich die praktiſch wichtige Folgerung, 
daß wir um den Wärmeſchutz der Bienen während des Winters nicht allzu beſorgt 
zu ſein brauchen. So lange das Wetter milde iſt, ſind beſondere Maßnahmen 
nicht nötig, weil die Bienen ihren Wärmebedarf ſelbſt decken, indem ſie dicht 
zuſammengeballt all die kleinen Wärmemengen ſummieren, welche die einzelnen 
Bienen erzeugen. Erſt wenn ſehr ſtrenge Kälte eintritt, und beſonders in den 
Frühjahrsmonaten mit ſtark wechſelnden Lufttemperaturen iſt eine warme Ein- 
packung notwendig. 

Sehr viel wird auch in der Ernährung der Biene geſündigt. Da die 
natürlichen Ernährungsverhältniſſe ſich für die Bienen infolge der auf Vertilgung 
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aller Unkräuter gerichteten modernen Land- und Forſtwirtſchaft, des Rückganges 
des Rapsbaues und der Ausbreitung der Zuckerrübenkultur verſchlechtert haben, 
gerät der Imker gar oft in die Notlage, das fehlende Futter durch Zucker zu er⸗ 
ſetzen. Nicht minder oft geſchieht es auch aus übertriebener Gewinnſucht. Darin 
liegt nun aber eine große Gefahr. Wenn man auch die Bienen einige Zeit mit 
Zuckerwaſſer erhalten kann, muß man doch immer daran denken, daß der Zucker 
allein ein durchaus einſeitiges, minderwertiges Futter 
iſt. Wie jeder Tierkörper braucht auch die Biene zum Aufbau und zur Er⸗ 
haltung ihrer Körpermaſſe neben Waſſer und mineraliſchen Beſtandteilen Eiweiß, 
Fett und Kohlehydrate (Zucker, Stärke, Dextrin uſw.). Von dieſen Stoffen fehlen 
aber gerade die wichtigſten: Eiweiß, Fett und Salze im Zuckerwaſſer ſo gut wie 
ganz. Darum ſteigt das Verlangen der Bienen danach bei reiner Zuckerfütterung 
ganz außerordentlich. Raſch ſchwinden bei der herbſtlichen Auffütterung die 
Pollenvorräte, die Hauptquelle der fraglichen Stoffe, zuſammen, ſo daß die Völker 
ſehr pollenarm in den Winter kommen. Im Frühjahre macht ſich dieſer Mangel 
beſonders bei ungünſtiger Witterung ſehr fühlbar, weil der Pollen als Wachs⸗ 
tumsfutter zur Brutentwickelung unentbehrlich iſt. Für den modernen Imker 
ergibt ſich hieraus die notwendige Folge, mehr als bisher den Anbau 
pollenſpendender Pflanzen im Frühjahre und Spät 
ſommer, vor allen Dingen in Gegenden ohne Spättracht zu pflegen. Im 
Frühjahre eignen ſich dazu Salweiden, Ulmen und Raps, im Spätſommer Senf 
und Hanf. Dabei kann man gar nicht freigebig genug ſein, weil die Ausnutzung 
des Pollens ſeitens der Bienen ſehr mangelhaft iſt. Nach einer neueren Unter⸗ 
ſuchung werden nur die Pollenkörner verdaut, welche beim Einſammeln mit den 
Kiefern zertrümmert werden. Alle übrigen gehen unverdaut wieder ab. 

Mit der Berückſichtigung der Lebensgewohnheiten und Bedürfniſſe ſeiner 
Bienen darf ſich der moderne Imker aber nicht begnügen. Bei der ſteigenden 
Verbreitung der Bienenkrankheiten iſt auch dem Geſundheitszuſtande 
der Völker die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Dabei muß man ſich immer 
vor Augen halten, daß die meiſten Bienenkrankheiten anſteckende 
Seuchen ſind, die durch mikroſkopiſch kleine tieriſche oder pflanzliche Lebeweſen 
verurſacht werden. Dieſelben bleiben, wegen ihrer Kleinheit unſerem Auge un- 
ſichtbar, an den Waben und Beuten hängen, genau ſo wie die Erreger des 
Scharlach am Bett des Kranken haften. Da die Krankheitserreger durch große 
Vermehrung3- und Widerſtandsfähigkeit ausgezeichnet find, leuchtet ohne weiteres 
ein, daß durch die gedankenloſe Verwendung der Waben in verſchiedenen Völkern, 
wie ſie heutzutage allgemein üblich iſt, Krankheiten nur zu leicht übertragen 
werden können. Deshalb müſſen in der Behandlung der Bienen viel mehr als 
bisher hygieniſche Grund ſätze Platz greifen. Die wichtigſte Forderung 
der Hygiene iſt, jedes Volk für ſich zu behandeln und möglichſt. wenig 
mit anderen in Berührung zu bringen. Ich ſelbſt führe in der Erlanger Anſtalt 
dieſe individuelle Behandlung mit dem beſten Erfolge ſtreng durch. Die meiſten 
Völker find iſoliert aufgeſtellt. Jedes Volk erhält ferner nur ſolche 
Waben, die es ſelbſt gebaut hat, oder Kunſtwaben. Um das zu er- 
möglichen, ſind Waben und Beuten gleichlautend numeriert. Wem das nicht 
durchführbar erſcheint, der ſoll wenigſtens danach trachten, daß in den Brutraum 
keine fremden Waben hineinkommen. Nur in den Honigräumen iſt es ſtatthaft, 
Waben verſchiedener Herkunft einzuhängen, doch ſollen ſolche Waben nie mehr 
im Brutraume verwendet werden. Auch iſt es empfehlenswert, den Wabenbau 
wenigſtens im Brutraumeregelmä Bi igauerneuern, da die Anſteckungs⸗ 
gefahr mit dem Alter ſteigt. Daß Reinlichkeit bei allen Hantierungen un⸗ 
erläßlich iſt, brauche ich wohl nicht zu betonen. Vor allen Dingen ſollte man 
niemals ein Volk öffnen, ohne ſich vorher die Hände mit 
Seife und Waſſer gereinigt zu haben. Futtergeſchirre und andere 
Gerätſchaften müſſen nach jedem Gebrauche geſäubert werden. 
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Das find die wichtigſten Grundſätze, welche ich bei der Behandlung der 
Bienen beachte. Vielleicht brachten meine Ausführungen Ihnen dies oder jenes 
Neue, das Sie zum Nachdenken anregt. Nichts würde mich aber mehr freuen, 
als wenn ich damit eine Brücke geſchlagen hätte, über die der eine oder andere 
von Ihnen den Weg nach Erlangen fände. 


Meine Beobachtungen über den Comfrey. 
Von Heinr. Kahns ⸗Rondeshagen (Lauenburg). 

In Heft 2 Seite 21 dieſes Jahrganges ſchrieb ich eine Erwiderung auf 
einen Artikel des Herrn Dr. H. Weber-Berlin-Halenſee über den Comfrey 
(Symphytum asperrimum), danach ſollte derſelbe eine ausgezeichnete Honig⸗ 
pflanze ſein. Ich habe meine Beobachtungen im Laufe dieſes Sommers fort— 
geſetzt, konnte aber trotz eifrigen Suchens niemals eine Biene auf den Blüten 
entdecken, ab und zu wurden ſie von einer Hummel flüchtig beflogen. Der aus 
den abgeſchnittenen Pflanzen ausquellende Saft wurde weder von den Bienen 
noch von den anderen Inſekten beachtet. 

Dieſer Comfrey ſoll eine veredelte Pflanze ſein; es gibt noch eine andere 
Sorte, dieſelbe wächſt hier wild in den Wieſen und an ſumpfigen Stellen und iſt 
von der veredelten wenig zu unterſcheiden, die Blätter ſind etwas dunkler, die 
Blüten ſind bei beiden Sorten gleich. Ich habe dieſe Pflanze wiederholt beſucht, 
konnte aber keine Biene auf den Blüten finden. Es wäre ſehr wünſchenswert, 
wenn einige Kollegen auch einen kleinen Anbauverſuch mit Comfrey machen 
würden und ihre Erfahrungen darüber im „Centralblatt“ veröffentlichten. Nach 
meinen Beobachtungen iſt der Comfrey überhaupt nicht als Honigpflanze zu 
betrachten.“) 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 


Die Frage der Honigverwertung nimmt in unſeren Bienenzeitungen einen breiten 
Raum ein. Wir wollen unſeren Erzeugniſſen Abſatz verſchaffen und wollen auch gute Preiſe 
a such Wie das am beſten zu machen iſt, das iſt die Frage, welche die Erörterungen zu 
öſen ſuchen. 

Die Preiſe aller Lebensbedürfniſſe 755 erheblich geſtiegen, die Honigpreiſe dagegen 
haben ſich erſt in den letzten Jahren etwas gebeſſert. In meiner früheſten Jugend, um nur 
ein Beiſpiel anzuführen, koſtete das Pfund Butter 50 Pf., das Pfund Honig nicht viel 
weniger. Jetzt aber hat ſich das Preisverhältnis zwiſchen Butter und Honig ganz erheblich 
verſchoben. Zahlen beweiſen. Nach unſerer Vereinsſtatiſtik wurden vom Jahre 1888 ab 
für das Kilogramm Honig im Durchſchnitt folgende Preiſe in Pfennigen gezahlt: 152, 144, 
152, 149, 149, 145, 168, 142, 141, 148, 177, 146, 156, 153, 159, 145, 160, 157 und 151 im 
Jahre 1906. Aus dieſen Zahlen ergibt ſich ein Durchſchnittspreis von 152 Pf. Der Honig- 
preis betrug im Jahre 1888 152 Pf., im Jahre 1906 152 Pf., hatte ſich alſo in 19 Jahren 
nicht geändert. Vom Jahre 1907 ab trat eine Preisſteigerung ein. Die Preiſe waren 
folgende: 194, 169, 177, 170, 180 und 185 Pf. im Jahre 1912. Der Durchſchnittspreis aus 
dieſen ſechs Jahren betrug 178 Pf. Früher nahmen viele Imker immer denſelben Preis 
von ihren Kunden. Die Honigtöpfe wurden ſchon im Frühjahr gebracht und nach der Ernte 
gefüllt wieder abgeholt. Der Preis ſtand feſt, gleichviel ob die Ernte reich oder nur gering 
war. Auf meine Aufforderung, doch in Hinſicht auf die Preiserhöhung für alle Lebens- 
bedürfniſſe auch die Ba zu erhöhen, wurde mir geantwortet: Das find alte Kunden, 
das können wir nicht. Nun kam der Verein und ſtellte den Honigpreis nach dem Ausfall der 
Ernte feſt. Alle Mitglieder verpflichteten ſich, den Honig nicht unter dem feſtgeſetzten Preiſe 
zu verkaufen. Dies benutzten die Nichtmitglieder und brachten ihren Honig zu einem 
niedrigeren Preiſe auf den Markt. Sie waren ihre Ernte ſchnell los, und die Mitglieder 
hatten das Nachſehen. 

Schwerwiegend iſt auch der Wettbewerb mit dem Kunſthonig und dem ausländiſchen 
Honig. Wir müſſen zunächſt eine klare Scheidung ſchaffen. Kunſthonig darf nur als ſolcher 
bezeichnet in den Handel gebracht werden, ebenſo muß beim Auslandhonig der Urſprung an- 
. werden. Dies zu exreichen iſt eine Arbeit, an der die geſamte deutſche Imkerwelt 


— Von anderer Seite wurde uns mitgeteilt, daß die Bienen ſowohl die Blüten befliegen, 
als auch den aus den Stengeln tretenden Saft eifrig aufnehmen. Die Redaktion. 
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ſich beteiligen muß, und dieſe Frage wird nicht eher gelöſt werden, bis die ganze deutſche 


Imkerwelt einig iſt, ſich zu einer großen deutſchen Vereinigung zuſammengeſchloſſen hat. 


Zunächſt müſſen in den Landesvereinen Honigverwertungsſtellen eingerichtet werden, welche 
Angebot und Nachfrage vermitteln. Belehrungen über den Honig müſſen in ausgedehnter 
Weiſe gegeben werden, und die Sie müſſen zu dem Vertrauen geführt werden, daß ſie 
durch die Verwertungsſtelle mit Sicherheit reine, unverfälſchte Ware erhalten. Die Ver— 
wertungsſtellen müſſen auch durch eine von der geplanten großen deutſchen Vereinigung ein⸗ 
zurichtende Hauptſtelle miteinander in Verbindung treten, um Ausgleich zu ſchaffen. Die 
Koſten, welche durch die Verwertung in der beregten Weiſe entſtehen, müſſen natürlich die 
Verkäufer tragen, dürfen aber nicht zu hoch bemeſſen ſein. Zur Abrundung derſelben haben 
wir die Einrichtung getroffen, daß zur erſten Einrichtung und zur weiteren Unterſtützung die 
Ueberſchüſſe verwendet werden, welche beim gemeinſamen Einkauf von Bienenzucker erzielt 
werden, und die aus der Proviſion beſtehen, welche bei der Barzahlung gewährt wird. 

Das find fo einzelne Gedanken über die Honigverwertung. Die Frage des Honig— 
abſatzes und die Erzielung angemeſſener und einheitlicher Preiſe kann nur in gemeinſamen 
Beſtrebungen gelöſt werden. ö | 

Zur Frage des Honighandels iſt auch eine Veröffentlichung in der „Rheinischen 
Bienenzeitung“ beachtenswert, welche wie folgt lautet. In verſchiedenen Bienenzeitungen 
finden wir Bienenſchleuderhonig zu 70 Mark in dieſem Jahre angeboten. Dieſe Inſerate 
tragen ohne weiteres ihren Stempel an ſich. Es kommt dazu, daß ſich die anbietenden Firmen 
„Großimker“ nennen. Tatſächlich hat man es mit Händlern in Auslandhonig zu tun. Die 
Bienenzeitungen ſollten derartige Inſerate nicht aufnehmen bezw. die Imker Bienenzeitungen 
mit ſolchen Inſeraten zurückweiſen. Leider iſt es aber anders. Manchem Imker ſind ſolche 
Inſerate Waſſer auf die Mühle. 

Bereitung von Met. Man miſcht Honig und Waſſer 1: 4, d. h. alſo auf jedesmal 
4 Liter Waſſer gibt man 1 Liter Honig, und läßt die Miſchung unter beſtändigem Umrühren 
und Abſchäumen etwa eine Stunde lang mäßig kochen. Nach einiger Abkühlung gibt man 
Bierwürze oder Einſud hinzu, der wohl abgekühlt, aber noch nicht zur Gärung gekommen iſt, 
und zwar fo viel, als die beigegebene Honigmenge betrug. Stellt man, wie bei allen Wein- 
arten, das knapp volle Faß loſe geſchloſſen in etwas kühlere Stubentemperatur, ſo wird das 


N Gemiſch alsbald in die gewünſchte Vorgärung eintreten, und dieſe ſich in etwa 10 bis 


12 Tagen glatt vollziehen. Alsdann zieht man die Flüſſigkeit auf ein kleines Faß voll ab 


und läßt ſie etwa zwei Monate ruhen, um ſie dann nochmals abzuziehen und unter ganz 


feſtem Verſchluß drei bis vier Monate zu lagern. Dann erſt kann der Abzug auf Flaſchen 
geſchehen, und zwar in der Weiſe, daß man nicht etwa den Holzhahn, wie üblich, benutzt, 
ſondern den Holzſpund mit einem Nagelbohrer anbohrt und einen ſauber geſchnittenen Feder⸗ 
kiel zum Ablauf einſchiebt. Dadurch wird das Aufregen der ausgeſchiedenen Hefeteilchen 
und damit die Trübung des Mets vermieden. Wer einen gut gepflegten Met einmal ge- 
ſchmeckt hat, wird die Vorliebe unſerer Vorfahren für dieſes Getränk dann wohl verſtehen 
können. („Rhein. Bztg.“) 
»Eine Doktorfrage. Unter dieſer Ueberſchrift finden wir in der „Leipz. Bztg.“ folgende 
Betrachtung. Auf einer Züchterkonferenz wurde die Frage aufgeworfen, ob die nährenden 
Bienen, alſo die Ammen, nicht auch einen Einfluß auf die Eigenſchaften der heranwachſenden 
Königinnen haben könnten. Wenn das zu bejahen wäre, dürfte man deutſche Raſſemaden 
nicht von Krainern, 9 oder Baſtarden aufziehen laſſen, ohne befürchten zu müſſen, 
daß das Zuchtziel nicht erreicht werden könne. Der Fragende ſtützte ſich dabei auf folgende 
merkwürdige Erzählung: Einer wohlbegüterten Familie wurden drei Kinder beſchert. Nicht 
auf einmal! Da die Mutter nicht imſtande war, dieſelben zu nähren, mußte man Ammen 
für dieſen wichtigen Dienſt gewinnen. Der erſte Sohn wurde einer Fuhrmannstochter an- 
vertraut, der zweite einer Soldatenfrau, der dritte einer Zigeunerin. Die drei Knaben ge- 
diehen vortrefflich, aber was zeigte ſich ſpßäter? Der erſte griff zur Peitſche, der andere zum 
Säbel und der dritte wurde ein — Tunichtgut. Einer der Anweſenden hatte den Schalk 
hinter den Ohren und fragte ganz ernſthaft, was für Ausſichten danach alle die Kinder hätten, 
die mit Kuhmilch aufgezogen werden. Ein pſychologiſches Rätſel! Vielleicht würde die 
Löſung einigermaßen erklären, warum es ſo viele Menſchen gibt, deren Verſtand, gelinde 
geſagt, erheblich zu wünſchen übrig läßt. Es ſei auch noch auf die Tatſache verwieſen, daß 
der Titel Kuh oder Ochs nicht ſelten unter Nebenmenſchen gebraucht wird, wenn die intimſte 
Freundſchaft im vertrauteſten Meinungsaustauſch nach der liebenswürdigſten Form des 
Ausdrucks' ringt. Wer möchte zur oben aufgeworfenen Doktorfrage Stellung nehmen? 


Nachſchrift der Redaktion: Die Schlußfolgerung des Schalks erinnert 
uns an einen Scherz, der zwar nicht mit der Bienenzucht in Beziehung ſteht, aber eine 
ähnliche Frage in befriedigender Weiſe löſt: In ein beſſeres Reſtaurant einer Stadt tritt 
ein biederer, behäbiger Landmann und ſetzt ſich zu einem Studenten an den Tiſch. Neugierig 
ſtarrt er den ihm Gegenüberſitzenden an, bis dieſer aufbrauſt: „Was fällt Ihnen ein, mich 
ſo anzuſtarren. Ich bin Student und habe auf zwei Univerſitäten ſtudiert.“ „Och,“ ſagt 
der Landmann, „wat will dat ſeggen, eck hebbe en Kalw ehat, dat het an twei Käuhen 
eſogen un is doch en Oſſe woren.“ 
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Vereins mitteilungen. 
Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Protokoll über die. Delegiertenverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die 
Provinz Hannover, welche am Montag den 12. Oktober, mittags 11 Uhr, im Saale des 
Marienſtädter Geſellſchaftshauſes in Hannover ſtattfand. 

Vom Vorſtande anweſend ſämtliche Mitglieder. 

Nach Eröffnung der Verſammlung durch Herrn Schatzrat Dr. v. Campe wurde zunächſt 
die Tal ne feſtgeſtellt. Dabei ergab ſich, daß die Vereine mit 180 und der Vorſtand 
mit 5 Stimmen vertreten waren. N 

1. Darauf legte der Schatzmeiſter die Rechnung für 1912 vor. 


Die Ein nahme ergab 


aus Kap. 1 aus dem Vorjahre e —.— MN 
„ „ 2 Beihilfen a. von der Regierung ... 465 00,.— „ 
N b. von der Provinz für die e Interſchule ... 1500,.— „ 
„ Te Beiträge der Spezialvereine . 5 ie 687,.— „ 


Summa .__6687,— 4 
Die Ausgabe 


Kap. 1. Aus dem Vorjahre F Ga a —.— KM 
„ 2. Tagegelder m Reifefoften 
a. Direktion R 350, 80 M 
b. Delegierte „ „ ‚ ‚ ’ . r ; 30 3 
Ci. Wanderredner * - .... 244,90 „ 1532,— „ 
„ 3. Koſten der Wanderberjammlung 
a. Brämien a nen... 60, 4 
b. Vorträge e e e e e 
c. Preisrichteeeeeettuuk᷑õk 144,40 „ | 
d. Diplome 5 e, e e e 878,95 „ 
„ 4. Prämien und Beihilfen ae PET a o 
„ 5. Bibliotheken 5 . e Sr Par ae: > u ae 376,90 „ 
e 5 mkerſchule — Q 
ii Se onſtige Ausgaben „ 7 Ga Fu Se Vase se u? a a ae 779,95 
| Summe. 8884 
Die Einnahme betrug ‚ ..... 6ů687,.— 4 
die Ausgabe betrug J „3307,80 
ſo daß ein Fehlbetrag blieb bun „ 1680,80 & 


Dieſer Fehlbetrag wurde gedeckt durch dein Erla ber iterariicen Unternehmungen 
des Centralvereins. Die Abrechnung hierüber ſtellt ſich wie folgt: 


Einnahme: 1. Gewinnanteil am „Centralblatt᷑t' nen 938,79 1 
N 2. Lehzens Se ee ee 137,78 „ 
3. Zinſen | „ er Ve a ae 3 623,79 „ 

f = 0 .. 1700,36 M 

Ausgabe: Obiges Defizttte .. 1680,80 „ 


Mithin Ueberſchuß 5 19,56 & 
Weumeogensüberſicht 


Vereinsvermögen nach e e „ .. . 222 267,58 & 
Ueberſchuß von 1912 . . „ Se 19,56 „ 
Vermögensbeſtand .. 22 287,14 & 

Davon find belegt in Effekten. „ 9 154,50 „ 

5 an und Spartaffe ...... 12 997,08 „ 

Kaſſenbeſtand 5 „ „ an Z 135,56 „ 
22 287,14 M 


An die Rechnungsablage ſchloß fih eine kurze Beſprechung. Burfeind fragte, wie ſich 
die Erhöhung der Einnahmen aus dem „Centralblatt“ erkläre, ob ſie die Folge des früheren 
Beſchluſſes ſei, daß die Vereine ihre Vereinsverſammlungen im „Centralblatt“ bekannt machen 
müßten. Knoke beantwortete die Frage dahin, daß die Erhöhung hauptſächlich in der Mehr- 
einnahme aus anderen Annoncen ihren Grund habe, auch in der größeren Verbreitung des 
Blattes, weiſt auch nochmals auf die Pflicht der Vereine hin, ihre Verſammlungen im 
„Centralblatt“ zu veröffentlichen. 

Gehrs macht einen Vorſchlag, Lehzens Hauptſtücke in den Vereinen noch mehr zu 
verbreiten. Er empfiehlt das Verfahren des Soltauer Vereins. In jeder Generalverfamm- 
lung würden hier zwei Exemplare dieſes Buches auf Koſten der Vereinskaſſe verloſt. Wenn 
das Los auf ein Mitglied falle, welches das Buch früher ſchon erloſt habe, dann müſſe dieſes 
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es in der Verſammlung an einen ſeiner Freunde verſchenken. Dadurch erreiche man 
zweierlei; einmal größere Verbreitung der Hauptſtücke und dann auch zahlreichen Beſuch der 
Verſammlung. 5 . ER 

Plinke fragt an, ob man nicht etwas ſparſamer ſein könne, um das Defizit zu ber- 
mindern. f 

Dr. v. Campe: Wir befleißigen uns bereits der größten Sparſamkeit. Eine Be⸗ 
ſchränkung der Ausgaben iſt nicht möglich, wenn wir nicht wichtige Aufgaben vernachläſſigen 
wollen. Zur Verringerung der Ausgaben gibt es nur einen Weg, den der Erhöhung der 
Einnahmen. Da die Erhöhung derſelben durch neue Beiträge der Vereine nicht gut möglich 
iſt, ſo bleibt als einziger Ausweg eine Erhöhung der ſtaatlichen Beihilfen. Ein dahin 
gehender Antrag iſt von der Direktion bereits geſtellt. 

Die Reviſion der Rechnung wurde dem Verein Rotenburg übertragen. N 

2. Hierauf erſtattete der 2. Vorſitzende den Geſchäftsbericht über das letzte Jahr: Die 
Zahl der Eingänge hat 2753, die der Ausgänge 2109 betragen. Das dafür aufgewandte Porto 
belief ſich auf 161,14 &. 

Neu aufgenommen wurden drei Vereine, nämlich Harrendorf (Nr. 86), Friedeburg 
(Nr. 87) und Peine (Nr. 88). | 

Die Mitgliederzahl des Centralvereins ift von 4641 auf 5372 geſtiegen. Die Zu⸗ 
nahme beträgt 731. Dementſprechend iſt auch die Zahl der Leſer des Vereinsorgans gewachſen, 
nämlich um 641. | 
Die Wachsvermittelung hat einen bedeutenden Aufſchwung genommen. Während im 
Jahre 1910: 110 Zentner und 1911: 130 Zentner durch die Zentralſtelle verkauft wurden, 
waren es im Jahre 1912: 500 Zentner. 200 Zentner hätten noch mehr verkauft werden 
können, aber es fehlte das Angebot aus Imkerkreiſen. Der Preis des Wachſes betrug im 
Anfang des Jahres 150 & und ſtieg auf 154 &. 

Die Wachsverkaufsvermittelung durch die Zentralſtelle hört jetzt auf. Nachdem ſich 
die Wachsverwertungsgenoſſenſchaft definitiv konſtituiert hat, wird ſie die Geſchäfte nun auf⸗ 
nehmen und ſich baldigſt zu dieſem Zwecke an die einzelnen Vereine wenden. 

Der Bezug von ſteuerfreiem Zucker iſt im letzten Jahre bedeutend zurückgegangen. 
Während im Jahre 1912: 436 841 Kilo bezogen wurden, waren es im Jahre 1913 nur 
135 780 Kilo, alſo 301 061 Kilo weniger, fo daß die hannoverſche Imkerſchaft auf eine durch 
Steuererlaß gewährte ſtaatliche Beihilfe in Höhe von 40 648,64 M verzichtet hat. Begründet 
iſt das zum größten Teile wohl dadurch, daß man ſich mit der Vergällung des Zuckers nicht 
befreunden kann. | ur | 

Ein Geſuch der Direktion um Frachtermäßigung für vergällten Zucker wurde abgelehnt. 
Mit der Mitteilung, daß die Vereine Hannover und Papenburg in dieſem Jahre das 
50. und der Verein Hollenſtedt das 25jährige Jubiläum ihres Beſtehens feiern können, ſchloß 
der Geſchäftsbericht. Der 2. Vorſitzende fügte nur nöch einen kurzen Bericht über eine 
perſönliche Angelegenheit hinzu. Es handelt ſich um den Prozeß Winkelmann — Knoke (fiehe 
den Bericht über die Göttinger Delegiertenverſammlung). Die Sache iſt ſo verlaufen, daß 
Knoke, welcher zuerſt verurteilt war, in den Berufungsinſtanzen freigeſprochen wurde. 

Dr. v. Campe: Damit iſt dieſe Angelegenheit hoffentlich endgültig in der Weiſe er— 
ledigt, wie wir es in dem in der Göttinger Tagung für Herrn Knoke abgegebenen Ver— 
trauensvotum als ſelbſtverſtändlich ausgeſprochen haben. Wir geben uns der Hoffnung hin, 
daß wir in Zukunft mit ſolchen Prozeſſen verſchont bleiben. 

Plinke ſpricht als erſter zum Geſchäftsbericht. Er bemängelt, daß eine Wachsfirma 
mit langfriſtigen Schecks bezahlt habe. Knoke iſt nichts davon bekannt, von ihm ſei das 
nicht ausgemacht. Der Vertreter von Neuhaus meint, daß die Wachslieferanten daran wohl 
ſelbſt ſchuld ſeien. Es ſei in dem erwähnten Falle wohl verſäumt, eine kaufmänniſche Rech⸗ 
nung einzuſenden. 

Da künftig ſteuerfreier Zucker an jeden Imker ohne Beſcheinigung der Ortsbehörde 
abgegeben wird, wenn dieſer einen dahingehenden Antrag bei der Steuerbehörde ſtellt, ſo 
beantragt Schulz, daß demnächſt jeder Nummer des „Centralblattes“ ein Formular für 
Heinen Berechtigungsſchein beigelegt werde, welcher dann ausgefüllt der Steuerbehörde vor— 

zulegen ſei. Der Geſchäftsführer erklärt ſich dazu bereit. 
3. Sodann ſtellt der 1. Vorſitzende die Ernteergebniſfe für die Provinz Hannover feſt. 
Danach hatte nur ein Verein eine nahezu gute Ernte; in 10 Vereinen war eine gute Mittel- 
ernte, in 45 eine geringe und in 4 eine ſchlechte Mittelernte. Von 2 Vereinen wurde eine 
faſt völlige und von 4 eine völlige Mißernte gemeldet. Dementſprechend wurden folgende 


Preiſe feſtgeſetzt: 


Scheiben honig 1.30—1,50 M 
Leck⸗ und Schleuderho nina 18,00 —1,20 „ 
Heideleckhonig (kalt ausgelaſſe᷑ n.. 0,80—1,00 „ 


Seimhonig (warm ausgelaſſe nn 0,70 —0,80 „ 
Honig in Körben: 58 M für alte, 70 A für Heid⸗ und Nachſchwärme. 

Hierzu erbat ſich der Delegierte Gehrke das Wort. Er wies darauf hin, daß größere 
Honiggeſchäfte in großen Mengen billigen ausländiſchen Honig importierten, dieſen mit 
Heidehonig vermiſchten und dieſe Miſchung dann auf den Markt brächten. Da dieſer Honig 
einſchl. Zoll 42—50 “/ koſte, jo könnten die Preiſe für die Miſchung ſo niedrig geſtellt 
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werden, daß reiner inländiſcher Honig damit gar nicht konkurrieren könne, die Händler aber 
machten damit ein glänzendes Geſchäft. Es ſei nichts dagegen zu ſagen, wenn dieſer Honig 
wirklich als ausländiſcher Honig benannt und verkauft würde, da aber manche dieſer Ge⸗ 
ſchäfte auf ihren Anpreiſungen ſich nicht Honighandlung, ſondern Großimkerei oder Groß⸗ 
imter und dergleichen nannten, ſo kaufe das Publikum in dem guten Glauben, daß der 
bezogene Honig in der eigenen Imkerei gewonnen ſei. Dieſer ausländiſche Honig ſei deshalb 
eine große Gefahr für unſere heimiſche Bienenzucht, und er ſtelle daher zur Erwägung, ob 
nicht Schritte getan werden müßten, daß durch erhöhten Zoll für dieſen Honig der in- 
ländiſche Honig geſchützt würde. n 

Dr. v. Campe: Die Tatſache iſt uns bekannt. Wie ich höre, wird für den ausländiſchen 
Honig Deklarationszwang eingeführt werden, damit wird dann ſchon viel gebeſſert, aber an 
eine Zollerhöhung iſt jetzt nicht zu denken. Das iſt nur möglich bei einer allgemeinen 
Reviſion des Zolltarifs. Die findet aber meines Wiſſens erſt 1918 ſtatt. Deshalb hat es 
keinen Zweck, uns jetzt damit zu beſchäftigen. | Ä 
Der Vertreter des Vereins Neuhaus berichtet von ſeinen Erfahrungen in Hamburg, 
aus denen hervorgeht, daß die Imker ſich ſelbſt gegenſeitig die Preiſe verderben. In einem 
Delikateßgeſchäft ſei Scheibenhonig zu gutem Preiſe (1,50—1,60 &) verkauft, und die 
Lieferanten für dieſes Geſchäft hätten ganz annehmbare Preiſe für ihre Ware erhalten. 
Aber nicht lange habe das gedauert, da hätten ſich ganz in der Nähe in einem Laden Lüne⸗ 
burger Imker häuslich eingerichtet, hätten dort ihren Honig ausgebrochen und ihn verkauft, 
man höre: Scheibenhonig für 75 Pf. Dadurch wurde natürlich der Preis ſo gedrückt, daß 
von Rentabilität nicht mehr die Rede ſein könne. So etwas müſſe aufhören. 

Plinke tadelt, daß auch in dieſem Jahre ähnlich wie früher im Auguſt und Anfang 
September in den Tageszeitungen Berichte über beſonders reiche Honigernten erſchienen 
ſeien, ſo z. B. aus Gifhorn. Man ſolle doch darauf ſehen, daß ſolche den Tatſachen direkt 
widerſprechenden Veröffentlichungen in Zukunft unterblieben oder doch berichtigt würden. 

Knoke erkennt den Tadel als berechtigt an, aber er meint, es ließe ſich wenig dagegen 
machen. Dieſe Berichte ſtammten von Nichtimkern, die von der Imkerei und dem Honig- 
ertrag keine Ahnung hätten. Vielleicht ſtammen ſie aber auch von Händlern, Honigaufkäufern, 
welche durch dieſe Berichte bei den Imkern Stimmung machen wollen, ihren Honig billig 
zu verkaufen. 

4. Es findet ſodann eine Beſprechung über die Bienenſonderzüge ſtatt. Der 2. Vor- 
ſitzende berichtet, daß in den letzten Jahren ſich ein großer Mißſtand eingeſchlichen habe. 
Die Königliche Eiſenbahndirektion ſei den Wünſchen der Imker nachgekommen und habe 
hinreichend viel Sonderzüge eingeſtellt. Nun ſei es aber verſchiedentlich vorgekommen, daß 
einige davon überlaſtet, andere faſt gar nicht benutzt ſeien. Das ginge nicht. Er mache 
deshalb im Einverſtändnis mit der Königlichen Eiſenbahndirektion den Vorſchlag, daß jeder 
Imker, der mit Bienen wandert, künftig dem 2. Vorſitzenden frühzeitig Tag und Bahnſtrecke 
und Zahl der Völker mitteile. Auf Grund dieſer Anmeldungen könne die Eiſenbahndirektion 
die erforderlichen Züge ſo einlegen, wie ſie dem Bedürfnis entſprächen. 

Peterſen: Daß manche Sonderzüge viel, andere wenig benutzt würden, hätte oft in 
den Witterungs- und Trachtverhältniſſen feinen Grund. Unregelmäßigkeiten würden auch 
bei vorheriger Anmeldung nicht ausbleiben, weil der Tag der Wanderung vorher nicht 
immer genau angegeben werden könne. Aber immerhin möge man es in der vorgeſchlagenen 
Weiſe verſuchen. Nachdem ſich noch Herr Eiſenbahnſekretär Kurt zu der Sache geäußert, 
wurde der Vorſchlag des 2. Vorſitzenden angenommen. Im „Centralblatt“ wird bekannt 
gegeben werden, wann die Anmeldung zu erfolgen hat. 

5. Für die 41. Wanderverſammlung lag eine Einladung vom Verein Papenburg vor. 
In der Verſammlung ſelbſt lud der Verein „Innerſtetal“ ein, im nächſten Jahre nach Goslar 
zu kommen. Mit Rückſicht darauf, daß in den letzten zehn Jahren die Wanderverſammlungen 
zum größten Teile im Norden unſerer Provinz getagt haben, entſchied man ſich für Goslar. 

6. Da ſchriftliche Anträge von Vereinen nicht eingegangen waren, kam nunmehr der 
Antrag Lüneburg, vertreten durch den Delegierten Schulz, zur Verhandlung. Es handelte 
ſich um Verbeſſerung der Bienenweide. Der Antrag hatte bereits die Delegiertenverſamm- 
lung in Göttingen beſchäftigt, und es war damals beſchloſſen, über denſelben in Hannover 
zu entſcheiden. Schulz trug die Grundgedanken ſeines Planes noch einmal vor. Da die 
Sache aber noch nicht geklärt und gar zu wichtig ſei, ſo beantrage er, auch diesmal noch 
nicht zu entſcheiden, ſondern eine neungliedrige Kommiſſion zu wählen mit dem Auftrag, 
über die erforderlichen Maßnahmen zu verhandeln und der nächſtjährigen Wanderver— 
ſammlung beſtimmte Vorſchläge zu men Der Antrag wurde angenommen und folgende 
Herren in die Kommiſſion gewählt: Rentier Kruſe-Wittmund, Förſter Breitmeyer-Fallers- 
leben, Hegemeiſter Fechtner-Misburg, Lehrer Schulz-Harburg, Bülow-Kirchohſen, Borne— 
mann⸗-Laubach, Wegemeiſter Meyer-Diepholz, Lehrer Böſchen-Rotenburg und Schirmer 
Bremen. 

Die Verhandlungen ſollen in der Hauptſache ſchriftlich geführt werden. Die not— 
wendigen Reiſekoſten werden auf die Kaſſe des Centralvereins übernommen, während 
etwaige Tagegelder von den Spezialvereinen zu tragen ſind. Zum Obmann der Kommiſſion 
wird vorläufig Schulz gewählt. Zu den Sitzungen ſoll ein Mitglied der Direktion hinzu— 
gezogen werden. 
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Gehrke erinnert ſodann an den vor einigen Jahren gefaßten Beſchluß der Deleqierten- 
verſammlung, daß die Verhandlungen der Wanderverſammlung am Freitag und Sonnabend 
erledigt werden ſollen, während der Sonntag für die Veranſtaltungen des Lokalvereins und 
Di die Ausſtellung frei bleiben ſoll. Da viele Lehrer und auch andere Delegierte genötigt 
eien, am Sonnabendabend abzureiſen, ſo bittet er, in Zukunft jenen Beſchluß nach Möglich⸗ 
keit zu ee 

7. Zuletzt fand die Wahl der beiden Schriftführer ſtatt. Auf Vorſchlag des 1. Vor- 
ſitzenden wurden die beiden bisherigen Schriftführer, „ Schröder und Paſtor 
Gehrs durch Zuruf wiedergewählt. Sie nahmen die Wahl a 

N Damit war die Tagesordnung erledigt und die 40. Wanderverſammlung wurde vom 
1. Vorſitzenden geſchloffen mit dem Wunſche auf frohes Wiederſehen in Goslar. 


v. Campe. H. Gehrs, 2. Schriftführer. 


Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete 
| auf Gegenſeitigkeit. 
Jahresbericht 1912. 


Die Verhältniſſe des Vereins haben ſich für 1912 im großen und ganzen günſtiger 
geſtaltet als im Jahre 1911. Vor allen Dingen ſind im Jahre 1912 die Feuerſchäden bei 
weitem nicht ſo erheblich geweſen wie im Jahre 1911, das ganz abnorm dürr war. Die 
geſamten Schadenfälle betragen im Jahre 1912 über. 3000 M weniger als im Vorjahre. 

Die Mitgliederzahl hat ſich um 101 vermehrt, ſo daß am Schluſſe des Jahres 4582 
Mitglieder verſichert waren mit 115 686 Standvölkern, wie aus der am Schluſſe aufgeführten 
Verſicherungsbeſtandsbewegung des . hervorgeht. Dieſe Verhältniſſe haben ſich ſonach 
auch beſſer geſtaltet als im Jahre 1911 

An Prämien ſind im Geſchäftsiah re 2963,40 & gezahlt. 

Der Reſervefonds iſt mit 25 000 M in Aproz. Obligationen der Hannoverſchen Landes- 
kreditanſtalt im Depot der Provinzial-Hauptkaſſe zu Hannover hinterlegt. 

Im Geſchäftsjahre waren zu entſchädigen: 

A. Haftpflicht: 
an K. Diedrich, Grafhorſt, Verein Braunſchw eig 10,.— 4 


„ W. Menßen, Hage, Verein Aurich. Ta 19,.— „ 

„ H. Humbert, Charlotten-Polder, Verein Sümmting . Er 787,10 „ 

„ H. Norden, Dauelſen, Verein Verden Fer 11.— „ 827,10 & 
B. Feuer: 


an H. Eaaers, Wetzen bei Amelinghauſen, Verein Lüneburg . 80.— M 
„ W. Dehning, Hermannsburg, Verein 5 > % 11.— „ 


5 8. Garms, Bremen, Verein Bremen. .. 1840,.— „ 

5 F. Schaan Bremen, Verein Bremen 80,.— „ 

„ C. Hormann, Hameln, Verein Hamel 240. — „ 2231,.— „ 
C. Frevel: 

an W. Knelangen, Friesoythe, Verein Oldenburg. 25,.— 414 

„ A. Lüters, Meinholz, Verein Braunſchweig . 20,.— „ 

„ C. Miſſelhorn, Ahnbeck, Verein Celle. nin. 60,.— „ 


„ J. 9. Kruſe, Baven, Verein Hermanns bung. 12,.— „ 
„ A. Dammann, Bispingen, Verein Bispingen „ 30,.— „ 


„ A. Cornelius, Neujork, Verein Quakenbrü k 15,.— „ 
0 Au Holſten, Klethen, Verein Harſefeld . 8 1, 
x Voller, Scharmbeditotel, Verein Blumenthal N 350,.— „ 
1 Joh Hops, Iſerhof, Verein Rotenberg 62,.— „ 
„ C. Spils, Twiſtringen, Verein Sykeeaõ 15,.— „ 
„ Th. Janſen, Lorup, Verein Hümmlinq . 8 75,.— „ 
„ Joh. Bellmann, Moisburg, Verein Hollenftedt . A 35,— „ 
„ H. Schröder, Radbruch, Verein Lüneburg 20,.— „ 
„ K. Stelter, Ihme, Verein Hannover 10,— „ 
„ W. Rabe, Wintzlar, Verein Hannovogeenrnrnrnrn 12,.— „ 
„ W. Haßelmann, Winſen, Verein Ce llc 15,.— „ 
„ Joh. Holſt, Mehedorf, Verein Bremervörde. 18,.— „ 
„ W. Kleinhans, Papenburg, Verein Papenburg. 13,.— „ 


„ Pet. Fellersmann, Dageförde, Verein Hermannsburg 8 25,.— 


„ H. Homann, Bredelen, Verein Braunſchw· ig 125,— „ 
„ H. Hoins, Wittorf, Verein Witto rr 30,.— „ 
„ A. Stufe, Friesoythe, Verein Oldenbu ng. 12,.— „ 
„ E. Eichenlaub, Gifhorn, Verein Gifhorn Ser 15,— „ 
„ H. Schmidt, Alten Salzkoth, Verein Hermannaburg . Tr 36,— „ 
„ H. Oelkers, Everſtorf, Verein Toſtedt . „ 11. — „ 1048,.— „ 


Summa der im ganzen ben Entschädigungen . 4106,10 & 


352. 


Die Geſamteinnahme hat betragen ne. 6402,06 Kk 
Die Geſamtausgabe hingegen .. 5216,44 „ 
Ueberſchuß. . 1185,62 M 


Dieſer Ueberſchuß ift auf neue Rechnung vorgetragen. Das Geſamtvermögen des 
Vereins beträgt ſonach am Schluſſe des 1 1912: N N 


a. Reſervefonds s 9 205 000,— * 
b. Ueberſchuß des Jahres 1912 1 185,62 „ 


Summa. 206 185,62 M 
Die Bewegung des Mitgliederbeſtandes iſt im Geſchäftsjahre wie folgt verlaufen: 


Beſtand am Schluſſe des e . . 4481 Mitglieder mit 108 160 Standvölker 
Zugang im case ; 8 302 „ „ 11 591 8 
| Aufanien . 4783 : „ 119 751 * 
Abgang im. Geſchäftsjahre „ „ e „ 4 065 ri 
Beitand am Schluſſe des Geſchäftsjahres . 4582 5 „ 115 686 „ 
Hannover, im November 1913. | 


Ed. Knoke, 2. Vorſitzender. C. Heidermann, Geſchäftsführer. 


Großherzogtum Oldenburg. 


Bienenwirtſchaftliche Landes usſtellung. 


ö Die 9. Landesausſtellung des e Centralvereins für das Herzog⸗ 
tum Oldenburg“ fand am 4., 5. und 6. Oktober 1913 in der „Union“ zu Oldenburg ſtatt. 
Veranſtaltet wurde dieſelbe vom Imkerverein Oldenburg. 

Vorſitzender der Ausſtellungskommiſſion war der Vorſitzende des Imkervereins Olden⸗ 
burg, i Te &r Cornelius. 

Am erſten Ausſtellungstage arbeiteten die Preisrichter. Mit einem Kommers im 
Reſtaurant Eilers am Wall fand dieſer Tag ſeinen Abſchluß. Der Kommers war gut beſucht. 
Leiter desſelben war Herr Dr. v. Wenckſtern, Ge. eralſekretär der Oldenburger Landwirt- 
ſchaftslammer, welchen Herr Seminar⸗Muſiklehrer Buſch am Klavier unterſtützte. Die Teil- 
nehmer waren hocherfreut über das liebenswürdige Zuſammenwirken beider Herren im 
Intereſſe der fröhlichen Imkerſchar. Die Verſammlung ſang Imkerlieder aus dem Lieder- 
buche von Th. Gödden, Millingen (Kreis Moers). Herr Prof. Dr. v. Buttel erzählte 
feſſelnde Erlebniſſe aus ſeinen Inſektenforſchungen auf Java und Sumatra und in Hinter⸗ 
indien. Auch humorvolle Erzählungen anderer Teilnehmer riefen viel Heiterkeit hervor. 
Um Mitternacht dankte jeder beim Auseinandergehen Herrn Dr. v. Wenckſtern und Herrn 
Buſch für die mit beſonderem Geſchick geleitete Feſtlichkeit. 

Ausgeſtellt waren „Lebende Völker“, Honig, Wachs, Bienenwohnungen, bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Geräte und bienenwirtſchaftliche Lehrmittel. Die Völker hatten im Garten, Honig, 
Wachs und Lehrmittel im kleinen Saale, Wohnungen und Geräte in der Halle der „Union“ f 
Unterkunft gefunden. oo. 

Die Prämiierung. 

Preisrichter: Großimker H. Peper, Brüttendorf bei Zeven; Kaufmann A. G. 
Albers, Ellwürden; Lehrer oe Klattenhof bei Neerſtedt; Förſter Cl. Diepenbrock, 
Burg Dinklage; Rentner Folkers, Jever; Rentner R. Folkers, Hohewarf bei Jever; 
Lehrer Fortmann, Brockdorf bei Lohne; Schuhmachermeiſter Hage, Seefeld; Lehrer Kleen, 
Borgſtede; Lehrer Kohorſt, Eſſen i. O.; Landwirt H. Nordbrock, Dötlingen; Grenzauffeher a. D. 
H. Taddicken, Brake. Obmann war Rentner B. Folkers, Jever. 


Preiſe für die Ausſtellungsgegenſtände: Zwei ſilberne Staats- 
medaillen des Großherzoglichen Staatsminiſteriums, 300 „ von der Landwirtſchaftskammer 
für das Herzogtum Oldenburg, 150 & von der Verſchönerungskaſſe des Amtes Oldenburg, 
Ehrenpreiſe der landwirtſchaftlichen Vereine Oſternburg, Hatten, Holle, Ohmſtede und 
Wiefelſtede, ein Ehrenpreis des Obſt⸗ und Gartenbauvereins Oldenburg und zwei Ehren— 
preiſe des Imkervereins Oldenburg uſw. Außerdem Diplome. 


Die Preisverteilung. 


Silberne Staatsmedaillen auf Geſamtleiſtungen: Gaſtwirt Johann Dierks, Fikenſolt 
bei Weſterſtede, und Imker H. Huntemann, Oſternburg bei Oldenburg. 


A. Lebende Völker. 


Ehrenpreis des Obſt- und Gartenbauvereins Oldenburg, ein Dutzend ſilberne Löffel: 
Imker H. Huntemann, Oſternburg. Ehrenpreis des Landwirtſchaftlichen Vereins Wiefelſtede, 
ein Kaffeeſervice: Gaſtwirt Johann Dierks, Fikenſolt bei Weſterſtede. Ehrenpreis des 
Imkervereins. Oldenburg, ein Kuchenkorb: Landwirt A. W. Filmer, Conneforde bei Alt- 


künſtleriſch ausgeſtattetes Bändchen alles zuſammengetragen hat, was uns gegenwärtig über 
Geſchlechtsentſtehung, Geſchlechtsverteilung, Geſchlechtsvererbung und Geſchlechtsbeſtimmung 
— fo lauten die Ueberſchriften der vier Kapitel — bekannt geworden iſt, und zwar ja, wie 
es ſich in den Anſichten der Mehrzahl jetzt arbeitenden ernſten Forſcher wiederſpiegelt. Es 
war gewiß keine einfache Aufgabe, den ſchwierigen Stoff, der das Eindringen ins tief— 
geheimſte Leben der Keimzellen erfordert, ſo zu behandeln, daß er zuverläſſig auf die Be⸗ 
herrſchung durch jedweden gebildeten Laien rechnen kann; mit umſo größerer Freude darf 
feſtgeſtellt werden, daß dies dem Verfaſſer wirklich überall gelungen iſt; keinen Fachausdruck 
führt er ein, bevor er ihn nicht erklärt hat, keine noch ſo oberflächliche Kenntnis ſetzt er 
voraus, bevor ſie nicht erſt im Laufe der Darſtellung leicht und ſicher erworben werden 
konnte. Lehrreiche Bilder, zum Teil originale Mikrophotogramme, unterſtützen noch weiterhin 
das Verſtändnis: und ein ausführliches LAD ON am Schluſſe bietet Gelegenheit 
zu lückenloſem Quellenſtudium. 


Natur, Halbmonatsſchrift fir alle Naturfreunde, Organ der Deutſchen und 
Oeſterreichiſchen Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft. Verlag von Theodor 
Thomas, Leipzig, Königſtraße 3. Vierteljährlich 150 W. 


Die 24 jährlich erſcheinenden Hefte bieten eine Fülle von Stoff und Anregungen auf 
naturwiſſenſchaftlichem Gebiet. Daneben werden noch im Laufe des Jahres fünf wertvolle 
Bücher mit vielen Abbildungen geboten. Aus dem Inhalt des vorliegenden 1. Heftes 1914 
ſeien hervorgehoben: Palmen, die Bedeutung der Unterſuchung der Nahrungs- und Genuß— 
mittel für das tägliche Leben, die Moostierchen, Vererbung, eine aſtronomiſche und Natur— 
un für Oktober. Eine befondere Abteilung ift den Aquarien- und Terrarienfreunden 
gewidmet. 


E. Würth, Fehlheim b. e Der Bienenhonig und ſein großer Wert 
in geſunden und kranken Tagen. 5. Auflage, im Selbſtverlage des eee 
Preis 15 Pf., 50 Eremplare 6 M, 100 Exemplare 10 A. 


Ein nett geſchriebenes Büchlein, das ſich als Beigabe an die Honigkonſumenten gut 
eignet. Der Abſchnitt über die. Verwendung des Honigs hätte ſich vielleicht etwas reich⸗ 
99 Be laſſen. Verfaſſer befindet ſich im Irrtum, wenn er Valparaiſohonig als 
gefälſchte Ware bezeichnet, dieſer iſt ungemiſcht im Naturzuſtande wegen ſeines N 
Aromas und Geſchmacks aber ungenießbar. Kn. 


F. Flur: Wie jede Familie im Eigenhauſe billiger als zur Miete wohnen kann. 
Weſtdeutſche Verlagsgeſellſchaft, Wiesbaden. Jubiläumsausgabe. Preis 1,80 W. 


Unter dieſem Titel erſchien ſoeben als Jubiläumsausgabe das 100. Tauſend eines 
Buches von hervorragender ſozialer Bedeutung für jede Familie. Heute gehen ungeheure 
wirtſchaftliche und ethiſche Werte in den großen Mietskaſernen verloren. Die Familien 
zahlen in 20—25 Jahren an Miete ſo viel oder noch mehr, als ſie nötig hätten, um den 
Beſitz eines Eigenhauſes zu amortiſieren, ihn ſchuldenfrei zu erwerben. Das uns jetzt in 
doppeltem Umfange vorliegende Werk hat ſchon über 90 000 Familien wertvolle Anregungen 
geben können, wie man zum Beſitz eines Eigenhauſes gelaugt, Baukapital und Hypotheken 
beſchafft, wie man zweckmäßig und billig bauen kann, Rentabilität des eigenen Hauſes er— 
reicht, welche Vorteile gute haustechniſche Ratſchläge bringen, welche Heizungsart für das 
Eigenhaus die beſte iſt und wie ein Hausgarten den Hauszins mit aufbringen n 


An Imker⸗Kalendern liegen vor: 


Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch für 1914. 300 Seiten. Elegant gebunden 60 Pf., 
franko 70 Pf. (Ausgabe für Oeſterreich 75 Heller). Verlag von Fritz Pfenning— 
ſtorff, Berlin W. 57. | 


Bon dieſem Kalender, der ſich ſeit der kurzen Zeit feines Beſtehens bereits eine große 
Menge Freunde erworben hat, iſt ſoeben die Ausgabe für 1914 erſchienen und präſentiert ſich 
in dem gleichen geſchmackvollen Einbande und der gediegenen Ausſtattung wie die früheren 
Jahrgänge. Der Inhalt iſt ſehr reichhaltig durch Monatsanweiſungen, Beobachtungstabellen, 
ſtatiſtiſche Angaben über die Imkerorganiſationen, Imkerzeitſchriften, Beſtimmungen des 
Bienenrechts uſw. ausgeſtattet. 


Kalender für Deutſche Bienenfreunde 1914. 27. Jahrgang. Herausgegeben von 
Dr. O. Krancher. Ca. 200 Seiten ſtark. Verlag von C. F. W. Feſt, Leipzig. 
Preis 1 WM. 

Der Kalender ſieht von allem Tabellenwerk ab, bietet ſtatt deſſen neben einem reich— 
bemeſſenen Raum für Notizen eine Fülle von kleinen intereſſanten Abhandlungen aus dem 
Gebiete der Bienenzucht. Der dieſer Nummer beigelegte Proſpekt der 
e gibt eine Ueberſicht über den Inhalt des 
Kalenders 
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Verantwortlicher Redakteur: E d. Knoke in Hannover, Heinrich⸗Stamme⸗Straße 4. 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 


Die Mitglieder werden erſucht, unter Angabe der Standſtöcke die 


Verſicherungsgelder für 1914, à Volk 3 
(3 M.) dem Unterzeichneten baldigſt poſtfrei einzuſenden. 


Pf., ſowie den Vereinsbeitrag 
[14307 


Fritz Becker, Hannover, Bödekerſtraße 89. 


Imkerverein Bergen a. 
d. D. und Umgegend. Ver⸗ 
ſammlung am Sonnabend den 
6. Dezember, nachm. 3 Uhr, in 
Salzwedel im J. C. Scheerſchen 
Lokal, Holzmarktſtr. — Tages⸗ 
ordnung: 1. Angabe der Stand⸗ 
ſtöcke. 2. Zahlung der Beiträge. 
3. Wachsverkauf durch die Genoſſen⸗ 
ſchaft. 4. Bericht über Hannover. 
5. Verſchiedenes. 14305 


Der Vorſtand. 


Imkerverein für Himmel⸗ 
pforten und Umgeg. General- 
verſammlung am Sonnabend den 
6. Dezember, nachmittags 1 Uhr, 
im Vereinslokal. — Tagesordnung: 


1. Angabe der Standvölker für. 


1914. 2. Zahlung der Beiträge und 
Rückſtände. 3. Wahl des Schrift⸗ 
führers. 4. Umtauſch der Bücher. 
5. Eintritt in die Wachsgenoſſen⸗ 
ſchaft. 6. Verſchiedenes. 7. Ver⸗ 
loſung für 1914. [14297 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Jeverland. 
Verſammlung am Sonntag den 
7. Dezember, nachmittags 2 Uhr, 
im „Hotel zum ſchwarzen Adler“ 
in Jever. — Tagesordnung: 1. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder. 2. Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes. 3. Vortrag 
von Herrn Lehrer Kuchler. 4. 
Hebung der Vereins- und Ver⸗ 
ſicherungsbeiträge, Anmeldung der 
Standvölker. 5. Honigverkaufs⸗ 
genoſſenſchaft, erſte Auszahlung an 
die Genoſſen. 6. Verſchiedenes, 
darunter Beſprechung über die in 
dieſem Jahre vielfach aufgetretene 
Kalk- und Steinbrut uſw. [14301 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Osnabrück. 
Sonntag den 7. Dezbr., 3½ Uhr, 
Verſammlung Stadthalle, Kolle⸗ 
gienwall (Altdeutſches Zimmer). — 
Tagesordnung: 1. Vorſtandsmit⸗ 
teilungen. 2. Bericht über die 
Wanderverſammlung in Hannover. 
3. Die Imkergenoſſenſchaft in Han- 
nover; Annahme von Beitritts 
erklärungen. 4. Zahlung der Bei- 
träge und Angabe der Standſtöcke. 
Nicht anweſende Mitglieder wollen 
die Anzahl der Standſtöcke ſowie 
Beiträge und Prämie — à Volk 
3 Pfg. — baldigſt dem Unter⸗ 

zeichneten einſchicken. 5. Verteilung 

von Feſtſchriften und Kalendern. 

»Vorzeigen einer neuen Mobil— 

nung, Korbbeſtellung. [14306 
F. Goeken. 


Imkerverein Leer. Ver⸗ 
ſammlung am Sonntag den 14. 
Dezember, nachmittags 3 Uhr, im 
Centralhotel. — Tagesordnung: 
1. Beratung über die Honigver⸗ 
kaufsgenoſſenſchaft und Wachsver⸗ 
wertungsgenoſſenſchaft. 2. Vortrag. 
3. Sonſtiges. — Abmeldungen ſind 
bis zum 10. Dezember d. J. dem 
Vorſitzenden ſchriftlich einzureichen. 
Mündliche Abmeldungen werden 
nicht berückſichtigt. Bis zum 10. De⸗ 
zember ſind auch die Beiträge an 
die Vertrauensmänner einzuzahlen. 

Der Vorſtand. [14314 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Lingen und Umgegend. Ver⸗ 
ſammlung am Sonntag den 7. De⸗ 
zember d. J., nachm. 4 Uhr, im 
hieſigen Klub. — Tagesordnung: 
1. Genoſſenſchaft. 2. Zuckerbe⸗ 
ſtellung, Zahlung der Beiträge. — 
Wegen Wichtigkeit der Tagesord⸗ 
nung bittet um vollzähl. Erſcheinen 


Der Vorſtand. [14310 


Imkerverein Barfan, Sonn- 
abend den 6. Dezember 1913, nachm. 
2 Uhr, Generalverſammlung im 
Altmärker⸗Hof zu Klötze. — Tages⸗ 
ordnung: 1. Bericht über Ver⸗ 
ſammlung und Ausſtellung in 
Hannover. 2. Vorführung einer 
neuen Bienenwohnung. 3. Aus⸗ 
tauſch von Erfahrungen im ver⸗ 
floſſenen Bienenjahre. 4. Angabe 
der Standvölker und Bezahlung 
der Vereins- und Verſicherungs⸗ 
beiträge. 5. Beitrittserklärungen 
zur neu gegründeten Imlergenoſſen⸗ 
ſchaft. 6. Freie Beſprechung. 

Der Vorſtand. [14290 


Imkerverein Rhauderfehn. 
Verſammlung Sonntag den 7. De⸗ 
zember, nachm. 4 Uhr, bei Herrn 
Gaſtwirt Macher. — Tagesordnung: 
1. Angabe der Standvölker. 2. 
Rechnungslegung, Honiglieferung. 
3. Beſprechung zwecks Gründung 
einer Honiggenoſſenſchaft für Oſt⸗ 
friesland. 4. Anträge, Sonſtiges. 

Der Vorſtand. [14302 


Imkerverein Scheeßel und 
Umgegend. Verſammlung am 
Sonntag den 14. Dezbr., mittags 
1 Uhr, bei Herrn Gaſtwirt F. Meyer 
am Bahnhof. — Tagesordnung: 
1. Einzahlung der Beiträge für 1913. 
2. Verſicherung der Standvölker. 
3. Zuckerſache. 4. Bericht von 
Hannover. 5. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. [14298 
J. A.: Kirſchner, Schriftführer. 


Imkerverein Soltau. Ver⸗ 
ſammlung Donnerstag, 4. Dezbr., 
3 Uhr, im „Hotel zum Kronprinzen“. 
— Tagesordnung: 1. Aufnahme 
neuer Mitglieder. 2. Anmeldung 
der Standvölker und Zahlung der 
Beiträge. 3. Zuckerbeſtellung. 
4. Wachsverkaufsgenoſſenſchaft. 5. 
Verſchiedenes. [14313 

Der Vorſtand. 


Imkerverein für Stade u. 
Umgegend. Verſammlung am 
Sonntag den 7. Dezember, nachm. 
2 Uhr, im „Norddeutſchen Hof“ in 
Stade. — Tagesordnung: 1. Vor⸗ 
trag über „Imkergenoſſenſchaft“. 
2. Verloſungsangelegenheiten. 3. 
Zuckerbeſtellung. 4. Vortrag: „Wie 
ich meine Bienen überwintere“. 
5. Verſchiedenes. [14309 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Bederkeſa. 


Die diesjähr. Wachsverſendung 
findet ſtatt am Freitag den 12. 
Dezember d. J., morgens 10 Uhr, 
vom Bahnhof Bederkeſa. Das 
Wachs iſt bis zu dieſem Termin 
beim Gaſtwirt Heinr. Kroß da⸗ 
ſelbſt anzuliefern. Es iſt not⸗ 
wendig, daß ae Mitglied das 
zum Verſand kommende Quantum 
vorher beim Unterzeichneten an⸗ 
meldet. Für Verpackung des 
Wachſes in extra ſtarken Säcken 
iſt zu ſorgen. [14295 
J. F. Gräwer, Ringſtedt. 


Suche per 1. April oder früher 
einen 


tüchtigen Imker 
für Korbimkerei. Dauernde Stel⸗ 
lung wird zugeſichert. Offerten 


erbitte unter B. C. 14 289 an 
die Expedition dieſ. Blattes. [14289 


Suche z. 1. April 1914 od. früher 


tüchtigen Imker 
zur ſelbſtändigen Beaufſichtigung 
einer Lagd Bienen. [14304 
A. Buhr, Hofbeſitzer, 
Bode bei Ebſtorf. 
Zum nächſten Frühjahr wird 


zuperläſſiger Imker 


eſucht, der eine Lagd Bienen 

ſelbſtändig beaufſichtigen kann. 
Offerten unter B. C. 14303 

an die Expedition dieſes Blattes. 


Suche für 1. April 1914 
tüchtigen Imker, 


der eine Lagd vollſtändig verarbeiten 
kann. [14311 


H. Behrens, Winſen a. d. Aller. 


jührden. Ehrenpreis des Landwirtſchaftlichen Vereins Ohmſtede, eine Honigglocke: Rentner 
J. Kruſe, Wittmund. 

Erſter Geldpreis 10 &, zweiter 8 &, dritter 5 4. 

Erſte Geldpreiſe: 1. Schulwärter 9. Oſterloh, Oldenburg; 2. Rentner Hermann 
Schröder, Oſterſcheps bei Edewecht; 3. Lehrer Wilkens, Ohmſtede. 

Zweite Geldpreiſe: 1. Lehrer Ahrens, Petersfehn bei“ Oldenburg: 2. Schuhmacher⸗ 
meiſter Fr. Oeltjen, Weſterſcheps bei Edewecht; 3. Lehrer Schmidt, Rüſtringen. 

Dritte Geldpreiſe: 1. Lehrer Fr. Braegelmann, Fe e 2. Oberlehrer 
Dr. Gericke, Oldenburg; 3. Kaufmann Emil Sünkers, Oldenburg; 4 Gaſtwirt J. Duhme, 
Edewechterdamm bei Friesonthe; 5. Lehrer J. Oſterloh, Oberhauſen bei Wüſting; 6. Holz⸗ 
wärter G. Duhme, Barneführerholz bei Huntloſen; 7. Hausſohn Hinrich RUN, Dänikhorſt 
bei Zwiſchenahn. 

Geſamturteil: Das ausgeſtellte Material war vorzüglich. 


B. Honig. 

Ehrenpreis des Imkervereins Oldenburg, ein Dutzend ſilberne Löffel: Lehrer 
H. von Oven, Everſten bei l Ehrenpreis des Landwirtſchaftlichen Vereins Dftern- 
burg, ein Barometer: Landwirt A. W. Filmer, Conneforde bei Altjührden. Ehrenpreis des 
Landwirtſchaftlichen Vereins Holle, eine Standuhr: Gaſtwirt J. Duhme, Edewechterdamm 
bei Friesoythe. Ehrenpreis des Landwirtſchaftlichen Vereins en ein Kuchenlöffel: 
Großimker Gerh. Oltmer, Oſterſcheps bei Edewecht. 

Erſter Geldpreis 10 &, zweiter 8 A, dritter 5 &. 

Erſte Preiſe: 1. Imker Anton Toben, Friesoythe; 2. Imker B. Broermann, Damme; 
3. Gaſtwirt Johann Dierks, Fikenſolt bei Weſterſtede. 

Zweite Preiſe: 1. Lehrer J. Oſterloh, Oberhauſen bei i 2. Grenzaufſeher a. D. 
H. Taddicken, Brake; 3. Schuhmachermeiſter H. Hayen, Ovelgönne; 4. Landwirt Joh. Billen⸗ 
kamp, Großenmeer; 5. Rentner J. Kruſe, Wittmund. 

Dritte Preiſe: 1. Schuhmachermeiſter Fr. Oeltjen, 8 bei Edewecht; 2. Land⸗ 
wirt Heinrich Röben, Oſterſcheps bei Edewecht; 3. Schulwärter H. Oſterloh, Oldenburg; 
4. Lehrer Schmidt, Rüſtringen; 5. Landwirt Anton Hülskamp, Molbergen; 6. Kaufmann 
Emil Süyfers, Oldenburg. 

Ehrendiplome: 1. Honigverkaufsgenoſſenſchaft des Imkervereins Jeverland; 2. Joſef 
Papo, Steueramt3adjunft und Großbienenzüchter in Ljubuski (Herzegowinah, Mitglied des 
Centralvereins für Bienenzucht in Wien und Prag. — Die Honigverkaufsgenoſſenſchaft des 
Imkervereins Jeverland hatte außer Konkurrenz ausgeſtellt. 

Geſamturteil: Das ausgeſtellte Material war gut. 


C. Wachs. 

Erſter Geldpreis 4 M, zweiter 3 &, dritter 2 &. 

Erſte Geldpreiſe: 1. Rentner J. Kruſe, Wittmund; 2. Lehrer J. Meyer, Garrel; 
3. Imker H. Huntemann, Oſternburg. 

Zweite Geldpreiſe: 1. Gaſtwirt J. Duhme, Edewechterdamm bei Friesoythe; 2. Land⸗ 
wirt A. W. Filmer, Conneforde bei Altjührden; 3. Gaſtwirt Joh. Dierks, Fikenfolt bei 
Weſterſtede; 4. Schuhmachermeiſter H. Hayen, Ovelgönne. 

Dritte Geldpreiſe: 1. Kaufmann Emil Süykers, Oldenburg; 2. Schuhmachermeiſter 
fr, Deltjen, Weſterſcheps bei Edewecht; 3. Lehrer H. von Oven, Everſten bei Oldenburg; 
4. Lehrer J. Oſterloh, Oberhauſen bei Wüſting. 


D. Bienen wohnungen. 


Erſter Geldpreis 4 &, zweiter 3 M, dritter 2 &. 

Erſte Geldpreiſe: 1. Gaſtwirt Johann Dierks, Fikenſolt bei Weſterſtede; 2. Lehrer 
J. Oſterloh, Oberhauſen bei Wüſting. 

Zweite Geldpreiſe: 1. Imker H. Huntemann, Oſternburg; 2. Hausvater W. Franke, 
Delmenhorſt. 

Dritter Geldpreis: Lehrer Schmidt, Rüſtringen. 


E. Bienenwirtſchaftliche Geräte. | i 
Erſter Geldpreis 4 M, zweiter 3 M, dritter 2 &. 
Erſter Geldpreis: Imker H. Huntemann, Oſternburg. 
Zweiter Geldpreis: Lehrer J. Oſterloh, Oberhauſen bei Wüſting. 
Dritter Geldpreis: Lehrer J. Fokuhl, Wulfenau bei Dinklage. 


F. Bienenwirtſchaftliche Lehrmittel. 
Ehrendiplome: 1. Gaſtwirt J. Dierks, Fikenſolt bei Weſterſtede; 2. Kaufmann Emil 
Süykers, Oldenburg. 
Am Ansſtellungsſonntag ſand in der „Union“ ein Feſteſſen ſtatt, an welchem 
viele Imker teilnahmen. Herr Prof. Dr. v. Buttel führte den Vorſitz. Auch Herr General- 
ſekretär Dr. v. Wenckſtern war anweſend. Trinkſprüche wurden gehalten auf Se. K. H 


den Großherzog, auf den Bienenwirtſchaftlichen Centralverein, auf die Preisrichter, die 
Ausſtellungskommiſſion, Großimker H. Peper und auf den Vorſtand des Centralvereins. 

Nach dem Feſteſſen war Delegiertenverſammlung im großen Saale der 
„Union“. Die Beteiligung war ſtark; nur ein Verein war unvertreten. 

Herr Generalſekretär Dr. v. Wenckſtern vertrat die Landwirtſchaftskammer. 

Der Vorſitzende, Herr Prof. Dr. v. Buttel, teilte unter lauten Beifallsäußerungen 
der Anweſenden mit, daß Großherzogliche Regierung und Landwirtſchaftskammer die 
Subventionen von 700 4 auf 1000 M erhöht hätten. Daher gelangen alle Anträge an die 
letzte Frühjahrsdelegiertenverſammlung, abgeſehen von den abgelehnten, in nächſter Zeit 
zur Ausführung. Wanderredner erhalten: Böſel, Cloppenburg, Delmenhorſt, Dötlingen, 
Eliſabethfehn, Jadeſtrand, Jeverland, Lohne, Wulfenau und Butjadingen. N 

Im Anſchluß an die Delegiertenverſammlung hielt Herr Großimker Heinrich Peper 
un Brüttendorf bei Zeven (Hannover) Vortrag über: „Der Nutzen des Zuckers in der 
Imkerei.“ . en 

Es war außerordentlich dankenswert, daß Herr Peper, ein alter Praktiker, die reichen 
Schätze ſeiner Erfahrungen ohne Rückhalt in dem Vortrage darbot. Starker Beifall belohnte 
den langen Vortrag. N 

Der Unionsſaal war gut beſetzt; außer den Delegierten hörten etwa 250 Intereſſenten 
den Vortrag mit an. i | 

Die Ausstellung wurde viel beſucht. 

Am Montag wurden die Verloſung und der Honigmarkt abgehalten. 


Oldenburg, den 14. Oktober 1913. Cornelius, Generalſekretär. 


Allerlei. 


Auf unſer Geſuch um Frachtermäßigung für vergällten Zucker zur Bienenfütterung 
iſt uns ſeitens der Königlichen Eiſenbahndirektion Hannover unter dem 7. Oktober 1913 der 
Beſcheid zuteil geworden, daß dem Antrage nicht Folge gegeben werden kann, da der Fracht- 
gewinn für die einzelnen Imker trotz des außerordentlichen hohen Frachtnachlaſſes ſo gering 
iſt, daß mit der beantragten Frachtermäßigung ein wirtſchaftlicher Erfolg kaum erreicht 
werden kann, und da darauf Bedacht genommen werden muß, ſo weitgehende Fracht— 
e nur in dringenden Fällen bei allgemeineren wirtſchaftlichen Notſtänden ein- 
zuführen. 


Kleine Berichte. 

Osnabrück, den 6. November 1913. Sommerwetter. Am 28. und 
29. Oktober hatten wir hier eine Temperatur, wie wir ſie im Juli nur an wenigen Tagen 
gehabt haben. Das Thermometer zeigte in der Nacht + 12 Grad Celſius und ſtieg am Tage 
im Nordſchatten auf 21 Grad Celſius. Die Bienen hielten ein ſtarkes Vorſpiel und trugen 
noch fleißig Pollen, ja einzelne Bienen kamen ganz beſtäubt nach Hauſe, aber ohne Pollen; 
dieſe mußten alſo noch Nektar gefunden haben. Auch an den folgenden Tagen — bis zum 
4. November — trugen die Bienen noch Pollen. Hoffentlich bietet ſich den Bienen ſpäter 
nochmals ein Ausflugstag, denn es iſt noch Brut in den Stöcken. Am 16. Oktober hatte ich 
Veranlaſſung, auf einem Stande einen Stock zu revidieren, wo ich dann nicht nur gedeckelte 
Brut, ſondern auch noch Maden, ja ſogar noch friſche Eier fand. Dieſes Volk war nicht 
gefüttert; alſo hatte das milde Wetter das Volk zu neuem Brutanſatz gereizt, was bei den 
gefütterten Völkern wohl allgemein der Fall geweſen ſein wird. Die Bienen haben nun 
von dem eingefütterten Winterfutter jetzt ſchon einen Teil zur Brut verbraucht. Wer alſo 
nicht reichlich aufgefüttert hat, der ſehe im Frühjahr zeitig nach den Vorräten. Jetzt noch 
ein Futter zu reichen, dürfte wohl nicht mehr angezeigt ſein. F. Goeken. 


Briefkaflten. 


An Mehrere. Einige intereſſante Aufnahmen von der hannoverſchen Wanderverſamm— 
lung werden wir in nächſter Zeit hier bringen, wenn die augenblicklich übergroße Fülle des 
Stoffes ſich etwas verlaufen hat. — W. in Dunge. Die zweite Nummer brauchen Sie nicht 
zurückzuſenden. 


Wücheranzeige. 

Die Haußtſtücke der Betriebsweiſe der Lüneburger Bienenzucht von G. Lehzen, her⸗ 
ausgegeben vom „Bienenwirtſchaftl. Centralverein für die Prov. Hannover“, ſind in 3. Auflage 
mit dem Bilde des Verfaſſers und vielen in den Text gedruckten Abbildungen neu erſchienen. 
Das beliebte, weit verbreitete Buch bedarf keiner weiteren Empfehlung. In eleg. Einband 
Preis 2,50 Mk. (ohne Porto) gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrags (2,85 Mk.) 
Partiepreis billiger. Beſtellungen find zu richten an C. Heidermann, Hannover, Heideſtr. 3c. 


Verantwortlicher Redakteur: E d. Knoke in Hannover, Heinrid-Stamme-Straße 4. 
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Nr. 23/24. Haunover, den 1. Dezember 1913. 49. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtauſſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Korte. 


s kann nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion 

geſtattet. Kleinere Notizen können ohne beſondere Genehmigung, jedoch mit vollſtändiger 
Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Zur gef. Beachtung. — Bekanntmachung. — Schlußwort. — Monatliche Anweiſungen 
für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (Ed. Knoke.) — Ueber die Mikroorganismen 
im Bienenſtock. (Dr. Behn.) — Bilder von der Ausſtellung in Hannover. (E d. Knoke.) 
— Meine Imkerlaufbahn. (H. Heitſch.) — Werden Rheumatismuskranke durch 
Bienenſtiche geheilt? (mannenberg.) — Zum Kapitel Comfrey. (Kleiſt, 
Ahrens.) — Stimmen des Auslandes. (F. Zimmermann.) — Vereins- 
mitteilungen. — Honig⸗ und Wachspreiſe. — Briefkaſten. — Eingegangene Bücher, 
Broſchüren uſw. 


Zur gef. Beachtung. | 

1. Mit dem heutigen Tage erſcheint die Schlußnummer des 49. Jahrganges 

dieſes Blattes. | | 

2. Damit die Mitglieder von Neujahr 1914 an das „Bienenwirtſchaftliche Central⸗ 
blatt“ ſofort erhalten, iſt eine frühzeitige Einſendung der Leſerliſten dringend 
erwünſcht. In den gedruckten Leſerliſten wolle man neueintretende Leſer 

zuerſt auf die Stelle von etwa ausgeſchiedenen ſetzen. Aenderungen in der 
Ortsbezeichnung wolle man nur bei etwaigem Ortswechſel vornehmen. 

3. Für die bisherigen Leſer bleibt die Leſernummer dieſelbe wie in dieſem Jahre. 
Es wird daher dringend gebeten, bei allen Reklamationen, Adreſſenänderungen 
uſw. die vorgedruckte Leſernummer anzugeben (z. B. H. 6. 214 oder O. 14. 26). 

4. Die Einzelleſer, welche das „Centralblatt“ durch die Poſt beziehen, wollen 
baldigſt das Abonnement erneuern. Den Einzelleſern, die das „Centralblatt“ 
direkt von der Redaktion beziehen, wird das Blatt auch für 1914 weiter zu⸗ 
geſandt, wenn nicht bis zum 15. Dezember eine Abbeſtellung erfolgt. 

5. Die noch mit der Zahlung für 1913 im Rückſtande befindlichen Einzelleſer 
werden gebeten, den Betrag von 3 H bis zum 15. November an die Redaktion 
einzuſenden. Nach dem 15. November werden die Beträge einſchl. Gebühren 
durch Nachnahme erhoben. | Die Redaktion. 
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Bekanntmachung. 


Auf mehrfache Anfragen teile ich hier mit, daß laut Bundesratsbeſchluß 
zum Vergällen Zucker zugelaſſen iſt, der durch ein Sieb mit 3 Millimeter Maſchen⸗ 
weite geht. Die in Frage kommenden Ober⸗Zolldirektionen haben den ſogenannten 
Mittelkriſtall als geeignet anerkannt. Es wird alſo in Zukunft der Zucker nicht 
mehr gemahlen, ſondern ein Kriſtallzucker vergällt geliefert, 
der früher von den Imkern unvergällt und verſteuert viel bezogen wurde. Einer 
Der nächſten Nummern werden Antragsſcheine für die Steuerbehörde beigefügt. 


E d. Knoke. 


Schtußwort. 


Mit dieſer Nummer findet der 49. Jahrgang des „Centralblattes“ ſeinen 
Abſchluß. Die unterzeichnete Redaktion konnte erfreulicherweiſe einen ſtattlichen 
Zuwachs an Leſern im verfloſſenen Jahre feſtſtellen. Es iſt ihr das ein Zeichen 
dafür, daß das Blatt mit Intereſſe geleſen wird und daß es ſoweit als nur irgend 
möglich den Anforderungen der Leſer Rechnung trägt. 

Herzlichen Dank ſtattet ſie aber auch den geehrten Mitarbeitern ab, die das 
Ihre dazu beigetragen haben, den Inhalt des Blattes vielſeitig und fruchtbringend 
zu geſtalten. 

An die bisherigen Mitarbeiter ſei die Bitte gerichtet, auch im neuen Jahre 
von ihren Erfahrungen und Beobachtungen Mitteilung zu machen, an alle Leſer 
aber geht der dringende Wunſch, mitzuhelfen zu möglichſt vielſeitiger Ausgeſtal⸗ 
tung des Inhalts unſerer Bienenzeitung. 

Allen Leſern e wir zur bevorſtehenden Weihnachtszeit die rechte 
Weihnachtsfreude. Die Redaktion. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Nob ilbaubetriebe. 


„Ueber allen Gipfeln iſt Ruh“ kann der Imker jetzt auch ſagen. Nachdem der 
November noch einige Flugtage gebracht hatte, ja an manchen Orten von den Bienen aus 
verſpäteten Blüten noch Pollen getragen war, iſt es jetzt mit dem Fluge vorbei. Der Imker 
hat nun keine Arbeiten mehr auf dem Bienenſtande zu erledigen, außer, daß er alle 
Störungen von den Stöcken fernhält. 

Tritt noch einmal ein Flugtag ein, ſo verſäume der Imker nicht, nach Einſtellung 
des Fluges die Fluglöcher zu beobachten. Zeigt ſich ein Volk noch am Abend ſehr unruhig, 
ſo iſt es vorausſichtlich weiſellos. Folgt noch einmal ein warmer Tag, ſo kann er eine etwa 
vorhandene Reſervekönigin mit ſamt ihrem Volke an den Bau des weiſelloſen Volkes heran⸗ 
hängen oder das weiſelloſe einem ſchwachen anderen Volke zuhängen. Wer aber dieſe Arbeit 
ſcheut, ſchwefelt das Volk am beiten ab; denn es würde vorausſichtlich im Winter ruhrkrank 
werden und im Frühjahr wertlos ſein. 

Vermutet der Imker einen Ausflug der Bienen, ſo entfernt er vorher zweckmäßig 
etwa vorhandene Blenden. Sollte Schneefall eintreten, ſo ſind die Fluglöcher von Schnee 
frei zu halten. Im übrigen beachte man die für November gegebene Anweiſung. 

Da hat auch meine Tätigkeit als e ee Ende erreicht, möchte 
dieſer oder je etwas Brauchbares darin gefunden haben. Allen Leſern wünſche ich eine 
gute Ueberwinterung und ein fröhliches Auferſtehungsfeſt der Bienen im Frühjahr. 


E d. Knoke. 


eber die Mikroorganismen im Bienenflod. 


Referat eines Vortrages, der von Regierungsrat Dr. Maaßen gelegentlich der 58. Wander- 
verſammlung der deutſchen, „ und ungariſchen Bienenwirte im Juli 1913 
zu Berlin gehalten wurde. 

Der Vortragende führte die Zuhörer in das Reich der Mikroorganismen ein, 
indem er ſie zunächſt mit den Bakterien, Hefen, Schimmelpilzen und Protozoen 
im allgemeinen bekannt machte und dieſe Lebeweſen mit Hilfe von Lichtbildern 
näher erläuterte. Dabei fanden ſowohl Saprophyten als auch Paraſiten und 
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die für Tier und Menſch pathogenen Arten Berückſichtigung. Er ging dann über 
zur Beſprechung der Mikroflora des geſunden und des kranken Bienenſtockes. 
Seine Ausführungen wurden unterſtützt durch ein reichhaltiges Anſchauungs⸗ 
material. 

Mikroorganismen ſind in der Natur außerordentlich verbreitet, ſie finden 
ſich überall in unſerer Umgebung, in der Erde, im Waſſer und unter Umſtänden 
auch in der Luft. Selbſt auf und in dem lebenden Körper des Menſchen und 
der Tiere kommen ſie regelmäßig vor und entfalten darin an gewiſſen Orten, 
z. B. im Darm, normalerweiſe eine lebhafte Tätigkeit. 

Bei der großen Verbreitung der Mikroorganismen muß es als auffallend 
bezeichnet werden, daß der Stock eines geſunden Bienenvolkes unter normalen 
Umſtänden verhältnismäßig arm an dieſen Lebeweſen iſt. 

Der Honig und ebenſo der Futterſaft ſind keimfrei oder doch keimarm. 
Die geſunde Brut iſt bis zu dem Zeitpunkte, wo die Pollenfütterung beginnt, 
auch meiſt keimfrei, ſpäter enthält ſie zwar Mikroorganismen, iſt jedoch auch dann 
in der Regel keimarm, weil die mit dem Pollen eingeführten Keime im Körper 
der Brut nicht zur Entwickelung kommen. Aus gleichen Gründen iſt auch die 
Honigblaſe ſowie der Mittel- und Dünndarm bei den erwachſenen Bienen arm 
an Mikroorganismen. Die Kotblaſe dagegen enthält ſtets Mikroorganismen, 
meiſt ſogar in großer Zahl. 

Auf dem Wachsgebäude ſind immer Mikroorganismen vorhanden, jedoch 
außer in den Pollenzellen meiſt nur in ſpärlicher Menge. Sie beſtehen vorzugs⸗ 
weiſe aus den Keimen von Fadenpilzen und Hefen, weniger von Bakterien, 
hauptſächlich ſporenbildender Form. Bei mangelhafter Durchlüftung und über⸗ 
mäßigem Feuchtigkeitsgehalt des Stockes oder anderen ungünſtigen Verhältniſſen 
können aber die Keime, insbeſondere die Pilze, zur lebhaften Entwickelung ge- 
langen und das Wabenwerk überwachſen. 

Im geſunden Bienenſtock ſpielen demnach die Mikroorganismen keine Rolle, 
anders iſt dies jedoch im kranken Stock. Hier entwickeln ſich beſtimmte, je nach 
der Krankheitsform verſchiedene Mikroorganismen innerhalb des Körpers der 
Bienen oder der Bienenbrut und ſchädigen die Tiere oder bringen ſie zum Ab⸗ 
ſterben. Bisweilen wachſen die betreffenden Mikroorganismen außerdem auch 
auf den Waben. Das iſt der Fall bei den Fadenpilzen Aspergillus flavus und 
Pericystis alvei, die auch auf den Waben zur Sporenbildung kommen können. 

Der Aspergillus flavus findet ſich ſtets bei einer Bienenkrankheit, die man 
Bienenpeſt, Steinbrut oder Aſpergillusmykoſe genannt hat, und die 
ſowohl die Brut als auch die erwachſenen Bienen zugrunde richtet. Die Brut 
wird durch den Pilz mumifiziert, d. h. in gelbgraue, lederartige oder ſteinharte 
Gebilde übergeführt, die ſtellenweiſe einen gelbgrünlichen, ſpäter bräunlichen 
Belag aufweiſen, der aus Sporenhäufchen des Pilzes beſteht. Bei den erwachſenen 
Bienen durchwuchert der Pilz den Hinterleib, der in ſeiner prallen Geſtalt er- 
halten bleibt und oft ſteinhart wird. 

Der Pilz Pericystis alvei kommt bei der als Kalkbrut oder (wie die 
Aſpergillusmykoſe) von den Imkern auch als Steinbrut bezeichneten Bienen 
krankheit vor. Er mumifiziert die Brut in ähnlicher Weiſe wie der Aspergillus 
flavus, nur ſind die Mumien hier weiß oder kalkig gefärbt und zeigen an den 
Stellen, wo der Pilz Sporen bildet, grauſchwärzliche Flecke. Eine Entwickelung 
des Pilzes in den erwachſenen Bienen iſt bisher noch nicht beobachtet worden. 

Eine Reihe verſchiedener Mikroorganismen findet ſich bei den zur Faul⸗ 
brutgruppe gehörenden ſeuchenhaften Bienenkrankheiten. 

Bei der Brutfäule oder Sauerbrut läßt ſich in den kranken und 
friſch abgeſtorbenen Bienenlarven ein Mikroorganismus nachweiſen, der in Größe 
und Geſtalt wechſelnd iſt und ſich durch zugeſpitzte lanzettartige oder kerzenflammen⸗ 
ähnliche Formen auszeichnet. Er iſt als Bacillus pluton White bezeichnet worden 
und hat ſich bisher noch nicht auf künſtlichen Nährböden züchten laſſen. Dagegen 
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macht die Züchtung eines Mikroorganismus von ähnlicher Geſtalt, der neben dem 
Bacillus pluton bei der Brutfäule vorkommt und Bacillus lanceolatus genannt 
wird, keine beſonderen Schwierigkeiten. 

Außer dieſen beiden Mikroorganismen iſt bei der Brutfäule faſt regelmäßig 
noch ein anderes Bakterium, nämkich der Streptococcus apis, gefunden worden, 
das ebenfalls lanzettartig zugeſpitzte und kerzenflammenähnliche Formen aufweiſt. 
Alle dieſe Bakterien der Brutfäule entwickeln ſich ausſchließlich im Darm der 
Maden. Die künſtliche Kultur des Bacillus lanceolatus und des Streptococcus 
apis riecht eigenartig ſäuerlich, wie fanler Kleiſter, alſo ähnlich wie die an der 
Brutfäule zugrunde gegangene Brut im Bienenſtock. 

Die Brut⸗ oder Larvenpeſt iſt durch das Vorkommen eines jporen- 
bildenden Bazillus, des Bacillus alvei, gekennzeichnet, der ſich in kranken Bienen⸗ 
larven zunächſt im Darm entwickelt, ſpäter den ganzen Madenkörper durchſetzt 
und in eine ſchwach ſchleimige, ſtark unangenehm nach Schweiß riechende Maſſe 
(Faulbrutmaſſe) umwandelt. Der Bacillus alvei ſcheint in Bienenſtöcken ſehr 
verbreitet zu ſein und außer in kranken Stöcken auch in geſunden vorzukommen, 
jedenfalls deuten gewiſſe Erfahrungen, ſo u. a. auch die Tatſache, daß er gelegent⸗ 
lich im Darm von Bienen geſunder Völker nachgewieſen wurde, darauf hin. Zur 
üppigen Entwickelung kommt er jedoch nur bei der Brutpeſt. 

Der Brut⸗ oder Nymphenſeuche iſt ein Mikroorganismus eigen⸗ 
tümlich, der Bacillus Brandenburgiensis genannt wird und ein ſporenbildendes 
Stäbchen darſtellt. Dieſer Bazillus entfaltet ſeine Tätigkeit im Fettkörper der 
Maden und wandelt dabei die Maden in eine zähſchleimige, fadenziehende, grau- 
weiße bis kaffeebraune, ſchwach nach faulem Leim riechende Maſſe um. 
Neben dem Bacillus Brandenburgiensis iſt bei der Brutſeuche auch faſt 
regelmäßig der Bacillus alvei angetroffen worden, aber in einem Zuſtande, der 
zeigt, daß ihm ein Aufkommen nicht möglich war. 


Außer den erwähnten, für die einzelnen Krankheiten charakteriſtiſchen 
Mikroorganismen ſind gelegentlich auch noch andere Arten von Pilzen und 
Bakterien ſowie auch Hefen in der abgeſtorbenen Brut feſtgeſtellt worden. 


Zu einer Vermehrung der Mikroorganismen im Bienenſtock kommt es auch, 
wenn die erwachſenen Bienen erkranken, ſo außer bei der Aſpergillusmykoſe auch 
bei der Ruhr und der Noſemakrankheit. In beiden Fällen iſt der Bienendarm 
der Ort, wo die Vermehrung ſtattfindet. Bei der Ruhr handelt es ſich um die 
Darmbakterien. Dieſe entwickeln ſich bei der Krankheit nicht nur ſehr lebhaft in 
der Kotblaſe, ſondern ſie wachſen auch im Dünn- und Mitteldarm. Da der ſtark 
keimhaltige Kot meiſt im Stock abgeſetzt wird, werden die Innenteile des Baues 
mit Keimen der verſchiedenſten Art beladen. Die Ruhr trägt daher auch zur Ver— 
breitung der Darmbakterien ſowie auch zufällig vorhandener anderer Organismen, 
z. B. des Nosema apis, bei. 

Bei der Noſemakrank 5 eit enthalten die erwachſenen Bienen den 
Darmſchmarotzer Nosema apis, ein zu den einzelligen Tieren oder Protozoen 
gehörendes Lebeweſen. Dieſer Paraſit, der in den Zellen des Mitteldarms der 
Bienen gedeiht, iſt unter den Bienenvölkern außerordentlich ſtark verbreitet und 
zeitweiſe wohl auf jedem Bienenſtand anzutreffen. Die Stärke des Befalls der 
Völker iſt aber ſehr wechſelnd. In den meiſten Fällen iſt nur ein beſchränkter Teil 
der Flugbienen eines Volkes befallen, und dann kann man dem Volke nichts 
Krankhaftes anmerken. Durch richtige Pflege und Zucht der Bienen läßt ſich 
unter dieſen Umſtänden auch der Ausbreitung des Paraſiten erfolgreich entgegen- 
wirken. Nur wenn das befallene Volk unter ungünſtigen Lebensverhältniſſen 
gehalten wird oder wenn es durch Krankheiten, insbeſondere die Ruhr, geſchwächt 
iſt, kann der Paraſit die Oberhand bekommen, ſich über alle Bienen des Stockes 
verbreiten und das Volk zugrunde richten. Der Paraſit befällt vorzugsweiſe die 
Arbeitsbienen, jedoch kann er auch auf Drohnen und, Königin übergehen. Sein 
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Entioidelungsgang wurde durch den Vortragenden mit Hilfe einer großen Zahl 
von Lichtbildern in anſchaulicher Weiſe vorgeführt. 

Es iſt nicht anzunehmen, daß unſere heutige Kenntnis über die Mikro⸗ 
organismenwelt des Bienenſtockes ſchon vollſtändig iſt, vielmehr darf als wahr⸗ 
ſcheinlich gelten, daß es außer den bekannten und hier behandelten auch noch 
bisher unbekannte oder unerforſchte Krankheiten und Mikroorganismen bei den 
Bienen gibt, die kennen zu lernen Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Forſchung iſt. 
Die hierzu notwendigen Arbeiten haben aber nicht nur wiſſenſchaftlichen, ſondern 
auch hervorragend praktiſchen Wert, weil nur durch ſie eine ſichere Grundlage für 
die zweckmäßige und erfolgreiche Krankheitsbekämpfung gewonnen werden kann. 
Deswegen glaubt der Vortragende auch, daß es nicht zum wenigſten im Intereſſe 
des Imkers liegt, die Forſchungsarbeiten an den dazu berufenen Stellen, wie 
3. B. der Kaiſerl. Biologiſchen Anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft in Berlin— 
Dahlem, durch Zuſendung von krankem oder krankheitsverdächtigem Material zu 
unterſtützen. 8 Dr. Behn. 


Bilder von der Ausſtellung in Hannover. a 


Nachſtehend finden die Leſer einige Aufnahmen, die bei Gelegenheit der 
diesjährigen Wanderverſammlung und Ausſtellung des Centralvereins in Han— 
nover gemacht wurden. 


Abbildung 1. 


Abbildung 1 zeigt den Ausſchuß, in deſſen Händen die Vorbereitung und 
Durchführung der Ausſtellung lag. Viele Arbeit iſt von ihnen geleiſtet worden, 
deshalb gönnen wir ihnen einen Ehrenplatz an dieſer Stelle. 


Abbildung 3. 
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Abbildung 2 führt den Leſern einen Teil der hiſtoriſchen Abteilung der 
Ausſtellung vor Augen. Wohl nie werden ſolche für die Entwickelung unſerer 
heimiſchen Bienenzucht zeugende Gegenſtände wieder auf einem Platz zuſammen⸗ 
kommen. Das Bild zeigt zuerſt zwei große, ſcheinbar ungefüge Wachspreſſen 
(Blockpreſſen), wie ſie in den imkerlichen Großbetrieben früher und teilweiſe 
heute noch im Gebrauch waren und ſind. Ferner ſieht man ſogenannte Bann⸗ 
körbe (mit Köpfen), zwiſchen den beiden oberen einen Pott, der aus einem Baum⸗ 
auswuchs gefertigt wurde. Von großem Altertumswert ſind die drei Imkerbeile, 
die früher das Zunftzeichen der Imker bildeten und heute ſehr ſelten geworden 
ſind. 

Abbildung 3 vereinigt die drei Perſonen, die für die Entwickelung 
unſerer Imkerſchule von Bedeutung ſind. Herrn Kantor Grußendorf in Fintel 
(links) wurden die erſten Imkerſchüler überwieſen, die mit Unterſtützung des 
Centralvereins einen ganzen Sommer hindurch in der Bienenzucht ausgebildet 
wurden. Naturgemäß konnten jährlich nur zwei oder drei zugelaſſen werden. 
Später übernahm Herr Dathe in Eyſtrup, jetzt Wolfenbüttel (Mitte) die praktiſche 
und theoretiſche Anleitung der Imkerſchüler, von denen jährlich 15 bis 18 während 
des Juli Anleitung erhielten. Seit 1905 iſt die Imkerſchule nach Suderburg 
verlegt, wo unter der kundigen Hand des Herrn Heitſch (rechts) die Schüler in 
die Praxis der Bienenzucht eingeführt werden, während die theoretiſche Aus⸗ 
bildung in den Händen des Herrn Wieſenbauſchuldirektors Hillmer liegt. Der 
Hintergrund des Bildes zeigt noch zwei Mannkörbe, Adam und Eva nennt ſie 
der Beſitzer, Herr Kröger aus Varendorf. Intereſſant iſt bei dieſen Körben, daß 
die Völker darin ſchon über zwölf Jahre ſitzen, ohne daß der Bau er- 
neuert wurde. Die Bienen zeigen aber keine Spur von Verkümmerung, 
ſondern ſind alle von normaler Größe. E d. Knoke. 


Vorſtehende Bilder ſind von dem Photographen R Hannover, 
ee 15, für 150 M N Stück zu beziehen. 


Meine Imkerlaufbahn. 


Da es ſeit längerem ſchon Brauch iſt, daß die aufs Altenteil geſetzten An⸗ 
weiſungsſchreiber ihren Lebenslauf zum Schluß dem Herrn Redakteur des 
„Centralblattes“ zur Verfügung ſtellen, ſo muß ich auch wohl der Aufforderung 
des Herrn Knoke nachkommen und hier kurz über meine Imkerlaufbahn berichten. 
Schon weit über hundert Jahre iſt in unſerer Familie die edle Bienenzucht be⸗ 
trieben worden. Als kleiner Junge intereſſierte mich die Bienenzucht ſchon, 
wenn auch vorerſt der ſüße Honig mein ganzes Intereſſe in Anſpruch nahm und 

ich die Bienen ihres Stachels wegen noch gern mied; aber ſchon vor meinem 
zehnten Jahre wurde ich von meinem Vater gelegentlich im Bienenzaun beſchäftigt 
und nach und nach in die Betriebsweiſe eingeweiht. So erinnere ich mich noch, 
daß ich ſchon als zehnjähriger Junge meinen erſten Schwarm ſelbſtändig ein⸗ 
gefangen habe. Gewöhnlich hatte ich in den Mittagsſtunden, wenn mein Vater, 
der im Sommer häufig ſchon vor 3 Uhr aufſtand, ſich ein wenig ausruhte, im 
Bienenzaun aufzupaſſen, daß keine Schwärme fortflogen. Ich erinnere mich noch 
ſehr genau eines warmen Sommertages: heiß brannte die Sonne vom wolken⸗ 
loſen Himmel hernieder, draußen vor dem Bienenzaun pfiffen meine Kameraden, 
um mich zum Baden abzuholen. In jugendlichem Leichtſinne folgte ich den 
Lockungen und ließ Schwärme Schwärme fein. Aber wer beſchreibt mein Ent- 
ſetzen, als ich zurückkam und mein Vater damit beſchäftigt war, einen ſchönen 
Vorſchwarm, die doch ſonſt ſtets mit dem Fangbeutel eingefangen wurden, vom 
Baume herunterzuholen. Nur dem Umſtand, daß alles noch glatt verlaufen war, 
verdankte ich es, daß mir mein Lehrgeld nicht mit einem der ſchwanken Haſel— 
ſtöcke, die leider neben unſerem Bienenzaun in recht kräftigen Exemplaren 
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wuchſen, auf den Hoſenboden gezählt wurde. Als mein Vater im Jahre 18% 
ſtarb, ſetzten mein älterer Bruder und ich die Imkerei gemeinſchaftlich fort, indem 
ich die geſamten Arbeiten im Bienenzaun übernahm. Wir überwinterten damals 
25 Körbe. Allmählich vergrößerten wir den Betrieb. Ich ſuchte mich, wo ſich 
mir Gelegenheit bot, bei tüchtigen Meiſtern der Praxis zu vervollkommnen; auch 
leiſteten mir beſonders die „Hauptſtücke“ des Altmeiſters Lehzen gute Dienſte. 
Eine vollſtändige Umwandlung des Betriebes trat ein, als die Imkerſchule 
im Jahre 1905 von Eyſtrup nach Suderburg verlegt wurde. Vom Kreisausſchuß 
des Kreiſes Uelzen wurde ich damals der Direktion des Centralvereins zur Ueber⸗ 
nahme der praktiſchen Arbeiten in der Imkerſchule vorgeſchlagen. Bevor mir 
dieſelben übertragen wurden, kam Vater Lehzen nach Suderburg, um ſich nach 
meinen Kenntniſſen und praktiſchen Erfahrungen in der Bienenzucht zu er⸗ 
kundigen. Im Jahre 1906 wurde der erſte Kurſus abgehalten und ſeitdem habe 
ich jährlich etwa 15—20 Imker in die Praxis der Imkerei eingeführt. Im Laufe 
der Jahre iſt unſere Imkerei immer mehr vervollſtändigt worden, ſo daß jetzt in 
der Imkerſchule die Betriebsweiſen der verſchiedenſten Syſteme den Kurſiſten 
praktiſch vorgeführt werden. Die Ausbildung der Imker und auch einiger 
Imkerinnen hat mir im allgemeinen ſtets viel Freude bereitet. Inwieweit ich 
im Vereinsleben und bei bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen tätig geweſen bin, 
wiſſen die meiſten Leſer des „Centralblattes“. H. Heitſch. 


Nachſchrift. Man wolle mir verzeihen, daß ich perſönlich von dem 
Brauch abweiche, trotzdem ich auch bereits auf eine 25jährige Imkerlaufbahn 
zurückblicken kann. Es wird ſich ſpäter Gelegenheit bieten, die Leſer mit meinen 
Imkererlebniſſen bekannt zu machen. Wer uns zwei aber im Bilde kennen lernen 
möchte, findet Herrn Heitſch auf Abb. 3 in dieſer Nummer rechts und meine 
Wenigkeit auf Abb. 1 ganz links in der erſten Reihe ſitzend. E d. Knoke. 


Werden Rhenmatismuskranke durch Wienenſtiche geheilt? 
Von Rannenberg- Büttel. 

Die alte Frage: „Warum find der Tränen unterm Mond fo viel?“ bleibt 
immer neu. Wer kann die Leiden alle zählen, unter denen wir Menſchen zu 
ſeufzen haben! Hier bei uns an der Waſſerkante iſt es namentlich der Rheuma— 
tismus, der den Menſchen ſo peinlich zufetzt. Es wäre daher zu wünſchen, daß 


dieſe Kranken mit dem altbekannten Heilmittel der Bienenſtichkur mehr Bekannt- 


ſchaft machten. Natürlich ſchrecken die meiſten Laien davor zurück. Die Bienen- 
ſtichkur hat ſich bereits gegen die ſchwerſten Fälle von Gicht und Rheumatismus 
bewährt. Der Marburger Arzt Dr. Terc benutzt den Bienenſtich zu Heilzwecken. 
Es iſt eine Methode, von der nunmehr auch die Gelehrtenwelt durchdrungen iſt, 
ſie beſitzt darin eine durchgreifende Waffe im Kampfe gegen eine der ſchwerſten, 
ſchmerzhafteſten und hartnäckigſten Krankheiten. Ganz anders wie der geſunde 
Menſch reagiert ein Rheumatismuskranker auf den Bienenſtich. Bei einem 
Normalmenſchen ſchwillt die geſtochene Stelle an und zeigt eine lebhafte Rötung, 
bei dem Kranken jedoch wird ſie höchſtens etwas rot. Beim Geſunden ſtellen ſich 
Nachwirkungen der Bienenſtiche ein, wie Kopfſchmerzen, Schwindel, Schüttelfroſt, 
ja wohl gar Fieber. Alle dieſe Begleiterſcheinungen empfindet ein Rheumatismus⸗ 
kranker nicht. Schon nach den erſten Stichen fühlt er vielmehr eine angenehme 
Erleichterung ſeiner Leiden. Vergiftungserſcheinungen treten viel ſpäter auf, 
nach Verlauf einer anhaltenden Kur, nach einer Unmenge von Bienenſtichen. Die 
Diagnoſe dieſer hartnäckigen Krankheit iſt demnach leicht durch Bienenſtiche feſt— 


zuſtellen, aber die überraſchenden Heilerfolge durch eine ſolche Kur ſind für die 


ganze leidende Menſchheit von großer Bedeutung. Viele Schwerkranke, bei denen 
kein Mittel mehr helfen wollte, ſind durch die Bienenſtichkur bereits geheilt. Die 
Kur erfolgt durch künſtliche Einſpritzungen von Ameiſenſäure oder direkt durch 


‘ 
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Bienenſtiche; letztere ziehen die Kranken vor und ſie empfinden die Verletzung 
viel weniger ſchmerzhaft als die geſunden Menſchen. Bei veralteten Leiden muß 
das Mittel allerdings in ſtarker Doſis angewandt werden. Einige Patienten 
erhielten manche Monate hindurch täglich bis zu 150 Bienenſtiche, im ganzen bis 
zur Heilung etwa 10—15 000. Leichtere Erkrankungen wurden ſchon durch 1000 
bis 2000 Stiche geheilt. Viele Menſchen empfinden ſchon Furcht, wenn ſie nur 
eine Biene ſummen hören. Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, die leidende 
Menſchheit aufzuklären. 


Zum Kapitel Comfrey. 

In Nr. 22 des „Centralblattes“ vom 15. November d. J. ſchreibt Herr 
Heinrich Kahns-Rondeshagen vom Comfrey, daß er nicht hat beobachten können, 
wie die Bienen auf demſelben flogen, nur Hummeln hat er auf demſelben und 
auch nur wenig beobachten können. Seit ca. zehn Jahren wird in unſerem Orte 
Comfrey angebaut. Meine eigene Plantage kam nicht zur Blüte, weil ſie nur 
geringen Umfang hat, ſo daß der Schnitt ſich wiederholt, bevor die Blüte ſich 
entwickelt hat. Auf dem Gute hierſelbſt konnte ich jedoch des öfteren bemerken, 
wie die Bienen den Comfrey beflogen, nicht gerade ſehr ſtark, aber doch auch 
zu Zeiten, wo andere Honigquellen vorhanden waren. Sehr ſtark flogen die 
Bienen auf den austreibenden Saft der geſchnittenen Pflanze. So ſtark, daß 
vielfach zehn Bienen auf der „Stoppel“ einer Comfrey-Pflanze gezählt wurden. 

Sollte die Gegend (Bodenverhältniſſe) hier nicht auch mitſprechen? Es iſt 
mir in dieſem Herbſt aufgefallen, daß Hederich bei uns auf ſchwerem Boden 
honigte, während Imker, die auf moorigem Sand wohnen und auch Hederich in 
Fülle hatten, behaupteten, ihre Bienen hätten rein gar nichts aus demſelben 
eingetragen. 

Comfrey wird wohl hauptſächlich als Futterpflanze angebaut und nicht 
vornehmlich als Honigſpender. Will man letzteren, ſo kann ich aus eigener Er— 
fahrung Phazelia empfehlen. Dieſe Pflanze entwickelt ſich ſehr ſchnell, blüht ſehr 
lange, weil aus den Blattwinkeln immer neue Triebe ſich entwickeln, die wieder 
Blüten treiben, und liefert einen ausgezeichnet milden Honig. Bei einem 
Phazeliafeld braucht man nicht lange nach Bienen zu ſuchen, man hört ſie ſchon 
aus der Ferne ſummen, ſo ſtark fliegen ſie auf dieſe Blüte. 

In dieſem Jahre zuerſt erntete ich Phazelia, und können Imker, die einen 
Verſuch machen wollen, von mir Samen beziehen. Die Ausſaat iſt ſehr dünn 
auszuſtreuen und nur flach unterzubringen. Bei günſtiger Witterung blüht 
Phazelia vier Wochen nach Ausſaat; es laſſen ſich Trachtpauſen ſehr gut damit 
ausfüllen. 

Zühr eb. Wittenburg i. M. Kleiſt. 

* * * N 

Zum Artikel „Meine Beobachtungen über den Comfrey“ kann ich berichten, 
daß ich im Laufe des Sommers beobachten konnte, daß der aus den Stengeln 
des Comfreys tretende Saft begierig von den Bienen aufgeſogen wird. Es war 
an einem Sonntag abend gegen 8 Uhr, als mir der eifrige Flug eines Volkes zu 
ſo ſpäter Stunde auffiel. Bald gewahrte ich denn, wohin es ging, nämlich in 
Nachbars Garten, woſelbſt Comfrey abgeſchnitten war. An jedem Stengel ſaß 
nicht bloß eine, ſondern ſaßen mehrere Bienen. Ob auch die Blüte beflogen wird, 
konnte ich leider nicht beobachten, da der Comfrey immer vorzeitig abgeſchnitten wird. 


Wuſtro wi. M. Ahrens. 


Stimmen des Auslandes. 


Von F. Zimmermann - Hannover. 


Ein neues und probates Mittel gegen Ameiſen am Bienenſtande entnehmen wir dem 
„Bienenvater“. Eine öſterreichiſche Imkerin hatte im letzten Frühjahre ein von großen 
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Ameiſen befallenes Volk durch wiederholtes Zerſtören des Neſtes, durch Begießen mit Salz⸗ 
ſäure und durch beſtändiges Streuen geſiebter Aſche vom Untergange gerettet. Darauf 
kamen aber die kleinen Ameiſen und befielen einen ſchönen Vorſchwarm, der in einem 
Breitwabenſtocke einlogiert war. Die Wachsleinwand, mit der der Bau überdeckt war, und 
die etwas zurückgeſchlagen war, um das Spundloch zur Fütterung frei zu laſſen, war täglich 
der Tummelplatz Tauſender von Ameiſen, die zuletzt auch mit ihren Eiern beladen heran- 
kamen. Nun wurden einfach zwei Streifen Fliegenleimpapier über die Wachsleinwand 
gelegt, und der Erfolg war verblüffend. Am nächſten Tage klebten einige Ameiſen ſamt 
Eiern auf den Streifen, und nicht eine lebende Ameiſe war mehr zu ſehen. Der Schwarm 
entwickelte ſich nun prächtig. Wohl ſchützen wir mit Leimringen unſere Obſtbäume gegen 
den Froſtſpanner, aber das gleiche Verfahren gegen die Ameiſen am Bienenſtande anzu- 
wenden iſt noch niemandem eingefallen. 


Die Bienenjagd in den Urwäldern Amerikas iſt eine primitive Art und Weiſe, den 
daſelbſt von den wild lebenden Bienen eingeheimſten Honig zu ſammeln. Wie wir einem 
diesbezüglichen Artikel im „Bienenvater“ entnehmen, iſt die Honigbiene im Jahre 1675 
nach Amerika verpflanzt worden und allmählich dort verwildert. Um das Jahr 1800 hatte 
fie ſich im ganzen Miffiffippigebiet ausgebreitet. Die Bienen find den Indianern als 
„Fliegen der Weißen“ verhaßt, denn ſie betrachten ſie als Vorboten der baldigen Beſiedelung 
ihres Gebietes durch die Weißen. In einigen ſüdweſtlichen Staaten der Union haben manche 
Hinterwäldler das Einſammeln von Honig als einen Gegenſtand des Handels und des 
Tauſchverkehrs zu ihrem Gewerbe gemacht, da der Honig einen Vierteldollar (1,05 &) per 
Gallone (4,34 Liter) einzubringen pflegt. Etwas Honig und Schwefelblüte ſind die einfachen 
Mittel, deren ſich der Bienenjäger bei der Aufſuchung der Honigbäume bedient. Irgend ein 
alter Eimer wird verkehrt auf die Erde geſtellt und darauf eine Taſſe mit Honig. Der 
Geruch des Honigs lockt alsbald einige Bienen an, welche der Bienenjäger, ſobald fie ſich 
geſättigt haben, im Momente des Abfliegens leicht mit Schwefelblüte beſtäubt. Er verfolgt 
fie nun auf ihrem in ſchnurgerader Linie erfolgenden Heimfluge. Die mit Schwefel be- 
ſtäubten Bienen werden vor ihrer Wohnung von den Wächtern ob ihres fremden Geruches 
zurückgewieſen, und nun entſteht ein lautes Geſumme, das den Bienenjäger zur Auffindung 
der Honigbäume führt. Dieſe werden nun gekerbt und im Herbſte gefällt, worauf ihnen 
der ſüße Inhalt entnommen wird. ö ö ; 

Sehr ergiebig ift dieſes Jahr die Honigernte in Neuſeeland (Auftralien), was ſowohl 
Quantität als Qualität betrifft. Der dortige Landesverband der Imkervereine, der die 
Ausfuhr übernommen, hat beim erſten Verſand erſtklaſſigen Honigs elf Tonnen (220 Zentner) 
verſchickt, die von nur zwei Lieferanten herrühren. Wie alle anderen Erzeugniſſe, die unter 
Staatsaufſicht exportiert werden, hat jede Packung den Stempel des ſtaatlichen Imkerei⸗ 
inſpektors und den Vermerk der Quantität und Qualität zu tragen; es iſt dies eine Bürg⸗ 
ſchaft für die Echtheit des Honigs. 

Der Senat der Vereinigten Staaten Nordamerikas hat eine Tarifvorlage genehmigt, 
wonach der Zuckerzoll auf 50 Proz. ermäßigt und in drei Jahren der Zucker auf die Liſte 
der von Abgaben befreiten Produkte geſetzt werden ſoll. Die Vorlage muß noch in einer 
Konferenz der beiden Häuſer des Parlaments erörtert werden, indes ſind keine großen 
Aenderungen zu erwarten. Der freie Zucker wird allerdings, wie „Gleanings“ bemerkt, 
den Honig nicht verbilligen, ebenſowenig wie in Amerika die Honigpreiſe durch die billige 
Preisſtellung der Glycoſe-Sirupe beeinflußt worden find. 


Schlechte Erfahrungen mit der Krainer Bienenraſſe ſind in einem Stande auf dem 
Rootſchen Imkereigrundſtück in Amerika gemacht worden, wie das „British Bee Journal“ 
in der Nummer vom 25. September mitteilt. Die Tiere handeln gegen jede Schwarmregel, 
ſetzen ſogar das Schwärmen noch nach Beendigung der Honigtracht fort, ſchwärmen auch 
ohne Weiſel. Selbſt wo das Flügelſtutzen üblich iſt, pflegt doch ein Schwarm mit einer 
unbefruchteten Königin ſich auf der Spitze eines Baumes niederzulaſſen. 


. In Amerika verſpricht man ſich viel von der Italianiſierung der Bienen als Schutz⸗ 
mittel gegen die europäiſche Faulbrut. In einem der letzten amtlichen Berichte der Land- 
wirtſchaftsbehörde des Staates Newyork berichtet Herr W. D. Wright, einer der hervor— 
ragendſten Faulbrutinſpektoren und Imker dieſes Staates, über europäiſche Faulbrut und 
ihre Ausrottung durch reine italieniſche Bienen. Er äußert, keine Raſſe oder Abart von 
Bienen ſei ſo immun gegen die Verheerungen der europäiſchen Faulbrut wie die reine 
italieniſche. Große und kleine Bienenſtände mit italieniſchen Raſſen überſtehen oft eine 
mehrjährige Epidemie der europäiſchen Faulbrut und bringen gleichzeitig ihren Beſitzern 
großen Gewinn ein; dagegen erleiden alle benachbarten ſchwarzen und Baſtardbienen ſchwere 
i Die beſte Maßnahme zur Verhütung dieſer Krankheit ſei Italianiſierung der 
Kolonie. 

Eine Lobpreiſung des Honigs enthält folgende Notiz des amerikaniſchen „Farm 
Journal”: Der Honig iſt eins der trockenſten Nahrungsmittel, da er gewöhnlich weniger als 
20 Proz. Waſſer enthält. Das teuerſte Beefſteak enthält 65 Proz. Waſſer, wobei der Käufer 
noch Knochen mit in den Kauf zu nehmen hat. Einige unſerer teuerſten Obſtarten und 
Gemüſe enthalten ſogar 95 Proz. Waſſer. Jeder wird leicht einſehen, daß bei einem Pfund 
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Beefſteak und einem Pfund Honig von demſelben Preiſe der Vorteil auf ſeiten des Honigs 
liegt. Außerdem hält ſich Honig unbeſchränkte Zeit, ja wird mit ſeinem Alter immer beſſer, 
wogegen Beefſteak in wenigen Stunden verdirbt. Dazu kommt, daß der Honig eines der 
ſehr wenigen Nahrungsmittel iſt, die ſchon bei ihrer Aufnahme in den menſchlichen Körper 
als verdaut bezeichnet werden können. 


Vereins mitteilungen. 
Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Protokoll über die Hauptverſammlung der 40. Wanderverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen 
Centralvereins für die Provinz Hannover, welche am Sonnabend den 11. Oktober, morgens 
10% Uhr, im Saale des Uniontheaters in Hannover abgehalten wurde. 


Vom Vorſtande anweſend ſämtliche Mitglieder. 

Der 1. Vorſitzende Schatzrat Dr. v. Campe eröffnet die Verſammlung, begrüßt die 
Vertreter der Behörden, bewillkommnet die Herren Referenten und ſpricht den Wunſch aus, 
daß die Verhandlungen der Hauptverſammlung der hannoverſchen Imkerſchaft zum Segen 
gereichen möchten. Er erteilt zuerſt Herrn Prof. Dr. Zander-Erlangen das Wort zu ſeinem 
Vortrage über „Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Bienenzucht“. 

Da wir dieſen Vortrag demnächſt im „Centralblatt“ leſen werden, ſo erübrigt es ſich, 
ihn hier ausführlich wieder zu geben. Nur die Hauptgedanken ſeien kurz angedeutet. 

An dem Rückgang der Bienenzucht in unſeren Tagen ſei neben anderen Urſachen 
namentlich auch der Umstand ſchuld, daß die Imker vielfach die Fühlung mit der Wilfen- 
ſchaft und ihren Feſtſtellungen verloren haben. Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der 
Bienenzucht würden nicht genug oder gar nicht beachtet. Wenn man mit Erfolg Bienenzucht 
treiben wolle, müſſe man die Lebensbedingungen der Bienen kennen und ſie dementſprechend 
behandeln. Insbeſondere ſei ein Dreifaches ſtets zu beachten: 1. Das Luftbedürfnis der 
Bienen ſei nicht gering (Berlepſch), ſondern außerordentlich groß, deshalb müſſe dem Bien 
hinreichend friſche Luft zugänglich gemacht werden. Die Glasfenſter z. B. in Kaſten ſeien 
durch Drahtgitter zu erſetzen. 2. Das Nahrungsbedürfnis der Bienen bedinge, daß Zucker— 
fütterung nur Notbehelf ſein dürfe und daß da, wo ſie ſtattfinde, dafür geſorgt werde, daß 
die Bienen, namentlich im Frühjahr, reiche Pollenweide fänden. Um Krankheiten zu ver- 
hüten, ſei 3. eine ſorgfältige hygieniſche Behandlung der Bienen dringend geboten. Durch 
Verwendung von Waben erkrankter Völker würden die Krankheiten weitergetragen. Um das 
zu „ ſolle man die Waben eines Stockes nur immer für dieſen, nicht für andere Stöcke 
verwenden. 

In der Beſprechung nimmt zuerſt Delegierter Eckhoff das Wort. Er erklärt ſich im 
ganzen mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden, nur einem ſtimme er nicht zu, 
nämlich der Forderung, daß die Brutwaben eines Volkes nur für dieſes und nicht für andere 
Völker gebraucht werden ſollten. Wenn man nach dieſer Forderung handle, dann beraube 
man ſich der wichtigſten Vorteile, welche uns die Mobilzucht gebracht habe. Außerdem ſei 
das in einer größeren Imkerei auch gar nicht durchzuführen. Es ſei aber auch nicht nötig. 
Geſunde Waben durcheinander zu gebrauchen, bringe gar keine Gefahren. 

Prof. Dr. Zander: Meine Forderung über den Gebrauch der Waben befremdet zwar, 
aber trotzdem muß ich ſie aufrecht erhalten. Unſer Erlanger Betrieb mit 60 Völkern hat 
uns gezeigt, daß ſich nach dieſer Methode glatt arbeiten läßt. Freilich müſſen Waben und 
Kaſten numeriert und genügend Wabenſchränke vorhanden ſein. Gegen Verbreitung von 
Bienenkrankheiten iſt dieſes das beſte Mittel. Ihr Lüneburger Stabilbetrieb iſt deshalb ſo 
wenig von Krankheiten heimgeſucht, weil das alte Wabenwerk alle Jahre wieder vernichtet 
wird. Durch den Mobilbetrieb haben ſich die Krankheiten gemehrt, durch meine Methode 
werden ſie auch für dieſen Betrieb wieder reduziert. 

Dr. v. Campe: Der Diskuſſionsredner hat wohl an und für ſich gegen dieſe Methode 
nichts einwenden wollen, ſeine Meinung iſt, daß dieſe Betriebsweiſe bei großen Betrieben 
zu umſtändlich und deshalb nicht durchzuführen iſt. 

Prof. Dr. Zander: Gewiß richtet ſich die mehr oder weniger genaue Befolgung 
meiner Forderung nach der Größe des Betriebes, aber bei Krankheitserſcheinungen muß auch 
in den größten Betrieben genau danach gehandelt werden. 

Burfeind ſtellt die Frage, ob wiſſenſchaftliche Feſtſtellungen darüber gemacht ſind, 
1. ob die Bienen bei der Zuckerfütterung degenerieren, 2. ob die ſog. Steinbrut eine Folge 
der Zuckerfütterung iſt. 

Prof. Dr. Zander: Auf dieſe Fragen kann ich noch keine beſtimmte Antwort geben, 
weil die Verſuche noch keine klaren Reſultate ergeben haben. So viel ſteht jedenfalls feſt, 
daß die offene Brut bei reiner Zuckerfütterung ein ganz eigenartiges Ausſehen hat. Hilft 
man dann mit Honig nach, ſo erholt ſie ſich. Bei reiner Zuckerfütterung kann ein Bienenvolk 
auf die Dauer nicht beſtehen, weil dem Zucker die eiweißhaltigen Stoffe fehlen. 

Eckhoff: Daß die Waben krankheitsverdächtiger Völker nicht bei anderen Völkern 
werwendet werden dürfen, iſt ganz ſelbſtverſtändlich, bei geſunden Völkern aber iſt dieſe 
Beſchränkung nicht nötig. In bezug auf die Zuckerfütterung ſtimme ich dem Referenten 
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völlig zu. Alle übertriebene Zuckerfütterung ift ſchädlich für das Bienenvolk, und es jteht 
für mich auch feſt, daß die Steinbrut eine Folge davon iſt, denn früher wußte man von dieſer 
Krankheit nichts. Da wir nun aber ohne Zuckerfütterung nicht auskönnen, ſo möchte ich 
fragen, ob man ein Mittel hat, den fehlenden Pollen künſtlich zu erſetzen. 


Wiechmann⸗Hannover hat die Beobachtung gemacht, daß die Steinbrut in der Zeit 
auftrat, wenn die Eichen blühten und die Bienen darin flogen; er möchte wiſſen, ob die 
Krankheit vielleicht durch die Tracht aus den Eichen verurſacht ſei. 


Goecken-Osnabrück erzählt von einem ihm bekannten Imker, der im Herbſt einmal 
30 Völker mit Zucker aufgefüttert habe. Dieſe Völker ſeien den anderen desſelben Standes 
10 5 weit voran geweſen. Das ſpreche doch dafür, daß der Zucker den Bienen 
nicht e. 

Sechulz⸗ Harburg: Von mir iſt die Steinbrut in denjenigen Jahren beſonders 
beobachtet, wenn aus der Obſtblüte wenig zu holen war. Ich nehme danach an, daß die 
Krankheit darin ihren Grund hat, daß es den Bienen in der Zeit ſtarker Entwickelung oft 
an genügend Pollen fehlt, und ich möchte deshalb fragen, ob es nicht Eiweißpräparate gibt, 
die man der Zuckerfütterung hinzufügen könnte. 

Bruns⸗Filſum teilt folgende intereſſante Beobachtung mit. Er habe einige Völker 
ganz, andere halb, wieder andere zu einem Viertel mit Zucker gefüttert und mehrere hätten 
gar keinen Zucker erhalten. Die nur mit Zucker aufgefütterten Bienen ſeien die beſten 
geweſen, hätten auch am früheſten geſchwärmt, unter den anderen ſeien wieder diejenigen 
beſſer geweſen, die zur Hälfte mit Zucker gefüttert ſeien. Diejenigen, die gar keinen Zucker 
erhalten hätten, hätten ſich am ſchlechteſten entwickelt und zwei davon ſeien an Ruhr ein- 
gegangen. Er bemerkt, daß in ſeiner Gegend im Frühjahr eine reiche Pollentracht ſei. Die 
Zuckerfütterung an ſich könne alſo der Entwickelung des Biens nicht ſchädlich ſein. — Nachdem 
auch noch ein anderer Redner die Beobachtungen von Bruns beſtätigt hatte, erklärte Prof. 
Dr. Zander, daß mit den bekannten Eiweißpräparaten bei den Bienen nichts zu machen ſei. 
Es komme darauf an, daß es den Völkern nicht an Pollen fehle. Wo der in genügendem 
Maße vorhanden ſei, da ſei alles in Ordnung, wo nicht, da richte die Zuckerfütterung 
Schaden an. 

Knoke erklärt ſich die faſt allgemein beobachtete günſtige Entwickelung der mit Zucker 
aufgefütterten Völker aus dem Umſtande, daß dieſe Völker beſonders pollenhungrig ſeien. 
Dieſer Hunger treibe ſie mehr als andere Völker zur Flucht, dadurch komme Leben und 
Wärme in den Stock, dadurch auch ſtarke Vermehrung und frühe Schwärme. 


Damit war die Rednerliſte erſchöpft und der Vorſitzende erteilte nunmehr Herrn 
Dr. Pauls-⸗Frankfurt a. M. das Wort zu ſeinem Vortrage: „Die Biene in der Mythologie 
der Slaven und Germanen“. | 

Es war ein inhaltsreicher Vortrag, den wir da hören durften, viel intereſſantes 
wurde uns geboten; und wenn auch hie und da ſich die Frage aufdrängte, ob die Schlüſſe, 
die der Vortragende zog, auch immer ganz richtig waren (ich denke z. B. daran, wie er die 
Annahme, daß man glaubte, die Menſchen gingen bei dem Tode in Schmetterlinge über, 
daraus folgerte, daß man auf einem Grabſteine einen Schmetterling abgebildet gefunden 
habe), ſo wurde uns doch viel für Herz und Gemüt gegeben, und ſicherlich hätte das Gehörte 
noch eine viel nachhaltigere Wirkung gehabt, wenn die Ausführungen nicht gar zu lang 
geweſen wären. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß wir den intereſſanten Vortrag noch 
in Muße im „Centralblatt“ werden leſen können. 

Eine Beſprechung fand nicht ſtatt, ſondern es folgte nun gleich der Vortrag des 
Rentiers Kruſe-Wittmund über das Thema: „Durch welche Maßnahmen kann der Staat 
den Imkern die Exiſtenzmöglichkeit für die Zukunft ſicherſtellen?“ 

Der Referent ging von den bekannten Beſtrebungen des Staates aus, Oedland, 
Heide und Moore zu kultivieren. Es ſei damit zu rechnen, daß dieſe Kultivierung in etwa 
60 Jahren vollendet ſei. So ſegensreich das nun auch für die geſamte Volkswirtſchaft ſei, 
dem Imker werde dadurch die beſte und ſicherſte Bienenweide (die Heide) vernichtet. Dafür 
müſſe Erſatz geſchaffen werden. Das könne auch geſchehen durch große, planmäßig vor— 
genommene Aufforſtungen. Dabei ſeien aber ſolche Bäume zu wählen, welche eine gute 
Bienenweide gäben. Da ſei zuerſt der ſpitzblättrige Ahornbaum zu nennen. Der biete 
eine lange und ergiebige Frühtracht, auch liefere er dem Forſtbeſitzer reichen Ertrag durch 
ſein Holz, welches zu den beſſeren Möbelarten Verwendung finde. Eine gute Spättracht 
gewähre die Weiß- oder Edeltanne; für die Uebergangszeit aber ſei die veredelte Linde von 
großem Wert. Wenn es gelänge, dieſe Bäume in Menge anzupflanzen, große Waldungen 
daraus entſtehen zu laſſen, dann könne der Imker den Verluſt der Heide verſchmerzen. Dieſe 
Aufgabe aber zu erfüllen ſei Sache des Staates. Er müſſe dafür ſorgen, daß ein gut 
honigender Ahorn gezüchtet und dann in Wäldern angepflanzt werde, die Birken an den 
Landſtraßen und auf den Schutzſtreifen der Wälder müßten verſchwinden und durch Obſt— 
bäume und veredelte Linden bezw. Akazien erſetzt werden, auch ſeien große Waldhimbeer— 
kulturen zu ſchaffen. Der Staat müſſe mit dieſer Art der Bewaldung und Anpflanzung 
vorgehen und auch durch das wichtige Mittel der Volksaufklärung in der Schule auf die 
private Forſtwirtſchaft einwirken, namentlich aber müſſe er durch reichliche Geldmittel die - 
Angelegenheit zu fördern ſuchen. Damit aber das treibende und beratende Bindeglied— 
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zwiſchen Staat und Imker nicht fehle, ſei zu wünſchen, daß analog der Landwirtſchafts⸗ 
kammer eine bienenwirtſchaftliche Kammer gebildet werde. 

Die Ausführungen des Referenten wurden dann unterſtrichen und ergänzt durch den 
Vortrag des Korreferenten, Herrn Lehrers Bornemann-Laubach, welcher die beiden Fragen 
behandelte: Was iſt zu tun, 1. um die Bienenweide, die wir haben, zu erhalten, und 2. um 
ſie zu verbeſſern? | | 

Zu 1 empfahl er, dafür einzutreten, daß bei der beabſichtigten Kultivierung des 
Oedlandes hie und da Komplexe von 500—1000 Morgen Heide dauernd geſchützt würden, 
zu 2, daß an Eiſenbahndämmen, Landſtraßen, auf Waldſchutzſtreifen honigende Bäume an⸗ 
gepflanzt würden. 


An das Vorgetragene ſchloß ſich eine lebhafte Debatte. Zunächſt trug der Delegierte 
Schulz einen Antrag des Vereins Lüneburg vor, der ſich auf die Verbeſſerung der Bienen- 
weide bezog. Da die Anträge der Vereine aber erſt in der Delegiertenverſammlung zur 
Verhandlung kommen ſollten, wurde der Antragſteller erſucht, ſeine Ausführungen in jener 
Berjammlupg zu wiederholen. Zur Sache ſelbſt ſprach zuerſt Goecken. Er bezweifelte die 
Annahme des Referenten, daß die Weißtanne in unſeren Gegenden honige; daß ſie im Süden 
reichlich Honig ſpende, ſei bekannt, aber hier im Norden habe er kaum eine Biene in dieſen 
Tannen fliegen ſehen. Eckhoff ſtimmt dem zu, daß der Ahorn eine ganz vorzügliche Bienen⸗ 
weide biete, aber dieſer Baum blühe nach feiner Kenntnis zu früh, im April, wenn meiſtens 
ſchlechtes Wetter herrſche, deshalb verſpreche er ſich von der Maſſenanpflanzung desſelben 
nicht viel. Mehr Wert lege er auf die Linde. Aber nicht jede Linde honige. Deshalb ſei 
es nötig, daß man von den gut honigenden Linden Veredelungen mache und dieſe in Mengen 
anpflanze. Auch die Vermehrung der Akazien, beſonders an den Bahndämmen, ſei ausſichts⸗ 
voll, nur müſſe man dieſe Bäume auch wirklich groß werden laſſen, ſonſt hätten ſie keinen 
Wert. Er unterſtütze den Antrag, daß die Direktion dieſe Angelegenheit bei der Regierung 
vertrete, auch durch die Volksvertretung und in erſter Linie durch die Landwirtſchafts⸗ 
kammer. Letztere habe ſich der hannoverſchen Imker bisher ſo warm angenommen, daß wir 
zu ihr auch für die Zukunft volles Vertrauen haben könnten. 


Knoke beantwortet eine ihm geſtellte Frage, ob die immerblühende Akazie Honig 
liefere, dahin, daß dieſelbe von den Bienen faſt gar nicht beflogen werde. Die Linde liefere 
in Hannover wohl etwas, aber aus anderen Gegenden, namentlich aus Mitteldeutſchland, 
habe er erfahren, daß fie gar nicht honige. Wenn fie honige, dann ſeien es auch immer nur 
einige Bäume, und merkwürdigerweiſe ſeien es auch oft nicht die Blüten, ſondern die Blätter, 
welche den Nektar abſonderten. Was die Bepflanzung der Eiſenbahndämme durch honigende 
Pflanzen betreffe, ſo habe ſich die Königliche Eiſenbahndirektion im Prinzip bereit erklärt, 
den Wünſchen der Imker nachzukommen, doch könne ſie die Sache nicht generell machen, 
ſondern es ſei in jedem einzelnen Falle ein dahingehender Antrag an die Eiſenbahndirektion 
zu ſtellen. Zu der Landwirtſchaftskammer könnten wir getroſt Vertrauen haben, ſie ſtehe 
auf unſerer Seite und werde nach wie vor unſere Intereſſen vertreten. 


i Grußendorf-Fintel warnt vor Illuſionen. Es ſei verkehrt, über die Anpflanzungen 
generelle Sätze aufzuſtellen und danach zu verfahren. Ob eine Pflanze honige, hänge ganz 
von den Bodenverhältniſſen ab. Der Buchweizen z. B. gäbe auf gutem Boden keinen 
Tropfen Honig. Deshalb dürfe man nicht generell verfahren, ſondern müſſe immer die 
tatſächlichen Verhältniſſe, Boden und Klima uſw., ſorgfältig beachten. 6 


Breitmeyer-Fallersleben hebt gegen Eckhoff in Uebereinſtimmung mit dem Referenten 
hervor, daß es ſich in dem Referat hauptſächlich nicht um den früh-, ſondern den ſpät⸗ 
blühenden Ahorn (Spitzahorn) handle. Dieſer Baum wachſe aber nicht, wie der Referent 
angenommen, in Wäldern allein, ſondern er ſei ein Geſellſchaftsbaum, laſſe ſich alſo nicht 
in der vorgeſchlagenen Weiſe zu Anpflanzungen im großen Stile verwenden. Außerdem 
ſei das Holz in Wirklichkeit doch recht ſchlecht zu verwerten. „Wir müſſen es ſchon mit 
Linde zuſammenſtellen, um es los zu werden.“ Man dürfe auch nicht alles von der Re⸗ 
gierung erwarten. Wenn die Eiſenbahnverwaltung die hochgewachſenen Akazien an den 
Bahndämmen köpfe, fo ſei das notwendig, weil fie hinderlich ſeien. Deshalb ſolle man lieber 
beantragen, ſtatt Akazien zu pflanzen, Phazelia zu ſäen. Beſonders aber ſolle der Imker 
ſelbſt etwas tun, um Bienenweide zu bekommen. Nach Frühkartoffeln z. B. ließe ſich gut 
Phazelia ſäen, daraus habe man dann noch etwas für die Uebergangszeit. Den letzten 
Vorſchlag betr. die eigene Tätigkeit des Imkers unterſtreicht Bruns. Er habe beſonders 
gute Erfahrung mit dem Kohl gemacht, der ja in Oſtfriesland viel gebaut werde. An 
Gräbenrändern, an denen doch nichts rechtes wachſe, habe er die alten Strünke eingepflanzt. 
Das gäbe eine reiche Honigblüte und liefere dann noch guten Kohlſamen. Seinem Vor⸗ 
bilde und ſeinem Rate ſeien dann andere gefolgt und die Bienen hätten den Vorteil davon. 


Nach einem kurzen Schlußwort des Referenten, indem er einige ſeiner Theſen gegen 
Diskuſſionsredner verteidigt, ſchließt dann der Vorſitzende die Hauptverſammlung, nachdem 
in Ausſicht genommen war, den noch ausſtehenden Vortrag von Herrn Lehrer Schneider— 
Godshorn in der Delegiertenverſammlung zu hören. | 

Eine große Freude war es für die hannoverſche Imkerſchaft, daß auch der Vor— 
ſitzende der Landwirtſchaftskammer der Provinz Hannover, Exzellenz Freiherr v. Mahrenholtz, 
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einem Teile dieſer Verhandlungen beiwohnte, und für die von einem lebhaften Intereſſe für 
unſere heimiſche Imkerei zeugenden Worte, mit denen er die Begrüßung ſeitens unſeres 
Vorſitzenden beantwortete, ſind wir ihm herzlich dankbar. 


v. Campe, 1. Vorſitzender. H. Gehrs, 2. Schriftführer. 


Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. 
Rechnungsabſchluß für das Geſchäftsjahr 1912. 


A. Einnahme. 11 * 
1. | Kaſſenbeſ tank Eat 1 106,44 
II. | Prämien (Jahresbeiträgee·e Vs 2 963,40 
III. | Police gebühren e 609,.— 
IV. | Kapitalbeträge (Zinſen 7 1 079,22 
V. Sonſtige Einnahmen (Schilderr dd 644, — 
| Gejamt-Einnahmen . . 6 402,06 


B. Ausgabe. 
I.] Verſicherungsfälle: 


1. Haftpflichtverſicherungsfällllll qa 827,10 
2. Sachverſicherungsfälle: : 
a. Feuer... ... ae ae En a a ae N 2231,— 
f/! re a „ 1048,— | 3 279,— 
Summa 4 106,10 
II.] Steuern und Verwaltungskoſten: - 
Shale u EB en 440,.— 
2. elelollen.z = 2.2.8 u u 0 8 ea a ee nn 144, 80 
3. Allgemeine Bureaukoſtekn rn 183,10 
4 Pork „ Zi Bere 87,44 
5. Prozeßkoſten 7 — 
6. Sonſtige Ausgaben 295.— 1110,34 
Geſamt⸗Ausgaben 5 216,44 
| C. Abſchluß. | 
Geſamt⸗Einnaheee nn 6 402,06 
Geſamt⸗Ausgabennn r 5 216,44 
Ueberſchuß der Einnahmen 1 185,62 
bp. Verwendung des Ueberſchuſſes. 
Vortrag auf neue Rechnung . 1 185,62 
Bilanz. K 
A. Aktiva: K 
1. An Wertpapieren (Nennwert) e e 
2. Guthaben bei der SparkaſſſſlWUmuMdͥ‚umu 
3. Kaſſenbeſtanndewwdvedddddddd 


26 185,62 
B. Paſſiva: 


1. Reſerbeſonddssgsggg‚‚‚‚‚‚‚d‚‚‚‚‚ — 25 000,— 
fl! re een 1 185,62 


Gejantbetrag . - 26 185,62 


Hannover, im November 1913. 
Ed. Knoke, 2. Vorjigender. C. Heidermann, Geſchäftsführer. 


Imkerverein Lüneburg. 


Martiniverſammlung. 


Die Verſammlung, die von etwa 45 Mitgliedern beſucht war, begann mit einer Aus— 
ſprache über den Wachsverkauf. Der Unterzeichnete wies zunächſt darauf hin, daß vor einigen 
Wochen in Hannover eine Wachsverwertungsgenoſſenſchaft gegründet worden ſei, die es ſich 
zur Aufgabe gemacht habe, auf genoſſenſchaftlichem Wege höhere Preiſe als bisher zu er— 
zielen. Er könne den Beitritt nur warm empfehlen. Jedenfalls ſei es für die hieſigen 
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Mitglieder eine Notwendigkeit, den Wachsverkauf gemeinſchaftlich zu regeln und eventuell 
mit Hannover in Verbindung zu treten, damit für die Mitglieder des hieſigen Vereins der 
gleiche Preis wie dort erzielt werde. Ein Vertreter der Lüneburger Wachsbleiche erklärte 
ſodann, daß ſeine Firma bereit ſei, ſämtliches Wachs der Vereinsmitglieder bis zum 1. April 
zum Preiſe von 1,60 A pro Pfund abzunehmen; auch erbiete fie ſich, die Bahnfracht ab 
Heimatſtation zu übernehmen. Die entgegenkommende Haltung der genannten Firma fand 
in der Verſammlung allgemeine Billigung, und es wurde einſtimmig beſchloſſen, das von den 
Mitgliedern geerntete Wachs der Lüneburger Wachsbleiche zum Preiſe von 1,60 & pro Pfund 
zu überlaſſen. Weiter wurde beſchloſſen, wiederum wie im Vorjahre ſteuerfreien Zucker 
gemeinſchaftlich zu beziehen. Zum Schluß gab der Unterzeichnete einen kurzen Bericht über 
die Tagung in Hannover. Der Verein zählt gegenwärtig 175 Mitglieder. | 
Deutfh-Epvern, den 10. November 1913. 2 
W. Dammann, Schriftführer. 


* 1* 
* 


Dem vorſtehenden Bericht, der vom „Hannoverſchen Courier“ den „Lüneburgſchen 
Anzeigen“ entnommen war, fügt der Vorſitzende der Imkergenoſſenſchaft Hannover in einer 
Aufklärungsſchrift folgende Nachſchrift bei: 

Wer Ohren hat zu hören, der höre! 

Wir fragen: Weshalb hat die Firma nicht ſchon im vorigen Jahre und früher ihr 
warmes Herz für die notleidenden Imker entdeckt? Strömt denn ſchon jetzt von unſerer 
jungen Genoſſenſchaft eine ſolche Kraft aus, daß ſie einen kühl rechnenden Geſchäftsmann 
mit einem Schlage in einen barmherzigen Samariter zu verwandeln vermag? Und weiter 
fragen wir: Wird die Firma auch im nächſten Jahre, wenn die Genoſſenſchaft geſchwächt 
ſein ſollte oder gar nicht mehr beſteht, ſich ſo kulant der Imker annehmen? Haben die Imker, 
die den genannten Beſchluß zur Ausführung bringen werden, bedacht, daß ſie um einen 
Augenblicksvorteil, den ihnen allein die Genoſſenſchaft brachte, ihre Mitkollegen und ſich 
5585 an viele Tauſende ſchädigen und ſich dadurch in den ſchärfſten Gegenſatz zur Seren 
etzen 2: 
Der Imkerverein Lüneburg kann gar nicht leugnen, daß er ſich eine Extratour ge— 
leiſtet hat und aus der Reihe getanzt ift: es möchte deshalb faſt jo ſcheinen, als wenn der in 
der Nachſchrift enthaltene Vorwurf gerechtfertigt wäre. Zur Beurteilung der Angelegenheit 
ſei jedoch noch folgendes hinzugefügt: 

1. Obwohl der Unterzeichnete die Genoſſenſchaft warm empfohlen hat, hat ſich zunächſt 
doch niemand zum Eintritt gemeldet. Es iſt eben ſehr ſchwer, die Imker zu bewegen, neben 
einem Verein auch noch einer Genoſſenſchaft anzugehören. Das wird wohl in anderen 
Vereinen leider auch ſo ſein. Würde ein gemeinſchaftlicher Verkauf des Wachſes bei uns 
nicht zuſtande gekommen ſein, ſo möchte allerdings wohl eine kleine Anzahl von Imkern 
— vielleicht ein Dutzend — der Genoſſenſchaft beigetreten ſein; weitaus die meiſten Imker 
würden aber ihr Wachs wie in früheren Jahren direkt an die Wachsbleiche oder an Händler 
verkauft haben. Von der Einigung, die wir alle doch wünſchen, wären wir mehr als jetzt 
entfernt geweſen. | 

2. Ich habe den Vertreter der Lüneburger Wachsbleiche nicht darüber in Zweifel 
aelaffen, daß der Imkerverein Lüneburg entſchloſſen iſt, den Wachsverkauf genoſſenſchaftlich 
in die Hand zu nehmen. Aber eben weil ich fürchte, daß die größere Mehrzahl der Imker 
nicht gleich der Genoſſenſchaft beitritt, habe ich, nachdem das Geſchäft mit der Wachsbleiche 
abgeſchloſſen war, die Frage erörtert, ob nicht durch eine Satzungsänderung ein genoſſen⸗ 
ſchaftliches Vorgehen beim Wachsverkauf zu erreichen ſei. Der betreffende Paragraph, der 
natürlich der Genehmigung der Behörde bedarf, ſolle beſagen, daß jedes Vereinsmitglied ſich 
verpflichtet, ſein Wachs zur Verfügung zu ſtellen; wer ſein Wachs allein zu verkaufen 
wünſche, habe dies bis zum 1. November ſchriftlich mitzuteilen. Auf Grund der angegebenen 
Zahl der Standbienen und unter Berückſichtigung der jeweiligen Ernte läßt ſich dann das 
Geſamtquantum des Wachſes einigermaßen richtig ermitteln. Der Verein ſoll dann der 
Imkergenoſſenſchaft korporativ beitreten. Nach der Aufklärungsſchrift iſt dies in den 
Statuten der Genoſſenſchaft nicht vorgeſehen und ſoll auch nicht empfehlenswert fein. Kollege 
Schatzberg hofft, daß die Einzelanmeldungen jo zahlreich einlaufen werden, daß etma die 
Hälfte bis drei Viertel der geſamten Wachsernte zur Verfügung geſtellt werden wird. Ich 
glaube nicht, daß dies durch Einzelbeitritte in nächſter Zeit auch nur entfernt erreicht werden 
wird. Aber ich laſſe mich gern eines Beſſeren belehren und möchte deshalb auch an dieſer 
Stelle an alle Imker, beſonders an die Imker des Vereins Lüneburg, wenn auch diesmal ihr 
Wachs ſchon verkauft iſt, die dringende Bitte richten, der Genoſſenſchaft beizutreten. Wenn 
Kollege Schatzberg mir im Frühjahr mitteilen kann, daß die meiſten Mitglieder der anderen 
Vereine der Genoſſenſchaft angehören, wird das auch in Lüneburg erreicht werden.“) Dann 
wird eine Satzungsänderung im angegebenen Sinne nicht notwendig ſein. In der Früh— 
jahrsverſammlung werden wir über dieſe Frage eingehend verhandeln und eventuell Kollege 
Schatzberg bitten, zu unſerer Vereinsſitzung zu kommen. 


*) Da wartet dann der eine auf den anderen und ſchließlich kommt keiner. D. Red. 
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3. Wenn die Lüneburger Wachsbleiche diesmal ohne weiteres einen beſſeren Preis, 
den der Unterzeichnete übrigens vorſchlug, bot, ſo iſt das wohl mit Recht darauf zurück⸗ 
zuführen, daß der Verein im Vorjahre dieſe Firma bei dem Verkauf des Wachſes überging 
und das geſamte Quantum von über 70 Zentner einem anderen Geſchäft überließ. Uebrigens 
glaube ich, daß der Verein Lüneburg der Imkergenoſſenſchaft reſp. der Allgemeinheit keinen 
ſchlechten Dienſt erwieſen hat, wenn er den Preis von 1,60 & erzielt hat. Es iſt doch ſicher 
anzunehmen, daß ſeitens der Genoſſenſchaft nun erſt recht dieſer Preis erreicht werden wird. 
Wenigſtens iſt durch unſeren Geſchäftsabſchluß der Genoſſenſchaft eine gute Verhandlungs- 
baſis gegeben. Mag man das Vorgehen des Vereins Lüneburg voreilig nennen, von ſelbſt⸗ 
ſüchtigem Intereſſe iſt es jedenfalls nicht diktiert geweſen, und keinesfalls wollte er der Ge⸗ 
noſſenſchaft in den Rücken fallen. W. Dammann. 


Honig- und Wachspreiſe. 92 
Von den Wachsbleichen werden 3,20 & für das Kilo Wachs geboten, ein 1 der 
915 langen Jahren nicht erreicht iſt. Die Verſendungskoſten übernimmt der Käufer. Ich 


bitte, ſich wegen Wachsverkauf nicht mehr an mich, ſondern an Herrn Schatz berg in 
Brink bei Langenhagen (Hann.) zu wenden. Ed. Knoke. f 


Briefkaſten. 


H. S. in Harſefeld. Im vorigen Jahre ſind doppelte Liſten geſandt, von denen eine 
zur Kontrolle bei den Vereinen geblieben iſt. Für dieſes Jahr reichte leider der Vorrat 
nicht. Frdl. Gruß. — A. B. in Varenholz. Bitte, noch etwas Geduld. — H. H. in Bredelem. 
Am zweckmäßigſten melden Sie Schadenfälle einmal an den Vorſitzenden des Vereins, in 
deſſen Gebiet Ihre Bienen ſtehen, daun aber auch zugleich an Ihren eigenen Verein. — 
H. W. in Salzwedel. Da der Inſeratenteil des „Centralblattes“ verpachtet iſt, leſe ich der⸗ 
artige Annoncen auch erſt bei Erſcheinen des Blattes. Selbſtverſtändlich hat der Vorſtand 
das Recht, die Aufnahme von Schwindelinſeraten zu unterſagen. Im vorliegenden Falle iſt 
bereits eingegriffen, ob mit Erfolg, kann ich noch nicht ſagen, da ſeitens der Expedition über- 
nommene Aufträge erſt ausgeführt werden müſſen. — F. M. in Bremen. War mit dem 


beſten Willen nicht möglich, nächſte Nummer. — H. K. in Frankenboſtel. Zu ſpäterer Ver⸗ 
wendung eee 


Eingegangene Bücher, Proſchüren uſw. 


E d. J. R. Schölz: Bienen und Weſpen, ihre Lebensgewohnheiten und Bauten. 
216 Seiten mit 80 Abbildungen im Text. (Naturwiſſenſchaftliche Bibliothek 
für Jugend und Volk.) In Originalleinenband 1,80 A. Verlag von Quelle 
& Meyer in Leipzig. 1913. 


Das Leben unſerer Bienen und Weſpen iſt leider viel zu wenig bekannt. Während 
ſich das Intereſſe der Naturfreunde meiſt den farbenprächtigen Schmetterlingen und Käfern 
zuwendet, bleibt es den Stechimmen, vor denen man ſich inſtinktiv ſcheut, verſagt. Und doch 
bieten dieſe, zum Teil unſcheinbaren Tierchen dem denkenden Naturfreund reichſten Erſatz 
durch ihre intereſſante Lebensweiſe. In dieſe eröffnet weiteren Kreiſen zum erſtenmal das 
vorliegende treffliche Volksbuch Einblick. Man merkt auf jeder Seite, daß es ein gründlicher 
Kenner verfaßt hat, der hier die Ergebniſſe jahrelanger Beobachtungen niederlegt. Wir er- 
halten ein feſſelndes Bild deutſchen Tierlebens, in das jeder, der den Forſchungsdrang in ſich 
fühlt, an Hand dieſes Führers tiefer eindringen und das jeder durch eindringliche Beobachtung 


ergänzen und bereichern kann. Wir ſehen in dieſem ſchmucken Bande einen wertvollen 
Förderer und Anreger. : f 


Dr. Pa ul Kammerer: Beſtimmung und Vererbung des Geſchlechtes bei 
Pflanze, Tier und Menſch. Mit 17 Abbildungen im Text und farbigem Titel⸗ 
blatt. Broſchiert 1 /, gebunden 1,60 M, für Mitglieder der Deutſchen Natur- 


wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft 75 Pf., gebunden 120 A. Theodor Thomas, 
Leipzig. 

Die vielbeſprochene Frage und ängſtlich gehegte Erwartung „Bub oder Mädel?“ 
verlangte dringend nach einer gemeinverſtändlichen Darſtellung, die — fern jeder Einfeitig- 
keit und fern jedem perſönlichen Entdeckerehrgeiz — unſere geſamte gegenwärtige Kenntnis 
wiedergibt. Auf keinem anderen Wiſſensgebiete ſind einerſeits ſo viel Irrtümer verbreitet, 
falſche Erwartungen geweckt worden; keinerlei ſonſtige Rated che eiche Tatſachen werden 
andererſeits mit größerer Begierde vom Publikum entgegengenommen als gerade diejenigen 
des Sexualitätsproblemes. Danach bedeutet es die Erfüllung eines wirklichen Bedürfniſſes, 
wenn der Verfaſſer und erfolgreiche Forſcher in objektiver, unbefangenſter Weiſe in ein 
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